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Die WmIsberM geistlichen Mkloäiendiiclieii 
ües nclüAlmten Iahrkunäerts.

Von

O. UngewiLter,
Gymnasial- und Gesanglehrer am Königl. Friedrichscollegium in Königsberg.

Was kann und muß uns, eingedenk der großen musicalischen Ver

gangenheit Königsbergs und mit Rücksicht auf die Entwickelung des evan

gelischen Kirchengesanges zunächst veranlassen, über die Gestaltung des 

religiösen Gesanges in Preußen, speciell in Königsberg, seit dem Ende des 

17. Jahrhunderts, wo die große Epoche abschließt, Näheres zu erforschen? 

Es ist einmal die Frage: welches ist der Einfluß der großen Meister Ec card, 

Stobäus, Alberti auf den Gemeindegesang gewesen und in welcher Weise 

hat er sich im nachfolgenden Jahrhundert lebenskräftig und wirksam er

wiesen und erhalten? dann aber die unbestritten berechtigte Untersuchung, 

festzustellen, ob denn wirklich mit dem Ende des 17. Jahrhunderts die 

musicalische Blüthezeit Königsbergs plötzlich abgeschlossen gewesen sei, oder 

ob nicht auch während des vorigen Jahrhunderts sich Spuren einer auf 

kirchlichem Gebiet fortlebenden Wirksamkeit heimischer Meister auffinden 

lassen, welche als Epigonen jenes berühmten musikalischen Triumvirats 

nicht mit Unehren dastehen. Wir wissen zwar daß es seit H. Albertis Tode 

bis zu dem letzten preußischen Kapellmeister, dem Tragheimschen Cantor 

Georg Raddäus, der von 1694—1707 in diesem Amte blieb und die 

Auflösung der kurfürstlichen Kapelle erlebte, allmählig abwärts ging und der 

Glanz, in welchem Königsberg ehemals auch die bedeutenden Vororte kirch

licher Musik in Deutschland überragte, immer mehr erblich; aber was der 

Gemeindegesang als bleibende Frucht dieser großen Epoche sein Eigenthum
Altpr. Monatsschrift Bd. vn. Hft. I. 1



2 Die Königsberger geistlichen Melodienbücher des 18. Jahrh.

nennen durfte und theilweise jetzt noch nennen darf, das zu erforschen hatte 

ich mir zur Aufgabe gestellt. Freilich zunächst ein nutzloses Unternehmen, 

wie es scheint, wenn man bei C. v. Wint erfeld, dem nach jeder Seite hin 

unübertroffenen Autor auf diesem Gebiete, im II. Theile seines „evangeli

schen Kirchengesanges", S. 121. darüber geschrieben findet: „Ueber das 

Verhältniß der großen Meister (Eccard, Stobäus, Alberti) zum Gemeinde- 

gesänge geben uns zumeist vier Bücher Ausschluß, freilich nur zwei derseO 

ben Melodienbücher, die andern beiden geistliche Liedersammlungen ohne 

Singweisen, doch für unsern Zweck deshalb schätzbar, weil beide in Preußen 

erschienen, die älteste von ihnen bald nach dem Heimgänge des Stobäus, 

die andere fast ein Jahrhundert später, beide aber durch Hinweisung auf 

Melodien bei den einzelnen darin aufgenommenen Liedern uns mindestens 

andeuten, ob man, früher oder später, noch an unseres Meisters Melodien 

sich gehalten, oder zu den von ihm gesungenen Liedern lieber bekannte und 

gebräuchliche angewendet habe, wo deren Strophen es vergönnten". Diese 

vier erwähnten Quellen sind 1) das neue pr eußifche Gesangbuch 1650 

erschienen, welches mir auch in der Ausgabe von 1675 vorliegt. 2) Peter 

Sohr's musicalischer Vorschmack jauchzenden Seelen. Hamburg 1683. 

3) Rogall's Kern aller und neuer geistlicher Lieder. Königsberg 1735.43. 

4) König's harmonischer Liederschatz. Frankfurt a/M. 1738. Nach allen 

Andeutungen scheinen sie also die jüngste Quelle für die Kenntniß des 

preußischen Kirchengesanges gewesen zu sein, welche C. v. Winterfeld kannte. 

Allein — so folgerte ich weiter — wie im deutschen Vaterlande während 

des 18. Jahrhunderts eine große Zahl von Melodienbüchern, sehr verschie

den an Werth hinsichtlich ihres Umfanges, wie ihres Satzes erschien (Vetter, 

Kaufmann, Knecht, Telemann, Reimann, Rein, Doles, Kühuau, Hitler, 

Vierling), ebenso sind vielleicht auch hier in Preußen noch Männer er

standen, welche neben den berühmten Namen Deutschlands zu stehen, sich 

nicht schämen dürfen. Darauf führt eine Anmerkung im Reinhard-Jensen- 

schen Choralbuche. Die schöne Melodie des Liedes: Groß ist, Herr, deine 

Güte — führt Jensen auf einen Cantor Kirchhofs zurück, der im vorigen 

Jahrhundert lebte. Diese allgemeine Bemerkung wurde der Ausgangspunkt 

meiner Untersuchungen. Man wußte, daß sein Choralbuch im vorigen 

Jahrhundert abschriftlich existirte; allein auch ersten, noch lebenden Autoritäten, 
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wie Musikdirektor Döring in Elbing war dasselbe, wie ich aus einem an 

mich gerichteten Briese weiß, noch nie zu Gesicht gekommen.*) Da ermu- 

thigte mich ein unerwarteter Vorfall. Eines Tages (Februar 1869) Über

gaben mir meine werthen Collegen am Friedrichs-Collegium Dr. Grosse 

und l)r. Ellendt ein in einer Kiste mit alten Manuscripten aufgefunvenes 

Choralbuch mit 370 vierstimmig ausgesetzten Chorälen, in welchem leider 

die ersten 8 Blätter und somit jeder Anhalt für Autor und Entstehungs

zeit fehlen. Ich vermuthete anfangs, in dem aufgefundenen Buche eine 

Abschrift des Kirchh off'schen Choralbuches in Händen zu haben, wurde aber 

insofern eines Besseren belehrt, als ich kurz darauf in der bisher noch 

nicht aufgenommenen, der Königl. Bibliothek einverleibten werthvollen 

Gotthold'schen Musikalienbibliothek das echte Kirchhoff'sche Choralbuch als 

Manuscript mit gedrucktem Titel aus dem Jahre 1753, daneben aber 

auch ein vollständiges Melodienbuch zur ersten Ausgabe des Rogall'schen 

Gesangbuches von Chr. G. Rascher aus dem Jahre 1751 fand. So 

waren denn drei Melodienbücher in meinen Händen, die meines Wisfens 

bisher weder irgendwo erwähnt, noch weniger näher besprochen oder ge

würdigt worden sind, die' Grundlagen für meine Forschungen, welche 

ich ohne Ansprüche auf eine in allen Stücken maßgebende Autorität hier

mit der Oeffentlichkeit und den Freunden kirchlicher Musik preußischen Ur

sprunges übergebe.

1) Das Choralbuch des Königl. Friedrichs-Collegiums — 

wie ich den dort gefundenen Codex für die Folge nennen will — gewährt 

leider hinsichtlich seines Autors und der Absassungszeit keine positiven An

haltspunkte. Man muß sich daher auf Vermuthungen, wie sie durch die 

äußere Beschaffenheit des Buches gegeben sind, beschränken und aus dem inne

ren Werthe desselben und den vorhandenen Melodien auf den muthmaßlichen 

Autor und die Zeit der Entstehung schließen. Das Choralbuch enthält 

370 vierstimmig, natürlich in den vier verschiedenen Schlüsseln ausgesetzte 

Choräle, auf Folioseiten geschrieben. Leider fehlen die ersten 16 Melodien 

und weiterhin M 78. 79. 364.365. Alle äußeren Merkmale, wie Papier,

') Noch ehe dieser Aufsatz als Manuscript zum Abdruck gelangte, wurde uns der 
liebenswürdige und verehrte Döring durch den Tod entrissen; ich hoffe, ihn in seinem 
Wirken und seiner Stellung durch einen später folgenden Nekrolog ehren zu dürfen.

1*
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Handschrift, Schreibweise und Noten verweisen untrüglich aus das 18. Jahr

hundert. Das Papier trägt das Wasserzeichen 1.Vl)VVI680KI und ein be

sonderes Wappen. Andere äußere zufällige Umstände übergehend, folgere 

ich daraus, daß das Buch die echt preußischen Melodien meist ohne die 

nachher eingetretenen Veränderungen, getreu den Originalen und die mei

sten im Frehlinghausen'schen Gesangbuche enthaltenen Melodien dieser Pe

riode von 1686 — 1725 enthält, dagegen jede Spur eines Chorals aus 

dem Gellert'schen Sängerkreise vermissen läßt, daß es der ersten Hälfte des 

vorigen Jahrhunderts angehört. Es muß aber auch älter sein, als die 

beiden anderen aufgefundenea Bücher aus den Jahren 1751 und 53. 

Denn es fehlen noch einzelne bestimmte Melodien, die ihren Ursprung 

Rascher oder Kirchhofs nachweislich verdanken. Dagegen finden sich ander

seits bestimmte, echt preußische Melodien, die wir bei Rascher und Kirch- 

hoff vergebens suchen, die demgemäß aus dem Rogaü'schen und Quandt- 

schen Gesangbuch schon verschwunden sind, z. B. o große Gnad'und Liebe; o der 

angenehmen Zeit; Macht hoch die Thür (Stobäus); 1k8u elemens, pie 

^6su; Name voller Güte; Nun will ich mich scheiden; Auf, ihr Heiden, 

lobet Gott; die ihr mit Sünden ganz beflecket (Stobäus); Herein, o Christen, 

Mensch, selbst deine eigne Noth; Als Gottes Lamm und Löwe. Andere 

Melodien zeigen sich bei Rascher und Kirchhofs schon im geraden Tacte, 

während sie in dem in Rede stehenden Buche noch rhythmisch behandelt sind. 

Ich darf also wohl seststellen, daß unser Choralbuch nach seinem innern 

Gehalte und der Melodiengestaltung ebensowohl echt preußischen Ursprun

ges ist, als es den im Fridericianum waltenden, von seinem Stifter Gehr 

ausgegangenen Francke-Spener'schen Geist getreu wiedergiebt. Was hindert 

uns also anzunehmen, daß wir hier das älteste Choralbuch des Königl. 

Fridericianums aus der ersten Zeit seines Bestehens, wenigstens aus der 

Zeit, wo die Anstaltskirche auch eine Orgel erhielt (1707) und so der 

Gottesdienst vollständig eingerichtet worden war, vor uns haben? Die ent

gegenstehenden Gründe, daß auch Melodien aus dem Frehlinghausen'schen 

Sängerkreise sich finden, die nachweislich erst 1710—24 entstanden sind, 

werden dadurch entkräftet, daß einerseits bestimmte Choralmelodien in da

maliger Zeit sehr schnell nach anderen Orten gedrungen sind, andererseits 

aber aus der äußeren Gestalt und Anordnung unseres Buches die allmählige
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Entstehung desselben, also auch nachträgliche Aufnahme bestimmter Melo

dien als zulässig und annehmbar erscheint. Für den ersten Fall hinsichtlich 

der schnellen Verbreitung der Melodien führe ich nur zwei an andern Orten 

Vorgefundene Beispiele an. Die Melodie und der Text des Osterliedes 

der Kurfürstin Louise Henriette „Jesus, meine Zuversicht" erschien in der 

Zeit von 1649 zum ersten Male bei Joh. Crüger und findet sich trotzdem 

schon in dem 1650 bei Reußner in Königsberg gedruckten neuen preußi

schen Gesangbuche, während man über die edle Sängerin des Textes noch 

im Unklaren war; denn über demselben steht noch statt des Autornamens r 

ineerli (eines Unbekannten). Ferner finden wir in der zweiten Auflage des 

erwähnten Gesangbuches aus demJahre 1675 genäu dieselbe Melodie zu 

dem Liede: Ach, was soll ich Sünder machen, wie sie nach Winterfeld erst 

im Jahre 1661 von Joh. Flittner gesungen worden ist eine Melodie, die 

später in derselben Form bei Kirchhofs erscheint. Aus diesen beiden Bei

spielen schließe ich auf die schnelle Verbreitung der Melodien. Und so mag 

auch das erste Frehlinghausen'schen Gesangbuch aus dem Jahre 1704 bald 

nachher nach Königsberg gekommen sein. Aber ebenso wahrscheinlich ist, daß 

die pietistische Richtung, wie sie im Königl. Fridericianum herrschend blieb, 

sich vorzugsweise um die Lieder des Frehlinghausen'schen Sängerkreises ge

kümmert und diese angenommen haben wird. Ferner ist der unter den Me

lodien befindliche Text überall der ursprüngliche. Als letzten Grund, wes

halb ich die Entstehung des fraglichen Choralbuches früher setze, als selbst 

das Erscheinen des Rogall'schen Gesangbuches (1735) gibt mir das vollständig 

erhaltene Lieder- und Melodienregister, welches weder mit dem des Rogall- 

schen, noch mit dem des Quandtschen Gesangbuches sich so genau deckt, 

wie es bei Rascher und Kirchhofs der Fall und auch ausdrücklich bemerkt 
ist. Endlich muß ich noch anführen, daß, wenn auch der vierstimmige Satz 

nicht immer mustergültig und der Autor jedenfalls kein Stern erster Größe 

gewesen ist, doch auf das Alter des Buches auch der stete Choralschluß 
mit leerer Quinte, also fehlender Terz, hinweist, eine harmonische Erschei

nung, mit der Herrschaft der modernen Tonarten und Harmoniefolgen, 
wie sie seit dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts unter der Aegide des 

rüstigsten Vorkämpfers hierfür, Mattheson, gänzlich verschwindet und mehr den 

Charakter des Kuriosums, als des Natürlichen an sich trügt. Das Eine kam; 
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ich zum Schluß dem Leser versichern, daß ich, um nicht dasselbe lächerliche 

Schicksal zu erfahren, wie jener französische Abbe, der die primitiven Schreib

versuche eines Hinterwäldler Jungen fromm und gläubig und mit zweifelloser 

Gewißheit der gebildeten Welt als ein indianisches Urevangelium oder sonst 

Etwas darbot, in jeder Beziehung vorsichtig und eher mit Mißtrauen, als 

zu großer Zuversicht an das Choralbuch herangetreten bin und dasselbe, 

nach Vergleichung mit der ältesten Ausgabe von Freylinghausen und 

Königs Liederschatz, sowohl hinsichtlich der Melodiengestaltung, als auch der 

Harmonisirung eifrigst durchforscht habe. Was ich daher im Vorhergehen

den über das Buch gesagt, muß so lange als sicher oder wenigstens relativ 

glaubwürdig stehen bleiben, bis man mich eines Bessern belehrt. Es ist 

dies um so folgenschwerer, als die folgende Exposition auf diesem Buche, 

als auf ihrer Voraussetzung ruht. Daher auch diese meine Vorsicht in 

der Beurtheilung des Choralbuches des Königl. Fridericianums. —

2) Das andere Choralbuch, ebenfalls Manuscript, führt den Titel: 

„Vollständiges Choralbuch, welches die Melodeyen aller in 

beyden Theilen des Rogallischen Gesangbuches vorhandenen 

Lieder enthält, mit dem Generalbaß, auch doppeltem Register 

versehen, ausgefertiget von Christian Gottfried Rascher" 1751. 

Auf der Rückseite des Titelblattes findet sich der Name Daniel Friedrich 

Schifsert. Anno 1751; am Schlüsse des Buches endlich das Datum 

d. 7. April 1751. Rascher war vermuthlich Cantor an der Löbenicht- 

schen Kirche; ob Daniel Friedr. Schiffert ein Sohn des Direcwrs am 

Friedrichs-Collegium Christian Schiffert aus Pommern gewesen, wage ich 

nicht zu entscheiden, mir ist es aber wahrscheinlich, und so stände auch 

dieses Choralbuch in näherer Beziehung zu der Anstalt, an welcher Fr. Ro- 

galt selbst gewirkt hat, zum Friedrichs-Collegium.

Das Choralbuch Raschers, 260 Melodien, darunter viele Nummern 

in zwei- oder dreifacher Veränderung enthaltend, scheint nach schon vor

handenen Melodienbüchern gearbeitet zu sein, zeigt auch sonst keine weiteren 

Eigenthümlichkeiten, außer daß einzelne Melodien des zweiten Theiles aus

drücklich mit der Bezeichnung 6. k. (61 kecker) versehen sind, demnach 

die Autorschaft der Melodien: Holdes Lamm, so trägst du; O Jesu mein 

Licht; 'Sei gegrüßet; der Herr hat uns geschenkt; Aus, er wecket euch;
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Jesu, Jehova, ich such und verlange; Komm, Weisheit, komm! Hallelujah 

die Gnadenzeit ist da! Ich bin vergnügt; Mein Gott, du bist gerecht; 

Wenn der Herr nach seiner Gnad; Rascher zugeschrieben werden muß. 

Sie tragen sämmtlich den Charakter der aus dem Freylinghausen'schen 

Sängerkreise hervorgegangenen. Nur in Betreff der einen: Hallelujah, 

die Gradenzeir ist da — bin ich in gerechtes Erstaunen versetzt worden. 

Wie hat eine Gemeinde nach diesen Tanzrhythmen, oft in Triolenform, 

jubiliren, wie hat selbst der ehrenwerthe Kirchhofs dieses Machwerk seines 

Zeitgenossen in sein Choralbuch aufnehmen können? Beklagen wir sonst 

mit Recht das Verschwinden so vieler herrlicher Melodien aus unserm 

Gemeiudegesange, so stimmen wir getrost darüber, daß dieses Rascher'sche 

l'e äenm verschwunden ist, das l'e Oeum an. Die übrigen Vorzüge des 

Buches bestehen darin, daß es das erste vollständige Melodienbuch zum 

Rogall'schen Gesangbuche ist und schon durch die vielen Varianten den 

Sammlersteiß des aufmerksamen Verfassers bekundet.

3) Wichtiger ist das Choralbuch des vielgenannten Cantor 

Kirchhofs. Alles, was ich über diesen Mann, der meines Erachtens nach 

der bedeutendste der Kömgsberger Cantoren seit dem vorigen Jahrhundert 

gewesen ist, habe erfahren können, beschränkt sich auf folgende im Todten- 

Register der Domkirche befindliche Notiz: „Am 19. März 1753 ist aus dem 

Begräbnißplatze des Domes der Cantor Johann Heinrich Kirchhofs, 61 Jahre 

alt, begraben worden. Er wohnte bei seinem Tode in der Magistergasse." 

Obwohl der Geburts- und Todestag fehlt, so läßt sich doch der erstere aus 

das Jahr 1692 fairen, der letztere als wahrscheinlich auf den 16. März 1753 

setzen. Diese einfache Bemerkung ist im Stande, das bisher über Kirch-- 

hosf's Person schwebende Dunkel aufzuheüen. Unbegreiflich bleibt mir da

bei, daß Niemand von denen, die bisher die Provinz Preußen mit Choral- 

büchern beschenkt haben, es der Mühe für werth erachtet hat, nach den 

Lebensumständen des Mannes zu forschen, von dem als von dem letzten 

ber Kömgsberger Sänger geistlicher Melodien, zwei Melodien in unserm 

Gemeindegesange kräftig sortleben, die den besten würdig zur Seite stehen 

(Groß ist, Herr, deine Güte; Ich singe dir mit Herz und Mund). Nach 

seinem Choralbuche scheint vollends Niemand geforscht zu haben, trotzdem 

es mir wenigstens unendlich höher steht, als alle bisher veröffentlichten
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Choralbücher der Provinz Preußen?) Es führt den Titel: „Vermehrtes 

Choral-Buch, darinnen diejenige Melodeyen, nach welchen die 

Lieder in den Königl. Preußischen Kirchen gesungen werden, 

mit Fleiß zusammengetragen und ausgefertiget sind von 1o- 

ksnn tteiuriekkirckkokk, Cantore an der Domkirche in Königs

berg. Anno 1753." Auf der ersten Seite findet sich, vorausgesetzt, daß 

das Buch wirklich Autographon ist, ebenfalls von Kirchhoff's Hand die 

Bemerkung: „in diesem 6llorsI-Buch sind insonderheit die Melodehen an- 

zutrefsen, nach welchen die Lieder in dem, von l): Ovanüt ellirten, und 

1750 neu auffgelegten Gesangbuch Können gesungen werden." Endlich 

nennt sich als späterer Besitzer des Buches: Ollristopll lmüvviell 

8: 8: Id. 8t. keZiomoMi 1755 d. 2ten ^uZust.

Dieses Choralbuch enthält 366 Melodien, die vorwiegend rhythmisch 

gehalten sind. Und zwar ist es nicht der ursprüngliche Rhythmus, in dem 

die Melodien von den Alten gegeben wurden, sondern ein von Kirchhoff 

in so freier und natürlicher Weise gebildeter, daß er die glücklichste Form 

zu sein scheint, in welcher zwischen ambrosianischem und gregorianischem 

Kirchengesange vermittelt werden kann. Dieselbe Neigung zu rhythmischen 

Formen herrscht auch in dem Grundbasse der Kirchhofsschen Melodien, 

theils in stehenden, aber keineswegs geschmacklosen Figuren, theils aber 

in äußerst charakteristischer Form, wie z. B. der Baß im zweiten Theile 

der Melodie: „Eins ist Noth" in durchgehenden Achtelnoten gehalten ist. 

Dabei findet sich eine im ganzen Buche herrschende feine, würdige und

2) Wollte aber Jemand fragen: auf welche Weise sind denn die Choralbücher 
von Reinhard Jensen und Sämann entstanden? fo antworte ich: diese Männer arbeite
ten theils nach dem ersten in Preußen um 1796 gedruckten Choralbuche von Lutze, theils 
nach solchen, vie in Deutschland erschienen waren, theils, was die eigentlich preußischen 
Melodien betrifft, entweder unmittelbar nach den Jestliedern selbst oder nach der Ueber
lieferung, und suchten endlich ihre Aufgabe mehr in der harmonischen Ausgestaltung der 
Melodien, oder doch darin, die vielen eingewurzelten Schnörkel und durchgehenden No
ten, wie sie die Gemeinden hören lasten, zu beseitigen. Mancher thut hierin zu viel, 
Andere zu wenig. Alle aber können aus den vorliegenden drei Choralbüchern lernen, 
daß seit alten Zeiten die preußischen Gemeinden einen mehr melismatischen, bewegten 
Melodienductus geliebt und bewahrt haben. Darum rotte man denselben nicht mit der 
Wurzel aus, sondern gebe nach, soweit es sich mit der Würde des gottesdienstlichen Ge
sanges verträgt.
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edle Harmouisirung, wie wir dieselbe kaum bei dem in dieser Beziehung 

so subtilen Sämann antreffen.

Ich vermag daher nichts anderes, als Jedem, der etwa ein neues 

Choralbuch für unsere Provinz schreibt, das Kirchhoff'sche zum Studium 

auf dringendste zu empfehlen. —
Aus dem bisher Angeführten ergiebt sich im Allgemeinen Folgendes: 

Während in Deutschland die besseren und vollständigeren Melodienbücher 

erst nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts erschienen, waren die Kö- 

nigsberger Cantoren im Bewußtsein des Werthes, den die hier entstan

denen Melodien in sich tragen, bemüht, dieselben in möglichster Vollständig

keit und Zahl dem Gemeindegesange zu erhalten und zugleich alle bis 

dahin in Deutschland erschienenen zu sammeln. Diese Arbeit bekundet das 

lebendige Interesse der genannten Männer am Schatze des evangelischen 

Kirchengesanges und ist um so höher anzuschlagen, als eben die drei be

sprochenen Manuscript-Choralbücher schon so frühe und in solchem Um

fange erschienen. Mit Recht dursten daher Rascher und Kirchhofs bemerken 

„mit Fleiß zusammengetragen"; denn ein unermüdlicher Fleiß und ein ge

übtes Ohr waren erforderlich, diejenigen Melodien, welche entweder schon im 

Besitz der Gemeinde waren, oder in deren Besitz kommen sollten, gemeinde- 

mäßig aufzuzeichnen und harmonisch auszugestalten. Wie oft ist schon im 

stillen Cantorstübchen unbemerkt und emsig geschaffen worden, was erst die 

spätere Zeit zu würdigen verstand. Und wenn auch die Königsberger 

Cantoreien nicht im Entferntesten mit jener Thomascantorei in Leipzig 

verglichen werden können, von welcher ein Licht über alle Welt ausging 

und in welcher deutsche Geistes- und Gemüthstiese ewige und für alle 

Zeiten unübertroffene musicalische Gedanken uud Werke schuf, so dürfen 

wir uns doch unserer Cantoren freuen, unter denen Kirchhofs den ersten 

Platz einnimmt, weil er in glücklicher und geschickter Weise selbst noch Me

lodien sang, die sich bis jetzt forterhalten haben. Dieser Umstand fällt 

insofern ins Gewicht, als wenige der Componisten des vorigen und jetzi

gen Jahrhunderts, selbst den großen Seb. Bach nicht ausgenommen, den 
gemeindemäßigen Ton gefunden haben, der ihren selbst erfundenen Melo

dien das Fortleben zu sichern im Stande war. Wenn nun, wie schon er

wähnt, die schöne Melodie zu dem Liede: „Groß ist, Herr, deine Güte" 
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unzweifelhaft eine Kirchhoff'sche Originalmelodie ist, die mit dem Texte 

unabtrennbar verbunden bleibt, so wage ich die andere, auf Grund münd

licher Tradition ihm zugefchriebene: „Ich singe dir mit Herz und Mund" 

als Kirchhoff'sche anzuzweiseln, aus dem Grunde, weil ich dieselbe durch

aus nicht in seinem Choralbu'che habe entdecken können. Ist es möglich 

und wahrscheinlich, daß auch außerhalb dieses Choralbuchs die erwähnte 

Melodie sich forterhalten haben kann, so mag sie in ihrer Echtheit stehen 

bleiben — sie ist wenigstens keine Kirchhosf's unwürdige. Dagegen ist es 

mir gelungen, eine andere, ebenso schöne Melodie: „Mein Jesu, schönstes 

Leben", die auch im zweiten Theile des Reinhard-Jensen'schen Choral- 

buches als wahrscheinlich preußischen Ursprunges enthalten, leider aber in 

unserem Gemeindegesange nicht mehr üblich ist, als von Kirchhofs her

stammend zu erweisen. Ich finde nämlich, daß Rascher in seinem Choral

buche bei dieser Melodie ausdrücklich angegeben hat üi !llr. K. (üi -Uaestro k.) 

und füglich unter k. keinen anderen Autor, als feinen Collegen Kirchhofs 

gemeint haben wird. Endlich finde ich die hier gebräuchliche, der Tradi

tion nach echt preußische Melodie: „Jesus meine Zuversicht" schon im 

Lhoralbuch des Friedrichs-Collegiums, also schon sehr srühe vorhanden. 

Dieselbe muß demnach, da sie sich im neuen preuß. Gesangbuche von 1675 

nicht findet, entweder schon am Ende des 17ten oder im Anfänge des 

18. Jahrhunderts hier in Preußen entstanden sein. Auch sie lebt fort; 

denn sie trägt die Bürgschaft dafür in ihren markigen Tönen voll Auf

erstehungsfreudigkeit und -Hoffnung. Aus den vielen Parallelmelodien und 

Varianten, welche die drei Bücher bieten, schließe ich auf eine selbstthätige 

Sangesluft und Liebe zum kirchlichen Gesänge bei den preußischen Gemein

den des vorigen Jahrhunderts, der gegenüber die jetzige Armseligkeit wahr

haft beschämend erscheint. Nur sporadisch herrscht in einigen Gemeinden 

ein besonderes Verlangen, neue Melodien zu singen, während andere, 

namentlich reformirte, durch die erbärmlich redigirten Gesangbücher ange

wiesen sind, nach der einen Melodie Wer nur den lieben Gott läßt walten, 

vielleicht 50 und mehr Lieder zu singen, wie ich das aus meinen früheren 

Amtsverhältniffen bestätigen kann. Dagegen habe ich auch aus dem Munde 

sachverständiger Männer gehört, daß bei den sängesfreuvigen unserer Ge

meinden und im Allgemeinen wohl bei den meisten der Kirchengesang 
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ungleich höher steht, als in Deutschland. Kurz der Schluß des alten Ge

dichtes von Robert Roberthin, welches die Stobäus'schen Choräle einzu- 

führen bestimmt war: „und Jederman gesteh, daß in dem kalten Preußen s 

mehr geistlich Singen sei, als sonsten überall" — will sich auch heute noch 

bewähren. Darum möge die hieraus resultirende Mahnung an Alle, welche 

im Dienste des evangelischen Kirchengesanges mitzuwirken Amt, Beruf und 

Kraft haben, demselben zu seiner früheren Blüthe wieder zu verhelfen, 

nicht ungehört und unbeachtet verhallen. Ich bin überzengt, daß, wenn 

C. v. Winterfeld unsere drei Melodienbücher gekannt hätte, er zu ganz 

anderen Schlußresultaten seiner Untersuchung über den Zustand des Kirchen

gesanges in Preußen während des vorigen Jahrhunderts gelangt wäre. 

Daß sie ihm nicht vorgelegt worden sind, findet seinen Grund darin, daß 

vielleicht schon Gotthold, als Winterfeld ihn consultirte, nichts mehr von 

dem Vorhandensein der beiden Bücher in seiner umfangreichen Bibliothek 

wußte oder dieselben Angesichts der werthvollen Schätze von Eccard und 

Stobäus übersah. Unbeachtet hätte sie Winterfeld sicher nicht gelassen. Ko- 

nig's „harmonischer Liederschatz" nämlich, der doch als Melodienbuch ihm sehr 

hoch zu stehen scheint, ist eine sehr secundäre Quelle, insofern er weder 

alle im vorigen Jahrhundert in Preußen fortlebenden Melodien, sondern 

nur die nach Deutschland gedrungenen, noch auch in genauer Form wieder- 

giebt. Er hat eben nur das ausgenommen, was bis dahin gedruckt im 

„neuen preußischen Gesangbuche" erschienen war. Unsere Choralbücher be

weisen aber, daß man nicht wie Winterfeld nach der ersten Ausgabe des 

Nogall'schen Gesangbuches schließen zu dürfen meint, mit 5 Melodien von 

Eccard und 4 von Stobäus zufrieden war, sondern daß die Cantoren auch 

da, wo Rogall ein Lied nach einer bekannten, in Deutschland entstandenen 

und allgemein geübten Melodie z. B. Von Gott will ich nicht lassen oder 

anderen bezeichnet, bemüht waren, die ursprünglich preußische zu erhalten 

und sie durch melodische, wie harmonische Behandlung der Gemeinde näher 

Zu sühren, als sie ihr vielleicht nach ursprünglicher Fassung stand; ein 
Streben, wie es noch zuletzt von Sämann bekundet worden ist. In dieser 

Weise sind von den Cantoren des 18. Jahrhunderts selbst Melodien aus 

den Festliedern, welche ursprünglich als fünsstimmige dem Kunstgesange an

gehörten, gemeindemäßig behandelt worden, wie z. B. Freu dich, du Werthe
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Christenheit, Nachdem die Sonn' beschlossen und Andere. Noch einmal 

sei es betont, darin, daß wir in den drei erwähnten Choralbüchern das 

Streben finden, den Gemeinden zu erhalten, was aus der großen musica« 

lischen Vergangenheit Königsbergs der Erhaltung und lebendigen Fortübung 

werth war, liegt ihr unbestrittenes Verdienst und dadurch werden sie die 

Grundlage für alle Diejenigen, welche in ihre Fußtapsen treten und unsere 

preußische Choralliteratur erweitern wollen. Der innere Gehalt der Sache 

veranlaßt, den Wunsch auszusprechenr möchten es recht Viele sein; denn 

der Acker birgt werthvolle Schätze.



MeMmi; bei Höllenstein in Ostpreußen.
Mittheilung von

Vr. M. Toppen.

Der Plan, alle in Preußen gemachten Alterthumsfunde aus heidnischer 

Zeit auf einer Karte zu verzeichnen, welchen R. Bergau in diesen Blättern') 

in Anregung gebracht und dessen Ausführung eben derselbe bereits in Aussicht 

gestellt hat, wird bei allen Freunden der Vaterlandskuttde gewiß den leb

haftesten Anklang finden. Die zum Zwecke der Vervollständigung des 

Materials in Anspruch genommene Beihülfe vieler Gleichgesinnten ist frei

lich unumgänglich nothwendig, wenn das Unternehmen die erhofften Früchte 

bringen soll. Indem ich auch meinerseits die Bitte ausspreche, daß diese 

Beihülfe recht vielseitig geleistet werden möchte, lege ich mein Schärflein 

zur Beförderung des Unternehmens — die Ergebnisse zahlreicher Excursio- 

nen und Nachforschungen, welche ich im Laufe des Sommers?) theils allein, 

theils in Verbindung mit dem Herrn Oeconomie-Commissarius Krause 

angestellt habe — an dieser Stelle nieder. Die nachfolgenden Mitthei

lungen werden zeigen, wie sehr die Denkmäler des Alterthums in unserer 

Gegend in den letzten vierzig Jahren namentlich unter den Nachwirkungen 

der Separationen und der Chausfeebauten gelitten haben, und wie noth

wendig es war, die Aufnahme eines Verzeichnisses derselben nicht auf un- 

gewiste Zeit hin zu verschieben. Möchte man das auch anderwärts be- 
denken und zeitig Hand an das Werk legen!

') Jahrgang 1867. S. 377. 721.
Ich bemerke hier nachträglich, daß der Aufsatz im Herbst des Jahres 1868 

geschrieben ist.
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1. Urnen.
Auch in der Gegend von Hohenstein sind seit Menschengedenken hie 

und da öfters Todtenurnen oder Aschentöpfe außgegraben, sowohl aus der 

städtischen Feldmark, als auch irr benachbarten Dörfern und Gütern z. B. 

in Geierswalde, Grabitzken, Frögenau rc. Es ist aber schwer, hierüber 

irgend welche Specialien zu constatiren. Die Urnen waren meist nur 

Gegenstand der Neugier, zerfielen beim Ausheben oder wurden auch, wo 

man sie wohlerhalten nach Hause brächte, doch bald wieder verworfen. 

Wo ich nach näherer Bezeichnung des Fundortes fragte, war derselbe meist 

nicht mehr zu constatiren; von Merkwürdigkeiten, welche sich in den Urnen 

vorgesunden hätten, habe ich nichts ermitteln können. Ich selbst habe in 

der Nähe von Hohenstein noch nie Gelegenheit gefunden eine Urne aus- 

zugraben, überhaupt ist dies in den letzten 10 — 15 Jahren auf städtischer 

Feldmark nicht mehr vorgekommen; es scheint hier eben nichts mehr vor

handen zu sein.

In Reichen au, zwischen dem nach Osierode und dem nach Panzerei 

führenden Wege, ist vor etwa 25 Jahren von dem damaligen Besitzer 

Graf ein Heidengrab aufgedeckt. Ein großer Stein bezeichnete die Stelle, 

unter demselben wurden von andern Steinen umgeben zwei Urnen gefun

den. Noch einige Jahre früher kamen auf dem Felde zwischen Reichenau 

und Sophieuthal einige Urnen zu Tage.

Vor wenigen Jahren traf man auf der Feldmark von Grabitzken, 

rechts von der Ehaussee, welche Geierswalde und Frögenau verbindet, an 

einer mäßig gehobenen Stelle des Bodens nach einer Mittheilung des 

Pfarrer Preuß in Geierswalde auf einige Aschenurnen und Menschenknochen.

Aus dem Gute Schläfken bei Neidenburg sind in den letzten De- 

cennien öfters Urnen zu Tage gekommen. Fünf derselben von sehr roher 

Arbeit und nur etwa 4—5 Zoll hoch sind mir von dort her zugesandt 

worden.

Pfarrer Riemer in Kurken (zwischen Hohenstein und Ortelsburg) 

theilte mir mit, daß in den Sandbergen neben dem Abfluß des Schwenty- 

See's nach der Alle hie und da einzelne Urnen durch Windeswehen oder 

Erdrutschen bloßgelegt, auch auf dem Jnselchen des Schwenty-See's einige 

Urnen ausgegraben wären. Auf eben diesem Jnselchen ist nach seiner Mit- 
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Heilung ein eiserner von Rost sehr zerfressener Löffel gefunden, dessen 

Alter ich jedoch nicht zu bestimmen wage. Er ist fast kreisrund, etwa 

21/2 bis 3 Zoll im Durchmesser, vermittelst eines Hammers mit convexer 

Schlagfläche gearbeitet und hat einen rundlichen, nach oben zu etwas flach

gedrückten etwa 91/2 Zoll langen Stiel?) Meine eigenen Nachforschungen 

nach irgend welchen weiteren Spuren von Alterthümern aus heidnischer 

Zeit, zu welchen der Name Kurten dringend aufforderte, waren vergebens; 

nicht einmal Urnen fand ich trotz stundenlangen Grabens auf jenem Jnsel- 

chen, auch nicht in den bezeichneten Sandbergen?) Oekonomie-Commissa- 

rius Krause theilt mir mit, daß die Felder zwischen Kurten, Sombien und 

Orzechowo an Urnenscherben reich seien.

Die Nordseite des großen Mühlen er See's war bis vor kurzem 

mit dichtem Walde besetzt; jetzt ist der Wald durch Colonisten sehr gelichtet. 

An der Nordwestspitze des See's links von der HohensteiwGilgenburger 

Straße und ehe man auf dieser Straße nach der Einsenkung hinabfährt, 

welche gleichsam eine Fortsetzung des Mühlener See's bildet, liegt ein 

Feld, welches im Allgemeinen leichten Sandboden (Haferboden) hat. In 

der Mitte desselben markirten sich einige Stellen schwarzen Humusbodens. 

Auf diesem Felde namentlich an den schwarzen Stellen findet man Urnen

scherben in Menge. In Verbindung mit dem Oekonomie-Commiffarius 

Krause ließ ich auf diesem Felde und zwar an einer der schwarzen Stellen 

graben. Der schwarze Humus hatte etwa eine Tiefe von 2 Fuß, in dem

selben fanden sich auf einem Raume von etwa 20 f^Fuß, welchen wir durch

wühlen ließen, eine Menge größerer Urnenscherben, aber trotz aller ange

wandten Vorsicht keine ganze Urnen. Wir konnten Deckel-, Boden-, Hen

kel- und Halsstücke deutlich unterscheiden und an den letztern wieder, von 

welchen ich einige zwanzig Proben mitnahm, allerlei schlichte aus geraden

2) Der Löffel ist in meinem Besitz.
*) Merkwürdig war mir jedoch, daß an dm Rändern der Halbinsel, welche zwi

schen dem südwestlichen Zipfel des Schwenty-See's und dem südöstlichen Abfluß desselben 
weithin ihren breiten und hohen Rücken in den See hineinschiebt, fast unmittelbar 
die Wasserfläche berührend, sich eine Reihe mächtiger Eichenstubben findet, während die 
Halbinsel und die ganze Umgegend auch nicht mehr eine einzige Eiche trägt. Außer dem 
Namen des Schwenty-Sees hat vielleicht auch der Namen des noch näher bei Kurken 
selbst gelegenen Kernos (Schweine-) See's Beziehung auf altheidnischen Cultus. 
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und krummen Linien zusammengestellte, meist in den Raum eines schmalen 

Streifen gefaßte Zierrathen. Aus allen diesen Anzeichen gewannen wir 

die Ueberzeugung, daß in dem bezeichneten Raume mindestens 20 Urnen 

von verschiedener Größe gestanden haben mußten, und daß dieselben bei 

der Beackerung durch den Pflug zerstört seien. Sie hatten sämmtlich eine 

schwarzgraue Farbe und waren ungebrannt; dabei fiel mir auf, daß bei einigen 

Scherben von dem untern Theil der Urne sich Spuren der durch Hitze 

herbeigeführten Verhärtung und Röthung auf der innern und äußeren 

Seite, bei anderen Scherben Spuren derselben Härtung und Röthung nur 

auf der innern Seite fanden, was sich vielleicht dadurch erklären läßt, daß 

einerseits die Aschentöpfe längere Zeit aus erhitztem Boden, etwa der 

Brandstätte des Scheiterhaufens, gestanden, andererseits die Asche noch 

glühend in dieselben eingesüllt ist. Außer den Urnenscherben und einigen 

Aschenresten, welche theilweise in Kügelchen geballt waren, fanden wir hier 

1) zwei Fragmente von eisernen Messern, beide bestehend in einem stachen 

etwa 31/2 Zoll langen Stiel mit drei Löchern, die offenbar dazu dienten 

den Stiel und die beiderseits aufzulegende Schale durch Stifte zu verbin

den, und einem kleinen Theil der Schneide, welche etwa 3/^ Zoll breit ge

wesen sein mag, 2) einen eisernen Ring von etwa 1 Zoll Durchmesser, 

uud 1 Linie Dicke, 3) ein Geräth aus Hirschhorn. Die Stange des Hirsch

horns ist oberhalb und unterhalb einer Zacke abgesägt, (denn der Gebrauch 

einer Säge dürste keinem zweiselhast sein), so daß die beiden fast parallelen 

Sägeflächen etwa IH2 Zoll von einander abstehen. Die mit dem so ab

getrennten Stücke der Stange zusammenhängende Zacke ist bis auf 11/2 Zoll 

ebenfalls abgesägt und in der Weise ausgehöhlt, daß das Loch nach der 

Stange zu sich verjüngt. Die Mitte der Stange ist zwar auch durchlöchert, 

aber, wie es scheint auf dem Wege der Verwitterung. Wozu das Geräth 

gedient haben mag, weiß ich nicht zu sagen, auch ist noch die Frage, 

welcher Zeit die Messerfragmente, der Ring und das Hirschhorngeräth an

gehören. Möglicher Weise sind sie doch sehr jungen Ursprungs; denn es 

fiel uns auf, gleichzeitig und neben denselben auch allerlei Knochenwerk 

(z. B. mehrere Hauer und den ganzen Unterkiefer eines Schweines) zu 

finden, welches doch noch nicht Jahrhunderte lang in der Erde gelegen 

haben konnte. Es wurde uns mitgetheilt, daß in den letzten Franzosen
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kriegen dort eine Abtheilung Franzosen campirt hätte, und wir glaubten 

wenigstens den Messern und dem Ringe vorläufig kein höheres Alter zu

schreiben zu dürfen. Das Hirschhorngeräth aber dürfte jedenfalls älter 

sein; ein ganz ähnliches Stück aus einer Hirschstange, in gleicher Breite 

ausgesägt oder ausgeschnitten und durchlöchert, aber ohne Zacke, welches 

Oeconomie-Commissarius Krause vor Jahren in Groß-Kuren an der Ost- 

See gefunden hat und noch besitzt, befindet sich in versteinertem Zustande. 

Auch in Todtenurnen selbst hat man Hirschgeweihsprossen gesunden. -) Nach

träglich wurde uns von einem alten Manne in Mühlen mitgetheilt, daß 

dergleichen durch ihre schwarze Farbe markirten Stellen, wie wir eine eben 

durchsucht hatten, sich in Feld und Wald von dem Mühlener See bis gegen 

Klein-Petzdorf hin in einem wohl 1/4 Meile langen aber schmalen Strei

fen hinzögen. Die Untersuchung dieser Angabe ist für dieses Jahr nicht 

mehr möglich, theils weil die betreffenden Aecker schon mit Wintersaat be

stellt sind, theils weil auch übrigens das Jahr für solche Nachforschungen 

schon zu weit vorgeschritten ist.

2. Steinkreise.

Einige Beachtung verdienen die Steinkreise, welche sich in der Nähe 

von Hohenstein an mehreren Stellen finden. Um mit dem bedeutendsten 

Ueberrest dieser Art zu beginnen, so liegt etwa 3/4 Meilen weit von Hohen- 

stein entfernt, etwas rechts ab von der alten Hohenstein-Neidenburger 

Straße, das Dorf Kunchengut und etwa i/g Meile hinter demselben 

eine sandige gegen die Neidenburger Straße hin kaum merklich ansteigende, 

nach der andern Seite gegen eine moorige Wiese mit einigen Wasserbecken 

abfallende Ebene, aus welcher eine große Anzahl von Steinkreisen dicht 

neben einander liegen. Vor noch nicht langer Zeit, denn ältere Leute in 

Kunchengut wissen sich derselben noch zu erinnern, reichten die nächsten 

Fichten- (Kiefern-) Wälder bis dicht an die Stelle, welche unter dem Na

men Knmenira (Steinfeld, Kirchhof) allgemein bekannt ist. Es knüpfen 

sich an dieselbe allerlei Sagen von Gespensterspuk: ein Arbeiter, welcher

5) Z. B. in Petzow Kreises Zauche-Belzig. S. Ledebur die heidnischen Alterthü
mer des Regierungsbezirks Potsdam 1852. S. 52. ___.

Altpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. 1. 2 
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dort in der Dämmerung vorbeiging, wurde durch einen Riesen, so hoch, 

wie die Fichten des nahen Waldes, erschreckt, ließ Axt und Bündel fallen 

und erreichte in seiner Herzensangst nur mit genauer Noth das Dorf; 

und noch jetzt meidet man die Stelle lieber, wenn es dunkelt. Unter den 

dort befindlichen theilweise noch wohlerhaltenen Steinkreisen hat einer ge

gen 56 Schritt Umfang, 18 Schritt Durchmesser und besteht aus 21 etwa 

3, 4 bis 6 Fuß von einander entfernten Steinen von 2—3 Fuß Mächtig

keit, welche etwa zur Hälfte ihrer Dicke im Sande stecken, zur Hälfte über 

denselben emporragen. Dieser dürfte der größte von allen sein, liegt auch 

ziemlich in der Mitte. Andere Kreise haben eine annähernde Größe, 

mehrere aber haben auch nur 9-13 Schritte Durchmesser und werden 

nur aus 10 oder 12 Steinen von geringerer Mächtigkeit, bisweilen nur 

6—8 Zoll dick, gebildet. Die Zahl der noch erhaltenen Kreise, welche 

nicht alle in gleicher Deutlichkeit hervortreten, da die Steine hie und da 

hoch hervorragen, anderwärts zur Hälfte verschüttet sind, wieder ander

wärts nur noch die Oberfläche zeigen, auch wohl ganz vom Sande bedeckt 

sind, beträgt 15 bis 20. Sie liegen im Allgemeinen nahe bei einander 

in der Weise, daß sie nur durch Zwischenräume von 3, 4, 7 bis 11 Schritten 

von einander getrennt werden. Der von Kunchengut kommende Feldweg 

schneidet drei der kleineren Steinkreise rechter Hand von den übrigen linker 

Hand ab. Neben dem linken Ranoe des Feldweges hin läßt sich eine 

Reihe von vier Steinkreisen verfolgen; die übrigen liegen weiter von dem

selben ab. Von dem schon erwähnten größten unter denselben lassen sich 

andere Reihen nach verschiedenen Seiten hin verfolgen. Alle Steinkreise 

zusammen bedecken eine Fläche von etwa 120 Schritten Länge und 

60 Schritten Breite, welche innerhalb und außerhalb der Kreise hie und 

da mit Wachholder- und Fichtengebüsch bedeckt, anderwärts von alten — 

gewiß äußerst unergiebigen — Ackersurchen durchzogen ist. Das Innere 

der Kreise besteht, von dem jungen Nadelgebüschaufschlage abgesehen, fast 

überall aus nacktem Sande, auf welchem nur das Centrum hie und da 

(ehemals vielleicht überall) durch einen Stein von derselben Mächtigkeit, 

wie die Steine der Peripherie, bezeichnet ist. Nur eine einzige dieser 

Kreisflächen, die erste neben dem Kunchenguter Wege links, ist mit mäßi

gen Steinen überbrückt und zeigt eine geringe Erhebung nach dem Centrum 
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zu. Die Bewohner von Kunchengut behaupten; unter jedem Steine in 

der Peripherie und im Centrum der Steinkreise befinde sich ein Aschen- 

kops, und dergleichen Aschentöpfe seien hier auch mehrere ausgegraben. 

An der That habe ich manche Spuren früherer Nachgrabungen an Ort 

und Stelle wahrnehmen können, auch überzeugte ich mich, daß die Ein- 

senkungen in der Mitte mehrerer Steinkreise lediglich von solchen Nach

grabungen herrührten; aber Aschentöpfe habe ich trotz wiederholter Versuche, 

welche ich theils allein, theils in Verbindung mit Oeconomie-Commissarius 

Krause anstellte, nicht ausfindig machen können. Am meisten erregt 

wurde meine Wißbegier durch jenen größten Steinkreis, von welchem nach 

verschiedenen Seilen hin ganze Reihen von Steinkreisen ausgehen, und 

durch die mit Steinen bedeckte Kreisfläche. Im Mittelpunkt des ersteren 

fand sich wenige Fuß tief etwas Weniges an Kohlen und Asche — mög

lich, daß hier schon Andere vor mir gegraben hatten; aber unter einem 

der größten Steine in seiner Peripherie, sowie unter einem wohl 6 Fuß 

langen Steine, der dieselbe auswärts berührte, fand sich, obwohl hier bis 

auf eine Tiefe von 7 Fuß gegraben wurde, nicht das Mindeste von Alter

thümern; vielmehr zeigte sich der Boden — zuerst weißer Sand, dann 

gelblicher Sand, endlich feuchter grauer Seesand — so naturwüchsig, daß 

wir — Oeconomie-Commissarius Krause und ich — die bestimmte Ueber

zeugung gewannen, hier sei weder in neuer noch in alter Zeit jemals ge
graben worden. In der Mitte eines der von dem Feldwege entlegensten 

Kreise fand ich bis auf etwa 5 Fuß Tiefe nichts als den erwähnten weißen 

und gelben Sand. Die mit Steinen bedeckte Kreisfläche ließ ich in der 
Nähe des Centrums, aber doch zugleich nach der Peripherie hin durch

brechen. Die Steindecke bestand aus zwei Lagen etwa kopfgroßer Steine, 

deren Zwischenräume mit schwärzlicher Ackererde erfüllt waren, von etwa 

^^2 Fuß Mächtigkeit; unmittelbar unter denselben fanden sich nicht eben 
spärliche Ueberreste von Kohlen und Asche, dann unvermischt gelblicher 

Sand, auf etwa 4 Fuß Tiefe noch eine in engem Raume beisammenlie- 

gende, fast wie eine Kugel von 4 oder 5 Zoll Durchmesser gestaltete Masse 

von Humus und Asche, dann wieder gelber Sand bis auf 6 Fuß Tiefe 

und darüber. Die Steindecke wurde noch an einer andern Stelle nahe 

der Peripherie ausgehoben; es fand sich unter derselben hier keine Asche 

2* 
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und keine Kohlen, wohl aber einige Bruchstücke von Knochen, die wohl im 

Feuer gelegen haben mögen, namentlich große Thierzähne.

Etwa 1/4 Meile von Hohenstein nördlich liegt das Dorf Willen; 

hinter demselben fließt ein Bach in der Richtung von Westen nach Osten 

dem Ameling, einem Nebenfluß der Passarge, zu. Verfolgt mau von 

Hohenstein aus den Weg, welcher nach dem Dorfe Meitzen führt, etwa 

i/g Meile, so trennt sich von demselben links ein Weg, der in das Dorf 

Wilken und durch dasselbe über den erwähnten Bach weiter nach Gilgenau 

führt; verfolgt man den Meitzener Weg bei Wilken rechts vorbei bis über 

eben diesen Bach, so trennt sich alsbald von demselben ein zweiter Weg 

links, welcher nach Tolleinen führt; noch etwa 100 Schritte weiter sieht 

man zur Linken des Meitzener Weges auf ebenem Felde einige Fichten, 

darunter Wachholver- und Fichtengebüsch, und dieser Aufschlag bezeichnet 

abermals eine Stelle, auf welcher sich noch einige Steiukreise erhalten 

haben. Man unterscheidet deren noch fünf größere, welche in einer Reihe 

liegen, und einen kleineren zur Seite. Der größte bat etwa 57 Schritte 

Umfang; seine Mitte scheint ehemals durch einen mächtigen, wohl 6 Fuß 

langen Stein bezeichnet gewesen zu sein, doch ist derselbe offenbar von der 

Stelle gerückt, und an der Stelle, wo er gelegen hat, gegraben; an den

selben und an einige Steine in der Peripherie des Kreises sind noch an

dere Steine gewälzt, die aber fast ganz frei auf dem Erdboden aufliegen, 

folglich erst in neueren Zeiten diese Stellen erhalten haben, was auch 

durch die Betrachtung der bemoosten und der nackten Flächen derselben 

bestätigt wird. Der zweite Kreis, etwa 11 Schritte von dem ersten ent

fernt, 54 Schritte im Umfang, besteht aus 21 besonders großen Steinen 

und ist am besten erhalten. In der Mitte und zur Seite desselben zeigen 

sich kleine Einsenkungen, welche ohne Zweifel von Nachgrabungen in neue

rer Zeit herrühren. Etwa 8 Schritte von dem zweiten Kreise entfernt, 

breitet sich der dritte aus, dessen Peripherie, noch durch 12 Steine von 

2 bis 21/2 Fuß Mächtigkeit bezeichnet, eine Länge von 40 Schritten hat. 

Neben einem der Steine in der Peripherie fand ich vor 14 Jahren eine 

frisch gegrabene Grube von 5 Fuß Tiefe, welche durchaus naturwüchsige 

Schichtung der Erde verrieth. Von dem weitern Kreise sind nur etwa 

8 Steine an ihrer rechten Stelle in der Peripherie erhalten, andere offenbar 
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aus ihrer früheren Lage verschoben; von dem fünften Kreise ist nur die eine 

Hälfte mit ebenfalls 8 Steinen noch vorhanden, die andere Hälfte ist bei 

Beackerung des übrigens recht mageren Feldes beseitigt. Beide mochten 

etwa 50 Schritt im Umfange haben und etwa 4 Schritt von einander ab

stehen. Der sechste Kreis liegt etwa 6 bis 7 Schritte links ab von dem 

zweiten, reicht ebenfalls in das beackerte Feld hinein und zählt deshalb 

nur noch fünf, übrigens etwas kleinere, Steine in einer Peripherie von 

30 Schritten. Noch mehrere große Steine liegen in der Fläche des be

nachbarten Feldes, besonders in der Nähe des Meitzener Weges, doch er

kennt man nicht mehr deutlich, daß sie sich zu Kreisen zusammenschließen.

Die Kölwer in Willen berichteten, daß aus dieser Gegend öfters 

Steine zum Häuserbau im Dorfe geholt, daß dabei auch einmal eine Urne 

gefunden sei. Von Kaufmann K. in Hohenstein erfuhr ich, daß in dieser 

Gegend der ehemalige Prediger Rhode etwa 1826 und 1827 gegraben, 

aber nur einige Scherben gefunden habe. Um das Jahr 1830 grub dort 

der Cantor Hauer, wie mir Frau K., damals seine Schülerin und wäh

rend des Nachgrabens mit der ganzen Mädchenschule an Ort und Stelle 

anwesend, nmtheilte, unter dem Mittelsteine eines sehr großen Steinkreises. 

Der Mittelstein war glatt wie ein Mühlstein, die Kreise rings umher wa

ren kleiner. Es wurde eine bläulich graue ungebrannte Urne, rundlich 

mit engem Halse, von einem ziegelartigen, also gebrannten, Scherben be

deckt, und in derselben ein leeres Fläschchen von weißlich trübem Glase 

mit fingerlangem engem Halse vorgefunden. Der große Stein wurde in 

der Grube versenkt. Endlich hat auch Rendant Stöhr mit Hilfe mehrerer 

Soldaten um 1831 in dieser Gegend Nachgrabungen angestellt; er grub 

in der Mitte eines großen Steinkreises, ohne etvas zu finden, und ver

senkte den großen Stein, der die Stelle bezeichnet hatte, wohl bis auf 

4 Fuß. Ganz genau vermochte er jedoch den Kreis nicht mehr zu 

bezeichnen.

Wir — Oeconomie-Commisfarius Krause und ich — setzten an drei 
Stellen an; zunächst in dem ersten Kreise neben dem 6 Fuß langen schon 

gerückten Steine; daß hier schon (auf der andern Seite des Steines) ge

graben war, schreckte uns nicht ab; wir trafen unter der wohl l Fuß tie

fen mit Hnrnus geschwängerten Erde gelben Sand, anfangs locker, dany 
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mit sprockigem hartem Lehm vermischt, dann wieder locker, hie und da 

von ganz losem weißem Sand durchzogen, und stellten die Arbeit bei etwa 

6 bis 61/2 Fuß Tiefe, da sich nicht die geringste Spur früherer Umwüh- 

lung des Erdreichs zeigte, ein. Was wir an Alterthümern bei dieser Ar

beit gefunden hatten, beschränkte sich auf einige nicht ganz unbedeutende 

Reste von Kohlen, welche etwa 1 bis 1^/2 Fuß tief zwischen der humus- 

haltigen Erde und dem gelben Sande dicht neben dem großen Steine ge

legen hatten. Es verdient angeführt zu werden, daß an einigen dieser 

Kohlen sich deutlich die Flächen unterscheiden ließen, wo die Holzscheite in 

schräger Richtung zerschnitten oder zerhauen waren, und daß diese Flächen 

eine bräunliche Farbe hatten; um so mehr, da ich Kohlen ganz von der

selben Beschaffenheit auch aus dem Steinkreise neben dem Kunchenguter 

Feldwege links .N 1 herausgehoben hatte. Es wollte uns scheinen, als 

ob die Holzscheite, von welchen diese Kohlen übrig geblieben sind, nicht 

völlig ausgebrannt wären. Eine zweite Wahrnehmung, welche sich uns 

bei den Wilkener Kohlen ausdrängte, war, daß sie an mehreren Stellen 

einen außerordentlichen Glanz hatten, was wohl aus dem Verschwelen 

des in dem Holze enthaltenen Harzes (denn die Kohlen sind von Fichten

holz) zu erklären ist.

Ferner gruben wir zwischen zweien Steinen in der Peripherie des 

zweiten Kreises bis zu 4 Fuß Tiefe. Die Schichten des Bodens waren 

dieselben wie in dem ersten, nur die humushaltige Erde nicht so mächtig 

und der harte sprockige Boden noch mehr vorherrschend. Unter diesen 

Steinen ist zuverlässig zu keiner Zeit das Erdreich umgewühlt. Von Alter

thümern fand sich durchaus gar nichts; doch fanden wir bei sehr sorgfälti

ger Durchsuchung der obersten Erdschicht ganz kleine Stückchen Kohle, 

welche leicht von irgend welchem Feuer in der Mitte des Kreises oder 

auch von einem andern Kreise hieher verflogen fein könnte; und wie leicht 

ist es möglich, daß auch in neusten Zeiten zwischen diesen Steinkreisen ein 

- Feuer angezündet ist.

Einen dritten Nachgrabungsversuch machten wir bei einem der Steine, 

welche weiter hinaus inmitten des beackerten Feldes lagen, jedoch ohne 

allen Erfolg. Sowohl zwischen den Steinkreisen als auch auf den be

nachbarten Ackerbeten fand rc. Krause einige Scherben und einige sehr 
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kleine Fragmente von gebrannten Knochen, welche von alten Aschenurnen 

herzurühren schienen.

Verfolgen wir nunmehr den Weg von Hohenstein durch das Dorf 
Willen und hinter demselben links weg in der Richtung nach Gilgenau 

bis zu dem Brückchen, welches über den Wilkener Bach führt, und wen

den uns von hier aus rechtshin etwa 50 bis 100 Schritte, so treffen wir 

hier mitten in niedrigem graswüchsigem Felde die Ueberreste eines merk

würdigen Steinringes. In der Mitte desselben liegt ein gewaltiger Stein, 

etwa 41/2 Fuß lang und ebenso breit, dessen Oberfläche sich über das be

nachbarte Feld gegenwärtig wenig oder gar nicht erhebt, früher aber be

deutend höher war. Man erkennt deutlich, daß die Oberfläche in neuerer 

Zeit mit dem Spitzhammer bearbeitet ist und wir erfuhren, daß man einen 

Versuch gemacht hat, ihn zu einem Mühlsteine zu verarbeiten. Schmiede

meister Göhring in Hohenstein, der in diesen Gegenden genau orientirt 

ist, versichert, daß dadurch eine bedeutende Spitze weggearbeitet sei, meint 

aber doch, daß der Stein auch außerdem noch etwas gesenkt sei. Der 

Steinkreis rings um denselben mochte nach den erhaltenen Spuren (denn 

mehrere Steine der Peripherie sind nach innen gewälzt oder weggefahren) 

etwa 41 Schritte betragen. Ganz in der Nähe desselben befanden sich ehe

mals noch 3 oder 4 kleinere Steinkreise, von welchen sich aber jetzt keine 

Spur mehr findet. Die Steine, aus welchen sie zusammengesetzt waren, 

sind jetzt ebenfalls entweder zu baulichen Zwecken fortgeschafft oder in den 

noch erhaltenen Kreis gewälzt. In diesen sind auch eine Quantität klei

nerer Feldsteine geworfen. Neben diesem Steine, innerhalb des umgeben

den Kreises, hat, wie rc. Göhring sich noch deutlich erinnert, da er als 
Knabe dabei war, ebensalls der Cantor Hauer gegraben und in nicht be

trächtlicher Tiefe eine Urne gefunden. Um wenigstens das Erdreich kennen 

M lernen, ließen wir, rc. Krause und ich, da das Innere des Kreises 

uüt Steinen erfüllt war, neben einem der Steine in der Peripherie gra- 
bbn. Unter der sehr tief gehenden von Graswurzeln dicht erfüllten Ober-- 

schicht folgte etwas gelber Sand, dann sprockiger Lehm und schon in 4 Fuß 

Tiefe nasser Seesand; tiefer konnte die von Hauer gefundene Urne schwer

lich gestanden haben.

Ehemals war die ganze Gegend nordwärts von dem Wilkener Bach?
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Wald und in diesem Walde, den „Wilkener Fichten", lagen, wie rc. Göhring 

ganz genau weiß, nicht bloß die eben beschriebenen Steinkreise, sondern 

noch viele andere. Wenn man in diesem Walde hin und her ging, sagt 

er, traf man aus solche Steinringe alle Augenblicke; sie lagen nur 10, 20 

oder 30 Schritt von einander entfernt. In einem derselben fand der 

Cantor Hauer, wie ich aus derselben Quelle erfahre, eine Urne, wobei 

noch zu bemerken ist, daß eine der beiden zuletzt erwähnten Urnen einen 

Ring, etwa von der Größe eines Fingerringes, die andere eine Münze 

enthielt. Gegenwärtig sind diese Kreise bis auf einzelne größere Steine 

auf den Wiesen zur Linken des Wilkener Baches, die doch nirgend sicher 

zur Kreisform gruppirt sind, verschwunden, da man zu den Fundamenten 

der neuen Häuser in Wilken Massen von Steinen gebraucht hat. Der 

Zwischenraum zwischen den Steinkreisen am Gilgenauer und denen am 

Meitzener Weg über, den Totteiner Weg hin dürste etwa 1000 Schritte 

betragen. Derselbe Wald erfüllte ehemals die Gegend hier und dort; die 

Steinkreise beider Lokalitäten dürften mit Rücksicht darauf, daß es noch 

zahlreiche Zwischenglieder gab, als zu einem Ganzen zusammengehörig zu 

betrachten sein. Bei dem Gange von der einen zu der andern fand 

rc. Krause aus den zwischenliegenden Feldern vereinzelte geringe Frag

mente von Urnen, welche der Pflug zerstört haben mag. Auf dem rechten 

(südlichen) Ufer des Wilkener Baches findet man westlich vom Dorfe 

Wilken mehrere beträchtliche Steinhaufen. Unter einem derselben sind, als 

er zum Chausseebau abgefahren wurde, zwei Urnen ausgehoben, aber so

gleich zerbrochen.

Zwei Steinkreise ziemlich dicht neben einander aber keine weitere 

Spur von mehreren Kreisen befinden sich auf städtischem Grund und Bo

den auf dem Gute des Hrn. Luma links von der Allensteiner Chaussee, 

wenige hundert Schritt hinter der Hebestelle, von Hohenstein etwa 3/^, 

von dem Dorfe Grieslienen etwa 1/4 Meile entfernt. Auch hier, wie bei 

Kunchengut und Wilken, besteht der Boden aus leichtem Sande mit etwas 

Wachholder- und Fichtenaufschlag. Einer der beiden Kreise hat etwa 24, 

der andere etwa 30 Fuß Durchmesser, jener besteht aus 12, dieser aus 15 

großen Steinen. Die Steine sind jetzt theilweise zum Chausseebau abge

fahren. In der Mitte des einen Kreises hat man ein weites Loch bis zu 
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7 Fuß Tiefe gegraben, ohne die mindeste Spur von Urnen oder sonstigen 

Alterthümern zu finden.

Ein Steinring derselben Art soll sich auch bei Thymau (südwestlich 

vom Mühlener See), drei andere in der Nähe von Heselecht (Gilgen- 

burg gegenüber, am großen Damerauer See) neben einem Wäldchen noch 

vor wenigen Jahren befunden haben; jetzt sind sie nicht mehr vorhanden, 

da man die Steine zu Bauten verwendete.

Was eigentlich die Bestimmung dieser Steinkreise war, ist mit Sicher

heit noch nicht ermittelt. Zur Vergleichung setzen wir ein Paar verwandte 

Berichte hierher. .,.Bei dem Dorfe Meisters Walde, drei Meilen von 

Danzig im pommerschen Plateau," schreibt der Sanitätsrath vr. Berendt 

zu Danzig/) „befindet sich mitten im Walde aus einem der höchsten abge

rundeten Hügel ein heidnischer Begräbnißplatz, der sich jedoch durch keine 

kuppel- oder backofenähnliche Erdauswürse, sondern nur durch fische Stein

kreise von sehr verschiedenem Durchmesser zu erkennen giebt. Wie viele 

solcher Steinkreise vorhanden sein mögen, ist schwer zu ermitteln, da Wald

gebüsch das Ganze überzieht und dergestalt mit Vegetation überdeckt, daß 

nur die Spitzen der großen Steine über dem Rasen hervorragen, und daß 

jeder Stein erst durch Wegräumung des Gesträuches deutlich zu Tage tritt. 

Man schätzt die Zahl zwischen 30 und 60. Die Stellung der einzelnen 

Kreise zu einander und die Form des Ganzen erscheinen völlig regellos. 

Kleine bisweilen unternommene Nachgrabungen hatten nur zu dem Re

sultate geführt, daß der Mittelpunkt jedes Steinkreises nur ein Aschenheerd 

gewesen, auf welchem sich eine, meistentheils schon zerfallene Urne mit 
Knochenasche und Knochenresten befand. Die bisweilen daneben liegenden 

altertümlichen Gegenstände sind nicht nennenswerth rc."

„Bei dem Gute Chien ow im Kreise Lauenburg," berichtet vr. Förste- 

wann/) „erheben sich etwa 80 Fuß hoch von dem Thäte des Flüßchens 
Rheda aus sanft ansteigend, einige Anhöhen, die mit Ausnahme der mit- 

tblsten, welche jedoch nicht gerade die höchste ist, kahl sind. Die mittelste 

dagegen zeigt eng verwachsenes Strauchwerk und kleine Bäume. Bei ge-

S. Förstemann's Bericht: „Das nördliche Pommerellen und seine Alter
thümer" in den N. Pr. Prov.-Bl. 1851. Bd. 12. S.402.

?) In seinem ebengenannten Aufsatz N. Pr. Prov.-Bl. 1850. Bd. 9. S.274. 
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nanerem Aufmerken sieht man, daß sich durch dies Gestrüppe gerade Linien 

von zwei bis drei Fuß hohen dicht an einander gereihten Steinen hin

durchziehen. Obwohl durch die Gesträuche stark gehindert, erkennt man 

doch, daß diese Steinwände mehrere Rechtecke von der Größe eines mäßi

gen Zimmers einschließen. An eins von diesen Vierecken schloß sich ein 

kleineres, umgeben von kleineren Steinen. Da dieses leichter zugänglich 

war, so wurde es geöffnet; es fand sich darin eine Urne, die im Uebrigen 

gerade nichts ausgezeichnetes enthielt, in derselben aber lag ein räthsel- 

haftes Stück . . . von Knochen . .. ähnlich den beiden Hälften von der 

Schaale eines Federmessers rc."

„Kaum eine Meile weit von Meisterswalde liegt Stangenwalde, 

von dessen Alterthümern Dr. Mannhardt im Jahre 18528) folgende 

Mittheilung machte: Es findet sich mitten im Walde eine Anzahl von 

Steinvierecken zerstreut, welche das Volk als Hühnengräber oder Riesen- 

begräbnisse kennt, und von welchen seltsame Sagen gehen; Einer z. B., 

der auf ihnen schlief, wurde von Geistern ZOO Schritte weit an den See 

getragen; Hirten von dort glaubten Nachts ihre Pferde eine halbe Meile 

weit entflohen und aus fremdem Gebiet gepfändet, während sie ruhig in 

der Nähe grasten u. s. w. Die Constructiou dieser Begräbnisse ist im 

Allgemeinen so, daß um einen gleichmäßig hohen, etwa vier bis fünf Fuß 

über den Waldboden emporsteigenden künstlichen Hügel im Viereck behauene 

und unbehauene Feldsteine lagen; sie waren etwa einen bis zwei Fuß hoch 

und standen mit der fpitzen Seite nach oben gewendet. Die Seiten der 

Vierecke waren von verschiedener Länge; das größte maß vierzig und 

neunzehn, das kleinste etwa fünfzehn und acht Fuß. Zu beiden oder we

nigstens an einer Seite des Hügels zeigte sich meistens eine Vertiefung, 

aus welcher wahrscheinlich die ausgeschüttete Erde genommen ist. Mit

unter findet sich statt des Vierecks ein Kreis und in diesem Falle pflegt 

auch der Hügel mehr als sonst nach dem Mittelpunkte hin aufzusteigen. 

Die größte Anzahl der an einer Stelle vereinigten Gräber ist zehn bis 

zwölf, sonst liegen mehrere zu zweien oder dreien zerstreut im Forst um-

8) S. Förstern ann's eben erwähnte Schrift in den N. Pr. Prov.-Bl. 1852. 
Bd. 11. S. 139 f.
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her. Ein früherer Oberförster hatte vor etwa zwanzig Jahren mehrere 

dieser Gräber öffnen lassen und darin in fünf Fuß Tiefe Skelette von 

Osten nach Westen hin liegend gefunden; daneben fand man auch bei einem 

ein Gefäß aus ungebranntem Thon, vielleicht auch ein Bronceinstrument. 

Um diese Untersuchungen sortzusetzen, wurden nun Leute zum Nachgraben 

gemiethet, doch fand sich nichts Neues, sondern theils wurde nur das bis

her Bemerkte bestätigt, theils stieß man aus Gräber, die schon früher er

öffnet waren."

„Bei Liepe Kreises Angermünde in der Mark Brandenburg befindet 

sich auf einer runden Erhöhung von etwa 100 Schritten im Durchmesser, 

von fast drei Seiten mit Sumpf umgeben, und nur von der vierten Seite 

zugänglich, ein „Heidenkirchhos". Auf diesem Hügel befanden sich 15 kleine 

mit Rollsteinen eingefaßte Stellen, jede von etwa 6 -8 Schritten im Durch

messer, meist Vierecke und einige kreisförmig. Man nennt diesen Platz 

„die wendischen Gräber". Daß hier früher Urnen und andere Alterthümer 

gefunden seien, wurde behauptet und dies veranlaßte den Consistorialrath 

Bellermann u. A. Nachgrabungsversuche anzustellen, die jedoch ohne 

Erfolg blieben. Durch diese Versuche sind allerdings die meisten der be

grenzenden Rollsteine aus ihrer ursprünglichen Lage gekommen; einige der 
Steinkreise waren jedoch noch 1845 vorhanden.9)"

Endlich entnehmen wir den Berichten des Pastor Bieten st ein über 
zwei Hügel bei Äroß-Autz-Elisenhof in Kurland 8uäraba-külu8 (Silber

berg) und llm-8u-külu8 oder Kappu-Kälu8 (Birken- oder Gräberhügel) 

Folgendes:'°) Beide Hügel werden jetzt nebst allen umliegenden Hügeln 

als Hosesfeld beackert, doch wissen alte Leute zu erzählen, beide Hügel 

hätten zu Anfang dieses Jahrhunderts noch wüst gelegen und eine Un- 

Masse von Feldsteinen an ihrer Oberfläche gehabt, die damals ausgebrochen 

und zu Bauten im Hose Grvß-Autz weggesührt wären, die Steine hätten

,?) Ledebur, die heidnischen Alterthümer des Regierungsbezirks Potsdam. 1852. 
. 87. Steinringe um Gräber werden hier öfter angeführt, z. B. zu Lübars und Pinnow 
^5- 9i. Ueber wunderbaren Steinsetzungen bei Prötzel, welche sich wie eine Stadt 

darstellen, S. 81, und bei Neuendorf, welche eine 100 Ruthen lange Gasse bilden, S. 89, 
uEeNowir hier fortgehen."

Magazin, herausgegeben von der lettifch-literärischen Gesellschaft. 1866. Bd. 13. 
Stück 3. S. 1 ff.
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in besonderen mannigfaltigen Figuren reihweise namentlich auf dem Kgppu- 

külus gelegen, namentlich auch als Umgränzung von Vierecken mit zwei 

einander gegenüberstehenden Eingängen, etwa so:

o o

o o

Pastor Bielenstein deckte in der sattelartigen Einsenkung zwischen den 

beiden höher hervorragenden Enden des Xappu-KLIus außer einer Art von 

Steinpflaster, welches 6—8 Schritt lang und 1 bis 11/2 Fuß breit aus 

kleinen meist paarweise neben einanderliegenden Steinen gebildet war, all- 

mählig 17- -20 mehr oder minder vollständig vorhandene Steinkreise oder 

Steinvierecke bloß, welche meist 1 bis 1/2 Fuß unter der Erdoberfläche la

gen. Was die Form der Steinlegungen betrifft, fährt er fort, so ersieht 

man aus einigen sehr wohlerhaltenen Umkränzungen, daß sie theils kreis

förmig, theils viereckig sind. Eim derselben bildete einen wohl vollkom

menen Kreis von 21/2 Fuß im Lichten; eine aridere bildete fast ein Quadrat, 

3 Fuß im Lichten. Letzteres ist noch bemerkenöwerth durch die auffallend 

größeren Ecksteine. Die Zahl der Steine in je einer Umkreisung folgt 

keinem Gesetz. Auffallend könnte es sein, daß die meisten gefundenen 

Steine durchaus klein sind, oft nicht einmal 1 Fuß im Durchmesser haben. 

Vielleicht sind aus den Lücken der Reihen größere Blöcke herausgenommen 

und eben nur die kleineren als unnütz nachgelassen. Außer dem vorhin 

erwähnten Steinpflaster liegen die Sreine in den scheinbar unverletzten 

Kreisen einfach, nicht doppelt, aber hart neben einander und, wie es scheint, 

auch in vertikaler Richtung nicht doppelt übereinander. Es scheinen also 

nicht eine Art von Mauerresten, sondern eben nur einfache Steinlagen. 

Ferner ist bemerkenöwerth, daß die Steinringe nicht isolirt liegen, sondern 

zu mehreren bei einander, nach den gefundenen Resten in Reihen bei ein

ander. Die aufgefundenen Reihen von Steinkreisen zählen 3, 4 bis 9 

Glieder, sind aber ursprünglich gewiß viel länger gewesen. Soger die 

Vermuthung liegt sehr nahe, daß es ursprünglich gar nicht bloß Reihen, 
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sondern breite bunte Gewebe gewesen, und die Steinringe bei einander 

gelegen, wie die Zellen der Honigwabe. Darauf lassen nämlich die an 

den Kreisreihen hin und her sich findenden fragmentarischen Ausläufer 

schließen, die an sich keinen Zweck zeigen, sondern wohl nur eben Neste 

anderer schon vernichteter Steinringe sind. Einen besonders zierlichen Kreis 

grub der Berichterstatter tief aus bis auf die offenbar unberührte Schicht 

der Urerde und hob dort alle Steine auf. Außer den Kreissteinen fand 

sich kein anderer Stein, keine Steinkiste oder ähnliches; in der Höhe der 

Steinsohlen: Kohlen und Asche, — sonst keine Spur von etwas Anderem, 

keine Spur von menschlichen Waffen oder anderen Geräthschaften, sei es 

Metall oder Stein, keine Spur etwa von Urnen, auch keine erkennbaren 

Knochenreste, nichts als etwas Kohlen und Asche. Die Kohlen fand er 

an sehr vielen Stellen wieder nicht bloß in den Ringen, sondern auch 

außerhalb denselben auf dem ganzen Hügel (beiläufig eine Andeutung der 

früheren Existenz von viel mehr Steinkreisen), namentlich auch hart außer

halb der Steinkreise, wo die Vermuthung ganz unzulässig ist, daß in neuerer 

Zeit Feuer gemacht sei, um Steine zu sprengen. Dann würden wahr, 

scheinlich die vorhandenen Kreise auch nicht mehr vorhanden sein. Die 

Kohlen fand er in flachen Schichten, nicht in dicken Haufen, aber aller

dings auch nicht durch den ganzen Steinring verbreitet. Merkwürdig war 

ihm, daß die Kohlenschicht sich an einigen Stellen bis unter die Steinschicht 

hinzog; daraus scheint zu folgen, daß die Steine erst nach der Verbrennung 

gelegt sind. Daß die auf den Kohlen befindliche Erdschicht gleich nach dem 

Brande aufgefüllt, ist wohl wahrscheinlich, mag auch allmählig viel mehr 

dazu gekommen sein. Das Erdreich ist überhaupt gemischt, und doch ist es 

fraglich, ob die aufgeschüttete Erde gerade weit von wo andersher sollte ge

bracht sein. In einem Steinring, mehrere Fuß tief, fand der Berichterstatter 

an der einen Seite strengen Lehm, an der anderen ihre alte Mischung, 
leichten Sand, der auch an anderen Stellen unter der Ackerkrume sich fand.

Wir überlassen es dem Leser, die Verschiedenheiten der bisher be
schriebenen Steinringe im Einzelnen zu verfolgen und heben nur noch her

vor, daß die bei Hohenstein untersuchten durchweg nicht aus Bergen, son

dern in der Ebene liegen, daß sie durchweg rund, nicht viereckig sind, daß 

die Steine in denselben nicht dicht und mauerartig zusammen stehen, daß 
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sie keine kuppel- oder backofenartige Hügel erschließen, daß sie viel größer 

sind als die bei Groß-Autz-Elisenhof, endlich, daß sie nur geringe Spuren 

von Kohlen, Asche und Urnen enthalten.

Den besten Aufschluß wenigstens über unsere Hohensteiner Steinringe 

dürfte noch Dlugossus, der bekannte polnische Geschichtsschreiber im fünf

zehnten Jahrhundert, in seiner polnischen Geschichte geben. Er berichtet 

nämlich von den Litauern:") „lMmm tamen, eum Ulvaium 6t nemorum 

abunäarent multituäme, kubedant bpeeinles b^Ivas, in yuibus lin^ulae 

vil!36 et qnaelibet ckomu8 3t<)U6 kamilin tpeeiales koco8 obtin6nt68, ckeee- 

üentium eaänvera lolednnt eonUnZrare;" und über die Samaiten:^) 

prn6knti8 lVI^r knbebnnt foeo8 in k3mili38 6t üomo8 clMinetO8, in <)uibu8 

omninm ellsrorum 6t kamiliarum sk3mi!i3rium?j cmlaveru eum eyni8, lellm 

6t V6s>im6nti8 potioridu8 ineenciebant. l^ocadant etiam sä koeo8 iusiusmoäi 

ex 5ubere kaets 56üili8, in yuibim 68638 e p3kt3 in ealei mockum pisepn- 

rat38 äeponebnnt, meüonem ctuociue koei8 insunäedant, 63 ei6üulit3te Muti, 

e^uock mortuorum tuorum nnimne, Quorum illie eombul'ta erant eZänvern, 

nocte venirent, 6863<iue te 6x53ti3r6Nt ele. ?rim3 inkuper Oetobri8 men- 

U8 üie maximn per 83M3Aitt38 in l^Ivi8 pieksti'8 ee1ebrit38 ÄAebatur et 

ex omni re^ione naiver^ utriu8gue kexu8 eonvenien8 illie populu8 eii)08 

et potum, ctuilibet juxta 5u3e eonciitioni8 iu3ljÜ63lionem, clekerebat/-

Also: jede Familie und jedes Haus eines Dorfes hatte bei den alten 

Litauern und Samaiten — wer möchte Bedenken tragen hinzuzusetzen: 

bei den alten Preußen? — ihre abgesonderte Brand- und Feststätte im 

Walde; diese Brand- oder Feststätten aber lagen offenbar, da die ganze 

Einwohnerschaft des Dorfes gemeinschaftlich bei denselben Feste feierte, 

neben einander. Es ist kaum möglich, sich etwas dieser Schilderung ent

sprechenderes zu denken, als unsere Hohensteiner Steinplätze. Die Lage 

derselben, die Zahl und Größe der Ringe entspricht einem solchen Zwecke 

vollkommen. Wir denken uns also: Kunchengut hatte seinen Steinplatz,

ii) In seiner Hi8t. kolon. X. toi. 114. Diese und die folgende Stelle hat zu 
anderen Zwecken schon Dr. Mannhardt in seiner Ausgabe von l^ssisii koloni 
äs äüs 8kMÄ§itaruin Iibsl1u8 (Magazin der lett.-literärischen Gesellschaft. 1866. Bd. 14 
Stück 1. S. 111 ff.) ausgehoben.

12) List, kolou. XI. p.343.
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desgleichen Wilken u. s. f>; jeder Steinkreis bezeichnete die Brand- und 

Feststätte einer Familie oder eines Hauses, wobei sehr wohl auf ein Dorf 

20 bis 30 Familen und Häuser, auch noch mehrere, gerechnet werden 

können; hier werden die Leichname der Familienglieder und der Haus

genossen verbrannt, hier Speise und Trank für die Todten aufgestellt, hier 

versammelte sich die ganze Dorfschaft zum Todtenfeste am 1. October. Auch 

diesen Zwecken entsprechen unsere Steinringe; auch die kleinsten messen doch 

wenigstens 9 Schritte im Durchmesser, sind also groß genug, eine mensch

liche Leiche darauf zu verbrennen oder den Gliedern einer kleinen Familie 

zum Stehen und Sitzen, wobei die Steine als Schemel gedient haben 

mögen, Raum zu gewähren, aber die meisten sind ja viel geräumiger und 

neben vielen liegt ja überdies uneingeschlosfener, gleichsam ungeweihter, 

Grund, auf welchem, im Falle einer Leichenverbrennung, die Angehörigen 

Platz fanden. Bei jenen gemeinschaftlichen Festen aber werden die Glieder 

der Familie und des Hauses den Steinkreis doch auch nur betreten haben, 

um eben die Ceremonien zu Ehren der Todten zu begehen; die weiteren 

Festlichkeiten, Wettkämpfe, Schmausereien um den vom Aste herabhängen- 

den Kessel rc., werden wohl außerhalb desselben, wenn auch in der Nähe, 

vorgenommen sein.

Durch diese Deutung werden die Steinsetzungen zu Groß-Autz-Elisen- 

hof, da sie viel zu kleine Räume einschließen sofort, als irgend welchem 

andern Zwecke dienend, aus dem Zusammenhänge dieser Betrachtung heraus

gehoben. Dagegen rücken die Steinsetzungen zu Meisterswalde, Chienow 

und Liepe unsern Hohensteiner Steinplätzen ziemlich nahe. Die Nachgra
bungen in Meisterswalde sollen nun ergeben haben, daß der Mittelpunkt 

jedes Steinkreises nur ein Aschenheerd gewesen sei, auf welchem sich eine 

meistentheils schon zerfallene Urne mit Knochenasche und Knochenresten 
befand. Bei Chienow, wo die wandartig neben einandergesetzten Steine 

nicht Kreise sondern Rechtecke umschlossen, hat man in einem der kleinen 

Rechtecke eine Urne gefunden. In den Steinvierecken und Steinkreisen 

von Liepe sollen Urnen gefunden sein, doch haben die deshalb angestellten 
Nachgrabungen zu keinem Ergebniß geführt. In den Hohensteiner Stein

kreisen finden sich geringe Reste von Kohlen und Asche, noch geringere von 

Urnen. Nehmen wir nun nach der Andeutung des polnischen Geschicht
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schreibers an, daß an allen diesen Orten in den kreisförmigen oder vier

eckigen Steinsetzungen die Leichname der Familienglieder und Hausgenossen 

einzelner Familien und Häuser verbrannt wurden, daß also die bezeichneten 

Steinsetzungen zu diesem Zwecke von den einzelnen Familien und Häusern, 

so oft eine Leiche zu verbrennen war, mithin einen längeren Zeitraum hin

durch, — und wie nahe liegt es hier, hinzuzufügen: mehrere Generationen 

hindurch? — benutzt wurden, so drängt sich die Frage auf, wo blieben 

denn alle die Urnen, in welchen die Asche der innerhalb einer Steinsetzung 

verbrannten Leichen gesammelt wurde, wenn auch für jede Leiche nur eine 

Urne erforderlich war? Wenn es üblich war, alle diese Urnen innerhalb 

derselben Steinsetzung zu vergraben, so müßten innerhalb jeder Steinsetzung 

doch mehrere Urnen sich befunden haben und wenigstens hie und da auch 

noch zu Tage kommen. Dem widerspricht nun aber die bisherige Erfahrung, 

daß in jedem einzelnen Steinkreise oder Steinviereck höchstens eine, in 

vielen keine Urne zu Tage gekommen ist. Hier wäre die sorgfältigste 

Nachforschung und Betrachtung äußerst wünschenswerth: wenn wir nur 

sicher wären, daß z. B. in Meisterswalde sich wirklich in jedem Stein

kreise (nicht nur in einem oder einigen) eine Urne, und daß sich in jedem 

Steinkreise nur eine Urne (nicht mehrere) befand; von den Steinrecht

ecken in Chienow ist darauf hin überhaupt nur eins untersucht; u. s. f. 

Hiernach scheint es das Gerathenste die Beantwortung der Frage, wo 

nach der Verbrennung des Leichnams die mit^er Asche desselben gefüllte 

Urne aufbewahrt sei^ noch,auszusetzen. Doch dürfen wir bemerken: aus 

der Darstellung Ttugoß kann keineswegs gefolgert werden, daß die Aschen- 

urne in demselben Steinkreise vergraben sei, in welchem die Leiche verbrannt 

wurde; ferner ist es an sich gar nicht wahrscheinlich, daß die Brandstätte 

zugleich zur Beisetzung der Urnen benutzt wurde, da Alles, was wir von 

Heidenkirchhöfen, in denen die Urnen dicht neben einander und nur von 

einer geringen Erdschicht bedeckt stehen, und von Todtenhügeln oder Stein

kisten aus der Heidenzeit wissen, uns zwingt, aus dem Kreise unserer Stein

kreise Hinauszugehen. Selbst die Seltenheit der Fälle, daß man einzelne 

Urnen innerhalb der Steinkreise gefunden hat, spricht schon dafür; es er

scheint eben als Ausnahme, daß einzelne Urnen sofort innerhalb des Stein

kreises vergraben wurden. Die Steinsetzungen in Stangenwalde aber, 
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welche sämmtlich Erdhügel, unter denen sich nicht Urnen, sondern Skelette 

finden, einschließen, möchten wir ebendeshalb nicht als Brand- und Fest- 

stätten, sondern als eigentliche Grabstätten — vielleicht einer eigenen Pe

riode — anerkennen.

3. Steinberge.

Verfolgen wir nochmals die Landstraße von Hohenstein nach Neiden- 

burg zu, bis in die Gegend, wo etwa tausend Schritte rechts von dersel

ben die Kunchenguter Steinkreise liegen, welche wir von hier aus aber einer 

mäßigen Bodenanschwellung wegen nicht sehen können, so bemerken wir auch 

links von der Straße noch eine geringe Erhebung des Bodens und auf 

dieser Erhebung etwa 30 Schritte von der Straße einen beträchtlichen 

Steinhügel. Wer sein Auge für solche Dinge nicht geschärft hat, wird 

vorbeigehen, ohne in demselben etwas anderes zu sehen als einen Haufen 

von Steinen. Wer den Hügel näher betrachtet, wird ihn als ein groß

artiges, ja als ein schönes Werk, jedenfalls als eins der bedeutendsten 

Bauwerke, welche sich in Preußen aus der Zeit des HeidenthumS erhalten 

haben, anstaunen.

Die Bewohner von Kunchengut wissen auch von diesem Steinberge 

mancherlei zu erzählen. Er soll große Schätze bergen, neben andern einen 

goldenen Sattel und goldene Sporen. Die Menge der Steine soll so 

groß sein, daß sie durch tausend Wagen, oder durch alle Gespanne des 

Dorfes, wenn sie auch vierzehn Tage lang führen, nicht weggeschafft wer

ben könnten.

Der Berg ist verhältnißmäßig von großem Umfange aber nicht hoch. 
Der Umfang beträgt an der Basis etwa 13 Ruthen (l56Fuß), der Durch

messer also, da der Berg kreisrund ist, etwa 50 Fuß, die Höhe nicht über 
5 Fuß. Er hat also etwa die Gestalt eines flachen Kugelabschnittes. Er 

besteht nicht durch und durch aus Steinen, das Innere ist aus Erdarten 

Mie sie sich in der Nachbarschaft finden, Lehm und Sand gemischt, ausge- 

schüttet und wird von der Basis bis zur Höhe von einer etwa zwei Fuß 

mächtigen Steinkalotte bedeckt. Die Anordnung der Steinkalotte ist durchaus 

regelmäßig, ja kunstreich, und verräth (wie schon die Kreisform) auf das 

Unzweideutigste, daß hier nicht die Natur, sondern die kunstreiche Hand

Altpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. I. 3 
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des Menschen gebaut hat. Die Basis des Hügels umgiebt eine Reihe 

großer rundlicher Steine von 2- -3 Fuß Mächtigkeit, das ist der erste und 

größte Kreis; etwas höher folgt ein zweiter Kreis von eben so großen 

auserlesenen Steinen, dem ersten parallel, von demselben etwa 5—6 Fuß 

entfernt und da sein Durchmesser kleiner ist, von kleinerm Umfange als 

dieser (wie die Parallelkreise auf dem Globus kleiner werden, je näher sie 

dem Pole liegen); endlich ein dritter noch kleinerer Kreis von ebenso 

großen Lesesteinen gebildet. Die Zwischenräume zwischen diesen durch die 

Größe der Steine deutlich markirten Kreisen, also zwei schmale Zonen und 

die obere Kalotte, sind mit kleineren Steinen ausgefüllt, so daß das In

nere des Berges überall, wie gesagt, eine Steinhülle von etwa zwei Fuß 

Mächtigkeit trägt, wo nicht etwa die großen Lesesteine der drei Hauptringe 

noch etwas tiefer in dasselbe eindringen. Als wir, der rc. Krause und 

ich, uns anschickten, den Steinberg zu untersuchen, fanden wir die Steine 

auf der Höhe desselben, um in dem schon gebrauchten Bilde zu bleiben, 

etwa in der Gegend des Poles schon aus ihrer Lage gerührt und dadurch 

eine Vertiefung gebildet, in welcher ein wilder Birnbaum von der Dicke 

eines Kindesarmes aufgeschlagen war. Es war höchst wahrscheinlich, daß 

hier schon früher nachgegraben sei, dennoch machten wir uns ans Werk. 

Die Mischungen und Brechungen der Erdschichten bestätigten die Vermu

thung, doch gruben wir weiter und tiefer. Die Grube, i>ie wir ausleerten, 

mochte einen Durchmesser von 7—8 Fuß und eine etwa gleiche Tiefe haben. 

Sie zeigte uns zunächst die Dicke der Steinkalotte, welche wie gesagt etwa 

2 Fuß betrug. Ferner fanden wir in einer Tiefe von 3—4 Fuß einige 

Kohlenstücke mit Silikaten versetzt und Asche in Kügelchen geballt. Schon 

bei etwa 4 Fuß begann die Urerde, welche unsere Vorgänger in der 

Nachgrabearbeit nicht erreicht hatten, und welche auch in Urzeiten, etwa 

bei Aufschüttung des Hügels, nie gerührt zu sein schien. In derselben 

zeigte sich keine Spur weder von Asche und Kohlen, noch von Knochen, 

Urnen oder sonst irgend welchen Alterthümern. In einer Tiefe von 6—7 Fuß 

suchten wir von den Wänden unserer Grube auch nach den Seiten des 

Hügels zu zu sondiren, ohne irgendwo aus Steine oder sonst einen beach- 

tenswerthen Gegenstand zu stoßen. Bei etwa 8 Fuß Tiefe stellten wir die 

Arbeit ein.
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Eine Anzahl von Bauern aus Kunchengut hatte sich während dessen 

versammelt und sah uns zu. Die Erwartung, daß wir doch große Schätze 

herausbringen könnten, wurde von Neuem rege. Einer der Männer hatte 

eine Brechstange mitgebracht und fing, offenbar um sich einen Antheil an 

dem Schatze zu sichern, auf der Seite des Hügels zu arbeiten an. Er 

hob aus der untersten Zone der Füllsteine so viele heraus, daß er auch 

bis auf den erdigen Kern des Hügels vordrang. Die Arbeit war uns 

willkommen, da sie uns zeigte, daß die Füllsteine auch hier einen Raum 

von etwa zwei Fuß Tiefe füllten, und so zur Auffassung des Baues im 
Ganzen wesentlich beitrug.

Nachträglich erfuhren wir, daß die früheren Nachgrabungen in dem 

Berge in der That vor etwa 30 Jahren von Pfarrer Szczeskh und einem 

benachbarten Gutsbesitzer ansgeführt waren. Pfarrer SzczeSkh, um das 

Resultat seiner Nachforschungen daselbst befragt, wußte sich genau zu er

innern, daß er von Urnen und Alterthümern daselbst nicht das Mindeste 

gefunden habe.

Berechnen wir die Masse der zu dem Bau des Hügels verwendeten 

Steine nach den obigen Maaßen aus 3191 Kubikfuß, und rechnen wir 

10—12 Kubikfuß auf ein (masurisches) Fuder, so würden 300 Fuder er

forderlich gewesen sein, um die Steine zusammenzuschaffen, wobei wir 

bemerken, daß, wenn auch kleinere und mittlere Steine dem Erdreich in 

der Umgebung nicht fehlen, die größeren doch wohl meistens aus weiterer 

Entfernung herbeigeschafft werden mußten. So setzt der Bau einen sehr 

regen Gemeingeist einer Gemeinde oder sehr harten Frohndienst voraus. 

Er mag Jahrtausende lang gestanden haben und scheint für die Ewigkeit 

errichtet; allein der Untergang droht ihm dennoch schon jetzt. Der Besitzer 

ersuchte uns die ausgehobenen Steine, als wir die Grube nun wieder 

verschütten wollten, nicht in die Grube zu werfen, da er sie verkaufen 

und verfahren wolle.

Nur von einem einzigen ähnlich mit Steinen belegten Hügel haöd 
ich bis dahin Kenntniß erlangt. Zu Parschkau Kreises Neustadt in 

Pommerellen ") befindet sich ein kreisrunder etwa 20 Fuß hoher Hügel, bet

"1 Förstemann a. a. O. N. P. Prov.-BI. MO. Bd. 9. S. Ü61.
3*
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Vielleicht künstlich aufgeschüttet ist, und auf welchem sich fünf concentrische 

Kreise von großen Steinen unterscheiden ließen, die nur wenig aus der 

Erde hervorragten. In der Vermuthung hier ein heidnisches Grab vor 

mir zu haben, fährt der Berichterstatter fort, ließ ich den Hügel mit großer 

Mühe, da die Steine sämmtlich mehrere Centner wogen, untersuchen, habe 

indessen bis auf eine ziemliche Tiefe nichts entdecken können.

Auf unsern Kunchenguter SLeinberg zurückzukommen, so ist uns der 

Zweck und die Bedeutung desselben dunkel geblieben. Daß er in irgend 

welcher Art zu kriegerischen Zwecken gedient hätte, ist durchaus unwahr

scheinlich; sein Umfang und seine Höhe sind dazu zu geringe, die Steinlagen 

wären in dieser Hinsicht zweckwidrig; von Gräben oder Wällen zeigt sich 

keine Spur. Daß es ein colossales Hühnengrab sei, dachten wir anfangs 

wohl, aber auch dieser Gedanke mußte aufgegeben werden, da wir in seinem 

Innern so gar nichts von Urnen oder Knochenreften fanden. Doch wußte einer 

der Bauern aus Kunchengut zu erzählen, daß in der Nähe desselben sich 

ein heidnisches Grab befunden hab?; dasselbe sei bezeichnet gewesen durch einen 

langen sargähnlichen Stein (etwa 6 Fuß lang, 3 Fuß breit, und oben 21/2 

unten 2 Fuß dick), an dessen oberes und unteres Ende sich ein Steinkreis an

geschlossen habe; sein Vater (oder Schwiegervater?) habe mit einem andern 

Manne jenen langen flachen Stein umgelegt, sie hätten darunter einen 

großen Aschentopf mit einem Deckel gesunden, und den Deckel abgenommen; 

da wäre ihnen Aschenstaub ins Gesicht geflogen und Todtengeruch in die 

Nase gestoßen. Die einzige Hindeutung auf den Zweck des Hügel's geben 

die im Innern desselben gefundenen Ueberreste von Kohlen und Asche, 

welche doch wohl beweisen dürften, daß aus seiner Höhe Feuer loderten. 

Vielleicht darf man auch in Anschlag bringen, daß er von dem oben be

schriebenen Platze mit den Steinringen, obwohl man dieselben von feiner 

Höhe nicht sehen kann, nur etwa tausend Schritte entfernt liegt. Nach 

mehreren Seiten hin gewährt er eine weite und freie Aussicht, da er weit

hin von keiner Höhe überragt wird. '

Noch zwei andere Steinberge in der Nähe von Hohenstein haben 

wir untersucht, die aber nur ein geringes Interesse einflößen. Sie liegen 

etwa >/g Meile von Hohenstein rechts von dem Meitzener Wege, bald hinter 

der Stelle, wo sich von diesem der Weg in das Dorf Wilken linkshin 
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abzweigt, noch aus städtischer Feldmark. Man wird sie vom Wege aus 
leicht gewahr, da sie sich ganz in der Nähe desselben, der eine etwa 70, 

der andere etwa 90 Schritte von demselben, aus einer nach Norden hin 

etwas abfallenden Fläche doch einige Fuß über den Boden erheben. Sie 

haben Kreisform, einen markirt abfallenden Rand von 2—3 Fuß Höhe, 

einen Umfang von etwa 50—60 Schritte, der eine ist oben flach, der 

andere hat in der Mitte eine Einsenkung, so daß er sich bei seiner gerin

gen Höhe fast wie ein Wallring darstellt. Der Wall besteht aus ziemlich 

regellos angehäuften, aber durch Erdreich verbundenen und begrasten Stei

nen und ist auf einer Seite, wo man die Steine herausgenommen und 

weggefahren hat, durch eine Lücke, welche wie eine Einfahrt aussieht, unter

brochen. Wir gruben in der Mitte des Walles bis zu einer Tiefe von 

5 oder 6 Fuß und hoben durchweg eine schwärzere und fruchtbarere Erde 

aus, als sie in der Umgebung verkommt; Dies war das Merkwürdigste 

an dem ganzen Hügel; Asche, Urnen oder Alterthümer fanden wir nicht. 

Den anderen flachen, ebenfalls mit Erde und Gras überdeckten, Hügel 

griffen wir an der Seite an und arbeiteten uns durch eine Menge regel

los übereinander gehäufter Steine hindurch, ohne etwas Merkwürdiges 

wahrzunehmen. Dieser Hügel scheint auch in der Mitte aus Steinen zu 

bestehen. Hätte er nicht den bedeutenden Umfang und die regelmäßige 

Kreisgestalt, und läge er nicht so dicht neben dem vorerwähnten, so wür

den wir ihn kaum berücksichtigt haben. Daß beide aus hohem Alterthum 

stammen, möchten wir glauben, doch haben wir keine Vermuthung über 

ihre Bedeutung. Ein dritter ähnlicher Steinhügel, welcher von vielen 

als ein „Galgen^ bezeichnet wurde, lag aus dem Gute des Herrn Lumina 

rechts von der Allensteiner Straße nahe an der Passarge, ist aber jetzt zu 

ben Zwecken des Chausseebaues abgefahren.

4. Schtoßberge.

Südwestlich von dem großen Mühlener See liegt ein kleinerer, wel- 
cher nach dem anstoßenden Gute Thymau der Thhmauer See genannt wird. 

Zwischen beiden Seen zieht sich eine schmale meistens nicht hohe Landenge 

hin. Von der Nordwestspitze des Mühlener See's bis nahe dem Anfänge 

dieser Landenge mehr als eine Viertel Meile weit ziehen sich Höhen hin, 
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welche gegen den Mühlener See ziemlich steil a-fallen, aber auch auf der 

von dem See abgewandten Seite hie und da ansehnliche Abhänge zeigen. 

Wo diese Höhen sich der Spitze des Thymauer See's nähern, schließen 

sie plMich mit einem Berge von mäßigem Umfange ab, dessen Gipfel 

durch eine mäßige Einsenkung von dem Höhenzuge getrennt und dessen 

steile hohe Abhänge'?) auf den drei anderen Seiten theils von dem Müh

lener See, theils von einer tief gelegenen moorigen Fläche eingeschlossen 

werden. Dieser Berg heißt der Tv mau er Schloßberg.

Der Mühlener in vielfachen Krümmungen sich hinziehende See hat hier 

seine größte Breite, etwas ostwärts von dem Schloßberge umschließt er ein 

bergiges Jnselchen; seine Ufer waren, sowie das Gelände um den Schloß

berg früher weithin mit Wald bedeckt. Jetzt ist die Gegend um den Schloß

berg in Ackerland und Wiesen verwandelt, die Ufer jenseits des See's tragen 

noch Wald, ober schon durchbrochen durch die Colonien, welche die Deutschen 

Neudori, die Polen nach einem in alten Zeiten schon dort vorhandenen 

Dorfe Prussh nennen. Auch das Jnselchen ist bewaldet, der Grund des 

See's mit Stämmen des Urwaldes erfüllt. Der Anblick über den See, 

welcher gerade an dieser Stelle hie und da von einem schwankenden Kahn 

— nichts weiter als einem ausgehöhlten Baumstamm — durchschnitten wird, 

ist noch immer sehr schön, muß aber früher wundervoll gewesen sein.

Die Bewohner der Nachbarschaft des Schlößchens wissen von einer 

Sage, die sich an dasselbe knüpfte. Viele erzählten mir davon, doch wußte 

Niemand den ganzen Znsammenhang. Nur so viel kam heraus: Der 

Schloßherr hatte große Uebelthaten begangen; seine Tochter büßt dafür bis 

heute. Sie erscheint allnächtlich, halb Fisch, halb Jungfrau und harrt ihrer 

Erlösung. Aber sobald Jemand ihrer ansichtig wird, verschwindet sie.

Die Lage des Schloßberges würde ziemlich deutlich verrathen, daß 

hier schon in heidnischen Zeiten die Burg eines Häuptlings gestanden habe. 

Man kann dieses aber auch aus der Beschaffenheit jener Einsenkung schlie

ßen, welche den Gipfel des Berges von dem ganzen Höhenzuge trennt. 

Diese Einsenkung ist offenbar Menschenwerk. Man hat den Höhenzug

Pfarrer Ziegler in Mühlen schätzt dieselben auf 150 Fuß; ich schätze sie nur 

halb so hoch.
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offenbar bis zu einer gewissen Tiefe durchstochen, um den Schloßberg auch 

nach dieser Seile hin zu sichern, wenn sein Fuß auch auf dieser Seite 

nicht so weit hinabreichte als auf den drei andern Seiten.

Daß dieser Schloßberg auch ein Gebäude getragen hat und zwar ein 
sehr zierliches, ist sicher überliefert, aber alles was über dies Gebäude 

berichtet wird, weist in eine spätere, als die heidnische Zeit. Es soll ein 

Jagdschloß gewesen, und nach der Schlacht bei Tannenberg von Iagello 

zerstört sein. Noch vor etwa zehn Jahren sah man die Fundamente dieses 

Gebäudes ganz deutlich, rings um dasselbe standen starke hohe Bäume; 

auch das Kellergewölbe hatte sich noch erhalten, von der Höhe hinab dicht 

an jener Einsenkung vorbei führten Steinstufen bis an das Seeufer. Die 

Ziegel des Gebäudes sollen an den Ecken sehr sorgfältig mit Blei ver

gossen und einer der eigens zu diesem Zwecke hergerichteten Ziegel noch 

vor Kurzem zu Thymau vorhanden gewesen sein. Jetzt existirt er nicht 

mehr, die Steinstufen am Abhänge des Berges sind verschwunden, die 

hohen Bäume sind gefällt, das Fundament ist zwischen dem wuchern

den Gesträuche nur noch an wenigen Stellen erkennbar; an Stelle des 

Kellergewölbes sieht man nur noch eine Vertiefung im Boden. Der Um

fang des Schlosses wird am besten noch durch regelmäßige Reihen von Schleh

dornsträuchern und den mit denselben wechselnden Baumstubben bezeichnet. 

Rings um das Schloß sollen tiefe Gräben gewesen sein, auch nach der 

Seeseite zu; doch ist es mir bei Beschaffenheit der Localität nicht gelungen, 

mir vorzustellen, wo diese anders gewesen sein könnten als am Fuße des 

Berges, und da waren sie nach der Seeseite zu doch wohl nicht erforder

lich. Uebrigens dürften diese Gräben nicht in der Zeit des Jagdschlosses, 

sondern in den Zeiten der Heidenburg erforderlich gewesen und angelegt sein.

Durch seine reizende Lage ausgezeichnet und daher oft besucht ist der 
Schloßberg von Dom kau. Noch vor einigen Decennien wurden hier häu

fige Schützenfeste gefeiert. Auch dieser Schloßberg ist gleichsam der^Eck- 

pfeiler eines-Höhenzuges, welcher sich längs dem Flüßchen Grabitz (Neben- 

fiuß der Drewenz) eine Strecke hinabzieht, und dann unterhalb des 

Sammelteiches der Domkauer Mühle durch eine starke Biegung des Flüß- 

chens sch^s abgeschnitten wird. Er fällt gegen die Grabitz und den Sam- 

melteich schroff ab und hat von hier aus gesehen ungefähr dieselbe Höhe, 
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wie der Thymauer Berg. Nach der dritten Seite erscheint der ebenso steile 

Abhang etwa halb so hoch, weil der Fuß des Berges hier auf einer 

Fläche steht, die doch bedeutend höher als der Spiegel der Grabitz liegt. 

Auf der vierten Seite ist der Berg von dem bezeichneten Höhenzuge durch 

eine offenbar von Menschenhänden in uralter Zeit gegrabene Vertiefung 

getrennt. Der Gipfel des Berges ist durch einen Wallring geschützt, welcher 

einen länglich runden ebenen Platz von etwa 39 Schritt Länge und 

28 Schritt Breite einschließt, und von diesem Platze aus gemessen an eini

gen Stellen nur die Höhe von 4 bis 8, an anderen von 12 bis 15 Fuß 

Höhe hat. Seine Krone hat eine Breite von etwa 10 Fuß; auf der äuße

ren Seite fällt er in demselben Winkel wie der Abhang des Berges ab, 

so daß hier Wall und Bergabhang nicht unterschieden werden können. 

Gegen die künstlich angelegte Schlucht hin ist er zugleich am höchsten und 

festesten gebaut: denn hier ist das Erdreich mit großen Massen von Stei

nen untermischt, welche sich sonst an und auf dem Berge nicht finden. 

Rechnet man die Höhe des Walles mit, so hat die Schlucht eine Tiefe 

von 20—30 Fuß. Durch dieselbe und durch eine Lücke des Walles führt 

jetzt ein ziemlich ebener aber nur wenige Fuß breiter Steg, welcher offenbar 

zur Bequemlichkeit der zahlreichen Besucher des Berges erst in neueren 

Zeiten angelegt ist. Ein schöner Wald bedeckt den Berg und die ganze 

Umgegend, namentlich auch die jenseitigen ebenfalls sehr hohen und steilen 

User der Grabitz, auf welchen bei den erwähnten Schützenfesten die Ziel

scheibe aufgestellt zu werden pflegte. In alten Zeiten wird die Krone des 

Schloßberges von diesem Baumwuchs frei gewesen sein; jetzt stehen weit 

über hundert Jahre alte Bäume auf dem Platze in der Mitte des Wall

ringes, auch auf der Krone desselben finden sich zahlreiche Weißbuchen von 

20, 40, 60 und mehr Jahren Alter, und von hier steigen sie an den Ab

hängen bis in die Tiefe hinab. Innerhalb des Wallringes befand sich 

auf dem Boden des mehrerwähnten Platzes ehemals ein tiefes Loch, wel

ches man erst bei Menschengedenken ganz verstopft und verschüttet hat. 

Der Sage nach war es unermeßlich tief. Warf man einen Stein hinein, 

so hörte man ihn deutlich hinabpoltern, wie von einem Treppenabsatz zum 

andern. Hirtenjungen, welche Stricke und Riemen bis zu einer beträchtli

chen Länge zusammenknüpften und in das eine Ende einen Stein einbanden, 
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konnten doch die Tiefe nicht ergründen. Es heißt, daß in einer gewissen 

Tiefe alles, was man an einem Faden in das Loch hinabsenkte, losgerifsen 

wurde. Aber alles das, so wie auch alles, was man in das Loch hinein- 

warf, blieb in demselben nicht über Nacht. Am nächsten Morgen fand 

man es regelmäßig ausgeworfen. Man hatte lange zu thun, ehe es ge
lang das Loch zu verschütten; Steine, Erde, Reisig sanken von Jahr zu 

Jahr nach, und noch jetzt ist wenigstens die Stelle kenntlich. Noch eine 

andere Sage knüpft sich an den Berg. Unter die in der Nachbarschaft 

weidenden Heerden des Besitzers des Schloßberges mischte sich regelmäßig 

eine von dem Berge kommende schwarze Kuh. Eine Jungfrau in schwar

zer Tracht folgte ihr, um sie zu melken: Das ging so lange Zeit fort, bis 

es dem Hirten zu lästig wurde und er das Wesen verwünschte. Aber auch 
jetzt noch soll es in der Dunkelheit auf dem Berge nicht geheuer sein. 

Vorsichtige Leute nähern sich dem Berge nicht gern in später Stunde, kecke 

und dreiste, die es wagten, kehrten „veränstigt und verschüchtert" zurück.

In der Nähe von Hohenstein giebt es einen Schanzen- oder Hexen
der g, von einigen auch Schwedenschanze genannt. Unterhalb der Stadt 

breiten sich zu beiden Seiten des Flüßchens Anieling Wiesengründe aus, 

von welchen das Terrain nach Osten und Westen allmählich sich nicht un
beträchtlich erhebt. Die westliche Bodenerhebung wird noch weiter west

lich durch eine tiefe Schlucht von der Hochfläche getrennt, welche sich gegen 

Willen hin ausbreitet. Ueber die Bodenerhebung zwischen der Schlucht 

und den Amelingwiesen erheben sich einige Hügel, von welchen der nörd
lichste besonders hervorragt. Er ist allem Anscheine nach durch Menschen

hand beträchtlich erhöht, ist aber in den letzten Jahren allmählig merkbar 

abgepflügt worden. Er fällt gegen die bezeichnete Schlucht und die Wiesen 

auf dreien Seiten schroff ab, und war gegen Südosten hin noch vor eini

gen Jahren durch eine beträchtliche, jetzt zum Theil verpflügte Einsenkung 

von der nächsten Höhe getrennt. Daß die Schweden hier eine Befestigung 

augelegt haben sollten, ist nicht glaublich; viel wahrscheinlicher ist es, daß 
wir auch in dieser Höhe einen Schloßberg aus der Heidenzeit vor uns haben.

Von den Schloßbergen zu Klein-Gröben (Grobisko), Hasenberg (Sassen- 
pil) und Gardienen, welche theils in Urkunden, theils von Hennenberger 

erwähnt werden, habe ich zur Zeit nichts Näheres zu berichten.
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5. MünM.
Alte Münzen werden in der Gegend von Hohenstein öfters gefunden, 

aber meist doch nur preußische (hie und da auch aus der Zeit des Ordens 
und der Herzöge) und polnische (besonders aus der Zeit Sigismund III. 

und Johann Casimir's). Von Münzen, welche in der heidnischen Zeit hier

her gekommen wären, sind mir nur wenige und doch schon aus etwas weiter 

entlegenen Fundörteru bekannt geworden. In Schönwäldchen, Gilgenburg 

gegenüber am großen Damerauer See, wurde vor einigen Jahren ein Silber

denar von Mark Aurel ausgepflügt. In Muschaken, zwischen Hohenstein 

und Willenberg soll im Anfänge dieses Jahrhunderts eine große Menge 

von Silber- und Kupfermünzen aus der römischen Kaiserzeit beisammen 

auf einer Stelle gefunden sein. Mit der Nachricht hievon wurde mir ein 

Silberdenar von Antoninus Pius, und fünf Kupfermünzen eine von Pro

bus, eine von Maximinian und drei von Constantin übergeben. Meine 

Nachforschungen, wohin die übrigen gekommen sein mögen, hatten keinen 

Erfolg. Von der Auffindung arabischer Münzen in unserer Gegend kenne 

ich kein Beispiel.

Hohenstein. M. Töppen.



Ein Moßq auf sein WmmlMM
Von

E. SLrehlke?)

Schlachtfelder, auf welchen große Entscheidungen ausgefochten sind, 

Pflegten seit ältesten Zeiten von den nachkommenden Geschlechtern mit 

scheuer Ehrfurcht betrachtet zu werden. Der Gedanke, welche Fülle männ

licher Kraft hier durch jähen Tod aus der Blüthe des Lebens dahingerafft 

sei, erregte immer von Neuem Grausen, und häufig hat leicht bewegte 

Phantasie der Thatsache den Glauben versagt, daß die Stätte so lauten 

Streites ein Platz wirklicher Ruhe für die Gefallenen geworden sei, indem 

ihr deren Geister immer von neuem den alten Kampf gegeneinander auf- 

zunehmen schienen. An sieben Jahrhunderte nach der Schlacht bei Mara
thon hat man allnächtlich auf der Ebene, auf der sie geschlagen worden, 

das Wiehern von Rossen und den Lärm kämpfender Männer zu hören 

gemeint.

Eine religiöse Weihe sicherten solchem Orte oft die darauf errichteten 
Grabhügel; bei Marathon hatten die Athener, die Platäer, die Sklaven 

ie ihren besonderen; die Perser freilich waren, ohne daß der Ort bezeichnet 

worden wäre, bestattet worden. So machte auch das christliche Mittel- 

alter bei den im Kriege Gefallenen einen Unterschied in der Behandlung 

der Leichname von Christen und Heiden. Waren jedoch die Streuer auf 

beiden Seiten Christen gewesen, so wurde es als eine heilige Pflicht des 

den Kampfplatz Behaltenden angesehen, gleichmäßig für das Seelenheil 

der sowohl von dem obsiegenden als von dem überwundenen Theil Ge-

Diese und noch eine andere später zu veröffentlichende Mittheilung des um 
unsere Provinzialgeschichte so hoch verdienten Gelehrten erhielten wir nur wenige Wochen 
vor seinem am 23. März v. I. erfolgten Tode. D. H. 



44 Ein Kloster auf dem Tannenberger Schlachtfelde

bliebenen Sorge zu tragen. Am besten mußte solchem Zwecke gedient 

scheinen durch ein klosterartiges Institut, das unter der selbstverständlichen 

Verpflichtung des mehrfach täglich, in den kanonischen Stunden, abzuhalten- 

den Gottesdienstes gegründet, auch in sich andere Garantieen für seinen eige

nen Bestand zu tragen schien, als etwa eine von bewohnten Orten entfernte, 

nur in längeren Zwischenräumen zu kirchlichen Handlungen benutzte Kapelle 

oder gar nur ein einfaches Denkmal. Und eine besondere Prachtentfaltung 

mochte dann dabei stattfinden, wenn das Interesse des Siegers ein stetes 

Erinnerungszeichen an den von ihm erfochtenen Triumph zu begründen, 

mitwirkte.

Auf dem Schlachtfelde von Benevent, welches Manfreds Niederlage 

sah, errichtete König Karl I. von Neapel drei Jahre nachher 1269 ein 

Kloster; und bei Tagliacozzo, wo er seine Krone durch Konradins Unter

gang sicher auf seinem Haupte befestigte 0268), gründete er einige Jahre 

darauf mit aller Pracht die Cistercienserabtei Sta. Maria della Vittoria, 

welche aber schon im Anfänge des XVI. Jahrhunderts in Trümmern lag.

Als der deutsche Orden durch den im Anfang des Jahres 1411 mit 

Polen geschlossenen Friedensvertrag wieder in seinem früheren Landbesitze 

bestätig! worden war, entzog auch er sich nicht der Verpflichtung die Sorge 

um das Seelenheil der in der Tannenberger Schlacht am 15. Juli 1410 

Gebliebenen durch Errichtung einer Kapelle daselbst zu übernehmen. Hoch

meister Heinrich von Plauen erbaute daselbst eiue Marienkapelle und stat- 

tete dieselbe mit hinlänglichen Besitzungen aus, um einen Deutschordens

priester, sechs Weltpriester und zwei in minderen Graden stehende Geist

liche zu unterhalten, welche daselbst die kanonischen Stunden bei Lag und 

Nacht zum Heile der Seelen aller dort Gefallenen begehen sollten. Papst 

Johann XXlU. verlieh den 6. Oct. 1412 ü. ck. Rom bei St. Peter zu 

ihren Gunsten einen auf zehn Jahre gültigen Ablaß. 1413 am ersten 

Fastensonntag, d. i. 12. März, ließ der Hochmeister (offenbar durch den 

Bischof Johann Mönch von Pomesauien als Diöcesan) sie weihen, auf 

dem Streitplatze, auf welchem, wie der Fortsetzer von Johann Posilge be

richtet (8er. r. ?r. 111, 333), große Zeichen geschahen an mancherlei Ge-

i) Abgedruckt bei Voigt und Schubert zu Johann von Posilge. 257 ff. 
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brechen der Leute durch die Wirkung U. L. F. Aber schon 1414 bei dem 

neuen Einfalle der Polen wurde die Kapelle zerstört, die doch Gott und 
der Jungfrau Maria zu Ehren allen denen zum Seelgeräth und Seelen- 

heile erbaut worden war, „dy do geslagin wordin von beydin tehlin yn 

dem strhte" (a. a. O. S. 341). Nach Voigt Gesch. Preußens VII, 245 

stand sie im Jahre 1416 wieder da. Ihre fernere Schicksale sind mir 

unbekannt.

Aber auch König Wladislaus Jagello hatte, so lange er glauben konnte, 
das Schlachtfeld für immer in seinem Besitze zu behalten, jene religiöse 

Verpflichtung als die seine gefühlt. Während des Kampfes schon hatte er 

sich mehr dem Gebete als der Erfüllung seiner Obliegenheit als Feldherr 

gewidmet. Nach gewonnener Schlacht dankte er sogleich öffentlich der göttli

chen Gnade und ließ dann am folgenden Tage feierlichen Gottesdienst auf 

dem Kampfplätze halten. Ueber die Absicht, welche er damals hegte, daselbst 

ein Kloster des Brigittinerordens anzulegen, giebt sein Schreiben aus dem 

Lager vor Marienburg vom 16. Sept. 1410 an den Bischof von Pome- 

sanien Johann Mönch Nachricht. Dem Dränge der Umstände nachgebend 

hatten die vier -preußischen Landesbischöfe dem Könige als ihrem Landes

herrn bald nach der Katastrophe gehuldigt, der von Kulm 20. August, der 

von Ermland schon 27. Juli; der von Samland an einem nicht näher be

zeichneten Tage, der von Pomesanien gar schon, wie der König schreibt, 

der dasselbe indeß von denen von Kulm und Ermland auch sagt, (8er. r. 

^r. III, 318) vor 22. Juli. Tannenberg lag im Bisthum Pomesanien. 

Der Brief des Königs findet sich abgedruckt aus einem Manuscript der 

Upsalaer Bibliothek 6 in Quarto in den Anmerkungen des Erich Ben- 

zelius zu dem von ihm herausgegebenen Diarium Varüenense ab ipsis mi- 

6is monaüerii aä efii8ücm üestrueliouem Oplaliae 1721. quarlo. S. 197. 

(d- i. eine Chronik des Brigittinerklosters Watstena.^) Ich wiederhole zu

nächst den Wortlaut des bei seiner Uebereinstimmung mit anderweit be
kannten Schreiben des Königs als völlig ächt zu betrachtenden Schriftstückes, 

indem meines Wissens bisher davon in die preußische historische Literatur 

noch nicht Kunde gekommen ist.

Vgl. Ser. r. kr. U, 2SS. UI, 460.



46 Ein Kloster auf dem Tannenberger Schlachtfelde

16. Sept. 1410 im Lager vor Marienburg. König Wladislaus von Polen ersucht 

den Bischof von Pomesanien um die Genehmigung u. s. w. der Stiftung 

eines Brigittinerklosters auf dem Tannenberger Schlachtfelde.

WIsäiZlans äei gratis rex kolonise sie. xrincixi prss8uli exlmio, pr,tri reverenäo 

äommo ^obsnni äsi gratis epi8eopo komeSÄmeosi, nob>3 sioosre äileeto. krlneeps 

prse^ul sximie, pster rsversnäe! Lx <^uo äivins potentis uvkis «zusinvis tmmeritis in 

Nv8tro3 äeäit vietorisw iniinieo8, ^usrs sslo äevotjom8 ncesn8i oupiellt68 äiew sx- 

trsmi iuäioü piet«t>8 oxeribu8 praevenire mon«8tsriuw in loco eonüictu8 oostri, 

cjueru euln eruoileris äs kruftis tl3buimu8, äivto Orunnevelt, äs rsKula ssnoti ^u- 

^U8tini et oonftitutionibu3 ssnetus kir^ittae in tionorcin oinnipotentw äei et künolLo 

Vrinitsti'8 8LQetiI1im»e^us vir^ini8 AInrins et äuoäeeim 3po8tolorurn, ssncti Xäbslberti, 

8»ncti 8tsni8lui mart^rum et in bonorem 8unetas LirKltlne et fsnetorum omnium 

äeerevimus eriASnäum, ut Irstrs8 et Iorore8 eiu8äem oräinie in loco prueäioto exiften- 

ts8 orationibu8 vacsre poterint^) et'orsntori8 no8tri elementium pro nok>8, LNteeello- 

ribu3 et Iuecsü'oriku8 voltris, nsonon et pro fatuts snimarum in eoäsm eonüietu 

äelunctorum iu^itsr sxorsre. l^uoä c^uiäein moostteriuw Iufüoien1idu8 propollimu3 

äonsre fseult»tibu8, ut irr ipfo iu^i3 et perxetus rnenaoriri bsbentur, Veltrsw i§itur 

püternitstein 1tuäio8i8 rox»MU8 L6"eetibu8, qustenus no8trae contemplntionie intuitu 

novsm Lv8tr»iQ kullästionem eiu8äem inoiEterji iv toeo apto eovüietu8 noltri rsti- 

üesre, »pprodsre st eoukriuLre veliti8 se etiaru nov»m eeeIs8i»W eouleersre, ^rstsiN 

uvbis in oommM8 eowxlaeelitiÄw oltevluri. Ostuw t-n ante ^IsriellburA^)

Ler!» tertis proxima p08t ovtsvsm nstivitstis 8Luetss N«riae snno äowioi Ll6OX. —

Daß die Wahl des Königs auf den Brigittinerorden fiel, erklärt sich 

genugsam daraus, daß gerade damals diese junge Stiftung beliebt zu 

werden anfing. Von Watstena, dem Mutterkloster aus, wurden, seit 1391 

die Stifterin des neuen Ordens canonisirt worden war, mehre Klöster 

desselben, in denen der Doppelconvent beider Geschlechter das Charakte

ristische war, gegründet, 1396 das zu Danzig (Marienboru) durch Um- 

wandelung eines daselbst 1394 errichteten Reuerinnenhospitales, dem dann 

1400 ein Bruderkloster angeschlossen wurde. 1407 hatte der Landmeister 

von Livland, Conrad von Vietinghof die Erlaubniß zu Anlage eines

So! *) So muß äskrilletsruill geändert werden.
5) Der Textabdruck bei Benzelius 198 giebt allerdings nur: vstum svts Llsriea- 

burx, während der darübergestellte Auszug „esttr^ srits UarisuburA" giebt, was sich 
der Herausgeber schwerlich hat selbst combiniren können. Die Datirung ante o»5truui 
AlsrienburA kommt einmal vor bei Xrie8 Llemoiia laesotsris XIV. 28 Juli; sonst 22 
props UsrisoburA in loeo esmps8tri, 26 in unfein bsrs vor AI.; 30 snts esftruro AI. 
in tooo Itstionis oostre eswpe3tris; 3. August in locv oLwpestri nute Ll.
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Klosters und auch einen geeigneten Ort eine halbe Meile von Reval ge

geben (Mariendal).^) In demselben Jahre wurden Brüder zur Gründung 

eines andern nach England ansgesandt. Zu 1410 findet man in den 

Annalen des Klosters, von welchem ja auch zunächst die Besetzung hätte 

stattfinden müssen, die Notizt Loüem anno, in äie ö.lseodi (d.i. 25. Juli 

statt 15.) kaetum eü bellum xraviMmum inler reZem ?olonie et crucife- 

ro8 ?ruMe, ubi öevicti ümt crueikeri el kaela eü tlraZos msxiina. We

gen des von Bischof Johann I. von Pomesanien für Brigitta sonst bethä

tigten Interesses verweise ich auf Töppen in den 8cript. rer. ?ru8s. II. 

Anm. 258 und erwähne nur noch, daß ein Bischof Johann von Pomesa

nien') auch dem Danziger Kloster des Ordens einen Ablaß verliehen hat.

6) visrium rVLtltsllenrs 1407, auch abgedruät bei k'üQt Lcript. rer. Luseiesruw. I. 
') O. D. im Vol. LIiseeUaneo ^.38. kol. p. 240 im Königsberger Staats-Archiv. 

Wahrscheinlich jedoch Johann H.



Kritiken nml Hefernte.
Christian DonaliLLuö Littauische Dichtungen nach den Königsberger 

Handschriften mit metrischer Übersetzung, kritischen Anmerkungen 

und genauem Glossar herausgegeben von G. H. F. Nesselmann. 

Königsberg. Verlag von HübnerLMatz. 1869. (XVI, 368 S. 
gr. 8°.) 2 Thlr.

Die neue Ausgabe des in weitern Kreisen noch immer unbekannten 

Dichters, des einzigen Kunstpoeten, welchen die littauische Literatur aus- 

zuweisen hat, soll nach der Meinung des geehrten Herausgebers einem 

schreienden Bedürsniß abhelfen, da Rhesa den Dichter verstümmelt, 

Schleicher aber ihn leichtfertig edirt habe. Rhesa's Versuch, den Dich

ter zu popularisiren, könnte ganz aus dem Spiele bleiben, wenn wir 

gleich anerkennen müssen, daß seine Übersetzung, trotz aller sonstigen Män

gel, den poetischen Duft des Originals vortrefflich wiedergiebt; ein Ge

lehrter von der wissenschaftlichen Bedeutung Schleicher's ist schwerer bei 

Seite zu schieben, auch wenn er sich so zahlreiche Fehler hat zu Schulden 

kommen lassen, wie Nesselmann mit mühsamem Fleiße ihm nachgewiesen 

hat. „Abermalige Vergleichung führt in der Regel zu Berichtigungen 

früherer Collationen, wie die Geschichte unserer griechischen und lateinischen 

Texte zur Genüge lehrt."

Die vorliegende Ausgabe ist das Resultat genauester Vergleichungen 

und sorgfältigster Studien; sie giebt zum ersten Male mit einer in der 

That erstaunlichen Treue den Originaltext wieder und gewährt dem Leser 

die Ueberzeugung, daß eine größere Genauigkeit — ein paar leicht zu ver

bessernde Druckfehler abgerechnet — kaum zu erzielen sein möchte. Daß 

in diesen Text auch die Scansionszeichen ausgenommen worden, welche zu



Gallandi, Geschickte des Kgl. ersten Ostpreuß. Grenadier-Regiments. 49 

einer Zeit, als Klo pflock seine Messiade schrieb, am Platze sein möchten, 

heutzutage aber, wo wir an das Lesen von Hexametern von Jugend aus 

gewöhnt sind, überflüssig erscheinen — muß einigermaßen befremden; um 
so mehr, als diese Zeichen den Anfänger leicht verwirren und zu der An- 

nahme verleiten können, sie bezeichneten zugleich die Quantität der Vocale. 

War es bloße Pietät, was den Herausgeber bestimmte diese überflüssigen 

Zeichen aufzunehmen, so hätte er auch, ohne Rücksicht darauf, „daß das 

Auge des Lesers verwirrt und die Schrift mit zu vielen Zeichen über- 

laden würde," sämmtliche Accente auf die Vocale setzen müssen, wie es 

Schleicher gethan. (S. XII.)

Unbedingtes Lob verdient das vollständige, höchst genaue Glossar.

Gallandi, Sec.-Lieutenant und Adjutant, Geschichte des Königlich 

Preuß. Ersten Ostpreuß. Grenadier-Regiments 1 
Kronprinz. 1855—1869. Berlin 1869. E.S.Mittler und 

Sohn. Erschienen im Selbstverläge des Regiments. 2 Thlr.

Der Verfasser übergiebt uns hiemit ein Werk, welches sich genau als 
Fortsetzung an die „Geschichte des Königl. Preußischen Ersten Infanterie- 

Regiments von A. C. v. d. Oelsnitz" anschließt. Er behandelt in 14 Bogen 

Text und 11 Bogen Beilagen die Geschichte des Regiments in dem ange

deuteten Zeitraum und hat das Werk mit einem Uniformbilde, Facsimile's, 

zwei Plänen und einem sehr elegant gefertigten Photographischen Portrait- 
Tableau ausgestattet, welches den Kronprinzen darstellt, umgeben von neun 

noch lebenden Rittern des eisernen Kreuzes und zwölf Rittern des Ordens 

pour le merite, welche sämmtlich dem Regimente angehört haben oder 

"och angehören.

Es könnte befremdend erscheinen, daß so bald nach dem Erscheinen 
des Delsnitz'schen Werkes, welches den bedeutenden Zeitraum von 1619 

bis 1855 umfaßt, die geschichtliche Behandlung einer verhältnißmäßig so 

kurzen, nur vierzehnjährigen Zeitperiode vorgenommen wurde, wir schließen 

uns aber zur Rechtfertigung dieses Unternehmens ganz der in der Vor

rede ausgesprochenen Ansicht des Verf. an, wonach die im vorigen Jahre 
begangene Feier des 250jährigen Bestehens des Grenadier. Regiment-

AUpr. Mouatsichnst Bd. VII. Hst. 1. 4
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Kronprinz (1.Ostpreußisches) ^2 1 ein vollständiges Bild der geschicht

lichen Vergangenheit des Regiments verlangte. Vollständig aber wurde 

dies Bild nur, wenn dem bereits Vorhandenen die Darstellung der neuesten 

Zeit hinzugefügt wurde, in der das Regiment die Ehre und das Glück 

gehabt hatte, an den ruhmreichen Erfolgen des Jahres 1866 entscheidenden 

Antheil zu nehmen und zu den alten in 122 Schlachten und Treffen er

kämpften Lorbeeren zwei neue unvergängliche Blätter hinzuzufügen.

In zwei Abschnitten, welche sich als achter und neunter an das 

Oelsnitz'sche Werk anreihen, behandelt der Verfasser in dem achten die 

Periode von 1855 bis zur Thronbesteigung König Wilhelm's, in dem 

neunten Abschnitt im ersten Kapitel die Jahre 1861 bis 1866, in dem 

zweiten, Dreiviertheil der Seitenzahl des ganzen Werkes umfassenden, Ka

pitel den Felvzug von 1866 und die Jahre 1867 bis 1869.

Es unterliegt wol keinem Zweifel, daß der interessantesten und wich

tigsten Epoche mit richtigem Blick der bedeutendste Werth beigelegt worden 

ist, und es gewährt die selbstständige Behandlung der einzelnen geschicht

lichen Perioden auch dem weniger für die Jahre des Friedens interessirten 

Leser die Möglichkeit, die unwichtigen Epochen zu Überschlagen und ohne 

den Faden des Ganzen zu verlieren, ein richtiges Bild der kriegsgeschicht- 

lichen Ereignisse zu gewinnen. Da die Jahre 1855 bis 1866 dem Regi

ment außer Friedensübungen und Besetzungen der polnischen Grenze keine 

bedeutende geschichtliche Aktion darboten, obgleich zwei Bataillone des Re

giments 4 Monate lang im Jahre 1864 während des Krieges mit Däne

mark zum Ostseeküstenschutz in der armirten Festung Pillau garnisonirten, 

so kann den ersten drei Kapiteln des Werkes, die in steriler Schreibart 

den Ton des Oelsnitz'schen Werkes getroffen haben, wobei die Schuld 

wol mehr am Stoff, als am Verfasser liegt, nur der mit dem Regiment 

innig verbundene Leser Interesse abgewinnen.

Desto bedeutender ist daher der Contrast, wenn wir zum zweiten Ka

pitel des neunten Abschnittes — der Feldzug 1866 — übergehen; der 

Verfasser hat hier den richtigen Ton getroffen, selbst erlebte Kriegsereignisse 

in engem Rahmen in lebensvoller Darstellung aufzuzeichnen und hat mit 

richtigem Takt das schwierige Werk vollendet, Kriegsgeschichte zu schreiben, 

die Geschichte von Kämpfen und Thaten, deren Führer und Theilnehmer
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noch heute leben, wobei die Leichtigkeit der Darstellung in dem Maße ver

schwindet, je schwieriger es ist, wahrheitsgetreue Darstellung mit der Rück

sichtnahme aus damals handelnde noch lebende Persönlichkeiten zu verein- 

baren. Wir sagen außerordentlich glücklich hat der Verfasser diesen Ton 

getroffen und die warme lebensvolle Schilderung, die gerade bei kriegs- 

geschichtlichen Werken so schwer zu wahren ist, ohne zu romanhaft oder 

Zu trocken zu werden, ist die beste Empfehlung des Werkes auch für einen 

weiteren Leserkreis. Besonders wichtig aber erscheint uns die lebenswahre 

Beschreibung des noch bis jetzt in keinem Werke so aussührlich dargestell

ten Treffens von Trautenau, und da das Regiment so enge mit den 

Söhnen der Provinz Preußen, die sich zu allen Zeiten muthig unter seine 

Fahnen stellten, um dieselben siegreich von Ost nach West, von Nord nach 

Süd zu tragen, seit mehr denn einem Jahrhundert verwachsen ist, so sollte 

im Leserkreise der Veteranen des Regiments von Trautenau und Königgrätz 

dieses Werk nicht fehlen. So wird dieses Buch ein außerordentlich werth

voller und willkommener Beitrag zur Kriegsgeschichte des Jahres 1866 

und verdient es, auch in den weitesten Kreisen eine eingehende Beachtung 

Zu finden. L.

Edle Frauen. Skizzen von Angelica von Lagerström. Gotha. 

F. A. Perthes. 1870. (V, 327 S. 8°.) 28 Sgr.

Edle Frauen? warum nur Frauen? In den Worten Göthes, welche 

dem Titelblatt als Motto beigegeben sind, heißt esr Edel sei der Mensch, 

hilfreich und gut u. s. w. Ob die Verfasserin in vielleicht unbewußtem 

Widerspruch mit dem Inhalt dieser Worte, sich von dem Gedanken hat 

leiten lassen, daß in Bezug auf den Adel des Geistes zwischen den Ge

schlechtern zu unterscheiden sei? Ob der Wahl des Gegenstandes die Vor

stellung zu Grunde gelegen, daß das Schicksal auch für das Leben des 

Geistes eine Theilung der Arbeit beschlossen, so daß, wenn der Mann auch 

den Herrn der Schöpfung zu spielen habe, die Erfüllung seines Berufes 

doch nur möglich werde, wenn er selbst seine Erziehung jener geheimen 

Zaubermacht überlasse, mit welcher zur Vollendung der Menschenschöpfung 

die Natur des Weibes ausgestattet sei? Ob wir hier also mit einer neuen 

Variation zu dem wohlbekannten Thema von dem „ewig Weiblichen" be
4»
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droht sind? So fragt vielleicht gleich uns mancher Andere, der aus die 

Anzeige des Buches stößt.

Die Lektüre der Schrift überzeugte uns bald, daß eine Besorgniß der 

Art ungegründet sei, daß die Verfasserin sich von jenem Vorurtheil der 

Romantik frei zu erhalten gewußt, daß es nichts als die Rücksicht auf die 

Umstände, auf ihre eigenen literarischen Studien oder auf die geschichtliche 

Stellung des weiblichen Geschlechts hat sein können, was ihr die durch den 

Titel angegebene Begrenzung des Stoffs empfohlen hat. Und wenn wir 

die letzte Rücksicht wenigstens als ein mitwirkendes Motiv ansehen dürfen, 

so hat die Verfasserin richtig gefühlt, welches für alle auf die Lage des 

weiblichen Geschlechts gerichteten Resormbestrebungen die Hauptfrage ist.

Daß das Weib seinen Beruf verfehle, wenn es nicht Hausfrau und 

Mutter werde, und daß, wenn es das geworden, es die Erfüllung seines 

Berufes selbst unmöglich mache, wenn es einen zweiten Beruf übernimmt, 

besonders wenn es in den Kreis des öffentlichen Lebens eintritt, sind noch 

immer sehr populäre Behauptungen. Sie gehören zu der zahlreichen Sipp

schaft von Vorurtheilen, die man in Rücksicht auf ihren Ursprung mit 

dem Namen des Orientalismus bezeichnen kann. Eigenthümlich ist die 

Stellung, welche die Reformation zu dieser Klasse von Vorurtheilen ein

genommen hat.
Sieht man auf ihr Princip, so muß man sagen, daß sie den ersten 

erfolgreichen Versuch gemacht, eines der mächtigsten religiösen Vorurtheile 

der morgenländischen Ueberlieferung zu erschüttern; achtet man aber zu

gleich auf die Nebenwirkungen, von denen ihre Entwickelung begleitet ge

wesen ist, so ist das Urtheil zu modificiren; und richtet man seine Auf

merksamkeit insbesondere auf den Einfluß, den sie auf die Stellung des 

weiblichen Geschlechts gehabt, so läßt sich nicht in Abrede stellen, daß sie 

die Unterordnung desselben, wenn auch in mildere Formen gekleidet, doch 

im Wesentlichen begünstigt hat. Da der Protestantismus nämlich die Hilfe 

der bürgerlichen Gewalt nicht entbehren zu können meinte, hat er nicht 

wenig dazu beigetragen, der Staatsidee im modernen Bewußtsein jenes 

Uebergewicht zu geben, durch das dieselbe allmälig zum Mittelpunkt der 

gesammten Menschenbildung geworden ist. Indem auf diese Weise die 

Machtfrage in den Vordergrund trat, wurde zugleich die Populationstheorie 
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eine entschiedene Liebhaberei der Politik, und indem man die Vermehrung 

der Bevölkerung zu einem Hauptziel des Strebens machte, gewöhnte man 

sich unwillkürlich daran, das eheliche Leben vorwiegend von Seiten des 

Nutzens ins Auge zu fassen, eine Neigung, unter deren Einfluß das weib- 

liche Geschlecht um so mehr leiden mußte, da die Reformation demselben 

den einzigen idealen Wirkungskreis entzogen, den es vor derselben außer 

dem Familienleben gehabt. So erklärt es sich leicht, daß alles Ideale 

sich für die Frau aus „den süßen Wahn" beschränkte, der „mit dem 

Gürtel, mit dem Schleier zerreißt" und die erotische Poesie ihre einzige 

Trösterin blieb.

Will man sich den noch fortdauernden Einfluß dieser Verhältnisse ver

gegenwärtigen, die durch verfehlte Emancipationsideen nur bestärkt werden 

konnten, so wird man im Voraus geneigt sein, jede Erinnerung an Frauen, 

welche die Anfangs hervorgehobenen Vorurtheile durch die That wider

legt, als einen dankenswerthen Beitrag zur Berichtigung der öffentlichen 

Meinung willkommen zu heißen. Die Verfasserin der vorliegenden Skizzen 

hat die Aufgabe, die sie sich gestellt, so gelöst, daß auch diejenigen Leser, 

deren Wünsche über bloße Unterhaltungslektüre nicht hinausgehen, sich an

gezogen und gefesselt fühlen und es nicht unangenehm empfinden werden, 

daß ihnen mehr gegeben wird, als sie gesucht. Für die Abwechselung, 

deren sie zunächst bedürfen, ist reichlich gesorgt, indem die Galerie bio

graphischer Umrisse, die ihnen hier geboten wird, sie aus einem Jahrhun

dert in das andere führt, bald in Amerika und England, bald in Italien 

und Frankreich verweilen läßt, ihre Aufmerksamkeit und Theilnahme für 

die derschiedenartigsten Situationen in der Einsamkeit des Landlebens und 

im Gewühl großer Städte in Anspruch nimmt; und doch muß jede der 

Skizzen, welche diese bunte Reihe bilden, das Ihrige dazu beitragen, den 

Leser mit dem einen Gedanken, dem sie alle dienen, immer vertrauter zu 

machen. So dürfen wir hoffen, daß diese edlen Frauen nicht nur einen 
weiten Leserkreis finden, sondern in ihm auch nicht Wenige für das ge

winnen werden, worin sie selbst den Werth des Lebens suchten.
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Die ersten 16 Jahre des Copernicus-Vereins in Thorn.
Rechenschafts-Bericht zusammengestellt aus den Akten des Vereins von 

Direktor vr. A. Prowe.

I. Entstehung.
Am 19. Februar 1839, dem traditionellen Geburtstage des Copernicus, 

trat in seiner Vaterstadt ein Verein von Bürgern derselben zusammen, 

um für Errichtung eines Denkmals in Thorn zu Ehren des großen Thorners 

zu wirken. Es sind nun 30 Jahre seit jener Zeit verflossen, und der 

Zweck des Vereins ist bereits vor i6 Jahren erfüllt worden, indem am 

25. October 1853 die öffentliche Feier der Enthüllung des von Fr. Tieck 

geschaffenen Erzmonuments auf dem Altmarkte der Stadt unter vielseitiger 

Betheiligung stattfand.

Aber schon 10 Tage vor dieser Feier hatte der Denkmal-Verein am 

Geburtstage seines königl. Protektors Friedrich Wilhelm IV. (den 15. Octo

ber 1853) die Fortdauer der eigenen Existenz unter abgeändertem Namen 

und mit einer neuen Tendenz beschlossen, indem seine Mitglieder einstim

mig den Statutenentwurf ihres damaligen Vorsitzenden, des Oberbürger

meisters Justizrath Körner, genehmigten und sich aufs Neue als Thorner 

„Copernicus-Verein für Wissenschaft und Kunst" reconstituirten.

Genau 15 Jahre nach der Stiftung des älteren oder Denkmal-Vereins 

erklärte derselbe durch Protokoll vom 19. Februar 1854 seine Thätigkeit 

für beendet und begann unmittelbar darauf durch Protokoll von demselben 

Tage seine dem neuen Zweck gewidmete Wirksamkeit ohne sonstigen Wechsel 

seines bisherigen Vorstandes.

Gleichwie nun damals ein öffentlicher Rechenschaftsbericht über die 

voraufgegangenen drei Lustra vor dem Gesammtpublikum Aller derer abge

legt wurde, welche sich durch Beiträge an der Gründung des Ehrenmales 

für den Schöpfer moderner Weltanschauung, in weitesten Kreisen, bis nach 

den Einöden Sibiriens hin, betheiligt hatten; ebenso erachtet auch jetzt 

nach Ablauf eines gleich langen Zeitraums der neue Verein es für ange

messen und des gefeierten Namens seines Patrones würdig, dem wissen

schaftlichen Publikum einen öffentlichen Nachweis über seine Thätigkeit 

innerhalb dieser Periode zu liefern. Um so mehr scheint dies geboten, da 
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er gewissermaßen als Mandatar den Ueberrest der Gelder in seine Ver

waltung genommen hat, welche zufolge eines erneuerten Aufrufes als 

Beiträge zur „Deckung der Fundamentirungs- und Aufrichtungskosten" für 

das, fertig aus Berlin hier eingelieferte, Standbild in die Kasse des älte

ren Vereins überreichlich geflossen waren/ (Zum Theil gehen noch jetzt 

vereinzelte Zahlungen aus Ostasien und Transkaukasien nachträglich hier

orts ein.)

Die Statuten nun, welche 1854 angenommen und vom Oberpräsi

denten genehmigt waren, bestimmten als die Hauptseiten der Vereinsthätig

keit nachfolgende drei Punkte:

1. Aufsuchung und Nutzbarmachung der Quellen unserer Lokal

geschichte;

2. Erforschung und Erhaltung der Alterthümer und Denkmäler oder 

sonstigen öffentlich aufgestellten Kunstdenkmäler in Thorn und 

Umgegend;

3. Errichtung einer Vereinsstiftung zur möglichsten Unterstützung 

aller wissenschaftlichen und künstlerischen Leistungen innerhalb der 

Heimathsprovinz.

Ueber die wirkliche oder angestrebte Ausführung dieser Zwecke in 
jedem Vercinsjahre sollte öffentlich am ^9. Februar, als dem herkömmlich 

angenommenen Geburtstage des Copernicus, Jahr für Jahr ein Rechen
schaftsbericht durch den zeitigen Vorsitzer verlesen werden, und mit eben 

diesem Tage der neue Jahresetat, sowie der allemal im Dezember zuvor 

gewählte neue Vorstand in Wirksamkeit treten.

Dies ist die.Entstehung — Absicht — und allgemeinste Organisation 

des Vereins.

Die Begründung seines Vermögens durch den Ueberschuß der Bei

tragsgelder ist bereits erwähnt. Die städtischen Behörden bewilligten ihm 

außerdem eine Jahressubvention von 30 Thlr. und jedes Mitgliev zahlt 

1 Thlr. jährlich zur Kasse.
Die Decharge wird dem „Schatzmeister" am Schlüsse jeder Etats

periode in der obenerwähnten Festsitzung ertheilt. Die statutenmäßige 

zweite Generalversammlung jedes Kalenderjahres findet im Dezember statt 

und hat folgende Funktionen:
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1) Aufstellung des Etats, 2) Bewilligung von Goldunterstützungen, 

3) Vorstands- und Mitgliederwahl, 4) Statutenabänderungen, 5) Bezeich

nung von Aufgaben für den Verein im Ganzen oder für einzelne Mitglieder.

Den Vorstand des ersten Jahres bildeten: Oberbürgermeister Körner, 

Vorsitzender; Sanitätsrath Dr. Karl Weese l, Stellvertreter; Die Gym

nasiallehrer Vr. Leopold Prowe l, und l)r. Brohm als Schriftführer; 

Calkulator Schönfeld, Schatzmeister.')

II. Ziele und Bestrebungen.

Gleich im ersten Lebensjahre brächte der junge Verein die erste 

Thorner Kunstausstellung zu Stande, zu welcher den Grundstock eine 

werthvolle Sammlung von Oelgemälden lieferte, die unser Landsmann 

H. Schwarz in Valparaiso durch seinen hierorts ansässigen Bruder in 

Düsseldorf, München u. a. hatte aufkaufen lassen, um sie später in Süd- 

Amerika zu veräußern. Im zweiten Jahre ward eine Reihe öffentlicher 

Vorlesungen veranstaltet, welche sich eines so ungetheilten Beifalls erfreu

ten, daß in mehreren Jahren ähnliche von Vereins wegen arrangirt und 

jedesmal ansehnliche Kostenüberschüsse erzielt wurden. Die Erträge aber aus 

diesen sämmtlichen Vorlesungen, sowie anderweitige Beiträge aus Vereins

mitteln und Sammlungen sind zu folgenden Zwecken verwendet worden: 

1855: 40 Thlr. zum Kgsbg. Kant-Denkmal; 25 Thlr. zum Sömmerring- 

Denkmal in Frankfurt a. M.; 1856: 80 Thlr. zum Stipendium eines

v Jahrelang blieb dieser Vorstand unverändert, bis 1858 Prd. vr. Güte für 
Weese, und Communalarzt vr. Lehmann für Brohm, auf 2 Jahre eiutraten. Erst 1860 
lehnten beide Vorsitzende ihre Wiederwahl ab, und es kamen an i^re Stelle der Staats
anwalt vr. Meyer und der Stadtsyndicus Joseph, welche wiederum bis 1864 das Amt 
versahen, worauf dann Joseph erster und vr. L. Prowe I. zweiter Vorsitzender wurden, 
Brohm aber und Gymnasiallehrer Böthke die Schriftführung übernahmen. Für Jenen 
ward auf seinen Wunsch 1867 vr. Martin Schulze erster wissenschaftlicher Lehrer der 
höheren Töchterschule, substituirt. Endlich wechselten auch mit Joseph im Vorsitz ab: 
1867—68 Körner und 69 vr. Meyer. Das Schatzmeisteramt aber hat nach dem Rück
tritt Schönfeld's von 1862 bis jetzt unverändert Gymnasialprofessor vr. Faßbender ver
waltet. So beschränkte sich die eigentliche Geschäftsleitung auf einen engen Kreis der 
Vereinsmitglieder. Die 5 Vorstandsstellen nämlich haben in diesen 16 Jahren nur obige 
12 Männer bekleidet. Im Jahre 1867 allein fungirte Gymnasial-Direktor vr. Pafsow 
interimistisch für Joseph als zweiter Vorsitzender. — Die Zahl sämmtlicher Mitglieder 
belief sich während dieser Periode auf 65, wie das angehängte Verzeichniß nachweist; 
die Gesammtzahl endlich der Ehrenmitglieder auf 12 (s. d.).
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Thorner Studenten; 1858: 5 Thlr. zum Schinkel-Denkmal in Berlin;

60, 65, 68: 90 Thlr. zum Stipendienfonds für Abiturienten der 
hiesigen Realschule; 1859, 63, 68r 30Thlr. zum Kepler-Denkmal in Weil; 

1860: 25 Thlr. zum Humboldt-Denkmal in Berlin; 1860, 68r 32 Thlr. 

zum Germanischen Museum in Nürnberg; 1864: 30 Thlr. zur Unterstützung 

der Hinterbliebenen Marschners; 1865 ff.: je 1 Thlr. Beitrag zum literari- 

schen Kränzchen in Königsberg; 1866: 10 Thlr. zum Beccaria-Denkmal in 

Mailand; 1867: 60 Thlr. zur Freiligrath-Dotation und 10 Thlr. zur 

Unterstützung eines jungen Thorner Architekten; 1868 ff.: je 1 Thlr. zur 

Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft in Königsberg.

Fasten wir an dieser Stelle gleich die Aufgaben zusammen, welche 

der Verein im Ganzen sich gestellt und im Laufe der verflossenen 16 Jahre 

durch gemeinsame Anstrengung seiner Mitglieder zu erreichen gesucht hat 

— zum Theil auch noch für die Zukunft anstrebt — so erleichtert diese 
Uebersicht den Einblick in alle seine Arbeiten und in die oft sehr lebhaften 

Berathungen während der 161 bisher abgehaltenen Generalversammlungen; 

dient gleichsam als Register für die letzteren. Die Gegenstände aber sämmt

licher allgemein wifsenschaftlichen Vereinsvorträge in geschlossener 

oder Festsitzung, sowie aller gegen Eintrittsgeld gehaltenen öffentlichen Vor

lesungen weist der 3. Anhang aus. — Die Bestrebungen selbst ordnen wir 

nach der Zeitfolge, in welcher sie zur Kenntnißnahme des Vereins kamen, 
indem wir uns streng an die Protokolle halten.

1) 1854, 59, 64—67: Ordnung des Archivs und der Rathsbibliothek. 
Angeregt ist die Catalogisirung der Gymnasialbibliothek und erzielt wird die 

Aufstellung eines Gesammt-Catalogs aller öffentlichen Bibliotheken Thorns.

2) 1854, 55, 58, 67 ff.: Fortsetzung der Lokalchronik und Aufstellung 
eines Thorner Geschichts-Kalenders.

3) 1854, 57—61: Stadtgeschichte unter der Verwaltung des Ober- 
Bürgermeisters Körner.

4) 1854, 57, 58, 65: Ergänzung der Topographie, insonderheit Be
zeichnung des 53. Breitengrades durch einen Merkstein in der Nähe des 

Schlosses Dübow.

5) 1854, 59, 62, 67r Erwerbung und Aufstellung der astronomischen 

Apparate des Thorner Mechanikers Scharfs.
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6) 1854, 60: Ausstellung von Bildern und anderen Kunstwerken, so» 

wie antiquarischen Merkwürdigkeiten. Die Begründung eines Kunstvereins 

im Anschluß an Berliner oder andere ist bis jetzt noch nicht ermöglicht.

7) 1855, 56, 58 ff.: Errichtung eines Thorner Museums. Das dazu 

gehörige Münz-Kabinet ist 1868 durch Oberbürgermeister Körner und 

Syndikus Joseph geordnet und catalogisirt. Der Ausbau des zum 

Museumslokale bestimmten Rathhausraumes wird zwar noch immer von 

den Stadtverordneten beanstandet, trotzdem aber die Caialogisirung aller 

in Kirchen, öffentlichen uud Privatlokalen vorhandenen Kunstgegenstände 

und Alterthümer von Vereins wegen zur späteren Sammlung in jenem 

Rathyausraume ununterbrochen fortgesetzt.

8) 1855—58: Aufsuchung deutscher Ortsnamen in Süd-Westpreußen 

(s. Thorn. Wochenbl. von 1857).

9) 1859 ff.: Geologische Untersuchung des Thorner Weichselgebiets 

von der Drewenz bis zur Brahemündung, wesentlich gefördert durch die 

Bohrungen behufs der bei Thorn zu errichtenden Eisenbahn-Weichselbrücke. 

Die dem Verein in üuplo Übermächten Bohrproben sandte derselbe zu 

einem Theil nach Königsberg an die physikalisch-ökonomische Gesellschaft 

und bewahrt die anderen Dubletten im Museum aus. Die Untersuchung 

der Erdschichten beim Ausgraben eines ausnahmsweise tiefen Brunnen

schachtes im Brückenköpfe, sowie die der salzhaltigen Quellen bei Czernowitz 

am linken Weichselufer, ferner des vermutheten Rasen-Eisen-ErzeS und der 

Braunkohlenlager bei Wolfsmühl, unweit der Drewenz, haben noch nicht 

zu praktisch werthvollen Resultaten geführt.

10) 1859, 65: Geschichte der Thorner Rathsbuchdruckerei (ge

druckt 1868).
11) 1859, 69: Zusammenstellung einer medicinischen Topographie von 

Thorn aus den Journalen des Kreisphystkats.

12) 1859, 67 ff.: Complettirung der Thorner Wochenblätter seit dem 

ersten Jahre ihres Erscheinens 1766; und Beförderung des endlich 1867 

erreichten Erscheinens einer täglichen Thorner Zeitung. Den hierin ab

gedruckten fortlaufenden Geschichts-Kalender für unsere Stadt liefert u. A. 

vorzugsweise der Syndicus Joseph.

13) Jubiläen. 1857: den 25. März, Betheiligung an der dritten
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Säcularfeier der Einführung der Reformation in Thorn. 1859: Veran

staltung Schitlerfeier (im Ratbhaus, Stadttheater und Schützenhanse) 

und Begründung des Thorner Zweigvereins der Allg. deutschen Schiller- 
stiftung. 1860: Theilnahme an der Erinnerungsfeier zum Gedächtniß des 

300jährigen Todestages Melanchthon's (in den evang. Kirchen). 1862: 

Fichtefeier (im Rathhaussaale). 1863: Jean Paul's und Seume's Jubi

läum (im Schützenhaussaale). 1860: Dinter's Gedächtnißfeier (s. im An- 

hang 3). Naturgemäß betheiligte sich der Verein 1868, durch eine Fest

schrift (s. d.) und Gratulations-Deputation, auch an der Feier des 300j. 

Thorner Gymn'asial-Jubiläums und beschäftigt sich noch gegenwärtig mit 

Sammlung aller Documente zur Geschichte dieser Anstalt, sowie zur Bio

graphie ihres Stifters, des um Stadt und Provinz hochverdienten Thorner 
Bürgermeisters Heinr. Stroband. 1864: Shakespeare-Jubiläum, eben- 

sowie 1869: Humboldt Feier — im Stadttheater. An der Mozart-Feier? 

die 1854 der Singverein hieselbst veranstaltete, betheiligte sich der Verein 

nur durch den von einem seiner Mitglieder gedichteten, von einem anderen 
Mitgliede öffentlich vorgetragenen Prolog. Eine Arndt-Feier ist für dieses 

Jahr vorbereitet.

14) Astronomie. Die Errichtung eines Observatoriums wird seit 
1860 unausgesetzt erstrebt. Die Anschaffung verschiedener astronomischer 

und meteorologischer Instrumente von Seiten der Stadt ist jedoch verge
bens dem Magistrate empfohlen.

15) Antiquitäten. Wesentlich auf Veranlassung des Kaufmann 
Adolph ist im letzten Jahrzehnt durch Aufdeckungen altheidnischer Gräber 

und Steinsetzungen die archäologische Erkenntniß der Urgeschichte unserer 
Heimath gefördert. Expeditionen von Vereins-Comitö's nach verschiedenen 

Plätzen der Umgegend sind veranstaltet in den Jahren 1860—63,1865—67. 

Für die Erhaltung der Schnecken- oder Wendeltreppe im hiesigen Synagogen- 

Grundstück, welche um eine aus einem einzigen Stamm bestehende, kunst

voll geschnitzte kolossale Holzspindel durch drei Stockwerke läuft, hat 

der Verein nach Kräften sich bemüht. Seit 1860 sorgt er auch unauf

hörlich für Sammlungen photographischer Abbildungen von hiesigen Bau

denkmälern, besonders der merkwürdig charaktervollen Dachgiebel althansea

tischer Häuser, desgleichen der vortrefflichen Holzschnitzereien in hiesigen
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Kirchen, interessirte sich ferner lebhaft für Erhaltung der Burg-Ruinen in 

und bei Thorn, sowie des herrlichen Rittterschlosses von Gollub an der 

Drewenz. Von letzterem finden sich ausführliche Beschreibungen in den 

N. Pr. Prov.-Bl. d. I. 1864 aus der Feder unseres damaligen Mitgliedes 

Fritsche; über die Burg Zkotorie und über das Schloß Dübow besitzen 

Wir eine handschriftliche Monographie von Shndicus Joseph; den Grund

riß des „alten Schlosses" der Comthurei Thorn, woran unser früheres 

Mitglied, Jngenieur-Hauptmann Lilie, arbeitet, hoffen wir im nächsten 

Jahre schon bringen zu können. Nicht minder eifrig hat es der Verein sich 

angelegen sein lassen, nach Kräften beim Ausbau des Thorner Rathhauses 

mitzuwirken und besitzt noch von der Hand seines ehemaligen Mitgliedes, 

Baumeister Böthke, den Plan zur würdigen Aufführung des Rathhaus

saales durch zwei Etagen. Ebenso erhielt er für das Museum, von einem 

anderen Mitgliede geschenkt, das Modell zu einem zweckmäßigen neuen 

Theatergebäude für Thorn. Die Wappen aller hiesigen Corporationen und 

die Gemeinde-Siegel sind durch Gelatinepasten und Ghpsabdrücke verviel

fältigt, Exemplare dieser Copien sollen auch an die Prussia zu Königsberg 

und an das Nürnberger Germanische Museum gesandt werden; ebenso suchen 

wir die Petschaft-Abdrücke aus allen Provinzialgemeinden rc. zu sammeln. 

Zu diesem Behuf und zum Zweck einer möglichst allseitigen Fürsorge für 

Kunstdenkmäler und Alterthümer im Bereiche der Vereinswirksamkeit sind 

correspondirende Mitglieder in benachbarten Ortschaften gewählt und mit 

Frage-Formularen versehen, welche dieselben nach Kräften an alle Orts

vorstände, Lehrer, Geistliche u. a. geeignete Persönlichkeiten ihrer nächsten 

Umgegend zur Ausfüllung vertheilen sollen. Die Fragen beziehen sich eben 

aus die vorgenannten Gegenstände der Fürsorge dieser correspondirenden 

Mitglieder (s. das Verzeichniß derselben Anhang 1). — Auch an die Ma

gistrate fast aller Provinzialstädte sind Anschreiben in gleichem Sinne ge

richtet. — Die Pläne der Stadt und Festung Thorn, sowie andere alte 

Karten und ganze Atlanten aus früheren Jahrhunderten, auch die Homeher- 
schen Haus- und Hofmarken sind käuflich erworben, soweit sich hierorts 

irgend solche vorfanden. Vergebens dagegen empfahl der Verein dem 

hiesigen Magistrate den Ankauf antiquarisch uns angebotener Manuscripte 

aus Stroband's und Zernecke's Nachlaß; diese sind nach Königsberg ver
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handelt. Dahingegen erwarb aus Ansuchen des Vereins der Thorner Ma- 

Erat, außer vielen für die Rathsbibliothek empfohlenen Druckwerken, 

eine größere Sammlung Handschriften aus dem Besitz des Historiographen 

unserer Stadt, des früheren Ghmnasialprof. Dr. Wernicke, die sich auf 

öokalgeschichte beziehen. In die Verwahrung des Vereins kamen ferner 

handschriftliche Aufzeichnungen von hierorts beobachteten Volksgebräuchen 

und ebenhieselbst gesammelten Volksliedern, -Sagen, -Märchen, Hand

werkssprüchen u. s. w. aus dem Nachlaß des ehemaligen Mitgliedes Fa

brikanten Dr. Gustav Fischer, sowie auch aus dem Nachlaß des Lin

guisten Dr. Häneke solche, die sich auf hiesige Inschriften, architektonische, 

kinguistische u. a. Merkwürdigkeiten bezogen; ein Thorner Idiotikon ist 

gleichzeitig angelegt. — Die Handschriften aus dem Nachlaß des Bruders 

von Thomas Sömmerring, ebenfalls ^auf Thorner Lokalgeschichte be- 
öüglich, verdanken wir dem Sohne des großen Anatomen Hofrath S. zu 

Frankfurt a/M., von welchem jedoch das Modell des ersten elektrischen 

Telegraphen als ein hochansehnliches Erbstück der Familie des gefeierten 

Erfinders vor der Hand noch nicht zu erlangen war. Dagegen beschloß der 

Verein den Erwerb aller gedruckten Dokumente, die sich auf das Prioritäts

recht der Telegraphenerfindung beziehen, — welches bekanntlich Hofrath S. 

für seinen berühmten Vater reklamirt. — Eine Büste des Letzteren, die uns 

derselbe verehrte Freund unserer Bestrebungen übersandte, hat der Verein 

in der hiesigen Ghmnasialaula zwischen den Büsten von Luther und Me- 

lanchthon aufstellen lassen. Für die kaumerwähnte Aula ist auch das Bild des 

verstorbenen Gymnasial-Direktors Pros. Dr. M. Laub er, Ehrenmitglieds 

unseres Vereins, gemalt worden. — Die Geburtshäuser von Th. Sömmerring 

und Copernicus würdig zu bezeichnen hat der Verein keine Mühe und 
Kosten gescheut. An jenem ist bereits im v. I. eine Marmortafel angebracht, 

für letzteres soll bis zum 400jährigen Copernicus-Iubiläum eine architek- 

tonisch geschmackvolle Verzierung der beabsichtigten Auszeichnung der Eck

feile des Gebäudes erstrebt werden. Alle Vorarbeiten dazu sind vom 

Mitgliede Stadtbaurath Marx vollendet. Augenblicklich besorgt der Ver

ein die Photographische Copirung aller bis jetzt bekannt gewordenen (ca. 20) 

Bildnisse seines großen Patrons, wozu aus Italien unser Ehrenmitglied 

Fürst Boncompagni im Laufe d. I. (1868/69) uns nähere Nachrich
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ten über ein Berliner werthvolles Portrait des Copernikus, das aus den 

Uffizien von Florenz stammt, freundlichst übermittelt hat. Eine Vervielfälti

gung des Tieck'schen Modells zur Thorner Copernicus-Statue hat der 

Danziger Bildhauer Lucignani auf unsere Veranlassung schon 1857 be

wirkt und sind diese kleinen Gipsstatuetten seit 12 Jahren bereits im Kunst- 

handel zu haben. Die Anschaffung alter Copernicana aus sämmtlichen 

Literaturen Europas und die Herausgabe der eigenen Schriften des Vaters 

der neuen Astronomie bleibt eine, vielleicht die größte, Aufgabe des Vereins. 

Im vorig. I. begannen einzelne Mitglieder die Besichtigung der Grab

denkmäler und Kirchenmonumente in Kulm und Kulmsee, besonders des 

angeblichen Leichensteins vom Hochmeister des deutschen Ordens, Siegfried 

von Feuchtwangen, in der ehemals bischöflichen Cathedrale des letztgenann

ten Städtchens. Doch konnte der Verein im Ganzen bisher diesen Unter

suchungen noch nicht näher treten, da die Thorner Lokalerinneruugen bei 

weitem mehr seine fortgesetzte Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen müssen, 

ja beinahe allein schon vollständig erschöpfen. Höchst dankbar ist er daher 

denjenigen Herren aus der Thorner und Culmseeer Geistlichkeit, welche ihm 

in allen diesen Beziehungen ihren thätigen Beistand zugesagt haben. Denn 

feine Mitglieder selbst können bei ihrer sie vielfach in Anspruch nehmenden 

Berufsthätigkeit den schwierigen und zeitraubenden Arbeiten archäologischer 

Untersuchungen selten ihre volle Kraft zuwenden. —

16) Liter arisch es. Sowie der Verein 1863 das Wiedererscheinen 

der neuesten (letzten) Folge der N. Preuß. Provinzial-Blätter durch eigene 

Opfer und durch wiederholte wärmste Befürwortung bei dem hiesigen Ma

gistrat — doch leider ohne dessen Unterstützung zu erreichen (die auch bei 

vielen andern Stadtbehörden vergebens erstrebt ward) -- schließlich beim 

Landtage der Provinz ermöglichte; so hat er auch nach dem endlichen de

finitiven Aufhören dieses 50jährigen Provinzialorgans mit gleicher Hingebung 

sich nach Kräften an die Altpreußische Monatsschrift ««geschlossen und in 

dieser, gleichwie in der „Berliner Zeitschrift für pr. Gesch. u. Landeskunde" 

eine Reihe von Arbeiten seiner Mitglieder veröffentlicht gesehen. Abdrücke von 

solchen und Exemplare von Schriften aller seiner Mitglieder, soweit solche 

irgend noch zu beschaffen waren, sollen dem Nürnberger Germanischen 

Museum, ferner den Bibliotheken der Prussia und der phhsikal.-ökonom.
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Gesellschaft ;u Königsberg übersendet werden. — Das im v. I. durch 

„die Berliner Zeitschrift für pr. Gesch. u. Landeskunde" angeregte verdienst

volle aber schwierige Unternehmen einer Concentrirung der Arbeiten aller 

historischen und Alterthumsvereine Deutschlands hat auch unser Copernicus- 

Derein für Kunst und Wissenschaft im Hinblick auf seine Hauptrichtung, die 

der Lokalgeschichte vorzugsweise zugewandt ist, mit freudiger Anerkennung 

begrüßt, und bleibt diesem großen Gedanken unverändert nach Möglichkeit 

getreu. In diesem Sinne beschäftigte uns in mehreren Sitzungen auch die 
Beantwortung der Mannhardt'schen Fragebogen zur Kunde der Volksge

bräuche unserer Umgegend. — Eine Special-Geschichte der Belagerung 

Thorn's durch die Oesterreicher im Jahre 1809 unter Erzherzog Ferdinand, 

dem späteren österreich. Kaiser, wird von einigen Mitgliedern in gemein

schaftlicher Arbeit vorbereitet; hauptsächlich mit Benutzung der obenerwähn

ten Sömmerring'schen Handschriften.

Gleichfalls in Folge solcher lokalgeschichtlichen Untersuchungen Seitens 
des Copernicusbiographen Pros. Dr. L.Prowe I. ist eine Reihe von histo

rischen Aufsätzen desselben zum Druck iu den Pr. Prov.-Bl. und in der 

Zeitschr. für pr. Gesch. u. Landeskunde, sowie zum Separatabdruck gekommen. 

Außerdem aber hat der Verein selbst auf seine Kosten drucken zu lassen: 

1) Eine Festschrift des letztgenannten Geschichtsforschers zum Jubiläum der 

Stadt Königsberg unter dem Titel: „N. Copernicus in seinen Beziehungen 

zum Herzog Albrecht von Preußen." 2) Ein Festgedicht zur Vermählungsfeier 

des kronprinzlichen Paares: „Otto d. G. und Ediths", von l)r. A. Prowe ll, 

Direktor der höheren Töchterschule. 3) Die oben (s. M 13) erwähnte 

Festschrift zum Gymnasialjubiläum: „Meolaus Oresme, /UFori8mus propor- 

Uonum", aus der von ihm aufgesundenen Thorner Handschrift edirt vom 

Gymnasiallehrer Curtze. 4) Zu demselben Jubelfeste: die Uebersetzung der 

Sopohkleischen Antigone vom Gymnasiallehrer a. D. vr. Brohm. 5) Fest

gedicht zum 15. Gründungstage der Copernicusstatue von Direktor Dr. 
A. Prowe II.

IU. Chronik.
Nach diesem in 16 Punkte gegliederten Gesammtbilde der 16jährigen 

Vereinsthätigkeit in chronologischer Ordnung wird eine flüchtige Aufzeich

nung aller demselben in diesen 16 Jahren zugestoßenen äußeren Schicksale 
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und der, innerhalb desselben irgendwie bedeutungsvoll gewordenen Ereig

nisse leichter sich verstehen lassen und vielleicht auch bei Fernstehenden einige 

Theilnahme für unser Streben hervor zu rufen vermögen.

1855 begann die Sammlung von Alterthümern, die dem Vereine zur 

„Kunstausstellung" von 1854 leihweis oder als Geschenke zu Handen ge

kommen waren. Es entwickelte sich daraus die Idee zur Anlage eines 

„Thorner Museums". Vergebens aber bewarb sich der Verein diese 

14 Jahre hindurch, unausgesetzt und durch stets wiederholte Abweisung 

nimmer zurückgeschreckt, bei den Stadtverordneten um Ueberweisung und 

zweckmäßigen Ausbau der wüstliegenden Bodenräume des Rathshauses. 

Nur für die Rathsbibliothek wurde ein Eckzimmer restaurirt und die zu

nächst daneben gelegene Räumlichkeit einigermaßen auch zur Aufnahme von 

Antiquitäten in Stand gesetzt. Dieser 3 Fenster breite Raum ist natürlich 

schon längst überfüllt und eine Benutzung der eng zusammengepackten 

Sammlungsstücke zu irgend welchen wissenschaftlichen oder pädagogischen 

Zwecken kaum noch möglich. Unser Mitglied Pros. Dr. Prowe I. war 

laut Ministerialerlaß vom 15. August 1854 zum Correspondenten der 

„Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunstdenkmäler im Preu

ßischen Staate," dieser letzten persönlichen Schöpfung des hochseligen kunst

sinnigen Königs, ernannt worden und als solcher am leichtesten im Stande, 

uns vom Generaldirektor der königl. Museen, H. Geh.-R. v. Olffers, unse

rem Ehrenmitgliede, eine Anzahl Gipsabgüsse zur Begründung eines Antiken- 

Kabinets zu verschaffen. Diese kamen wirklich an — wir mußten sie aber 

zunächst in der Gymnasialbibliothek aufstellen lassen, sowie auch aus gleichen 

Gründen die Scharff'schen Apparate zur Astronomie nur nothdürftig, an

fangs im Saale der höheren Töchterschule, sodann in den Räumen des 

neuen Bürgerschulgebäudes, Platz finden konnten. Der trefflich geeignete 

leere Raum im städtischen Rathhause wurde von den städtischen Gemeinde

vertretern bis jetzt noch immer nicht bewilligt.

1856: Prediger Markull schrieb auf Anregung des Vorstandes eine 

Denkschrift über den Bau der Alst. evang. Kirche zum ersten Sälularfest 

ihrer Gründung. Den Reinertrag bestimmte derselbe für den Grundstock 

einer zum Bau eines Kirchthurms nach dem ursprünglichen Bauplan an- 

zulegenden Sammlung. — Am 20. Dezember wurde ein wissenschaftlicher
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Zweigverein gegründet, dessen Mitglieder bald darauf mit dem Stamm 

des Copernikus-Vereins znsammenschmolzen, und auf diese Weise es ver

anlaßten, daß der letztere selbst in seinen Monatsversammlungen, welche 

3 Jahre später (1860) eingeführt wurden, mit den sonstigen Berathungs- 

themen auch wissenschaftliche Verträge und Debatten verband. — Ebenso 

begann der Verein damals Zeitschriften zu halten, die nach vollendeter 

Circulation seiner Bibliothek als Eigenthum zufielen. Im v. I. ist dieses 

Institut dahin modificirt, daß die Kasse nur 25 Thlr. als Pauschquantum 

Zahlt und die weiteren Kosten durch Separatbeiträge der freiwillig sich mel

denden Mitglieder bestritten werden. Uebrigens gehören dem so reorgani- 

sirten Lesezirkel fast Alle an. — Die N. Pr. Prov.-Bl. wurden aus den 

oben schon erörterten Gründen in 3 Exemplaren angeschafft und je eines 

derselben den städtischen Knaben- und Mädchenschulen überwiesen. — Das 

königl. topographische Bureau übersandte die geodätische Bestimmung der 

Station Thorn, wonach der besonders markirte Stein, im Erker der S. O.- 

Ecke des Rathhausthurms, liegt ö. L. Ferro 36° 16' 20,24 (also Greenwich 

— 17° 39' 37" — 18° 36' 43,84") u. n. Breite 50° 0' 39,46". Da 
hienach nur 3946' bis zum 53. Parallelkreise auszumessen waren, beschloß 

man diese Vermessung bewirken und den 53. Grad an der Chaussee zum 
Brückenköpfe durch einen passenden Denkstein kenntlich machen zu lassen. 

Die Ausführung ist in Folge der Bahneröffnuug vertagt bis zur Vollen

dung der Eisenbahnbrücke.

1857: Die städtischen Behörden überwiesen dem Verein zur Aufbe
wahrung des Münz-Kabinets einen kostbaren Kunstschrank. — Dir. Dr. 

A- Prowe H. revidirte den veralteten Katalog der Rathsbibliothek.

1857: H. v. Olffers überreichte der Kronprinzeßin im Namen des 
Vereins das Festgedicht: Die Vermählung Ottos mit Editha von Eng

land. — Die gleichmäßige Katalogisirung aller Bibliotheken Thorn's wurde 

einer Commission übertragen.

1859: Daß Bromberger Comite zum Friedrichs-Denkmal (Reg.-Präs. 

v. Schleinitz) erhielt zur Information die Papiere des Thorner (älteren) 
Copernicus-Vereins. Oberbürgermeister Körner lieferte den I.Gand der 

von ihm verfaßten Geschichte Thorn's von 1793 bis 1860 (einen starken 
handschriftlichen Folioband) an das Vereinsarchiv. Kurze Zeit später be-

Bltpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hst. I. 5 



66 Kritiken und Referate.

endigte er auch den 2. Theil, die VerwaltungSgeschichte der städtischen In

stitute für ebendieselbe schicksalsvolle Periode enthaltend.

1860: Zweite Kunstausstellung vom 20. August bis 12. September 

geleitet von vr.Brohm und Zeichen!. Völckerr 171 Oelgemälde, 16 Oel- 

sarbendrucke, 40 Kupferstiche in Glas und Rahmen, 53 uneingerahmte do., 

28 Gipsabgüsse und eine Anzahl antiquarisch oder sonst merkwürdiger 

Sachen. Das Eintrittsgeld war so niedrig bemessen, an je einem Wochen

tage geradezu nichts bedeutend, auch eine so große Zahl Freikarten an 

ärmere Personen vertheilt, daß der Verein schließlich 30 Thlr. Deficit zu 

decken hatte. — Eine Zeichnung der schönen Holzschnittfüllungen im Gelän

der der großen Shnagogentreppe, von Baurath Kaumann gefertigt, wurde ' 

von Vereins wegen an den Kultusminister v. Bethmann-Hollweg ein

geschickt, ohne daß dieser oder die Marienwerder Regierung sich entschließen 

konnte, dem Projekt einer Translocirung und Restauration dieses edlen 

Kunstwerkes näher zu treten. — An Geh.-Rath v. Quast übersandte der Verein 

die von ihm gekauften 4 Zeichnungen alt-thornischer Hausgiebel, aus dem 

Atelier des Malers und Zeichenlehrers Templin (jetzt in Bremen), zur 

Veröffentlichung in seinem berühmten und schönen Sammelwerke. — Die 

Angaben über den Kostensatz des Danziger Observatoriums und der Kra

kauer Sternwarte wiesen aus, daß 2000 Thlr. für Thorn erforderlich wären, 

um die nothdürftigste Ausstattung einer astronomischen Station zu bewirken. 

Demnach mußte dies Projekt vertagt werden.

1861: Vorläufig beschlossen daher auf Anregung des Vereins die 

städtischen Behörden möglichst baldige öffentliche Aufstellung eines normalen 

Thermo- und Barometers im Rathhause. — Die Verwaltung des neuen 

Museums wurde vom Copernicus-Verein mit beiden Stadtbehörden ver

einbart. Es zerfällt in 3 Theiler Kunst — Alterthums — und Naturkunde 

(s. Anh. 4). — H. v. Olffers übersandte wiederum 10 Gipsabgüsse.

1862: Die Königl. Regierung zu Marienwerder erlaubte dem Museum 

die Aneignung der in einem Torsmoor auf der Domäne Bischöfl. Papau 

gefundenen alten Waffen und Schmucksachen. — Der Verein gab 10 Thlr. 

als Pietätsbeitrag zur Bestreitung der Begräbnißkosten für den obener

wähnten Mechaniker Scharff, einen gebornen Thorner, bekannt durch seine 

vortrefflichen Tellurien und Planetarien.
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1863: Das Mitglied, Stadtrath Lambeck, Vertreter Thorns im 

Provinziallandtag, erwirkte die Subvention der Pr. Prov.-Bl. — Knaben 

fanden in einem Sandhügel der Vorstadt 2 Goldmünzen von Savona; die 

eine ging wieder verloren, den Verkauf der andern vom Jahre 1310 ver

mittelte der Verein für die Finder beim Berliner Königl. Münzkabinet um 

den Preis von 10 Thlr. — Dr. E. Strehlke zu Berlin restaurirte che

misch die preußischen und hanseatischen Recesse von 1383—1416 aus unserm 

Archiv aus Anregung Joseph's. Der Verein besorgte sich das Rezept, 

um die übrigen Archivalien hierorts wiederherstellen zu lassen.

1864: Nach dem Tode des Ehrenmitgliedes H. Weisse übersandte 

mit gleicher Pünktlichkeit sein Nachfolger H. Karlinski (s. Anh. 1) zu 

Krakau die astronomischen Beobachtungstabellen der dasigen Sternwarte. — 

Kreisrichter Lesse constatirte aus den hiesigen Gerichtsakten die Identität 

des Sömmerringhauses. — Geh.-R. v. Quast verhieß, bei seinem dem- 

uächstigen (zweiten) Aufenthalte in unserer Gegend die Bemühungen des 

Vereins um Conservirung aller Burgruinen bei Thorn und des wunderbar 

gut erhaltenen Schlosses von Gollub kräftigst unterstützen zu wollen.

1865: Der Verein betheiligte sich an den beiden Erinnerungsfeiern: 

b) der Buchhandlung von E. Lambeck, die als erste zu Thorn, seit der 
Herzogl. Warschauischen Zeit, 25 Jahre zuvor gegründet war; b) des 

Singvereins, der ebenfalls dazumal gerade 25 Jahre lang hierorts bestand, 

und dessen Stifter Pros. l)r. Hirsch bei seinem 25jährigen Amtsjubiläum 

an demselben Tage zum Ehrenmitgliede ernannt wurde. — Der vom 
Syndicus Joseph beendigte Catalog der Rathsbibliothek sollte auf Bitten 

des Vereins gedruckt werden, bie Stadtverordneten aber bewilligten nicht 

einmal die dazu nöthigen 30 Thlr. — Syndicus Joseph begründete im 

Auftrage des Vereins den Zeitungs-Lesezirkel, der noch bis jetzt hier besteht 

Ebenderselbe leitete nach dem Rücktritt des Pred. Dr. Güte den wissen- 

fchastlichen Lesezirkel, gleichfalls bis jetzt. — H. v. Olffers sollte ersucht 

werden, Schwefelpasten antiker Gemmen aus dem Königl. Museum dem 
hiesigen zu übersenden. Allein bei dem Zustande des überhäusten Lokals 

für unsere bezüglichen Sammlungen ward dieser Beschluß noch ausgesetzt. 

Mit Unterstützung aus der Vereinskasse für Hilfsarbeiter fuhr vr.Prowel. 
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wie bisher das Archiv zu ordnen fort, solange die städtischen Behörden es 

nicht durch Entziehung des Arbeitslokals unmöglich machten — Derselbe 

übergab der Kasse 16 Thlr. (preuß.) um 12 Jahre zu spät gekommener, 

aus dem Gouvernement Tomsk über Petersburg eingegangener Beiträge 

zum Copernicusstandbilde. — Der Bildhauer v. d. Launitz theilte auf 

Ersuchen mit, daß die Ausführung des Sömmerring-Denkmals zu Frank

furt a/M. noch auf unbestimmte Zeit vertagt sei; der Verein setzte daher 

die weitere Zusendung von Beiträgen aus.

1866: Der Verein trat in die physikalisch-ökonomische Gesellschaft zu 

Königsberg ein, mit der Berechtigung, daß seine Arbeiten aus Verlangen 

in deren Zeitschrift veröffentlicht werden. Die Kriegsereignisse unterbrachen 

den schon in Angriff genommenen Rathhausbau, so daß die schwache Aus

sicht auf Erweiterung des Museums wieder in weite Ferne zu schwinden 

schien. — Das Gymnasialpatronat versprach endlich die Katalogisirung der 

Bibliothek dieser Anstalt auf deren eigene Kosten. Es bleiben demnach, 

da der Katalog der Stadt-Töchterschul-Bibliothek bereits gedruckt ist, nur 

noch im Rest: 1) diejenigen der städtischen Bürgerknabenschule und 2) die 

der hiesigen Kirchen, von denen jedoch nur die Bibliothek der Altstädtschen 

Evangelischen Kirche einigen Werth hat. Außerdem eMirt gedruckt auch 

schon der Katalog des bereits 30 Jahre bestehenden hiesigen s. g. Voigt- 

schen Vereins in doppelter Form (alphabetisch und chronologisch.) Der 

mit dem verstorbenen Direktor vr. Passow sür diese Angelegenheit 1859 

committirte Direktor vr. A. Prowe II. überreichte dem Verein das For

mular zur gleichmäßigen Katalogisirung aller Bibliotheken.

1867: Erst in diesem Jahre beschloß der Verein die Herstellung litho- 

graphirter Mitgliederdiplome und Anlegung eines spezialisirten Inventars 

seines Gesammtbesitzes.

1868: Auf den Bericht des Shndicus Joseph verhieß die Ostbahn

direktion nicht nur die Erhaltung, sondern auch die möglichste Ausbesserung 

oder doch Verschönerung der Burg Dübow. —- Die fünfzehnjährige Wie

derkehr des Enthüllungsfestes der Thorner Copernicusstatue wurde am 

25. Oktober durch eine solenne Abendsitzung gefeiert. Gleich daraus schie

den drei Mitglieder aus.
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Anhang 1.

Personal-VerMchniß.

3) Vorstand:
Präsident: Körner 1854—59, 1867—68. Meyer 1860—64, 1869. 

Joseph 1865-66.

Stellvertreter: Weese l. 1854—57. Güte 1858- 59. Joseph 1859 
bis 64. Prowe I. 1864—69.

1. Schriftführer: Prowe I. 1854—64. Brohm 1865- 67. Boethke 
1868-69.

2. Schriftführer: Brohm 1854—57, 1860-64. Boethke 1865--66. 
Lehmann 1858—59. Schultze 1867—69.

Schatzmeister: Schönfeld 1854—60. Fasbender 1861—69.

d) Ehrenmitglieder:

1854: Gymnasialdirektor !)r. Lauber (-s 1867). Generaldirektor der 
Museen Geh.-R. Ritter Vr. v. Olffers. Geh. Oberbaurath Ritter Stüler 

(1° 1865). Hofbaurath Ritter Pros. Strack. K. K. Direktor der Sternwarte 

Zu Krakau Ritter Pros. vr. Weisse (f 1864). Kgl. Direktor der Stern

warte zu Königsberg vr. Busch (-f- 1855). Direktor der Sternwarte zu 
Danzig Pros. Anger (f 1862).

1856: Bogumil Goltz.

1864: K. K. Direktor der Sternwarte zu Krakau Pros. vr. Karlinski.

1865: Gymnasialprof. Vr. Hirsch, Vorsteher des Singvereins.

1866: Geh. Reg.-Rath und Conservator der Kunstdenkmäler v. Quast 
in Neu-Radensleben.

1868: Fürst Baltassare Boncampagni zu Rom.

e) Correspondirende Mitglieder:
1861 r K. Kreis-Baumeister Passarge zu Straßburg. K. Kreisgerichts- 

rath Niemann zu Straßburg. Prediger Blümel zu Gollub. Domherr 
Klingenberg zu Löbau. Rechtsanwalt Obuch zu Löbau. Rentier Benj. 

^her zu Freystadt. K. Reg.-Rath Jacobi zu Marienwerder. Rentier 

Gericke zu Graudenz.

6) Ordentliche Mitglieder:
1854: Ober-Bürgermeister Justiz-Rath Körner. Sanitäts-Rath vr. 

Karl Weese s. (s 1868). Gymnasiallehrer Pros. vr. Leopold Prowe I, 
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Gymnasiallehrer a. D. vr. Brohm. Calculator Schönfeld. Stadtrath und 

Kämmerer Rosenow, Hauptmann a. D. Stadtrath und Fabrikant Gustav 

Weese II., Landtagsabg. Pfarrer Gessel (trat aus 1858). K. Kreisgerichts- 

Rath Ritter v. Fischer-Treuenfeld (f 1865). Stadtbaurath Barnick (f 1857). 

Fabrikant Sänger (f 1864). Kaufmann I. M. Schwartz, Commerzien- 

Rath (-f-1858). Kaufmann Simon Heppner, 1854 neugewählt (f 1869). 

Prakt. Arzt vr. me^. Lehmann. Gymnasiallehrer vr. Adolf Prowe H. 

seit 1857 Direktor der höheren Töchterschule. Gymnasiallehrer vr. Hirsch 

(trat aus 1857; Ehrenmitglied 1865). Gymnasiallehrer Müller. Buch

händler Ernst Lambeck II., Stadtrath und Prov.-Landtagsabg.

1856: Pfarrer vr. Güte (f 1867). Prediger Markull (trat aus 1868) 

zur Zeit K. Superintendent.
1857: Pfarrer vr. Hermann Lambeck I. in Gurske bei Thorn. Prakt. 

Arzt vr. meä. Kugler. Gymnasiallehrer Fritsche (versetzt 1865 nach Weh

lau, jetzt Realschuldirektor in Grüneberg).

1858: Stadtbaurath Kaumann (versetzt 1866 nach Breslau). Staats

anwalt vr. Meyer (Iustizrath seit 1865). Gymnattalpros. vr. Fasbender. 

Gymnasialdirektor vr. Passow (f 1864). Kaufmann Adolph.

1859: Hauptmann Giese (f 1861). Syndicus Stadtrath Joseph. 

General a. D. v. Prittwitz-Gaffron (verreist seit 1867). Rektor der Bürger

knabenschulen Pancritius (f1862).
1860: Rittergutsbesitzer v. Parpardt auf Storlos (f 1868). K. Kreis

baumeister Zeidler (versetzt 1865 nach Danzig; trat aus 1867). Jnge- 

nieur-Lieut. Lilie (versetzt 1862 nach Rendsburg).
1861: Literat Marquardt, Redakteur der Thorner Zeitung. Fabri

kant vr. Gustav Fischer (f 1864).
1862: K. Kreisrichter Lesse (versetzt 1869 nach Berlin). Gymnasial

lehrer Vr. Volkmann (versetzt 1867 mach Duisburg). Baumeister Emil 

Böthke I. (vers. 1863 nach Berlin.) Gymnasiallehrer Carl Böthke II.

1864: Gymuasialpros. vr. Janson (trat aus 1869). Gymnasiallehrer 

vr. Winckler (vers. 1867 nach Colberg). Zeichenlehrer Völcker. Töchter- 

schullehrer vr. Martin Schultze (vers. 1869 nach Cüstrin als Rektor). Ren

tier Hornemann (verzogen 1867 nach Coburg). Rentier Schmiedeberg. 

Buchhändler Justus Wallis.
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1865: K. Kreisgerichtsrath v. Rozynski. K. Kreisrichter Cöler. Gar- 
nisoninspektor Major Moritz (vers. 1866 nach Danzig). Gymnasialdirektor 

Lehriert (trat aus 1868). Stadtrath und Kämmerer Hoppe. Hauptmann 

v» Wichert (vers. 1866.) Garnisonprediger I. Eilsberger (trat aus 1868).

1866: Rektor der beiden Knabenschulen Hobel.

1867: Stadtbaurath Marx (vers. 1869 nach Görlitz) Prakt. Arzt 
Dr. meä. Lindau. Gymnasiallehrer Curtze. Gymnasiallehrer Reiche! (vers. 

1869 nach Charlottenburg). Rechtsanwalt v. Lossow. Prakt. Arzt Dr.

Kutzner. Rentier Engelke.

1868: K. Kreisrichter Dr. jur. Meißner. Kaufmann Reinhold Schmidt, 
Antiquar- und Kunsthändler.

e) Aktive Mitglieder:
1) Oberbürgermeister Justizrath Körner, Mitglied des Herrenhauses.

2) Gymnasialprof. Dr. L. Prowe I., Stadtverordneter. 3) Gymnasialleh

rer a. D. Dr. Brohm. 4) Calculator a. D. Schönfeld, Ritter rc. 5) Käm

merer a. D. Stadtrath Rosenow. 6) Rentier Stadtrath Weese, Landtags- 
abg. 7) Prakt. und Kommunalarzt Dr. Lehman». 8) Töchterschuldirektor 

Dr. A. Prowe II. 9) Gymnasiallehrer Müller. 10) Buchhändler Stadt- 

rath E. Lambeck II., Prov.-Landtagsabg. 11) Pfarrer Dr. Hermann Lam- 
beck I. 12) Prakt. Arzt Dr. well. Kugler. 13) Rechtsanwalt Justizrath 

Dr. Meyer, Reichstags- und Stadtverordneter. 14) Gymnasialprof. Dr. 

Fasbender. 15) Kaufmann Adolph. 16) Stadtrath und Syndikus Joseph. 

17) Literat und Stadtverordneten-Sekretair Marquardt, Redakteur der 

Thorner Zeitung. 18) Gymnasialoberlehrer Böthke. 19) Gymnasialzei- 

chenlehrer a. D. Völcker. 20) Rentier Schmiedeberg, Stadtverordneter. 

2!) Buchhändler Wallis. 22) Kreisgerichtsrath v. Rozynski. 23) Kreis

richter Cöler. 24) Bürgermeister und Kämmerer Hoppe, Beigeordneter. 

25) Bürgerschulrektor Höbel. 26) Prakt. Arzt Dr. meü. Lindau. 27) Gym

nasiallehrer Curtze. 28) K. Staatsanwalt v. Lossow. 29) Prakt. Arzt 

Dr. Kutzner. 30) Rentier Engelke, Stadtrath. 31) K. Kreisrichter Dr. 

Meißner. 32) Kaufmann Schmidt. 33) (General-Major a. D. Pritt- 

Witz-Garffron; verreist.)

k) Auswärtige Mitglieder.
1) Realschuldirektor Fritsche zu Grüneberg. 2) Stadtbaurath Kau- 
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mann, Hauptmann zu Breslau. 3) Jngenieur-Hauptmaun Lilie zu Rends

burg. 4) Ghmnasialoberlehrer Dr. Volckmann zu Duisburg. 5) K. Kreis

baumeister Böthke zu Berlin. 6) Ghmnasialoberlehrer l)r. Winckler zu 

Colberg. 7) Töchterschulrektor Dr. M. Schultze zu Cüstrin. 8) Garnison- 

inspektor Major Moritz, Ritter zu Danzig. 9) Major v. Wichert zu Ber

lin. 10) Stadtbaurath Marx zu Görlitz. 11) Proghmnasiallehrer Reichet 

zu Charlottenburg. 12) Justizrath Lesse, Notar beim Kammergericht in 

Berlin, Reichtagsabgeordneter für Danzig und Landtagsabgeordneter für 

Bromberg.
In Allem 45 wirkliche, 8 correspondirende, 7 Ehrenmitglieder; über

haupt 60 Mitglieder. ,

Anhang 2.

Vermögens-Mebersicht.

s) Der ältere oder Denkmals-Vereinr

1. Subscription. Einnahme: . . . 11,036 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf.

Ausgabe: . . . 11,045 „ 2 „ 2 „

Deficit: .... 8 „ 2 „ 6 „

2. Subscription. Einnahme: . . . 778 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf.

Denkschrift-Ausgabe: 302 „ 18 „ 1 „

Ueberschuß: ... 467 „ 18 „ 9 „

Gesammt-Einnahme: 11,815 Thlr. 9 Sgr. — Pf.

Gesammt-Ausgabe: 11,347 „ 20 „ 2 „

Ueberschuß: .... 467 „ 18 „ 9 „

d) Neuer Verein:

Stamm-Kapital: 500 Thlr. in Staatspapieren. 1855 baar 33 Thlr. 5 Pf. 

Mit diesem Baarfonds war dann:

1856 Einnahme: 169 rl. 17 sgr. Ips. Ausgabe: 136 rl. 22 sgr. 2pf.

1857 — 220 „ 4 „ s „ — 160 „ 18 „ 2 „

1858 — 131 „ 4 „ — 55 „ 24 „ 5 „

1859 — 149 „ 9 „ 5 „ — 106 „ 3 ,

1860 — 215 „ 4 „ 2 „ — 189 „ 22 — f»
1861 — 86 „ „ 5/ — 165 „ 16 „ 5 „

1862 — 157 „ 27 „ 9 „ -—' 126 „ 8 „ 6 „

1863 90 „ „ — 73 „
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Baar-Vermögen besitzt der Verein gegenwärtig 138 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. 

(auf Conto 3. der Thorner Credit-Gesellschaft, Gustav Prowe <L Co.), 

nebst 850 Thlr. theils in Papieren, theils Hypothek auf einem Grundstück.

1864 Einnahme: 100 rl. 13 sgr- 6ps. Ausgabe: 7S rl. 20 sgr. -Pf.
1865 — 125 „ 5 5 „ — 1,7 „ 22 „ 8„
1866 — 208 „ 2

5? 10 „ — N7 „ 22 „ 8„
1867 — 199 „ 27 2 „ — „ 15 „ 6
1868 - 280 „ —

1-5 ,, — "2 „ -
1869 — 240 „ 9

»5 5 „ -— 1Ü2 „ 7 „ 2„

Die Ausgaben erstreckten sich hauptsächlich auf die (jährlich verringerten) 
Kosten der Festsitzung am Copernicustage; z. B. 1858: 17 Thlr. 16 Sgr., 

1861: 12Thlr. 29 Sgr., 1864: 5 Thlr., 1868: 3Thlr. (nur zur Bekrän- 

zung der Statue). Ferner aus Zeitschriften z. B. 1858: 13 Thlr. 18 Sgr., 
1861: 23 Thlr. 10 Sgr., seit 1868: 25 Thlr. Dann auf Transport der 

Berliner Gyps-Abgüsse z. B. 1859: 16 Thlr. 11 Sgr. 3Pf. rc. -- Der 

wissenschaftliche Zweig-Verein 1857 kostete 15 Thlr. 27 Sgr. 9 Ps. — Die 

Kunst-Ausstellung 1860 im Ganzen kostete 94 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. Selbst 

die öffentlichen Vorlesungen verschlangen beständig einen großen Theil ihres 

Ertrages; so z. B. in dem letztgenannten Jahre 26 Thlr. 7 Sgr. bei einer 

Gesammt-Einnahme von 64 Thlr. 25 Sgr. — Außerdem erforderten die 

Expeditionen zur Gräber-Aufdeckung jedesmal beträchtliche Ausgaben für 

Arbeiter und Fuhrwerk (je 6 bis 12 Thlr.). — Endlich der Sömmerring- 

Denkstein am Geburtshause des Erfinders der elektrischen Telegraphie (auf 

dem Altmarkt, unsern der Copernicus-Statue) — incl. Fracht von Berlin 

bis hier — kostete 37 Thlr. 10 Sgr. u. s. w.

Anhang 3.
Uebersicht der Vereins-Vortröge aller Art.

a) Fest-Vorträge:

1855: vr. L. Prowe I.: Copernicus u. Herzog Albrecht von Preußen. 
1856: Vr. Lauber: Das Leben im Traum. 1857: vr. L. Prowe I.: Der 

Weinbau Thorn's. 1858: vr. A. Prowe II.: Goethe's Idee einer Welt

literatur. 1859: vr. L. Prowe 1.: Die Nationalität des Copernicus. 1860: 

Dr. Passow: Das evangelische Kirchenlied. 1861: Joseph: Die staatsrecht

liche Stellung Westpreußens unter Polen. 1862: vr. Lambeck l.: Stellung 
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der Frauen im Alterthum und in der christl. Zeit. 1863: Dr. L. Prowe l.r 

Abhängigkeit des Copernicus von den Gedanken griechischer Philosophen 

und Astronomen. 1864: Dr. Güte: Das Thorner eolloyuium eksritativum. 

1865: Dr. A. Prowe H.: Goethe und Carl Darwin. 1866: Lehnerdt: 

Die tragischen Liebessagen des Alterthums in der modernen Poesie. 1867: 

Eilsberger: Luther als deutscher Mann. 1868: Curtze: Geschichte der Zahl

zeichen. ' 1869: Marx: Ueber Thorner Architektonik.

d) Oeffentliche (Abonnements-) Vorlesungen:

1855: 5/2. Dr. L. Prowe I.: John Franklin und die Unternehmungen 

zu seiner Rettung. — 12/2. Müller: Ueber den Entwickelungsgang der 

Lehren von Magnetismus und Elektricität. — 26/2. Dr. A. Prowe II.: Ueber 

Kant und seinen Einfluß. — 12/3. E. Lambeck ll.: Ueber die Anfänge des 

deutschen Buchhandels. — 19/3. Nr. Brohm: Skizzen aus der Sitten

geschichte Thorn's im 16. und 17. Jahrhundert. — 26/3. Dr. Lehmann: 

Ueber das Leben und die Wirksamkeit des Anatomen Th. v. Sömmerring.

1856: 13/1. Dr. A. Prowe II.: Unsere Verwandten aus Großbritannien.

30/1. Fritsche: Die engl. Bühne vor Shakespeare.— 13/2. Dr. L. Prowe I.: 

Ueber Pompeji. — 27/2. Dr. Kugler: Die Medizin der Neuzeit. — 

5/3. Dr. Güte: Ueber Klopstock. — 12/3. Bog. Goltz: Ueber Menschen

kenntniß. —

1859: 12/3. Bog. Goltz: Charakteristik der deutschen Volkslieder und 

Märchen. — 26/3. Dr. Fasbender: Newton's Gesetz der Schwere. — 

2/4. Dr. Meher: Richard Wagner. — 16/4. Dr. Brohm: Thorn's Sitten

geschichte im 17. und 18. Jahrhundert.

1860: 29/2. Pancritius: Kalewala (zugleich Dinter's Säcularfest). — 

7/3. Dr. Lehmann: Goethe als Naturforscher. — 21/3. Dr. Kugler: Ma- 

krobiotik. — 4/4. Dr. Brohm: Universitätslebett im 16. u. 17. Jahrh.

1863: 26/1. Dr. L. Prowe!.: Sklaverei in den vereinigten Staaten 

von Nord-Amerika. 9/2. Kaumann: Symbolik der christl. germ. Bau

kunst. - 16/3. Dr. Volkmann: Vor 50 Jahren. - 20/3. Dr. A. Prowe II.. 

Arthur Schopenhauer. — 27/4. Fritsche: Ludwig Uhland. - 4/5. Dr. Meyer: 

Heinr. Marschner.

1867: 6/2. Dr. L. Prowe I.: Westpreußen in seiner Stellung zu Deutsch

land und Polen. — 13/2. Böthke: Die schönen Träume der Völker. — 
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27/2. vr. Lindau: Der Arzt im Kriege. — 6/3. vr. Brohm: Die Vorgänge in 

Thorn 1520-56 vor Einführung der Reformation. — 16/3. vr.Boodtstein: 

Heinrich Heine. — 20/3. Cöler: Ueber den Luxus. — 20/3. Hopper 

Die Bestrebungen zur Erweiterung der Erwerbssähigkeit der Frauen. — 

3/4. Vr. A. Prowe ll.: Thomas Buckle.

c) Vereins-Vorträge in den Monats-Versammlungen:

1857: 3. — 1858: 3. - 1860: 9. — 1861: 8. — 1862: 11.— 

1863: 10. - 1864: 15. - 1865: 15. — 1866: 13. — 1867: 9. — 

1868: 14. — 1869: 13. — (Die specielle Angabe schien als etwas ganz 

Internes zur öffentlichen Mittheilung nicht geeignet.)

Anhang 4.
Expeditionen zur Aufdeckung von Heidengräbern.

(Vgl. N. Pr. Prov.-Bl. von 1866 S. 513 ff.)

1) 1860: auf die Sandberge im einmeiligen Umkreise von Thorn.

2) 1861/62: nach dem Bergwalde im Stadtforst-Revier Steinort.

4) 1863: nach Krobia an der Drewenz (Kgr. Polen).

5) 1864: nach Kijewo bei Gniewkowo (Posen).

6) 1865: nach Culmsee nördlich von Thorn und dem alten Ritterschlosse 

von Birglau an der Weichsel westlich von Thorn.

8) 1866: nach Stanomin unweit Kijewo (s. o.) und nach Dzwierzno 

bei Culmsee.
10) (1867): nach Baronowo am Goplosee bei Kruschwitz (Posen).

Mit letzterer (leider nur beschlossener, aber nicht mehr zu Stande ge
kommener) zehnten Expedition endigten vorläufig die persönlichen Unter

suchungen des Kaufmann Adolph in unserer eigenen Gegend. Während 

seiner Badereisen nach Sylt (1868) und dem Samlande (1869) unterließ 

er zwar nicht, auf die zahlreichen heidnischen Alterthümer in jenen Nord- 

und Ostsee-Küstenstrichen sein immer reges Interesse zu richten. Für unsere 
Heimath aber mußte er sich in den letzten 3 Jahren auf Correspondenzen 

mit Gutsbesitzern beschränken, deren Briese allerdings ein zahlreiches und 

höchst schätzbares Material darbieten. Jedoch behalten wir weitere Mit

theilungen hierüber auf ein späteres ausführliches Referat vor, da uns 

leicht die Liebe zur Sache für gegenwärtige Berichterstattung zu weit ab

führen möchte.
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Anhang 5.
Was Thorner Museum.

Die Catalogisirung hat im Jahre 1861 begonnen. Es sind 5 Haupt- 

Abtheilungen gebildet: l. Kunstgegenstände (Plastik, Malerei, Kupferstiche 

und Zeichnungen, Schnitzwerke). II. Antiken (Waffen, Gerüche, Schmuck- 

sachen, Siegel). H!. Wissenschaftliche Apparate. IV. Naturhistorische Ab

theilung. V. Gewerbs-Erzeugnisse.

Es ist der Grundsatz durchgeführt, daß bei den heimischen Alterthums

sunden (Abth. H.) die Stücke eines Fundes niemals getrennt, sondern so 

wie gefunden, zusammen belassen werden, also keine Scheidung nach Stein-, 

Bronce- oder Eisen-Periode.

Das Münz-Kabinet zählt laut besonderem Catalog 776 Nummern, 

darunter 138 allrömische, 240 Bracteaten.

Die Abtheilungen l. bis V. haben 251 Nummern (mit etwa 300 

einzelnen Stücken). — Eine nicht ganz unbedeutende ethnographische Ab

theilung mit chinesischen, japanesischen und indischen Sachen ist noch nicht 

catalogisirt. — Die Waffen, Gerüche, Schmucksachey, Münzen aus der 

vorchristl. Zeit sind hauptsächlich in den Kreisen Thorn, Strasburg, Culm, 

Jnowraclaw, Bromberg gesunden und dem Museum geschenkt, einzelnes 

aus entfernteren Orten der Provinz erworben.

Die Räumlichkeit des Museums, für die ersten Jahre zwar ausreichend, 

ist bei dem andauernden Zuwachs von Stücken gegenwärtig schon so be

schränkt, daß die Conservirung und Ausstellung leidet. Abgesehen davon, 

daß die Bildwerke sich dicht an einandergedrängt mit ganz unangemessenen, 

den künstlerischen Eindruck hindernden Plätzen begnügen müssen, und daß 

Zeichnungen, Kupferstiche u. si w. gar nicht ausgelegt werden können, — 

fehlt es jetzt schon geradezu an Raum, um einige größere Schnitzwerke, 

welche dem Museum überwiesen sind, auszustellen.

Der Zutritt zum Museum ist jederzeit gestattet (Meldung beim Castellan 

im Rathhause). Die vor einigen Jahren versuchte Einrichtung, das Mu

seum dem größeren Publico Sonntags von 11 bis 1 Uhr zu öffnen, hat 

müssen eingestellt werden, weil bei den sonntäglichen starken Besuchen die 

Räumlichkeit sich als zu beschränkt erwies und dadurch Beschädigungen zu 

befürchten waren. (H. Adolphs
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Die Königliche Deutsche Gesellschaft zu Königsberg

hat im Lause des'Jahres 1869 in zwei öffentlichen und acht Privat- 

Sitzungen ein reges Leben an den Tag gelegt. In der ersten öffentlichen 

Sitzung am 18. Januar sprach der neugewählte Director, Prov.-Schulrath 

Dr. Schrader, „über die Einheit der Wissenschaft" und machte.schließlich 

Mittheilungen über Veränderungen in dem Personalbestände der Ge

sellschaft. In der Prival-Sitzung am 18. Februar gab Pros. vr. Nessel

mann „kritische Bemerkungen über das von ihm heransgegebene deutsch

preußische Vokabularium des Elbinger Ooüex KeumMniMus"'). In der 
öffentlichen Sitzung am 22. März sprach Pros. Vr. Nitzsch „über die An

fänge der republicanischen Verfassung in Rom", indem er mehrere Quellen 

unterschied, welche Livius und Dionysius von Halicarnassus benutzt haben. 
In der Privat-Sitzung am 29. April sprach Gymnasiallehrer vr. Bujack 

„über das Söldnerwesen im Ordenslande Preußen bis zur polnischen 
Lehnsabhängigkeit", woran sich eine längere Debatte knüpfte, nach deren 

Beendigung Schulrath vr, Göbel zwei Fragen zur Discussion stellte: 

1) Worauf gründet sich die Annahme des hohen Alters der sogenannten 

Steinzeit? 2) Woher rührt Schiller's Ausspruch: auch ick bin in Arkadien 

geboren? Beide Fragen veranlaßten eingehende Erörterungen. In der 
Privat-Sitzung am 27. Mai sprach Pros. vr. Nitzsch „über die Quellen 

des Herodot". In der Privat-Sitzung am 17. Juni gab Pros. vr. Lewitz 

eine Analyse des neuen französischen Sittenromans: ves uuit8 clu qusrtier

von Ponson du Terrail (1866), worin die nackte Unzüchtigkeit der 
älteren französischen Romane umkleidet wird mit der heuchlerischen Larve 

der Schwärmerei und Empfindsamkeit; der Redner sprach zum Schlüsse den 

Wunsch aus, daß die deutsche Literatur mit dieser widerlichen Richtung 

verschont bleiben möge. In der Privat-Sitzung am 30. September las 
Dr» Lohmeyer „über die Pruzzen und das Pruzzenland vor der Ankunft 

des deutschen Ordens". In der Privat-Sitzung am 28. October behandelte 

Ghmnasiallehrer vr. Kammer in sehr eingehender Weise „die sogenannte 

homerische Frage"; er wendet sich zunächst gegen Wolff's und Lachmann's

') Abgedruckt in der Altpreuß. Mtsschr. VI, 315—326.
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Zerstückelungstheorie, dann zu Nitzsch's Einheitstheorie und neigt sich end

lich mehr zu Grote's Ansicht, die er durch eigne Hypothesen erweitert. 

In der Privat-Sitzung am 18. Decbr. verglich Gymnasiallehrer Dr. Eckardt 

die drei Generalstabsberichte, den preußischen, österreichischen und sächsischen, 

über den böhmischen Feldzug von 1866, und zwar bis zum Abend des 

I.Juli; die Fortsetzung wurde für eine künftige Sitzung zugesagt.

Am 25. November wurde die jährliche geschäftliche Sitzung der Ge

sellschaft abgehalten, an welcher sich 21 Mitglieder betheiligten. Zuerst 

wurde in der Person des Oberpräsidenten von Horn, Excellenz, die seit 

längerer Zeit vacante Stelle eines Protectors der Deutschen Gesellschaft 

durch einstimmige Wahl ausgefüllt. Sodann wurden diejenigen Beamten, 

deren periodische Dienstzeit abgelaufen war, wiedergewählt. Zu neuen 

Mitgliedern wurden auf Grund der eingegangenen Vorschläge ordnungs

mäßig die Universitäts-Professoren Dr. Schirmer, Dr. Maurenbrecher 

und Grau, die Gymnasiallehrer Dr. Ludwich, Dr. Ellendt, Witt und 

Dr. Krosta, ferner Dr. v. Kalkstein als einheimische Mitglieder, und 

Gymnasial-Director Dr. Arnold in Gumbinnen als auswärtiges Mitglied 

gewählt. Durch den Tod hat die Gesellschaft im Laufe des Jahres ver

loren: das einheimische Mitglied Pfarrer Troje und die auswärtigen 

Mitglieder: Wirkliche Geh. Ober-Reg.-Rath Dr. Ioh. Schulze in Berlin, 

Staatsrath Pros. Dr. Friedländer in Heidelberg, Pfarrer Dr. Toop in 

Cremitten und den Ober-Schulrath und Professor Dr. I. F. Lobeck zu 

San-Jago in Chile. Durch Veränderung des Wohnorts ist Dr. Wiede- 

mann aus der Zahl der einheimischen Mitglieder ausgeschieden.
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Urkundenfnnd.

Handfeste von Wyfoka in Westpreußen 1352.

Nachstehende Urkunde, die das Lranssumpt einer deutschen Ordensurkunde aus dem 
3ahre 1352 enthält, befindet sich im Besitze des Gutsbesitzers v. Bardzki auf Wyfoka bei 

Pr. Stargard, wo ich am Anfänge des Jahres 1868 Gelegenheit hatte, dieselbe 

abzuschreiben. Die an seidener Schnur Hangende Blechkapsel enthält das polnische Reichs- 

Wappen in rothem Wachs.

äobsullS8 6ssimirus Del xrsti» Rsx kotomss UsAnus Oux lätusms« Russis« 
Hru8siss N«8ouiss 8swo^tti»s I^iuouiss 8molsusiss Lusroisskoviss uso uou 8usoo- 

ruw (lottorum Vsuäslorum^us bssreäitsrius Rsx:

8i^uiüesmu8 prsessutlbus I^itsris Uvstris Quorum iuterest bluivsrsis st smxulis 
^rbibitss eorsw dlobi8 kaisss Iitsrs8 xsrbsm»ll6S8 ^ermsuico sutiguo ebsrsetsrv 

soript88 loostiouem Villss sä prss8SU8 ^V^8olrs äistss sä 6spttsusstum läsuvusew 

bpoetsutis «t 8oultsti 8eu ^.äuooati ibiäsm bsbitsoti8 in 8e L0otlusu1s3 s k'rstr« 
-losuus äs V»Ieu8teiu kouturo pro tuuo 8su 6spitsueo Llsueusi eouL68ss8 8ißillogus 

blU8 psusili L0mmunits8 8SQS3 8sluS3 st ills68ü8, 0MM<1US 8U8pivloM3 oots esrsutö3 
^^pkHvs1um<iue dlobis S8t, vt S38äsm sutkoritste Uv8trs kegis spprvbsrs, rstiLssrs 

eouürwsrs äi^usrsmur Husrum teuor äs Verbo sä Verbum 8SHuitur S8t^us tstis:

lo OottsZ dlsmsu ^wsu. Bann die dingk die der Mensch macht oder thut jerlich 
vergeben werden, es ansie denne das man sie bewaffene mit gezüge und mit der schrift, 
so blieben sie ewig vnd gantz. Dorumme Wir Brüter Johannes von Walsensteyn 

^unttur zu der Moewe thun kunt allen, die nu sint vnd die zu künftig! sink, zu der Be- 

kentnisse kunt dirro brif das die alten geziten Vnser Vorvarn zu der Mewe han vxgefrit vnd 

^ksatz dys Dorv Wisenwalde genandt, mit Vunfzigk huben zu Dutschem vnd zum Col« 

wischen rechte. Von den Vunftig huben haben Sie vums vrie huben vorliegen dem schult- 

heisen und sinen rechtin erbin vnd nochkemmelingen zu besitzen mit allem rechte als ander

Ob Falkenstein? Johann von Falkenstein war Comtur zu Mewe um 1347 
und 1355. 
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schultheysen tun, die do Colmisch recht hau vnd han im vorliegen vnd sinen rechtin erbin 

vnd nochkemelingen den dritten pfennick der büße, der do von Gerichte gefallit in dem 

Dorfe sie si gros oder cleyn, die tzwey theil der buse haben sie behalden dem Hufe der 

Mewe, Ouch waz geste prutzen Wenden Polen odir die eyner andirn spräche sint vbd 

waz groß gerichte ist vnd strofen gerichte haben sie behalden iren brudern zu rechtens zu 

der Mewe. Das solde eyn iacliche tzinshafste hübe iarlich getzinset haben eyne marc. 

Das künden die inwoner des Dorsis nicht irzugen, wan ir ackir cranck ist. Das worin 

wir zu rate vnd entringeten in eynem virdunc an dem tzinse eyner iechlichin huben, das 

täte wir mit rate des geistlichen Mannes bruders hermans Kudorfers obirstir spitaler 

vnd mit vorhencnisse unsir bruder von der Mewe, vnd wollen das vortinun igliche tzins- 

haffte hübe ierlichen tzinse drie Virdunge gewonlicher müntze vnd zwey hunrs vf den 

tac der kindelin zu Winachtag unsrim Huse zu der Mewe. Ouch wolle wir das ein jeg

liche tzinshafste hübe ierlig unsrin brudern zu der Mewe schuldic sie zu arbeiten eynes in 

dem Me sechs tage vf dem Heuschlage odir wo sie ir bedürfen ane in dem Ouste. Dort- 

zu so haben Wir doruheym unsern schultheysen in dem vorbenantem Dorfe durch sin ge

treuen Dinst, das er vns vnd vnsern Brudern hat getan vnd bewiset, von rate vnd ge- 

heiss bruder Hermans Kudorfs obirstin spitalers vnd mit willen unsir Bruder zu den 

vumf vrien huben gepriet eyne vrie hübe, also das er zu dem Schultheisampt von den 

vunfzik huben sol haben VI vrie huben. Vnd dasselbe gut habe wir in bezeicht mit disen 

granizin noch den trabowin?) die hir geschriben sind. Die erste ist eyn ort granicz zwi

schen gradantz vnd Wisenwalde vnd den pzen zu selbigrime^) beschütte vichete. Von der 

vf eyn ort granicz von beschul eychin pfol. von der vf eyn beschütten eyche. von der vf 

einen beschütten eychin pfol. von dem vf eyn beschütte eyche. von der vf einen beschütten 

stock. Von dem vf einen beschittenem eychinen pfole, eyn ort granicz zwischen pontzkow 

vnd Wisenwalde Von der uf eyne beschütte Haynbuche ein ort granicz zwischen Pantzkow 

vnd swartzimwalde vnd Wisenwalde. Von der vf einen rustriebovin^) ein ort granictz 

zwischin swartzim Walde vnd Wisenwalde. Von der vf eynen beschulten eychinen stoc. 

Von dem vf eine beschütte eyche. Von der vf eyn Haynbuche, von der vf ein beschütte 

buche von der vf eyn ort granicz eyn orythe^) zwischen Landisende vnd schwartzimwalde 

vnd Wisenwalde. Von der vf eine beschulte gross eyche ein ort granicz zwischen Landis

ende vnd Lubechou vnd Wisenwalde bi dem alten Wege. Binne disen graniczin sol nicht 

me sin wan vumftzigk huben. Ouch wurde man eynis Tages anderweit mit in messin 

vnd me runder^) wurde, das sol in nicht zu vorstan, sundern sie suln in vortzinsen noch 

huben zol. Wurde auch nimmer runden?) das man in inwulle soll, also das in genüge 
vehla«)

oder is (obyla) an dem tzinse; das dise Dinck gantz bliben ewillich, des habe 

wir disen Brif lasen schrieben vnd bevesten mit Vnserm Hangenden ingesigel des Hufes

2) Ob irLbovm (statt trebv^m, Drehbaum)? 3) ?? 4) Wohl rultrllldovm.
S) ?? b) Ob riilläen. 7) Lies millusr rulläsll. b) Wahrscheinlich sdlls d. h. ab- 
schlage. Die beiden Wörter finden sich in obiger Stellung in der Urkunde.
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M der Mewe. Des sind gezüge die geistlichen Manne Unsirs Ordens bruder Herman 
Kudorf obirstir spiteler bruder Barttholod vnsr . . . Herre . Bruder Niklos Blier vnsr 

Hußkutur zu der Mewe, Bruder Wolfs unser Kumpan Bruder hm schwop, bruder Jo- 

hannes von stauf vnd andir erbar litte genuc, denen do zu glauben ist. Gegebin zu der 

Mewe do von Gotis geburt waren Tusend vnd drihundirt iar in dem zwey vnd vumf- 

tzigesten iare In dem Mande Novembri an aller heiligen Tac.

Ros Oosrmes Os8iwiru8 Rex xrssäiotse suxliestiom b6lli§iis Mnusutes 

suprs8orixtL8 litsrss in owmdus esrum xunotis olsusulls srtieulis sxprobsotss st 
eonürmsutos 6886 äuximas / vti guiäsm in guMtum iuri8 68t / sxxrodswus et oon- 
6rwawU8 xrs686lltibu8 literis Uo8tri8 Zsosrneiitss essäsvi äedlta ürwitstis obtivers 

äebere lu euius rei Läsm xrs686vt68 wsmi Hostrs sudserixtss 8i§illo re^m oowu- 

uiri iv88iwu8. Ostum Vsrssvise äis VII N6U8I8 Nsrtii ^mio NUOUIV Rs^aorum 

U08troruw kolonis6 et Lueeiss VI surre.

-losulles 0s8iwiru8 kex Albertus Lor^vinski..............
ReA6ii8 dsneollarlso mmori8 Ü6§m.

Oevürmstio I^itsrsruw Villss V^^solr» 
Oapitsuost. Neuen.

Auf der Rückseite steht:
kroäuLtuw iu I^ustrstious 6eusrsli terrsrum krussise: ä, 14. Nsrtü 1667.

^lexsuäer...... «Ie2SW8ki 
6s8teHsllU8 linomousis Illustrator 

Verrarum krussise wxp. 

^uckress äe Nsrissewies 6q,82vrvvsslri (I,S2»ru8) Ossinski.
 Leerstsrius ......... .. Vliessuri RsAur 

et lustrstor..................................................................mpp.
Dies Document in seiner obigen Fassung wurde am 3ten Sept. 1673 dem Könige 

Michael vorgelegt und von demselben auch bestätigt. Der Name Korycinski ist aus der 

Bestätigungsurkunde von 1673 ergänzt; in der obigen Urkunde ist hinter Korycinski ein 

Loch, durch welches ein Wort, von welchem noch schwache Merkmale übrig sind, ausge- 

^öscht ist. Schon 1673 war diese Stelle beschädigt, da die Bestätigungsurkunde Michaels 

in der Wiederholung der obigen Formel nur Albertus Lor^eiiiski.............Ü6A6Q3 etc. 
bat. Das Original der deutschen Urkunde war, weil es selbst nicht mehr präsentirt wird, 

wahrscheinlich schon verloren gegangen. vr Ktztrzyüski.

Graf' Kanitz
Ernst Wilhelm Graf v. Kanitz, geb. den 6. August 1789 zu Königsberg i. Pr., 

Sohn des Grafen Carl von Kanitz auf Podangen bei Pr.-Holland in Ostpreußen und 

der Antoinette Louise Wilhelmine v. Massow, bezog, nachdem er Anfangs durch Privat
unterricht auf dem Lande und später auf einem Gymnasium zu Königsberg die nöthige 

Borbereitung erhalten hatte, im Jahre 1804 die hiesige Universität, trat im Herbste 1807

Mtpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hst. 1. 6
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in den Staatsdienst und ward 1811 als Beisitzer des Oberlandesgerichts daselbst angestellt. 

In dem Befreiungskämpfe der Jahre 1813—1815 folgte 'er als Freiwilliger und Lieute

nant im Ostpreußischen Kürassier-Regiment den Preußischen Fahnen, machte die Schlach

ten mit bei Lützen (Groß-Görschen), Dresden, Kulm, Leipzig, Montmirail, Lisy, La Fertö 

Milon, Soissons, Laon, Sezannes und den Einzug in Paris. In Folge einer gelunge

nen militärischen Operation vor Luxemburg erhielt Graf Kanitz durch Vermittelung des 

jetzigen Feldmarschalls Grafen v. Wrangrl das Eiserne Kreuz, dessen Senior er 50 Jahre 

später bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier wurde, und avancirte zum Rittmeister. Nach 

Beendigung des Krieges wurde Graf Kanitz als Rath bei dem damaligen Oberlandes

gericht, spätern Tribunal, zu Königsberg angestellt. Durch den 1835 dort ausgebroche

nen Religionsproceß wurde auch Graf Kanitz wegen der Bestimmmtheit, mit welcher er 

die Gerechtigkeit der Ebelschen Sache behauptete, vielfach angefochten, jedoch ohne Erfolg. 

Im Jahre 1846 nöthigte ihn seine leidende Gesundheit, seine Entlassung aus dem Staats

dienste zu nehmen und in dem milderen Klima des südlichen Europa seine Wiederher

stellung zu suchen. Als ihm dies nach Verlauf mehrerer Jahre gelungen war, unternahm 

er zu Ludwigsburg in Württemberg, wohin er sich zurückgezogen, eine umfassende schrift

stellerische Arbeit zur Geltendmachung des christlichen Strebens, welches in dem Religions
prozeß von 1835 bis 1842 angegriffen und feitdem, weil die dasselbe factisch rechtferti

gende juridische Entscheidung der Öffentlichkeit vorenthalten war, in der Oeffentlichkeit 

fort und fort verunglimpft wurde. Es erschienen die Schriften: „Aufklärung nach Acten- 

quellen über den 1835 bis 1842 zu Königsberg i. Pr. geführten Religionsprozeß für 

Welt- und Kirchengerichte" 1862. — „Historischer Auszug aus der Schrift: Aufklä

rung rc. 1864; neue Ausgabe 1869, — „Erläuterung einiger Ausstellungen gegen die 

Schrift: Aufklärung rc." 1864. — „Ein Mahnwort zu Gunsten der Nachwelt an die 

historische Literatur der Gegenwart, nebst einem Auszuge aus dem „Zeugenverhör" von 

Pred. Diestel" 1868 (sämmtliche Schriften im Verlag bei Ferd. Riehm — Basel und 

Ludwigsburg).
Eine ununterbrochene bewunderungswürdige Thätigkeit mit seltener Geistesfrische 

entfaltete Graf Kanitz auch noch in der letzten Zeit feiner irdischen Laufbahn, bis ihn 

4 Tage vor seinem Abscheiden im 81. Lebensjahre plötzlich ein Unwohlsein an das Bett 

festeste. Er ging mit vollem Bewußtsein und Freudigkeit in die himmlische Heimath, sein 

Tod erfolgte zu Ludwigsburg am 18. November 1869.
Wer die Persönlichkeit dieses Mannes gekannt, wird sich weiden im Andenken an 

die unscheinbare Würde, mit der er auf Erden wandelte und — nach der Natur des 

Geistes — geräuschlos und doch so tief eingreifend wirkte. Liebe üben, Freude bereiten 

und Wohlthun war sein Athemholen. Wenn er auch auf der Gerechtigkeit fußend Züch

tigen und strafen mußte, wo das Unrecht zu bekämpfen war, sah man ihn dennoch nicht 

aus der Sanftmuth und Demuth fallen — ein ächter Jünger Jesu! — Seine Glaubens

zuversicht charakterisiren die Worte seiner Ruhestätte: „Der Herr ist wahrhaftig auferstanden."



Zu dem Pestliner Fund-Bericht. 83

Zu dem Pestliner Fund-Bericht.
(Vgl. Bd.V, S.555.)

Mein Bericht über den Vasen-Fu'nd in Pestlin in Bd. V. S. 555-56 d. Bl. 
ist auch im Jahrgang 1868 HZ 11 der „Beilage zum Anzeiger der deutschen Vorzeit" 

abgedruckt. Director A. Essenwein hat die Bemerkung dazu gemacht, daß er die Ge

säße für jüngeren Ursprungs, als ich, und die Fundstätte für eine alte Töpferwerkstätte 

halte. Der Vergleichung wegen ist es nicht ohne Interesse darauf aufmerksam zu machen, 

daß bei Drengfurt unter ähnlichen Umständen ganz ähnliche Gefäße gefunden worden 
sind, welche Asche und Knochen enthielten; genauere Beschreibung s. Sitzungsbericht der 

Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg vom 6. Mai 1864. Außerdem sah 

ich bei dem Rector F. Seydler in Braunsberg Fragmente von Gefäßen, welche mit 

den Pestliner identisch sind und welche in Tenkitten bei Fischhausen, in Sankau') bei 

Frauenburg und in Frauenburg selbst gefunden sein sollen. Ich empfehle diese, von 

den meisten heidnischen Aschengefäßen abweichenden Vasen der besonderen Aufmerksamkeit 

der Alterthumsfreunde.

Dan zig, September 1869. R. Bergau.

Geschenke für die Sammlung der Kömgl. physikalisch-ökonom. 

Gesellschaft zu Königsberg.
Oetober 1869.

I. «ieoKnostien. Von den Herren: Prof. v. Wittich ein Stück fossiles Holz aus 
der Umgegend von Königsberg; Pfarrer Karl Heinersdorf-Grünau Holzgeschiebe mit 

Schwefelkieskügelchen darin, ebendaher; vr. Dembowski eine Anzahl Geschiebe vom 

Ufer des Arys-See in Masuren; K. Käswurm-Darkehmen einige versteinerungsführende 

Geschiebestücke von verschiedenen Fundorten; Lehrer Bänitz mehrere! Versteinerungen 

aus der Umgegend von Königsberg.

II. ^reliüvIvAies. Von den Herren: Prof. v. Wittich einige Bernsteinkorallen 
aus Reihengräbern von Tenkitten; von demselben zwei große und zwei kleine Urnen 

nebst Einlagen und andere kleinere Gräberfunde aus dem Samlande; vr. Dembowski 
ein axtartiges Geräth aus Hirschhorn und mehrere Reste aus den Pfahlbauten bei Werder 

am Arys-See; Kgl. Bankdirector Schwarz-Memel altheidnischer Bersteinschmuck, einen 
Pferdekopf darstellend, aus dem kurischen Haff bei Schwarzort.

November und December 1869.
Von den Herren: Gutsbesitzer Conrad-Gwidzin durch Apotheker Scharlock eine 

Salzwasser-Molluske (LueLmum rsiioulatuw) und kleine Knochen aus Diluvialgrand in

') Der Ort Sankau wird schon in einer Urkunde vom Jahre 1278 genannt. 
Noo. üist. I. S. 92 u. 141.

6*



84 Mittheilungen und Anhang.

Gwidzin; Apotheker Scharlock-Graudenz Schichtenproben des Braunkohlengebirges bei 

Schwetz und Torfproben der Gegend von Graudenz; Thierarzt Neumann Schichten

proben, ein Knochenfragment und eine Stemkugel (Concretion) aus der Gegend von 

Heiligenbeil; von demselben Bernsteinstückchen von verschiedenen Fundpunkten der Ge

gend von Heiligenbeil; Neumann-Fischhausen Bernsteinstück aus der Gräberei bei Gr. 

Hubnicken; Moritz Becker (Firma: Stantien L Becker) mehrere Bernsteinstücke von 

naturwissenschaftl. Werth; Drechslermstr. Wegel in Cranz eine altheidnische Bernstein

koralle, gefunden auf der Cranzer Feldmark.

Um Einsendung immer neuer Beiträge, sowie Benachrichtigung von tieferen 

Brunnengrubungen oder Bohrungen, sowie sonstigen irgend namhaften Erdauf

deckungen u. dgl. ersuchen Dr. A. Hensche, Custos der Sammlung, Mittel-Tragheim 8 

und vr. G. Berendt, Geologe, Steindamm 4.

Universitäts-Chronik 1870.
18. Jan. „Xeaä. Hlb. Regiin. 1870. I." Oonäiti vruss. rsgni inemor. snnivers. ... 

eelebrsnäsin inäisunt vrorsstor st Lenatns ... (15S. 4.) (Inest Interrogativ 

Lsnsti ^.nsbellni äs xassione äoinini säiäit Oskar Lebsäs, pbil. vr. pbil. krok. 

?. 0. (13 S.)

Bericht des General-Concils an d. . . . Universitäts-Curator v. 20. December 1869. 

(2 Bl. gr. Fol.)

12. Febr. veet. äs sis, guas inäustriss st seientiss agrieulturas boäis proxosita sillt 

a ... Ldeoü. L»r«ne Äs Listt«, xbil. vr. v. ?. O. äss. ... babsnäam lnäieit 

Osoar Lsbaäe, pbil. vr. ?. k. 0. b. t. vssan. A

Altpreußische Bibliographie 1869.
8snit.-R. vr. 6. V. v., Lsriodt üb ä. kgl. Vsbawmen-Vebranstslt 211 van^ig 

von 1819—68. Oansig. Laksrnann. (39 S. Lex. 8. m. 5 (eingedr.) Holzschn.) 
12 Sgr.

väm., Xlburn vlllku. ^'born. Rakowivk. (103 S. 16.) Thlr.
— — vtisnns. Opowisnäanis. Vbä. (156 S. 16.) 9 Sgr.
— — Oärka pastora. vowiesö. Vbä. (97 S. 16.) ^4 Thlr.
Adreßbuch d. Hpt.- u. Resdzstdt. Königsberg für 1869 . . . v. C. Th. Nürmberger. 

Kgsbg. Nürmberger. (2 Bl., 232 u. 72 S. gr. 8.) 1^/s Thlr.
^vßstäi, vr. Vuäw. Larl, vis Llainbnis. Vin Lsitrag 2. Interpret, ä. vrager vrieäsns. 

(Vinlaäungs-Vrogr.) vonn. üäareus, (20 S. gr. 4.) V4Thlr.
-------- Die Schluß-Acte d. Wiener Ministerial-Conferenzen z. Ausbildg. u. Befestigg. d. 

dtsch. Bundes. Urkundenbuch u. Gesch. 2. Abth. Lfg. 1. Von Carlsbad nach 
Wien. An v. Schwelle der Conserenzen. Der Gang der Verhandlgn. Berlin. 
G. Reimer. (134 S. gr. 8.)

-------- II88 8taatsarebiv . . . brsg. K u. Llanbolä. 9. äabrg. 12 Lite. 
Lä. XVI. XVII. vainburg. O. Äleissner. 5 Thlr.

-------- Ein Rückblick. (Deutsche Jndustrie-Ztg. ^21. 2.)
äla swsngisliekisgo kvssiola w kraiasb krotewsko - pruskisb. 2 osobnemi 

prrspisswi i äoäatksmi äla promne^i pruss. voälug w^äania 2 roku 1829 
prrstlumao2ona. Lgsbg. Härtung, (LVI, 242 S. gr. 4.) 2 Thlr.
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Amtskalender f. evang. Geistliche des preuß. Staates, d. Grßhrzgth. Oldenburg u. d. 

Mr. Städte Bremen u. Lübeck auf d. I. 1870 m. Benutzg. amtl. Quell, hrsg. v.
Rich. Reinhard. Thorn. Lambeck. (330 S. gr. 16.) 1 Thlr.

^nger, vr. S., Hilfsbuch f. d. Rlgs.-Witerncht in höh. Lehranstalten zsgestellt. Elbing. 
Selbstverl. (90 S. 8.)

<irchenholß, Joh. Wilh. v., Gesch. des 7jähr. Krieges in Deutschland. 2 Thle. (228 u. 
. 223 S. 16.) sUniversal-Bibliothek. 134-137. Bd. Lpz. Reclam snn. g. 2 Sgr.s

6e8ts sbbstuin Oobbiensiniu s 972—1)56 säsnls Willi. druckt, pbil. vr. 
l^lonuments Oerm. bist. sä. 8. 8. Lsrt2. Lerixtoruw 1. XXI. 8snnov. 
S. 307—333 kol.s Oislsbsrti cbronicon vanonienss s 1070—1195. eäiä. 
W.^rnckt. (Lbä. S. 481—601.1 (Letzteres auch -spart (312 S. gr.8.) 18Sgr.

6^mn.-vir. Lrott vr. ck., Lsricbtignng (20 s. Lacks üb. 8. X. Wolf Lä. II. 
Seit. 2.) lXsas Isbrbb. I. kbilol. stc. 99. Lä. 9.8tt. S. 664Z

Aus der ermländ. Diaspora in Ostpr. Bericht üb. d. Haus d. Barmhrzgk. Emmaus in 
Wartenburg ... pro 1868. Kgsbg. Schultzsche Hosbchdr. (14 S. gr. 4.)

»uvkk, Or. IV. (aus Kgsbg. geb.) Heb. ä. LinSuss, ^sieben ä. rsb'ss. 8psltnn§sn snf 
ä. Xnt^vicklg. ä. neuern ätscb. Oit. susgeübt bsben. sverrig's Xrcbiv I. ä. 8tnä. 
ä. neuern 8pr. 44. Lä. 1. litt. S. 1—9O.j

— Dissertation sur Iss verbes fsillir st fslloir. Stralsund. (Progr. d. Realsch. 
,1. Ord.) (V, 65 S. 4.)

Baeniß, Lehr. C., D. naturwisienfch. Untrcht. in Bürger-, Mittel- u. höh. Töchterschul. 
Methodisch beleucht. Berlin. Bornträger. (68 S. gr. 8.) 8 Sgr.

Bahnsen, vr. Jul., Zum Vbltniß zw. Wille u. Motiv. Eine metaph. Voruntsuchg. z. 
Charakterologie. (Wissenschaftl. Beigabe z. Mich.-Progr. d. höh. Bürgerschule zu 
Lauenburg i. P.) Danzig. Druck v. E. Groening. (42 S. 8.)

»Nil, ObsrI. Or., Lotsn. Xbbälgn. Xlit Nsebtrs^. üb. äis sus äsn 8pinnsrrsupen er- 
20g. tbisr. Lsinäs von 8suptlebr. 6. Lrisedii«. Llit s. litk. Isk. (in gU. gr. 4.) 
(Xus ä. 8cbritten ä. nsturforseb. 6ss.s Vsu2. (Xnbutb.) (46 S. hoch 4.) 2/z Thlr. 
Weitere Mitthlgn. üb. d. Fraß u. d. Absterb. der Forleule, Xoetu» pinixsräs.

i lZeitschr. f. Forst- u. Jagdwes. hrsg. v. Dankelmann. 2. Bd. 1. Hft.I
Bajohr, Einiges üb. d. Flora der Umggd. Neidenburgs. Neidenburg. iProgr. d. höh. 

Bürgersch.s (8 S. 4.)
Bartels, Christian, der Töpfermeister. Eine Unterredg. üb. d. Nothstd. in Ostpreuß.

i. I. 1868. Kgsbg. Schultzsche Hofbchdr. (16 S. gr. 8.)
Bauernfreund, Der. Ldwirthsch. Ztschr. Tilsit. 1. Jabrg. Red. F. F Heydenreich. 

Dr. u. Verl. v. Albreghs L Comp. (52 Nrn. a ^2 B. 4.) Viertels. 5 Sgr.
Becker, Fr., Die neu. u. alt. Maße m. einand. vglich. u. alphab. geordnet, f. Schule 

u. Haus. Ebd. (8 S. 8.) 1 Sgr.
Friedensklänge im Felde d. Glaubenskämpfe, oder der Antikonfessionalist; auch Gott 
allein die Ehre. Dazu Leuchtkugeln u. Raketen. Tilsit. Selbstverl. (94 S. 12.) 

Bedingungen f. den Geschäftsverkehr m. d. Ostpr. landschaftl. Darlehnskafse zu Kgsbg.
Kgsbg. Dalkowski. (14 S. gr. 8.)

»virrÄKv 2ur Nsturkunäs Lreussens. 8rsg. v. ä. kxl. pb^s.-übon. 6ss. 2U X§sbg.
2. IVLocsns bsltiscbs Llors v. vr. 08>v . Heer, Lrok. sin Lol^tecbnic, n. sn ä. 
Onivsrs. 2üricb stc. XgsbA. In Oomw. bei W. Xoeb. 2 BI., 104 S. gr. 4. M. 
30 lith. Taf. (in Tondr.) cart. 10 Thlr.

Or. 6., 6sol. Xsrts ä. Lrov. Lreusssn stc. 8sct. 7. Oabisu sOst-8sinlÄnä.1 
2. Llsinsl. sOurieebss 8sfk. nöräl. Ibsil.s Lsrl. I. 8. Nsumsnn s 1 Thlr.

— OsoloZis ä. buriseb. 83^68 n. seiner vwgsbung, 2UAl. als Xrläuterg. 211 
8sction 2, 3 n. 4 ä. Z'eolog'. Xsrts v. Lrsusssn. Xlit 6 2um Vbeil (2) ebromo- 
b'tb. Isf. (in gr. 4. u. qu. Fol.) u. 15 in ä. Isxt gsär. 8ol2scbn. (Xus ä. 
Lebritten ä. pk^s.-öbou. Oes. 2u Xgsbg.s Xgsb^. Xoeb in Oonrw. (VI, 110 S. 
gr. 4.) 2 Thlr.

brKsu, Lrott Xuä., Osr Dburin ,,Xicb in äs Xölr" 2U Vsn2i'g. sXngoiger f. Xäs. 
ü. ätseb. Vor2t. 16. <lsbr§. 7.) N062 üb. ä. 8ilbsrbibllotb. ä. 8srsoxs XI- 
brsebt in ä. kr^I. Libl. 2. X^sbA. (Xbä. Lsil. 2N 9. 8tsArnsnn's „Xst. u. 
Oswsrbs." 42.s — Osr Xnxksrstscbsr Lass. sXsnrnsnn's Xrcbiv tt ä. 2sicbn.
Xünsts. Lä. XV. S. 95—97.s — Die Serbische Befestigung Roms. (Ausland 5Z 

Lboto^rspbisn äsr Xr2LUgni88s äsr Xnn8t-6swsrbs-8cbnls in Nürnberg, 
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lvtsods Lsu-Lsitx. HZ 4.1 — P. v. Geymüller's Entwürfe zu St. Peter. Ma. 
HZ 11. Kunst-Chronik HZ 13. Beil. 2. Hasei^sr L X. ä. ät8ob. Vorri. 5. 
Jllustr. Ztg. 1348.1 — 6. Lävker's Uüll-Rsssulir-Oekell. svt8obs kau-!t§. 20.1
^lsleri8ebs H.robitsktur-Biläer von Ritter. l26.) — Rec. Katal. 6. im 6srm. 
I4u8. deLnäl. Lantbeile ete. f281 — 2ur LauA68ob. ä. OräeQ8ballptball8S8 
NarisQburA in Rrsu88so. >2abn'8 3abrbb. t. L8twi888eb. 2. ckabr^. 1. 8Lt.) — 
Nürnberger Häuser. lKunst-Chronik. 21.1 GlasgeMälde aus d. Nürnberg. Kunst
schule. lOrgan f. christl. Kunst. HZ 8.1 — Glasgemälde im German. Mus. sEbd. 
HZ 9. Kunst-Chronik. HZ 18. Korrespondent v. u. f. Dtschld. 230.1 — Correspon- 
denz aus Danzig. lWlatt z. Ztschr.f. bild. Kst. 5. Jahrg. HZ 4.1 — Die k68ts 
wittslsltl. Lan^avet m 8tnbm. (6e8onä. Hbär. an 8 äsr 2t8obr. f. Lanwesen. 
M. VllI—X.) 4 S. hoch 4. — Rec. R. Lskule, Sebe. Rille arebäol. HbbälA. 
l^rebäol. 2tA. rs. R. 2.8ä. S. 86. 87.) — Zimmer-Oefen in Nürnberg. lKor- 
resp. v. u. f. Dtschld. HZ 102.1 — Z^r Ofen-Frage. s228. 230.1 — Äntw. in 
Angeleght. der Zimmeröfen (geg. Hiller's Entgegnung in HZ 135 des Fränk. 
Kurier.) l261.) - Kunst-Bericht aus Nürnberg. lH3. Kunst-Chronik. 13. 18.) — 
Der Plan d. daher. Gewerbe-Museums in Nürnberg. lKorresp. 210. 211. Nit- 
tblxll. 6. V8tsrr. Llue. k. X8t. n. Illä. 45.) — Albertsche Photographie-Drucke. 
lKorresp. 217.1 — Malerische Nadirungen v. Ritter. WO.) — Rec. Wanderer, 
Adam Krafft u. s. Schule. 1588.1 — A. Dürers Werke in Nürnberg. (611.) — 
Malerische Radirgn. v. Nud. Geißler. f624.1 -- Notiz üb. die Nürnb. Künstler 
Lorenz Ritter u. Pros. C. Raupp. l663.1 — Zerstörung der Stadtmauern in 
Nürnb. IN. Pr. (Kreuz-) Ztg. 70 (Beil.)) — Adler's Entwurf z. Berlin. Dom. 
lEbd. 92. (B.)1 — Die mosaicirte Marienstatue zu Marienburg u. deren Restau
ration. lEbd. 237. (1. Beil.) Nogat-Ztg. 111—113.1 — Ein alter Thurm zu 
Kgsbg. i. Pr. lOstpr. Ztg. 245 (B.) aus d. N. Pr. Ztg. — Hartgsche Ztg. 253.) 
— Die englische archäolog. Gesellsch. in Rom. lN. Pr. Ztg. 301. (B.)1 — Auf
nahme der Marienburg. sEbd. 302. (B.)) — Der Allarschrein aus Lochstädt. 
sKgsbg. Hrtg. Ztg. 221. (1.B.)) —Die Marienkirche z. Danzig IDanz. Ztg. 5569.1 
— Rec. Hinz, die Schatzkammer d. Marienk. z. Danz. lEbd. 5696. Danz. kath. 
Kirchbl. 48.1 — Die Erwärmg. uns. Zimmer im Winter. IDanz. Ztg. 5713.1 
— Rec. Gottheil, die Weichselstädte. 15828.1 - Zur Erhaltg. u. Restaurat. d. 
Kirchen. IDanz. kath. Kirchenbl. 3.1 — Ueb. Symmetrie an Krrchengebäuden. 
lEbd. 17.1 - Rec. Essenwein's mittaltl. Kstdenkmale d. Stadt Krakau. l24.) - 
Zur Angelegh. d. Restaur. d. Waldkapelle in St. Albrecht. l27.1 — Gutacht. üb. 
d. Restaur. d. Thurm, d. kath. Kirche in Gr. Lichtenau. l38.) — Die kath. Pfarrk. 
zu Frauenburg. l44.1 — Das Pauliner Thor zu Thorn. sLhorn. Ztg. 251.1 — 
Die Reste mittelalterl. Baukunst in Schönsee. lEbd. 252.)

6ll8tave BerAenrotb A Memorial 8lreteb 6^ IV. 6. OsrtMriAdt, LI. 
R. antbor ol „tbe eonetitution ol papal eollelave8." Räillbur^b. 1870. (69.) 
Rämonetoll L DouZlae. (XVI, 315 S. gr. 8.)

Bericht üb. d. Hdl. u. Schiffs. Danzigs im I. 1868. Danzig. Druck v. Ed. Gröning. 
(69 S. gr. 4.)

-------- üb. ä. Sät. n. ä. 8ebM. v. X§8b§. i. ck. 1868. Lbx. 6eär. b. S. Härtung. 
(3Bl., 138 S. gr. 8.) — üb. d. Vwaltg. u. d. Stand der Gemeinde-Angeleghtn. 
d. Kgl. Hpt.- u. Resdzstdt. Kgsbg. pro 1868. Ebd. Gedr. in d. Böhmersch. Buchdr. 
(66 u. 59 S. gr. 4.) — d. Aufsichts-Raths d. Kgsbg. Pnvatbank f. d. I. 1868. 
Ebd. Dr. v. Dalkowski. (11 S. 4.)

-------- üb. Hdl. u. Schiffs, v. Memel f. d.J.1868. Memel. Dr. v.A.Stobbe. (58 S. 8.) 
— üb. d. Vwaltg. u. d. Stand der Gemeinde-Angeleghtn. d. Stadt Memel f. d. 
I. 1868. Ebd. (25 S. 4.)

lBertlstein.^ lkuNKV, Oberber^ratb ^v., vis Kerllstsm^räberoiell illl 8amlalläe. 
s8ep.-^.bär. an8 ä. 2tsobr. L ä. Ber^-, Hütten- n. 8aIin.-1Vesell in 6. preuss. 
8taate.1 Lorlill. Rrnst L Lorn. (32 S. gr. 4. M. 2 lith. Taf.) 2/z Thlr.

^8v88ki H-nwers, IIlltsr8llebAll. üb. ä. Bsobaebt§r>. v. 8v88vl n. 8eblüter am 
X^sb^r. Heliometer 2. Ls8tiwillA. Z. Rarallaxe v. 61 O^^ni. (Hag ä. ^bb. ä. 
^lraä. ä. XV188.) Berlin. Dümmler ia 6omro. (88 S. gr. 4.) 1 Thlr.

Bestimmungen f. d. Revue-Uebungen der 1. Artillerie-Brigade pro 1869. Kgsbg. 
Dalkowski. (64 S. 8. m. 2 lith. Beil.)
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Lider, Rbolä., Osrl Vo^t's usturivisssnsob. Vortrü^e üb. ä. Dr^ssob. ä. Neusobsn. 
Ueitkuä. L. 0ur1 Vo^t's Xuäitorium.) Xlbin^. Xsumsnn-LlsrtwÄlln. (15 S.

A 8-) Vk Thlr. 2. verm. XuS. Xbü. 1870 (69). (28 S.) i/g Thlr.
1^>rrrrrch) Carl, Johannes, Das Ostseebad Neukuhren mit sein, qemüthl. Strandleben. 

H^orist. Skizzen. Agsbg. Koch in Comm. (2 Bl., 247S. 8.) U2 Thlr.
Blech, W. P., „Deine Zeugnisse sind meine Rede." Psalm 119, 99. Predigt über 

1. Corinth. 15, 1—10. Danzig. Anhuth in Comm. (16 S. gr. 8.)
-LdS, Reg.- u. Schulr. Cd., Wegweiser f. Volksschullehrer. ... 4. Aufl. 2. Thl. Breslau. 

Hirt. (VM, 95 S. gr. 8. m. 5 Tab. in Fol.) '/2 Thlr. 4., allseit. vb. u. vm. Aufl. 
Vollstdg. in e. 2 THIe. umfass. Bde. Ebd. (VM, 465 S. gr. 8.) 12/z Thlr.

Lötteder, Ourl, Xritisebe IIntsrsuebAll. üb. ä. tzusllsn ä. lüvius im XXI. n. XXII. 
Luek. s3ubrbüeb. I. dass. vbilol. 5. 8uppI.-Lä. 3. Mt. S. 351—444.1 auch 
als Separat-Abdr. I^sip2i§. Veubner. 2^ Thlr.

Lodn, äer Röster im Xinäesulter. sOubrb. I. Xinäerbeillräs u. xk^sisebe Rrsieb^. 
X. V. 2. 3ubr^. 1. Die Xervenbraobbeiten äer Xinäer. Versuvb einer 
übsrsiobtl. vurstellun^. (Xbä. 3. 3ubrA. 1. MtZ

Lortzien, Ueinr. (aus Kgsbg.), Heb. Z. s^mptomutisebe LebsuälunA äer Obolsrs. 
Inuu^.-viss. Oreilsvealä. (26 S. 8.)

Boruttau, vr. C., D. Impfzwang u. d. Naturheilkde. Ein Beitrag z. Vständigg. üb. 
d. Inhalt d. social. Frage. Leipz. Priber. (78 S. gr. 8.) */g Thlr.

— — Protokoll der Vhdlgn. d. am 7., 8. u. 9. Oct. in Leipz. stattgehabt. Congreffes v. 
Vertretern u. Freunden der Grdsätze naturgemäß. Lebens- u. Heilweise. Im Auf
trage d. daselbst gegründ. Centralvereins hrsg. v. dess. Vorstände vr. Boruttau, 
L. Zeller, vr. W. Meinert rc. Ebd. (VM, 67 S. gr. 8.) >/g Thlr.

Lranüstüter, vrol. (Danzig), Die neuesten Oullioismen in unserer Xiterstur. Lins 
pstriot. 8tuäie. I. II. (Uerri^'s Xrobiv k. ä. 8tuä. ä. neueren 8prsekLN ete. 
43. Lä. 2. Mt. S. 129—174. 44. Lä. 2/3. Mt. S. 233—320.1

Brandt, Major. Heinr. v, Aus d. Leben d. Generals der Infanterie z. D. vr. Heinr. 
v. Brandt. 2. Theil: Leb. in Berlin, Aufstand in Polen, Sendg. nach Frankr. 
1828—33. Aus d. Tagebüch. u. Aufzeichngn. s. vstorb. Vaters zsgestellt. Berlin. 
Mittler u. Sohn. (XII, 235S. gr. 8.) 1 Thlr. (1. 2.: 3 Thlr.)

LrunelLOIV, Lertbolä, Orunäriss äer . . . 8taät X^sb^. . . . neu beard. im 3. 1860, 
reviä. u. vervollstünä. i. 3. 1869 äurob L IVkitLvI. . . XAsbA, W. Xoed. 
color. 1^/z Thlr.

Burdach, Ueb. das Realrecht d. Schiffer u. Schiffsknechte auf d. z. Frachtschiffs, auf 
Strömen u. Binnengewäss. bestimmt. Schisisgefäßen weg. ihr. rückständ. Lohnes. 
sLöhr's Central-Organ f. d. dtsche Hdls- u. Wechselrecht. N. F. 5. Bd. 1. Hft.1 
Ueb. d. Verpfändg. d. Stromsrachtschiffe u. der im Preuß. Gesetze v. 27. Febr. 1862 
bezeichn. Küstenfahrer. (Ebd. 2. Hft.j

Carganico, Staatsanw. in Gumbinnen, Grausame Tödtg. e. Ehefrau. sGoltdammer's 
Arch. f, Preuß. Staatsrecht. 17. Bd. S. 684—688.1

OsrmUd, Otto, Xristonioi reli^uigs smenäatiorss. viss.
insuA. xbilol. XZsbA. (vübnsr L Nat-i.) (32 S. gr. 8) ^/Z Thlr. Uixsise, spuä 
8. Hir^elium. (2 Bl., 173 S. gr. 8.) 28 Sgr.

— 2um Xnnolieäe. svleiä'er's Oermunia lortAes. von X. Lsrtsob. X. Reibe. 
II.3sbr§. l.Mt. S. 74-81.1

vrol. Rob., Lesobüäi^unA äer RossbsstunienblLltsr äurvb XsibunA mittelst 
IVinä. (Lotun. 2tg°. 27. äubr^. 13.1

Cholevius, Pros, vr., Dispositionen u. Materialien z. dtschen Aufsatz, üb. Themata f. 
d. beid. erst. Klaff, höher. Lehranstalten. I.Bdchn. 5. vb. Aufl. Leipz. Teubner. 
(XXIII, 336 S. 8.) 1-/5 Thlr.

— Die Ueäeut^. äer 8^mbole iu (loetbe's lUüreben von ä. 8oblun^6 äsr§ele^t. 
(Xrebiv L Xitteratur^sscb. brs§. v. vr. Rieb. Ooscbe. 1. Lä. 1. Mt. XeipsiA.

,S. 63-89.1
^>yorale, 30, aus G. Dörings Choralbuch (m. untergelegtem Text) f. d. Gesangunter

richt in höh. u. nied. Schulen. Eingerichtet sow. zur 3- als 4stimmig. Ausführg. 
^ing. Neumann-Hartmann. (32 S. 16.) 3 Sgr.

X ., Heb. e. Xi^enseb. von Xunetionsläeterminsntsrl. (Orells s 3ouro. I. ä. reine 
u. un^ew. Älstb. 69. Uä. 4. UIt,1 Xots ^u äsms. XuIsstLo. (Xbä. 70. U4. 2. U(t.1
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Oeksvk, X., Nsibsmat. Xnasleii brs§. von -4. Olebsek u. O. Feumann. 84. I. 
LsipLix. Neubnsr. 5^/z Thlr.

— — 8sb. 4. Ourvsn, 1. iv. 4ie Llasss 4er 2UAeböri^. Xbsl'seben Vunetionsn p—2 
ist (Ugtbsm. XuiiAlen. 1.84. 2.81t. S. 170—1721 8sb. 4. Xbbi14^. sl^sbr. 8Iä- 
eben, insbes. ä. 4. n. 5. Or4llung. (S. 253—316. vgl. Göttinger Nachrichten 22-1 
— u. k. Koräsn, üb. bitsrnüre 8ormsn na. eontrs^reüisntsu Variabelii.l 3.81t. 
S. 359—400.1 Lswerk^sir. üb. 4. Oeorastris nu1 4. wiu4sebie1. 8Iäeb. 3. 0r4n^. 
l4. 81tZ 8sb. 4. klüolrsrseben 6owplexs. (8. 84. 1. 81t. S. 1—8.1 2ur 8beoris
4. binärsn Vormsa 6. Or4n§. n. eur Orsitbeil^. 4er b^psrsllipt. ^unetionsn. 
s^us 4sn Xbb4lssn. 4. k. Oes. 4.1Viss.1 6öttin§. Oistriob. (59 S- gr. 4.) 1 Thlr.

E^lvineiis, vr. ^Vilk., Ois tzuellsn 1. 4. 6sscb. 4er Dsssner. l8ÜA6ll1sI4'8 2sitsebr.
1. wisssnsvb. Vbeol. 12. 3Lbr§. 3.81t. S.328—352.1

Coneesstons- u. Bestätigungs-Urkunde f. d. Ostpreuß. Südbahn-Gesellsch. v. 2. Nov. 
1863. Kgsbg. Dalkowski. (52 S. 4.)

lCopernicusJ Das Weltsystem des Nicol. Kopernikus nachgewiesen v. E. Hoffmann. 
sZeitgemäße Broschüren. 4. Jahrg. 6. 7.1 Franks, a. M. Hamacher. (35 S. 
gr. 8.) Subscr.-Pr. a 1 Sgr. Ladenpr. a 3 Sgr.

Hektik!^ 8ro1. 0., 8is 8ebrs 4s8 Oopörnicus u. 4ie mocksrns ^VeltÄllsebLunn^. 
skbilosopbisebs 4.nl8ätL6 v. 0. 8sbler. 8p2. S. 1—34>1

^«rrespoirävnL-LIatt 4ss Lsltiseb. 8tM0Ar3pbM-8un4s8 re4. v. Vor8tau4s 4ss 
steno^r. Voreins 2u 4. ^abr^. OLillLiZ'. (^vbutb.) (6 Xrn. 8.) 12^2 Sgr.

Dalcke, Staatsanw. z. Elbing, Beiträge z. Revision d. Preuß. Skrafrechts. lArchiv f.
Preuß. Strafrecht. 17. Bd. Januar. S. 1-16. Febr. 81—93. Juni. 393-405.1 

Vanelivlinann, 8rb. v., von 4. Ostpr. 8ü4bsbn. s2tsebr. 1. ^Lpital u. Rsnts V. 84.
3.81t. S. 223—225.1

Darstellung, Statistische, des Kr. Niederung f. d/J. 1865/67. Tilsit. Gedr. bei J.Rey- 
länder. (28S. Fol.)

Davidsohn, Kreisger.-R. in Labiau, Zum §. 29 der Hypothek.-Novelle v. 24. Mai 1853 
(G.-S. S.521). sGruchot's Beiträge z. Erläuterung d. Preuß. Rechts. 13. Jahrg. 
(2. Hft.) S. 206—212Z

Dentler, Frdr., Giovanni Boccaccio. Orig.-Novelle aus d. alt. ital. Gesch. sD. neu. 
Wogen d. Zeit. Danzig. 143—148.1 Zum Troyl. Novelle. sN. Elbing. Anz. 
^ 143—145.147.148.150.151.153-155.1

Villrivll, 8ro1. 8r. 8rsllv., observationss gULellam 4s orckins rlstursli st morsli. 
6omrllent. stbieg. LrsuvsbsrA. (kster's Verl.) (49 S. 8.) Thlr.

Dvdillet, E., Superint., Anleitg. z. Rechnen m. Dezimalbrüch. u. d. neu. metrisch. Maaße 
u. Gewichte. Für d. Volksschulen, zunächst der Diöcefe Pillkallen, bearb. Pill- 
kallen. Druck u. Verl. v. H. Petzall. (25 S. 8.) 2 Sgr.

Donalitius, Christian, Littauische Dichtungen nach den Kgsbgr. Hdschriften m. metrisch. 
Uebersetzg., kritisch. Anmerkgn. u. genau. Glossar hrsg. v. G.H. F. Nesselmann. 
Kgsbg. Hübner L Matz. (XVI, >368 S. gr. 8.) 2 Thlr.

Dllpsvloup, X. 8sl., ?r2^S2l^ 8od6r kowsseebn^. 8slxlin. Rvwsn. in 6nww. 
84 S. 8.) Thlr.

D^vanaseie Xvv/emi vvrs^ s brotbiöw Xsbräenstvrsm Llajowöm Qa 02S82 dlsIswitztsLsl 
kslln^. Lb4. (84 S. 16.)

Ilieliliorsl, Dir. Dr. 0. (Jenkau), 8is Lmpörrin^ 4. 8. ^lltonius 8»turlliQU8 Ulltsr 
Vomitiv. (Xsus ckskrbb. 1. kbilol. oto. 84. 99. 81t. 5.)

Erlsberger, Garnisonpred. Hermann (Thorn), Aus dem Amte, das die Versöhnung 
-^.predigt. 10 Predigten. Thorn. Wallis. (IV, 96 S. 8.) Thlr.
Eldltt, Lehrer H. L., Lesebuch f. d. weibliche Jugend. Zum Gebrauche in Schul- u. 

Erziehgsanstalten zfgestellt. 2. Thl. 3. ber. Aufl. Kgsbg. Bon. (VI, 314 S. 8.) 
i/z Thlr.

-------- Verhandlungen der Polytechnisch. Gesellsch. z. Kgsbg. i. Pr. im 24. Vereinsjahr, 
p. l8.Febr. bis 3O.Dec. 1868. Ebd. Dalkowski. (VI, 143 S. 8.)

Lrinnernntz' 3N n^8b^. 8K4. NsyerL6o. (12 Photographien qu. 16.) cart. '/üThlr. 
Evangelien, die, im Auszuge. Zum Gebrauch der sr. Gemeinde zu Kgsbg. Ebd.

Hübner L Matz. (5 Bl., 159 S. u. 4 Bl. 8.) 16 Sgr.
8rvst ^Vilb. 84., üb. 4. xro^rsssivs 8sr»l^8s 4sr Irren. Illsu^.-8iss.
8srlm, (?r. Ltsr^srä, Xiewt^,) (Z4 S. 8.) ^5 Thlr.
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Fischer, vr. F, W., Tabellarische Uebersicht der Röm. Gesch. Zum Gebrauch f. höh. 
Lehranstalt, entwarf. Tilsit. H- Post. (24 S. 4.) — Tabellar. Uebers. d. Griech.

. Gesch. . . . Ebd. (18 S. 4.)
»lasnar, Oarl, 6. Verkettung äer «zuerssestreikten Lluskelll. Insux.-Oiss. Lerl. (?r. 

Ktsr^srät. Xisnits.) (35 S. 8) V4 Thlr.
^oss, Pros. vr. R., Geographische Repetitionen. sVierteljahrsschr. f. höh. Töchterschul. 

hrsg. v. Prowe u. Schultze. 3. ^adrx. 1. 2.)
»rsKstvin, Nikons v. (aus Kittnowko Kr. Graudenz), Heb. moere Herniso, veb8t s. 

Vall von IllVL^illstioll 4. viebäarrlls verbunäsn m. 6. Lorma mesoeoboa trsllk- 
ver8s. InLux.-viss. Lreslsu. (23 S. 8.)

Friedländer, C., Wie ist die Statistik des Schulturnens zu behandeln? lDtsche Turn- 
. zeitg. 18 f.s .

Fnedländer, Pros. vr. Ldw., Darstellgn. aus d. Sittengesch. Roms rn d. Zt. v. August 
bis z. Ausgang der Antonine. 1. Thl. 3. verm. Aufl. Leipzig. Hirzel. (XII, 
488 S. gr. 8.) 2-/2 Thlr.

— — Heb. 6. I^oropreis n. ä. Laebwertb 6. 6eläe8 i. ä. 2sit v. I^ero bis Irsssn. 
sHilcksbrallä'« cksbrbb. k. ^Ltivuslöboll. u. Ltatist. 7. labr^. 1. U6. S. 306—308.) 

Füllhorn, Geo., D. Dorfpaganini. Criminal-Novelle. sDie neuen Wogen der Zeit.
Danzig. No. 29-47.) (172 S. 8.) sRoman- u. Novellen-Bibliothek. 2.Bd.) Ham
burg. 1870 (69). 1/2 Thlr. .

Gallandi, Sec.-Lieut. u. Adjut., Gesch. d. Kgl. preuß. 1. ostpr. Grenadier-Regim. No. 1 
Kronprinz. 1855—1869. Als Forts, d. Gesch. d. Kgl. preuß. 1. Jnf.-Regim. v. 
Hptm. A. C. v. d. Oelsnitz zsgestellt. Mit 1 (chromolith.) Jllustr., ein. photogr. 
Portr.-Tableau, 2 (lith.) Kart, (in 4. u. gr. 4.) u. Facs. Berlin. Mittler L Sohn. 
(VIII, 381S. gr. 8.) 2 Thlr.

Gallus, vr. W., Lehr. d. Mathem. an d. Prov.-Gewerbesch. z. Graudenz, Das Hand- 
u. Hilfs-Taschenbuch f. d. neue Maaß u. Gewicht. Zugl. e. leichtfaßl. Einfübrg. 
in d. Vstdniß u. d. Gebrauch der Dezimalbruchrechnung. Für d. bürgerl. Vkehr 
u. den Schulgebrauch. Nebst 5 Reductions- u. Preis-Tabellen. Berlin. F. Lobeck. 
(III, 60 S. gr. 16. m. eingedr. Holzschn.) V4 Thlr.

Gebauer, vr. Karl Emil, Neuester Wegweiser durch Samland. Ein Wanderbuch f. Be
sucher d. Samlandes u. Badegäste. 5., v. Neuem Verb., m. 1 (lith.) Wanderkarte 
(in qu. Fol.) verseh. Aufl. Kgsbg. Härtung. (VIII, 97 S. gr. 16.) ^2 Thlr. 
Die Karte apart Vk Thlr., auf Leinwand u. in Cart. 8 Sgr.

Gemeindeblatt, Evangelisches. Red.: Cons.-R. Hofpred. vr. G. B. Weiß. 24. Jahrg. 
52 Nrn. (V2 B.) gr. 4. Kgsbg. (Gräse L Unzer.) Viertels. 16 Sgr.

Gems, M., D. Sternenwelt, od.: Entstehen u. Vergehen d. Himmelskörper. Eine philos. 
Abhandlg. Kgsbg. Braun L Weber. (77 S. gr. 8.) Thlr.

Gerner, Ob.-Grenz-Contr., Verzeichniß der im deutsch. Zollvereine Vorhand. Zoll- und 
Steuerstellen, welchen Hinsicht!, d. Vkehrs m. zoll- u. übergangsabgabenpflicht. u. 
m. Anspruch auf Steuervgütg. ausgeh. Gegenständen, so wie m. Salz u. Spiel
karten Abfertigungsbesugnisfe beigelegt sind, nebst e. Anh., enth. e. Sammlg. der 
in Bezug auf d. Vkehr m. Spielkart, in all. Zollvereins-Staat. gültig. Bestimmgn. 
Ein Werk f. Kaufleute, Spediteure, Spielkartensabrikanten rc. Nach amtl. Quell, 
zsgestellt. (Beil. z. der v. d. Vf. hrsg. Karte vom Gebiete d. dtsch. Zollvereins.) 
Danzig. (Berlin. Puttkammer L Mühlbrecht.) (IV, 103 S. gr. 4. m. 1 chromolith. 
Karte in 2 Bl. in gr. Fol.) 21/3 Thlr.

Gesangbuch f. Mennoniten-Gemeinden in Kirche und Haus. Danzig. Selbstverlag d. 
Mennoniten-Gmdn. Westpr. (Druck v. Paul Thieme in Danzig. (VH, 688 S. 8.) 

Geschäfts-Bericht, 1. u. 2., d. landw. Central-Vereins f. Littauen u. Masuren 1869.
Gumbinnen. Wilh. Krauseneck. (36 S. m. 1 Tab. u. 59 S. gr. 8.)

Gesetz, die Abänderg. einiger Bestimmgn. der Koncursordnung v. 8. Mai 1855 betr. 
Vom 12. März 1869. Kgsbg. Härtung. (11. S. gr. 8.) 1>Sgr.

— betr. d. Wechselstempel-Steuer im Norddeutsch. Bunde. Vom 10. Juni 1869. Ebd. 
zs S- gr. 8.) 1 Sgr.
Gewerbe-Ordnung, neue, f. d. norddtsch. Bund. Nach d. Beschlüfs. d. Reichstages v. 

Mar 1859, nebst der zu derselb. erlassenen Anweisung v. 21. Juni 1869. Moh- 
rungen. Rautenberg. (10 S. 8.) 1/12 Thlr.
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Periodische Literatur 1869/70.
Kir Kunst« ster steutseken Vorreit. 16.3abr§. Orxsu äss

Oormamsebou Nussums. 1869. M 10—12. Ootbr.—Ooobr.
Wi886U8vbgftl. LIittb.: M 10. K ^attvnksell, 6. 3ltiri8obo 8auÜ8obr. ä. Iür8tl. 

O6ttin^6ll-W3ll6r8toim86bou Libliotbok. Kovltner, dlürubor^ s^voito UmmLueruns. 
(8obl. ^11.) 2mm 30;. LrisKs. Konr. Llolkmsnn, 8ieä kmk 6. sebwÄlkalä. Luuä. 
6l. üsssttzr, s. msrk^räü. 86ibarst8 ^68^11^»^ v. 3. 1508. Vers., kr6i8s äor Küeb8ou 
n. ä. KÜ8tsou^8 eto. im 3. 1566. M 1!. IVK-, 8pbr3^i8ti8ob6 L.pbori8meu. Liu 
äiplomst. Ourio8um. Ussäer, 8ebroib6u 6er 8ta6t ^ürnber§ ÄU üob. ^urikttbor.

12. It LerKNU, 2. Leuutui88 6er Werke ?otor Visob6r8. stl ^r«vd«, ÄU8 6. 
koimobrouik äsr 8tuät dlieäor-Wiläuu^ou, Knaster, e. Kurse Nuekr. v. ä. Lr- 
üuäA. äer 86uor8pritso. Vers., ä. Lr8türmA. 6. Vo8ts 8i^otb äurek 6. Türken im 
6. 1566 u. ä. Km8srl. Heer iu Ungarn. kers., 8obrsib6u 6. Xui8sr8 Ngximilirru I. 
au Lür^ermei8t. u. Ratb s. dlürubor^ vve^. Roratoll^. etlicher Rrsbilä. sn «. 6rab- 
äoukmal üurob Rotor Vi8obsr Z. ä. 9. üuui 1513. Vers., neue 2t^. v. Lm8. Nnximik, 
Vouoäiss u. Dr. Ikeebslä von Kirnkoten. V^attendaeli, 6rünäss. e. ^kaäomio su 
Vouoäi^. — Loilassou: Obrouik 6. ssorm. Nu8. 6brou. ä. biat. Vereine, ^uekriektsn. 
Nittboiluu^ou.______________

Rübezahl. Der Schlesischen Provinzialblätter 73. Jahrgang. Der Neuen Folge 
8. Jahrg. Hrsg. von Th. Oelsner. 9—12. Hft. Octbr.—Dec. 1869. Breslau. 
Verlag v., F. Gebhardi. (S. 437-580 m. Holzschn.)

Graf Stillfried, d. Neubau u. d. Einweihg. d. Burg Hohenzollern. BeliH, Otto Spiel
berg, e. schles. Landsmann. N. U., z. Jahre 1866. Aus e. östr. „Befehlsprotokoll rc." 
Oelsner, Reiner; seit 100 I. Große Bäume in Schles. u. Geheimnisse der Bäume. 
Kayser, Winterfahrt. — Graf Stillfried, Gesch. d. Burg Hohenzollern. Zur Gesch. d. 
„Schles. Vereins z. Hebg. d. evang. Kirchenmusik". Fischer, Aufruf z. Erneuerung der 
schles. Gesangfeste. Arndt, 3 schles. Ged. aus d. I. 1642. Graf Hoverden, e. Wein- 
Rechnung v. 1621. Oelsner, d. Verein f. Unterricht u. Erziehg. Taubstumm, u. s. An
stalt z. Breslau. Rößler, z. Gesch. d. Fam. v. Logau. — Canonikus Franz Heide. 
Nekrolog. Oelsner, d. Wasserpest in Breslau. Cohn, d. Ausbreitg. d. Wasserpest in 
Eur. Knauer, üb. Männergesangvereine u. Gesangseste. — Alt. u. Neues v. u. f. 
Schles. — Lit., Wissensch. u. Kunst. — Chronik u. Statistik. — Anhang.

8ekrMvn ster Königl. pstv^kalisek-ükunoin. Vvsekseliatt ru KüniLGderL.
10. üabr^. 1869. 1. ^.btb. (VII, 122 u. 19L>. 4.)

Vorsoiobu. ä. Wt^l. am 1. 3ui! 1869. Roobaebtuu^ou üb. ä. Vorkomm. ä. Loru- 
8tsiu8 u. 6. ^usäobu^. 6. 'RortirirKob. iu Wo8tpr. u. Romm. Vou Rrol. D. <». 2aststaeli. 
m. lak. I. S. 1—82. Rroussisebo viatomoou. blitAotb. v. 8elstuinann. 3. u. lotst. 
Raebtra^. m. laf. II. S. 83—88. Ois dlukrolopiäoptsrou 6or krov. ?rou88ou vou 
ködert t»rentrenberK, Raukmauu iu vausiK. S. 89—122. 8its^8ber. V. ÜLU. bi8 
3nui. (19 S.) _______________

G. A. v. Mülverstedt, üb. d. Hsimath Herm. Balks. Mit Bezugnahme auf des 
Frhrn. v. Ledebur „Entgegnung" auf meine Abhdlg. in ds. Ztschr. S. 61—87. 
lZtschr. f. pr. Gesch. u. Ldskde. 6. Jahrg. Dez. S. 737—742.^

-------- War Bisch. Siegfried v. Samland e. Graf v. Regenstein? (Ja, wie urkundl. 
nachgewies. wd.) lZtschr. d. Harz-Vereins. 2. Jahrg. 3. Hft. S. 95—101.

Mufsat, Heinr. v. Pfolspeunt (nicht Pfolsprunt), Bruder des dtsch, Ord. Ein Medi
cin. Schriftst. d. 15. Jahrh., aus Bayern gbün. sLit^bsr. ä. K§I. b^or. ^Ksä. 
6. Wi88. su Llüueboo. I. 1869. 81t. 4.s

Bujack, 8r. Geo., d. Söldnerwes. des dtsch. Ordensstaats in Preuß. bis 1466, lZtschr.
s. pr. Gesch. u. Ldsk. Dez. 1869. S. 717—736.s

V. H. Ein ^treifzug in's Reich d. Todten. Seebad-Erlebniß d. letzt. Sommers, (betr. 
d. Aufdeckg. e. Kistengrabes b. Neukuhren durch Dir. Friderici aus Wehlau u. d. 
Gräberfund unweit Pobethen b. Gelegenh. d. Chausseebaus.) lHartgsche Zta. 1869. 
H°302. (1.B.Z
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Der Lchulz Wusen. Episode aus d. 1.1807. sNogat-Ztg. 1869. 119—121.1 
Eraturbericht üb. poln. Geschichtswerke aus d. I. 1868-69. sSybel's bist, Ztschr.

m m- Jahr«- 1870. 1. Hft. S. 258-266.1 " '
bericht üb. Apotyek. Helm's Vortrag „üb. d. Bildgs- u. Entwicklgs-Gesch. uns. Küsten

landes" in d. Vsammlg. d. Gewerbe-Vereins zu Danz. 18. Nov. 1869. sDanz. 
Dampfb. 1869. 271Z '

Der Nothstand der Nhederei in d. preuß. Ostseeprovinzen u. Vorschläge zur Abbülse. 
sDanz. Ztg. 1869. 5762. vgl. Alex. Gibsone. JZ 5766Z

Die Generalvsammlg. d. Tilsit-Znsterb. Eisenbahngesellsch. sTils. Wochbl. 1869. 66.1
Aus d. Jahresber. d. Vwaltgsrathes. f. d. I. 1868. sEbd. 67. 68.1

Die Eröffnung e. direkten Eisenbahn-Vkehrs. uns. Prov. mit Ungarn. (Eingabe d. Vor- 
steh.-Amts d. Kfmsch. z. Kgsbg. an den Obpräs. ä. ä. Kgsbg. 11. Dec. 1869. 
sHrtgsche. Ztg. 295 1 Ergänzde. Eingabe desfelb. an denf. ä. ä. Kgsbg. 13. Dec. 
1869. sEbd. 297.1

Die Konzession f. d. Eisenbahn Grajewo-Bialystock-Brzest-Litewsk. sKbg. Hrtgsche. 
Ztg. 1870. 12.1 Die Fortstzg. d. Ostpr. Südbahn nach Rußld. lOstpr. Ztg. 12.1 

>)nsp. C. Lamprecht, Zuckerrübenbau in Ost- u. Weftpr. (Land- und forstw. Ztg.
d. Prov. Preuß. 1869. ^48,f

Hagedorn, d. Vtretg. d. landw. Jnteresfeir d. Provinz. sEbd. 43. 45.1
Die Danz. Regierg. üb. d. Noth der Volksschule. sDanz. Ztg. 1869. 5796.1
Die Frequenz d. höh. Lehranstalt, in d. Prov. Preuß. Seitens kathol. Schüler. sDanz.

kath. Kirchbl. 1869. 50.1
Pros. r>r. Frh. v. d. Goltz, d. Entwicklg. d. landwirthsch. Volksuntrchts. in Ostpr. v.

Oct. 1868 bis dahin 1869. sLd.- u. forstw. Ztg. 48.1
Die Vorschläge des Dr. Frh. v. d. Golß z. Reorqanisat. d. ldw. Untrchts. in d. preuß. 

Seminarien v. Wilh. Großmann. sOstpr. Ztg. 1870. 21. (Aus d. „Landwirth" 
entnomm.s Dr. Frh. v. d. Golß Entgegnung. sEbd. 24 (B.)1

Die Garten- u. Ostbaumcultur in d. Prov. Preuß. sDanz. Ztg. 1869. 5720. Ld.- u. 
forstw. Ztg. 46.s Die Landschullehr. u. d. Obstbaumzucht. sDanz. Ztg. 1870. 5858.f 

Saran, d. Kolportage unt. den Eisenbahn- u. Chausseearbeitern Ostpr. sEv. Gmdbl.
1870. 1.1

Aus Ermlands Vggh. u. Ggw. sBraunsb. Krbl. 1869. 79. 83.I Die Statuten d. 
Cäcilien-Vereins f. d. Diöcess Ermland. (constit. 30. Sept., genehnngt 18. Oct. 1869 
zur Hebg. u. Förderung d. Kirchenmusik im Sinne u. Geiste d. kath. Kirche.) 
sPastoralbl. f. d. Diöcese Ermld. I.Jahrg. ^2 11.1

Dorschlag auf Ollenrode, die (Westpr.) Landfch. sLd.- u. forstw. Ztg. 1869. 49.1 
Albrecht in Suzemin b. Pr. Stargardt, d. (Weftpr.) Ldschft. sEbd. 51.j Dorschlag, 

,d. Weftpr. Ldsch. sEbd. 1870. 1.1
Statistisches, d. Elementarschulwes. im Reg.-Bez. Danziq betr. sDanz. kath. Kirchbl. 

1869. 43Z
G. Schwarz-Langenau, d. Danzig. Landkreis u. s. Chausseen. sDanz. Ztg. 1869. 5832.1 
H. Büttner rec. C E. Rhode, d. Elbing. Kreis in topogr., hist. u. itatist. Hinsicht.

. 1. Lfg. Danz. A. W. Kafemann 1869. sDanz. Ztg. 1869. 5836.1
Eveline Helmecke (Neuenburg), das Lied von der Weichsel. sThorn. Ztg. 1869. 291.1 

Dies., Mondnacht am Weichselufer. sEbd. 292.1
Ueb. d. Lage d. Deicbregulirgsgeschäfts rechts der Nogat. sNogat-Ztg. 1869. 120.121.1 
Die Groß-Werder-Deich-Commune d. Marienburg. Kr. sWestpr. Ztg. 1869. 270—272.1 
R. B(ergau) Correspondenz aus Danzig, Ende Octob. (betr. d. Genremal. Striowski, 

d. project. Klosesche Mus. f. bild. Kunst im ehem. Franziskanerklost., zu defs. 
Herstellg. d. Stdtbaurath Licht d. Pläne ausarbeitet.) sBeiblatt z. Ztschr. f. bild. 
Kunst. V. Jahrg. M 4. S. 32.33Z Die Renovirg. d. Farads d. groß. Zeughauses^ / 
in Danzig durch Bildhauer R. Freitag. sWestpr. Ztg. 1869. 30chs Natur- X/ 
forsch. Ges. z. Danz. Sitzg. 3. Nov. Astron. Kayser: übsichtl. Referat üb. d. 
Thätigk. d. letzt, v. ihm besucht. Astronomen-Vsmmlg. im Sept. in Wien. sDanz.

.3tg. 5798.1
Schrerbeir Kais. Karl's V. an d. König v. Polen, v. 3. Juli 1532. vfaßt. v. Als. Valdchs. 

(mitgeth. v. Ed. Böhmer) (Abschr. v. e. vorzügl. Durchzeichnung nach d. Original, 
w. sich aus e. Auktion seit Jahr u. Tag im bischöfl. Archiv z. Frauenburg be- 
ftnd.) sZtschr. f. d. histor. Theol. 1870. 2. Hft. S. 308-310.1
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V Vaterländisches (Elbing) I. H. lElbing. Anzeig. 1869. 69. 70.1 Bericht üb. Pros. 
Reusch' Vortr. rm Elbing. Gewerbeverein 13. Dec. „Aus dem Elbinger Leben 
in alt. Zeit."*)  lEbd. 100. (2. B.) 101. (3. B.)1

*) Der interesiante Vertrag kommt in einem der nächsten Hefte der Altpr. Mtsschr. 
zum Abdruck. D. H.

*>v) Der Vortrag ist uns von dem Verfasser bereits für die Altpr. Monatsschrift 
zugesagt worden. D. H.

***) Erinnert an Bancroft's hiesiges Kant-Studium; im October v. I. 
ging nänilich von hier aus durch alle Zeitungen die voreilige Nachricht, daß der amerikan. 
Gesandte von Berlin nach Königsberg gekommen sei, um Wissenschaft!. Forschungen über 
die Werke Kant's in den hiesigen Bibliotheken anzustellen.

Kauffmann, Grdsteinlegg. d. evang. Kirche zu Friedrichsbruch (Kossabude) 20. Oct. 1869. 
lEv. Gmdbl. 47.j

Kirchweihe in Heinrichswalde 15. Oct. lEbd. 46.1
R. Bergau's Notiz üb. d. Silberbiblioth. zu Kgsbg. (im Anzeiger f. Kde. d. dtsch. Vorzt.) 

nachgedr. lallst u. Oevverbs. WvobellSvbr. 2. VvrärA. ätsob. Xuri8t-Iiiäu8triv. 
3.3«br^. 42.1 Dillenburger, Beiträge z. Gescb. d. Hdls. v. Kgsbg. II. l^obr. 
6. L§1. pr. stat. kurssus. 1869. 7, 8. u. 9.1 Waaren-Eingang z. Kgsbg. i.
1.1869. lOstpr. Ztg. 1870. des. Beil, zu 23.1 E. W(ichert) Kgsbgr. Markt
weiber. lDaheim. 11. Ostpr. Ztg. 1869. 293. (B.)1 Kgsbgr. Samtätsber. 1869. 
lOstpr. Ztg., 1870. 3 (B.)j —n Die Kgsbgr. Wasserfrage. lEbd. 1869. 292. 
(B.)1 —n. Die Entscheidg. d. Stdtvordntvsmmlg. in d. Wasserfrage am 14. Dec. 
(der Antrag des Magistrats, eine Wasserltg. nach d. Henochsch. Proj. auszuführ., 
650,000 Thlr. Anleihe zu ds. Zweck zu^ontrahir. wd. m. 76 geg. 10. Stimm, an- 
qenomm. lEbd. 294.1 —m Extraord. Stdtvordntvsmmlg. in d. Wassleitgsangelgh. 
44. Dec. lEbd. 294—296.1 Weihnachtsfeier des Vereins jüngerer Buchhändler 
„Complet" in Kgsbg. lBörsenbl. f. d. dtsch. Bchhdl. 1870. 28.1 D. Kgl.
physik.-ökon. Gesellsch. Sitzg. 5. Novbr. vr. Berendt übgiebt d. eingegangenen 
Geschenke, darunt. v. vr. Dembowski e. axtart. Geräth aus Hirschhorn u. mehre 
Artefakte aus d. Pfahlbauten bei Werder am Arys-See, v. Bankdir. Schwarz- 
Memel e. altheidn. Bernsteinschmuck in Gestalt e. Pferdekopfs aus d. kux. Haff 
bei Schwarzort, v. Prof. v. Wittich e. Anzahl Gräberfunde aus d. Samlande. — 
Stadtgerichtsr. L. Passarge Vortr. üb. d. Veränderungen auf d. kur. Nehrg. auf 
Grund d. Regierungs-Akten.**)  lKgsbg. Hartgfche Ztg. 283. (1. B.) — Sitzg. v. 
3. Dec. Uebweisung v. Geschenk, durch vr. Berendt. Pros. v. Wittich Bericht üb. 
e. v. d. Gesellsch. veranlaßte Expedition nach d. kur. Nehrg., um bei Stangen- 
walde den Kirchhof kennen z. lernen (leider z. ungünstigst. Jahreszeit unternomm., 
wesh. e. weitere Untsuchg. d. nächst. Frühj. Vorbehalt, bleibt.) vr. Tischler Vortr. 
üb. d. totale Sonnenfinsterniß am 18. Aug. 1868. lEbd. 1870. 2. (1. B.)1 Eine 
alte fette Ente. (Die Königsberger „Revolver-Kanone," welche seit d. Somm. 
1868 in deutsch, u. ausländ. Ztgn. viel von sich reden gemacht, ist nur e. scherz
haftes Vhantasiestück, von e. Jnfant.-Officier einem Kgsbg. Ztgsreferenten aufge- 
bundenZ***)  lWestpr. Ztg. 1870. HZ 23. Kgsbg. Hartgfche Ztg. 34. (B.)1

Gebauer, die, Wiederherstellg. der Kapelle des Schlosses Lochftedt (12. Dec. 1869 Ein
weihung des erneut. Gotteshauses.) lEv. Gmdebl. 1870. 3Z

Marienburg u. Danzig (aus Hans PruH' Aufs, in Raumer's histor. Taschenbuch 1868.) 
(Pr. Staats-Anz. 1869. 297 (des. Beil.)I Die mittelalterl. Heizvorrichtungen
im Ordenshaupthause Marienburg mitgeth. v. Prof. R. Bergau m. Zeichngn. 
auf Blatt X. im Text. (Das Original d. mitgeth. „anscheinend genau." Zeichngn. 
ist b. d. Restaur. 1823 durch d. damal. Baukondukt. A. Gersdorff angefert. u. 
4. -beigefügte genaue Beschrcibg. einem ausführl. Ber. in d. Akt. d. Obpräsidiums 
v. Westpr. entnommen. D. Hrsg. behpt., daß d. wahrscheinl. in d. 2. Hälfte d. 
14. Jahrh, angelegt. Heizvorrichtgn. auf dems. Princip wie uns. modern. Kachelöf. 
beruhen; Ref. in d. dtsch. Bauzeitg. meint indeß, daß sie vielmehr zweifellos als 
„Luftheizung" zu bezeichn, sind.) l^rdksill's 2t8vbr. 1. Lsaweson. XX. ckabrx. 
Skt. I—III.'l Die mosaicirte Marienstakue zu Marienburg u. deren Restauration 
(nach e. Beschreibg. v. R. Bergau in d. Altpr. Mtsschr. VI, Hft. 7.) lBesond.
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Beil. H§4. z. Kal. Pr. Stts-Anz. 1870. ^§25. Westpr. Ztg. 25.1 R. Bergau, 
Aufnahme der Marienburg. sN. Pr. Ztg. 1869. 302 (B.Z Eine Ackerbau
schule in Marienburg. sNogat-3tg. 1869. 122—124. vgl. 127.1 Das Projekt 
dazu wurde leider durch Kreistagsbeschl. 21. Dec. mit allen geg. 5 Stimm, abge- 

. lehnt; man hofft nun diese wicht. Sache im Privatwege zu förd. sEbd. 131.1
Nhem. Correspondenz üb. Original-Urkunde üb. d. Vkauf des damal. Schloßkruges in d. 

ländl. Ortsch. Rhein an e. vielj. Amtsschreiber David Strebelten ausgestellt vor 
300 I. Mg. Hartgsche Ztg. 1870. 14. (1. B.)1

Thorner Geschichts-Kalender. sThorn. Ztg. 1870. 1 ff.1
8. Copernieus-Verein. Sept. weg. d. Humboldtfeier keine Sitzg. — 18. Oct. Photogr. 

Aufnahmen v. Portr. des Copern. sd. nunmehr fertig v. 3 ber. gedr. Bildniff., 
v. d. im Besitz der Familie Schwarz in Thorn befind!. Bilde, v. d. Bilde in d. 
Johannisk., v. d. beid. Bild, in Frauenburg; das Bild aus d. Johannisk. ist 
behufs d. Restaur. nach Berlin geschafft Word. Antrag auf Ausbau d. Bodens 
üb. d. Rathhaussaale z. bess. Untbringg. d. städt. Mus. erneuert. Curße legt d. 
Familienbibel d. Fam. Strvbandt vor, e. sä. xrivs. v. 1523 m. ausführl. hdschr. 
Familiennachr. — Die im Besitz d. Vereins befindl. Briefe Humboldts soll, dem 
Pros. Bruhns in Lpz. zu sr. Biogr. H.'s mitgeth. wd. — Curße Vortr. üb. den 
Lehrer des Copernicus, Dominicus Maria Jtalo.*)  sEbd. 1869. 247.1 — 8. Nov. 
Es wd. vschied. werthv. Urkd. u. Bildnisse vorgelegt; aus d. Sttsarch. z. Kgsbg. 
sd. dem Pros. vr. L. Prowe zugesd. Word.: 1) e. Gutacht. Copern. dem wstpr. 
Landtage z. Graudenz üb. d. Münzregulirung. abgestatt.; 2) e. Brief Cop. an e. 
Freund üb. dens. Gegstd. — beides Autograph«; 3) d. Concept e. f. Cop. aus- 
zufertigd. Geleitsbriefes z. e. Reise. — In d. Thorn. Gymn.-Bibl. befind, sich e. 
illustr. u. eingerahmt. Jugdgedicht v. Sam. Thorn. Sömmering im Nam. d. 
oberst. Klasse des Gymn. dem Andk. d. verstorb. Bürgmstr. Kloffmann v. 1. Mai 
1774. vr. Brohm legt außer einig, aus Cop. bezügl. Münzabdr. 2 der besten 
Portr. dess. vor, d. aus d. Lubomirskisch. Bibl. u. das aus Hevelius. — Wiedholt 
wd. d. Erweitrg. d. Raumes f. d. städt. Mus. angeregt. — Der v. Dir. Prowe 
vfaßte Ber. üb. d. bish. Thätigk. d. Vereins wd. vles.**)  sEbd. 267.1— 13. Dec. 
Curße, Mitthlgn. üb. d. Copernieusbild in d. Ufizien zu Florenz.***)  L. Prowe 
desgl. üb. e. Portr. d. Cop. in Kgsbg; Ders. Notiz, üb. e. Nichte d. Cop. u. 
deren Ehegatten; Ders. legt 2 neuer!, durch Graf Przezdzecki in d. Czartoryskischen 
Bibl. z. Paris entdeckte Briefe vor, d. e. v. Cop. v. I. 1547, d. and. v. Luther 
an s. Käthe v. I. 1530 v. groß. Interesse. — Zur Restaur. des vor 150 I. arg 
übmalt. Cop.-Bildes in d. St. Johann. Kirche soll. 18 Thlr., w. Past. Hepner 
aus d. Nach!, s. Vaters dem Verein übmitt., vwend. wd. — Uebweisg v. Münz, 
u. Medaill. durch d. Fam. Hepner, e. werthvoll. Schnitzwerks durch d. Erben des 
Geh. San.-R. Weese f. d. städt. Mus., der medic. Bücherfammlg. Weese's an d. 
städt. Biblioth. rc. — Wahlen: Vorsitzdr. Pros. vr. L. Prowe rc. Vortr. d. Dir. 
vr. A. Prowe üb. E. M. Arndt. sEbd. 294.1

*) Abgedr. Altpr. Mtsschr. VI, 735-743.
**> Abgedr. im vorliegenden Hefte d. Altpr. Mtsschr.

***) L Altpr. Mtsschr. VI, 761 f.

Ein Besuch im Gestüt Trakehnen. sAllg. Militär-Ztg. 44. Jahrg. 48.1
S. Bericht üb. d. Einweihg. d. neu. Knabenwaisenhaus, z. Wartenburg 1. Nov. 1869. 

sEv. Gmdbl. 48.1
Gustav Bergenroth. Ein neues Dokument üb. Don Carlos, das G. Bergenroth in d. 

Hände fiel, ht. ds. leider nicht mehr prüf. u. veröfftl. könn. Die erst. näh. An
gaben üb. ds. Dokum. enth. das eben in Edinburgh ersch. Buch: „Ouatavs Lsr- 
Aenrotb L Memorial slrstsb bz? ^v. 6. Oartwri^bt." Hans Esser giebt aus dem- 
selb. in d. Wiener Presse e. Auszug. sDanz. Ztg. 1869. 5820.1

A. L. Aennchen v. Tharau u. Simon Dach. sGartenlaube 1869. 45. Pr. Litt. Ztg. 
270.1 D. kurze der Tharauer Kirchenchronik entnomm. „Lebensskizze" Aennchens, 
Tocht. des Pfarr. Andr. Neander 1630 leidet an dens. chronol. Widsprüch., wie 
die v. Th. Preuß mitgeth. wohl auf e. u. dies. Quelle zurückzuführende Notiz in d. 
Altpr. Mtsschr. IV, 478; in dieser (IV, 577) hat vr. Frz. Hirsch auf dieselben 
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aufmerts. gemacht. Wie wenig „glaubwürdig" übrigens dse. Kirchen-Nachr. sei, u. 
was es für e. Bewandtniß mit Dacb's spät. Vurthlg. jenes bekannt. Liedes „Anke 
van Tharaw" hbe., find, man ausführl. auseindgestzt. v. Merlecker „Wegen des 
Aennchen von Tharau" in d. Unterhaltungen d. liter. Kränzch. in Kgsbg. 1866 
11. 12, wo d. Excerpt aus d. Tharauschen Kirchenchronik auch vollständiger und 
genauer gegeb. ist, z. B. nicht Anke, „vorn", sondern van Tharau.)

25jähr. Jubelfeier d. Gymn.-Dir. Pros. Fabian zu Tilsit am 4. Nov. 1869. fKgsbg. 
Hrta. Ztg. 1869. 261. (1. B.) 263 (B.))

Vogt, Atoller u. Herbart. lJahrbch. d. Vereins f. wisssch. Püdag. I.Jahrg. 1869.) 
Pröf. vr. Georg Ldw. Zanson ch 1. Jan. 1870 zu Thorn. lThorn. Ztg. 1870. 5.) 
vr. F. L. Hoffmann, Martin von Kempen (gebor. 1637? (nicht 1642) den 3. Juni 

zu Kgsbg. ch daselbst 1683 d. 31. Juli im 45. Lebensj.) f^erapsum 1869. M 22. 
S. 345—348) (Von d. S. 346 mit vollständ. Tit. aufgeführt. Lidtiorbsoa 
tbeolosio» exist. noch e. and. Titelausg. aus dems. Jahre ohne Kpftit. mit and. 
abgetheilt. Titelbl., 4 (statt 2) Bl. Dedikation u. 11 (statt 12) Bl. Vorrede. Die 
v. Wallenrodtsche Biblioth. besitzt beide Ausg. Zu den v. Hoffmann am Ende des 
Artik. angeführt. Schrift., in w. Kempe's gedacht wird, fügen wir noch hinzu: 
Henning Mitten, Diarium dio^rapbiaam 8ub 10. 1682; Histor. Nachricht
von d. bekanntesten Preußisch. Poeten voriger Zeiten, in „Neuer Büchersaal d. 
schön. Wisssch. u. frei. Künste" Bd.IV. Lpz. 1747. S. 432-434; Michael Kon- 
gehl's Jmmergrünender Cypressen-Hayn. Danzig. 1694. S. 325 f.; u. vor allem: 
Nachricht v. d. gekrönt. Poeten in Preußen, in „Der Kgl. deutsch. Gesellsch. in 
Königsberg Eigene Schriften ... 1. Sammlung." Kgsbg. bey Joh. Heinr. Här
tung 1754. S. 384 f., wo es heißt, daß „er den Befehl erhielt, ein Werk v. d. 
Ursprung der Markgrafen zu Brandenburg auszuarb., welch, jedoch durch d. Druck 
niemals ersch. u. sich viell. in and. edirt. Schriften verlor, hat.")

Jul. Frauenstädt, Arth- Schopenhauer u. seine Gegner. Artik. 1. 2. fUns. Zeit. N. F. 
5. Jahrg. 21. Hft. S. 686-707. 22. Hft. S. 768-787.)

Goethe's Gedichte u. deren Ausg. v. Strehlke bei Hempel in Berlin. 1—4. fWissensch. 
Beil. d. Leipz. Ztg. 1869. 87-90.)

Aus ein. Briefe v. Zach. Werner an e. Jugendfreund (m Kgsbg.) a. ä. Pinkefeld in 
Ungarn, d. 21. Aug. 1818. (sehr charakteristisch! W. schimpft hier auf den Pro
testantismus so wüst u. wild u. lobt den Katholicismus so sinn- u. gedankenlos, 
daß man sich fragen muß: ist das Spaß oder Ernst? Vielleicht beides zugleich!) 
lPastoralblatt s. d. Diöcese Ermld. 1869. 11.) L

Nachrichten.
Hildebrandt's „Unter dem Aequator" (das sogen, blaue Wunder) ist für das 

durch die Klose-Henningssche Stiftung gegründete Museum in Danzig, welches bekannt
lich im Franziskanerkloster errichtet wird, für den Preis von 3000 Thlr. aus den Mitteln 
der Stiftung angekauft. (Danz. Ztg. v. 18. Dec. 1869. 5823.)

Der Ausbau des Franziskaner-Klosters, dessen künftige Bestimmung für Kunst- 
und Schulzwecke längst entschieden ist, wird mit Zuhilfenahme des Legats aus der Klose- 
Henningsschen Stiftung im nächsten Jahre in Angriff genommen werden, so daß, nach dem 
vom Ministerio genehmigten Plane, der allen Anforderungen zweckmäßiger und ästhetischer 
Einrichtung Genüge leistet, das vollendete Gebäude bereits Michaelis 1871 in allen Theilen 
der Benutzung wird übergeben werden können. sDanz. Ztg. v. 23. Dec. 1869. 5831.)
Die Spezialzeichnungen für den vollständigen Ausbau des Franziskaner-Klosters werden 
in dem Bureau des Stadtbaurath Licht mit regem Eifer zu Ende geführt und soll na
mentlich ein Thurm im gothischen Styl den Eingang von der Fleischergasse aus, zieren. 
Da die Klose'sche Stiftung die Baumittel in ausreichendem Maße gewährt, so wird schon 
im nächsten Frühjahr mit dem Ausbau fortgefahren werden, damit der Kunstverein schon 
im Herbst 1871 mit seiner Bildergallerie, wozu auch die Kabrun'sche Gemäldesammlung 
und ein Theil der jetzt den Stadtverordnetensaal schmückenden Oelgemälde gehört, sich 
darin etabliren kann. lWestpr. Ztg. v. 24. Dec. 1869. 301.)
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Der Küster A. Hinz hat sein Werk „die Schatzkammer der St. Marienkirche zu 
Danzig" dem Professor A. Essenwein, Director des germanischen Museums in Nürn
berg, dedicirt. Derselbe hat die Widmung dankbar angenommen und äußert sich dem 
Autor gegenüber in anerkennendster Weise ... „Mit großer Freude — schreibt derselbe — 
habe ich aus dem ganzen Buche, das eine Fülle des merkwürdigsten Stoffes sür das 
Studium darbietet und das als wesentliche Bereicherung der Literatur gewiß überall 
willkommen sein wird, — ich habe daraus die liebevolle Sorgfalt herausgelesen, die Sie 
den Ihnen anvertrauten Schätzen widmen und ich kann der Kirche nur Glück wünschen, 
daß sie einen so eifrigen Hüter (Custos, Küster) ihrer Schätze hat."

„Möge das schöne Beispiel, daß Sie Ihren Amtsgenoffen gegeben, recht anregend 
wirken. Möchten doch recht viele Küster begreifen, daß sie wie die Küster (Custoden) der 
Museen wissenschaftliche Bildung nöthig haben, und möchten doch recht viele die Bahn 
verfolgen, die Sie vorgezeichnet, thätig einzugreifen und allenthalben das Verständniß 
und die Liebe sür die Hinterlassenschaft unserer großen Vorzeit zu wecken, den Sinn für 
die ernste ächte, alte, christliche Kunst zu heben und zu beleben. Dazu wird ganz gewiß 
auch ebenso Ihr schönes Buch, wie die sachgemäßen Erklärungen, die Sie den Beschauern 
der Gegenstände selbst bieten können, viel beitragen. Da dasselbe Streben der Erhaltung 
und Mehrung der Kenntnisse und der Schätzung der Vorzeit uns Beide beseelt, so darf 
ich Ihnen auch im Geiste als Collegen die Hand drücken." sWestpr. Ztg. 1869. ^2 281.)

Nach der Thorner Zeitung v. 25. Dec. 1869. 303. hat Kaufmann und Consul
Kafim. Weese in Danzig im Einvernehmen mit den Hinterbliebenen des verstorb. Geh. 
San.-R. Dr. Weese aus dessen Nachlaß ein altes in Birnbaumholz geschnitztes Altarblatt 
dem Museum der Stadt Thorn als Geschenk überwiesen. Dasselbe, die Auferweckung 
des Lazarus darstellend, trägt (auf einem liegenden Baumstamme) die Jahrzahl 1630 
und ist aller Wahrscheinlichkeit das Original, nach welchem die schöne Broncetafel im 
Dr. Mochingerschen Epitaphium in der Thorner Marienkirche (gleich links vom gewöhn
lichen Eingänge auf der Ostseite) gegossen worden ist; das Stück rührt offenbar von einem 
tüchtigen Künstler, wahrscheinlich, sowie der Bronceguß, aus Nürnberg oder Augsburg. 
Ein Monogramm ließ sich nicht entdecken.

In New-Uork erscheint seit Anfang des vorigen Jahres: „Steiger's Literarischer 
Monatsbericht. Eine systematisch geordnete Uebersicht neuer Erscheinungen der deutschen 
Literatur; Notizen, Mittheilungen, Ankündigungen und allerlei Artikel von Interesse für 
die literarische Welt. Mit besonderer Rücksichtnahme auf das geistige Leben der 
Deutschen in Amerika. E. Steiger, Verleger u. Buchducker." Vor Kurzem ist uns 
das 6. Heft (November 1869) dieser für unsere Brüder in Nordamerika wichtigen Zeit
schrift zugegangen, welches außer der Uebersicht neuer Erscheinungen folgende Artikel ent
hält: Reisebriefe Ü.; die Humboldt-Jubelfeier und ihre praktischen Resultate; Buchhandel 
und Nachdruck in Deutschland vor 100 Jahren; das Verhältniß Zwilchen Verleger und 
Bücherküufer; das unbeschränkte Recht des Amerikaners, Bücher ausländischer Autoren 
zu übersetzen; außerdem Recensionen und verschiedene Notizen. „Jede Gegend, jeder Ort 
des Landes, wo deutsches Leben sich zeigt, sollte nach und nach im Monatsberichte er
wähnt werden; das würde ohne Zweifel nach allen Seiten hin einen sehr Vortheilhaften 
Einfluß ausüben." Auch wir haben alle Ursache, ein Interesse daran zu nehmen. — 
Gleichzeitig machen wir auf ein anderes deutsch-amerikanisches Unternehmen aufmerksam: 
„Deutsch-amerikanisches Conversations-Lexicon. Mit specieller Rücksicht auf alle 
amerikanischen Verhältnisse und auf das Leben der Deutschen in allen Welttheilen, mit 
Benutzung aller deutschen, amerikanischen, englischen und französischen Quellen und unter 
Mitwirkung der hervorragendsten deutschen Schriftsteller und Fachmänner Amerika's, 
hrsg. v. Pros. Alexander I. Schein." In 8Bdn. oder 80Lfgn. von je 80 S. Lex.-8. 
a 7'/2 Sgr. New-Pork, in der Verlagsexpedition. (Commissionair: Bernhard Hermann.) 
Die uns vorliegende 1. Lfg. reicht bis Achia und enthält ca. 745 Artikel (ohne die Ver- 
wersungen), darunter die längeren: Abd-el-Kader, Abendmahl, Abendmahlsgemeinschaft, 
Ablaß, Abolitionisten (von gleicher Ausführlichkeit und Bedeutsamkeit in keinem andern 
ähnlichen Werke), Abyssinien. Das in Rede stehende Lexicon hat vor unsern in Deutsch
land bekannten und gebräuchlichen Conv.-Lexicis unter andern Vorzügen den sehr großen, 
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daß es uns volle Auskunft giebt über Alles, was die Verhältniße Amerikas betrifft; 
noch nie zuvor hat irgend ein anderes deutsches Unternehmen in den Vereinigten Staaten 
eine so glänzende Aufnahme gefunden; denn seit dem Erscheinen der 1. Lfg. ist bereits 
der Druck von 3 Auflagen von zusammen 13,000 Exemplaren nöthig geworden. Möge 
dasselbe auch im alten Vaterlande dieselbe wohlwollende Aufnahme finden!

Anzeigen.
Zum ökumenischen Koncil.

Ein Opfer der Priesterherrschaft von Jakob Venedey.

In dem Augenblick, wo in Rom die Prälaten des Erdballs tagen, um es wieder 
Nacht werden zu lassen, und die Unfehlbarkeit des Papstes zur heiligen Wahrheit zu 
stempeln, das heißt, den menschlichen Nachfolger Petri zum irdischen Gott zu erklären, 
in diesem Augenblick beeisern sich katholische wie protestantische Federn um die Wette, 
aus den Büchern der Weltgeschichte ein Sündenregister des Papstthums um das andere 
auszuziehen, und gehäufte Unthaten der Falschheit, Ueppigkeit, Herrschsucht, der Tödtung 
von Leibern und Geistern in Ein Debet zu schreiben. Die Anzahl der gekannten und 
ungekannten Opfer päpstlicher Fehlbarkeit ist Legion. Eines der hervorragendsten ist 
Fra Girolamo Savanarola, der auf dem Platze der Signoria in Florenz auf Befehl 
Papst Alexander VI. verbrannt wurde, weil er die schmachvoll entartete Kirche hatte re- 
formiren wollen. Wir machen darum auf eine Schilderung aus dem Leben Savanarola's 
mit Abbildungen aufmerksam, welche in dem soeben erschienenen 5. Heft des „Buch's 
der Wett" von Jakob Venedey begonnen ist. Dieses illustrirte Familien-Joürnal 
(Verlag von Carl Hoffmann in Stuttgart) beleuchtet die Zeitereignisse in freisinnigster 
und volksthümlichster Weise, weshalb wir seiner weitesten Verbreitung bei jeder Gelegen
heit das Wort reden, zumal der Subscriptionspreis für das reich ausgestattete, 5 Bogen 
starke Heft, nur 18 kr. südd. oder 5 Sgr. beträgt. (Abonnement bei allen Buchhand
lungen und Postämtern ohne Preis-Erhöhung.)

^utiyuurlseber RutuIoK 49. äsr Ureoäor üerttinK'sobsll öuvb L
ttauälull^ in vsuriix. 1870. (18 S. 8.) sLüebsr uns »Hon ^VissellsebsktellZ

Verreiebniss üvr Doubletten äsr vsuLixsr Ltsät-Libliotbek, welobe nebst Alläs- 
rsll öüvbsrssmwlllllgell AM 28.1'sbr., 1. DlÄrs u. tolg. Isgell 1870, voll 9 Ubr 
dlorgslls ab, äurob äsn vereiäetoll ^uotiollstor l^otbwAllger im ^uetiolls- 
I^oesls Lüttebergssss M 20 Eelltlmb ASASll basre 2»blullg versteigert weräsii 
«oUsn. Dsu-ix 1870. (76 S. 8.)

Gedruckt in der Albert Rosbach'schen Buchdruckerei in Königsberg.



Ks Amt HÄM.
Beiträge zu einer Geschichte des Heiligenbeiler Kreises

von

Adolf Rogge.
(Siehe Altpreuß. Monatsschr. V, 115. VI, 116. 463.)

Mnftes Capitel.
Fortsetzung (sR 183—350) der im schwarzen Hausbuch des Amtes Balga ent
haltenen und anderweitig aufgesundenen Urkunden über das Amtsgebiet Balga 

aus der Zeit der Herzoge, Churfürsten und Könige des Landes Preußen.
1528-1766.

183) 1528 2. März. Albrecht v. Brandenburg, Herzog v. Preußen rc. 

verschreibt Hans v. Bösenrade*) das versetzte Dorf Schönlinde für 600 Mk. 

preuß. Münzwährung zu Lehnrecht?) mit allen Gerichten zusammt dem 

Kirchenlehen zugleich als Leibgedinge für seine Frau Susanne geb. Schönfeld. 

Die Lehnsfolge soll event, auf seinen Bruder Heinr. v. Bösenrade übergehen. 

Wenn sie ohne Leibes- und Lehens-Erben sterben, so sollen die Töchter mit 

Schönlinde und andern Gütern ausgesteuert werden (ek. M 120). s38.

i) Siehe über ihn Meckelburg, die Königsberger Chroniken S.215 ff.
2) Das Lehnsrecht war eine Abart des Magdeburgischen Rechts. Letzteres er

fuhr schon durch den Hochmeister Martin Truchses v. Wetzhausen 1487 bestimmtere Aus
legungen in Bezug auf die erbrechtlichen Bestimmungen. Es wurde den Töchtern, ohne 
Rücksicht auf die männlichen Seitenverwandten, verstattet, das Lehngut zu erben. Auch 
sicherte sich die Herrschaft das Heimfallsrecht, wenn die Söhne des Erblassers nach 
Vollendung des 21. Lebensjahres kinderlos starben. Hierdurch konnten mancher Familie 
die Lehnsgüter leicht ganz verloren gehen und die Stände veranlaßten deshalb das s. g. 
Gnaden-Privilegium des Markgrafen Albrecht des,Aelteren über die magdeb. Lehnsgüter 
zu beider Kinder Rechten vow 31.Oct. 1540, womit erst nach gänzlichem Abgangs des 
Mannsstamrnes die Lehnsuccession den Töchtern des letzten Besitzers und deren Nach
kommen eröffnet werden. Erst nach dem Aussterben der ganzen Familie sollte das Lehen 
der Landesherrschaft anheimsallen. Siehe Schmidt, ver Angerburger Kreis S.46.

Altpr. Monatsschrift. Bd.VII. Hft. 2. 7
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184) 1528 2. März. Derselbe bestimmt, daß Hans Gröbel so lange 

den Bierschank im Reuschenhofe behalten solle, bis Gregor Neumann, 

Krüger zu Rosenberg ein näheres Anrecht an denselben nachweist. (342.

185) 1530 Freitag nach Ostern. Georg Polenz^) verschreibt Heinrich 

Martin v. Schönwald 2 Husen, die er daselbst inne hat, nebst einem Gut, 

das vorher Nickel Hinzenberg besessen und im vergangenen Kriege etliche 

Jahre wüst gewesen, zu kölm. R. unter den alten Bedingungen. (272.

186) 1530 18. Aug. Albrecht rc. verschreibt Gotthardt Bombehken 

das Dorf Wilmsdorf (33 Hufen) zu magdeb. Recht, beiden Kindern und 

Gerichten, Straßengerichte ausgenommen. Nachdem Gr. Sorquitten und 

Wilmsdorf zuvor nach der Handveste nur einen Dienst mit Hengst und 

Harnisch zu thun Pflichtig gewesen, ersteres an den Hauptmann von Holland, 

Erken von Repflichow verschrieben, so soll Gr. Bombehken ein stark gut 

Pferd für den halben guten Dienst stellen, I Krampfund Wachs und 5 

preuß. Pfennige Zinsen. (179.

187) 1531 18. März. Derselbe verschreibt Eichholz im Balga'schen 

und Hoppendorf im Pr. Ehlau'schen Amte, welche Hans v. Cotwitz*) zu 

Lebzeiten zu Lehnrecht verschrieben, nach dessen Ableben Georg Sack^) mit 

Gerichten groß und klein, Straßengerichte ausgenommen. Sind Sack's 

Erbgüter für das Leibgedinge seiner Frau Sibylla zu geringe, so wird der 

Herzog eine Erhöhung aus diesen Gütern bestimmen. Er hat 2 wohlge

rüstete Dienste mit Hengst und Harnisch zu leisten. (40.

188) 1531 Donnerstag nach Visitation!« Nariae. Georg Potenz, 

Bischof von Samland und Herr zu Balga, verleiht Merten Pental zu

Der Bischof Georg Polenz von Samland hatte sich 15. Jan. 1524 entschieden 
für die Reformation erklärt, trat sein Bisthum dem Herzog ab und erhielt seine Residenz 
zu Balga angewiesen. Er hatte auch die Verwaltung des Amtes unter sich, weshalb 
eine Menge Urkunden in diesem Bezirke von ihm ausgestellt sind. Die Urkunde, nach 
welcher ihm das Amt Balga auf der Tagfahrt zu Königsberg (Himmelfahrt, 30. Mai 1525) 
übergeben wurde, ä. ä. Königsberg, Tag Jacobi, 25.Juli 1525, ist abgedruckt: Ubes», 
äs primis sserorum rskormntoribus I» Urussia (Kgsbgr. academ. Weihnachts-Programm) 
1825 p.21. Anm.21. Auch bei Nicolovius, die bischöfl. Würde in Preußens evang. 
Kirche. Kgsbg. bei A. W. Unzer. 1834. S. 24 und in: G. v. Polentz von G. v. Polentz. 
Halle bei Fricke. 1858. S. 60. Anm. 65.

») Er war 1496 Compan des Meisiers.
2) Vgl. über ihn Meckelburg, die Königsberger Chroniken S.282 u. 286.
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Grunau die Krugstätte daselbst, mitten im Dorfe an der Straße gelegen, 

sammt einem Kohlgarten mit allen vor Alters gehabten Gerechtigkeiten. 

Dazu 1 wüste Hübe, neben Patschten«) Hufen gelegen, zu kölm. Recht 

nebst freiem Brennholz zur Nothdurft in der Damerau. Er zinset 4 Mk. 

vom Kruge und Kohlgarten, von der wüsten Hufe wie seine Nachbaren. f261.

189) 1533 4. April. Derselbe verleiht Jacob Klauten 21/2 Hufen, 

Melchior Paphell 21/2 Hufen 5 Morgen, Philipp, des alten Pachtmanns 

Sohn, 2 Hufen zu Schirten und jedem noch 2 Morgen Wiesen zu kölm. 

Recht. Sie sollen auf Maria Lichtmeß 2^Mk. Zins und 2 Hühner von 

der Hufe geben. Sonst haben sie gleich den andern kölmischen Leuten zu 

dienen. f269.

190) 1533 Abend lod. kapt. Derselbe bestätigt Simon Koch eine 

Handveste, welche von Hans v. Gablenz 1523 nach Neujahr ausgestellt ist. 

Nach derselben soll Albrecht Koch im Dorfe Kohlholz einen Krug bauen 

dürfen. Zu demselben soll er freie Fischerei im Haff mit einem Boote, 

Säcken und Netzen haben. Desgleichen frei Brennholz zur Nothdurft im 

Kahlholz. Bauholz wird ihm an gelegenen Orten auf Ansuchen angewie

sen werden. Desgl. soll er die Reygewiese, an dem Wege, so man in die 

Wolitta reiset, haben. Alles zu kölm. R. gegen 9Mk. ger. Zins, 41/2 Mk. 

auf St. Johann, 41/2 Mk. auf Weihnachten zu zahlen. f254.

191) 1533 3. Juli. Derselbe bestätigt für Andreas Bierwolf, Schulz 

zu Dt. Thierau die Handveste M 102 und verschreibt ihm noch dazu 

2 Hufen, neben des Pfarrers und Prangen Hufen gelegen, die Detmers- 

hufen genannt, die seit dem gr. Kriege wüst gelegen, zu kölm. R?) f216.

192) 1533 3. Juli. Derselbe bestätigt Lucas Schröter, Schulz zu

«) Ein noch häufig in unserm Bezirk wiederkehrender Name.
?) Diese Handveste ist 1553 18. April von Herzog Albrecht bestätigt mit dem 

Zusätze: die Besitzer der andern Hufen follen jährlich von der Hufe 1 Mk. 30 Schilling, 
4 Hühner und 3 Scheffel Kaufhaber, die ihnen zum Kaufschillinge bezahlt werden, geben. 
Sie sollen jährlich 1 Tag mit Angespann und 8 Tage mit der Sense scharwerken, sonst 
Zäune und Mühlgraben wie vor Alters fertig halten; desgl. von 2 Huben 1/4 Holz auf 
dem Damme setzen und jährlich zu einem Gebäude Holz ausführen, damit die wüsten 
Erbe desto besser bebaut werden. Solches Scharwerk soll bis 1556 währen. Danach 
sollen sie 2 Tage mit Angespann und 7 Tage mit der Hand scharwerken. Dazu soll 
ihnen, wenn sie die Mistfuhren gethan, 1 Tonne Bier vom Haus Balga gegeben 
werden. s320.
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Herzogswalde, seine Handveste, ausgestellt von Erasmus v. Reitzenstein, 

ä. 6. Pellen, 1483 Freitag nach Vit! et Noäe8ti. Es werden ihm die 3 

Schulzenhufen zu kölm. R. verliehen und hat er 1 Dienst mit dem Schul

zen zu Thierau zusammen zu leisten?) s217.

193) 1533 25. Nov. Albrecht rc. erneuert Lorzenz Frommoldt, Bürger

meister von Heiligenbeil, seine verbrannte Handveste über sein Erbgut von 

4 Hufen 9 Morgen in Steindors und 6 Morgen Wiesen, 2 vorne und 4 

hinten an und auf den Pobreyischen Wiesen (Reuschen K.-A.) gelegen. > 

Sie werden zu magdeb. R. und beiden Kindern verliehen. Er soll aller 

Dienste befreiet sein. Seine Nachkommen sollen 1 Krampsund Wachs, 

1 köln. oder 5 preuß. Pfennige auf Martinßtag in Balga zinsen und 

1 Dienst mit Hengst und Harnisch leisten. Das Hufenmaaß wird nicht 

garantirt. s149.
194) 1534 6. Febr. G. Polenz bestätigt, daß Christoffel v. Schirten, 

der alte Rathmann, ein frei preuß. Gut, Petersgut, gelegen zu Schirten, 

von Claus v. Bach für 80 Mk. ger. seinem Dienst zu Hilfe gekauft habe. 

Dafür soll er dem Pfarrer von Heiligenbeil oder den Kirchenvätern 4ScoL 

davon geben. s270.

195) 1534 Elisabeth. Derselbe verleiht Merten Koch das freie wüste 

Gut Steindorf (3 Hufen), das vor dem Kriege Katharinen und ihren 

Kindern gehörte, zu kölm. R. und 6 Mk. ger. Zins jährl. und vom Kruge, 

an der Straße gelegen, 2Mk., beides zu Weihnachten zu zahlen. 1129.

196) 1534 Montag nach ^ssumpt. Nur. Derselbe verleiht Ertmann 

Neumann das Gut Rosocken, da die bisherigen Besitzer dasselbe verlassen 

und nicht aufzufinden gewesen, nach der alten Handveste (ek. 46). sI44.

197) 1534 Montag nach Allerheiligen. Derselbe erneuert dem Käm

merer Bartel Jonicke die Handveste seines väterlichen Guts Wermenith 

(Wermten) 7 Hufen zu magdeb. R. mit freier Weide, Bau- und Brenm 

Holz zu seiner Nothdurft in der Damerau. Er mag 3 oder 4 Hasenstöber 

und 5 oder 6 Hasengarne halten, auch in den Dorfsgrenzen nach Hasen 

jagen allein zu seinen Lebtagen. Die Leistungen wie HZ 62. 1148.

8) Auch diese Handveste wurde 18. April 1553 in derselben Weise wie die vorige 

erneuert.
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198) 1534 Dienstag nach Nicolai. Derselbe verschreibt Thomas 

Schirmacher, Schulz zu Hasfelpusch, das wüste Schulzenamt zu Benicken- 

waldt^) von 4 Hufen zu kölm. R. und den bisherigen Leistungen. (222.

199) 1535 4. Jan. Albrecht rc. verleiht Georg Sack") das Dorf 
Hasselberg, welches Lorenz Plato, weiland Bürgermeister der Stadt Kneiphof 

Königsbergs als ein Pfandgut für 200 ungar. Gulden und 50 Mk. ger. 

inne gehabt und welches nun an seine Erben gekommen und abgelöst wer

den soll. G. Sack soll zu den 200 ungar. Gulden und 50 Mk. noch 

100 Mk. den 4. Jan. 1535 erlegen. Dafür soll er, seine jetzige eheliche 

Hausfrau und ältester Sohn lebenslang ohne Einrede das Gut besitzen. 

Danach soll es die Herrschaft gegen die Psandsumme, unter Vergütigung 

etwaiger Verbesserungen, einlösen dürfen. (41.

200) 1535 Mittwoch nach Matth. des Ap. Georg Polenz verschreibt 

Jacob Schulz zu Kupegal sein Erbe (21/2 Hufen) zu kölm. R. gegen einen 

jährt. Zins von 5 Mk. preuß. Zu Jagd, Mühlen-, Kirchenstegen und Wegen 

zu helfen soll er verpflichtet sein. (273.

201) 1535 Dienstag nach Ostern. Derselbe verschreibt Hans Wohl- 

gemuth von Waldaw (Wohlan) auf seine Bitte 4^ Hufen daselbst zu 

kölm. R. Er soll jährlich zu Lichtmeß pro Hufe 2Mk. zinsen. Des Kauf- 

hafers und Scharwerks wird er befreiet, ausgenommen was das ganze Land 

und Gebiet angeht. Auf der Jagd soll er mit einem Spieß helfen. (272.

Bönkenwalde, Kirchspiel Hohenfürst.
") Vgl. HZ 187. Anm. 5. 1607 wurde Hasselberg Ludwig von Rauter von 

Joachim Friedrich verliehen. 1660 kaufte die Hälfte der kölm. Hufen, welche damals 
Achatius v. Borken besaß, Caspar v. Hohendorf, der auch Wilknith und Jäcknitz besaß. 
1663 kaufte derselbe die andere Hälfte von seiner Schwester, der Frau Gräfin v. Dona, 
welche sie aus der Theilung überkommen. Aus der Hand der Hohendorfs kam es nach 
1722 in den Besitz des Kapitains Christian von Diebitsch, welcher 1744 das Gut für 
6000 Thaler an den Kreisrath Christian v. Brumsee verkaufte. 1760 erwarb es der 
Lieutenant v. Wernsdorf, verkaufte es 1774 an den Kriegs-Commifsarius Krause, der es 
1776 seinem Schwiegersöhne, Baron Albrecht v. Hoverbeck, übergab. 1797 kaufte es ein 
Herr v. Negelein für 32,000 Thlr. 1809—32 befand es sich unter Sequestration, wurde 
1819 auf 25,900 Thlr., 1832 nur auf 15,675 Thlr. abgeschätzt; dann wurde es getheilt 
und Gottesgnade (7 Hufen) davon abgezweigt. Das Hauptgut mit den Vorwerken 
Schäserhof und Schöneberg (33 Hufen) kaufte der jetzige Besitzer, Major Pachnio, 1843 
für 38,650 Thlr. Wir geben die Geschichte dieses Guts als Spiegelbild für die Ge
schichte vieler Güter und als Belag für das Steigen und Fallen der Güterpreise,
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202) 1535 Sonnabend nach Ostern. Derselbe verschreibt Jost von 

Uders das Gut Uders, das er in Besitzung hat und ein wüstes Gut da

neben zu kölm. R. mit der Berechtigung, einen Gärtner vor seinen Hos 

zu setzen. Er zahlt 6 Mk. Zins und muß auf der Jagd zu Augam oder 

im Zintischen helfen. Des Scharwerks wird er befreit, ausgenommen 

was im ganzen Gebiet zu Kirchen- und Mühlenwegen und Stegen zu 

leisten ist. Auch soll er, wenn die Zeit dazu da ist, Hasel-, Auer- und 

Birkhühner im Hause Balga stellen, dafür man ihm, was billig und mög

lich ist, geben wird. ^273.

203) 1535 Dienstag nach komm. Vor G. Polenz erscheinen Barthel 

v. Massenbach als Vormund für Greger Romans Kinder und Christoph 

Portegall und Heinrich Sparwein als Beistände für Lucas Langen Weib 

mit ihren natürlichen Kindern, der Gerechtigkeit wegen, so gedachte Frau 

in ihrer Kinder Güter zu haben vermeinet und Lucas baaren ausgegebenen 

Geldes. Es sollen die Kinder Lucä Langen von wegen seines Weibes 

und seiner Schuld ihm das Gut zu Sparwein, so viel dem Romanen zu

ständig gewest, welches bei Heinrich Sparwein, Weisfelshofen und Kalen- 

keim gelegen ist, gänzlich abtreten. Auch sollen die Kinder Lucas Langen 

ihrem Stiefvater eine Last Roggen geben und das Vieh, das in allen 

ihren Höfen, sollen sie zugleich theilen und darum losen. Allein eine Kuh 

soll Lucas ältester Stieftochter gegeben werden. s297.

204) 1535 7. Juni. Albrecht rc. bekennt, daß durch sein Erkenntniß 

Beilshöfen (23^ Hufen) Hans Kracht von wegen seiner Hausfrau, als 

der ältesten nachgelassenen Tochter Hans von TauÜenheims zugetheilt, mit 

der Bedingung, daß er die beiden Schwestern seiner Hausfrau auszahle. 

Auf seinen Antrag wird ihm das Gut zu Lehnrecht verschrieben, wie sein 

Schweher seliger, Hans von Taubenheim dasselbe inne gehabt, sammt den 

Gerichten groß und klein, Straßengerichte ausgenommen. Er soll mit einem 

tüchtigen Pferd, Mann und Harnisch dienen*) (ck. M 135). s53.
*) Nachträglich ist mir durch die Güte des Kantor Jedermann in Dt. Thierau 

noch eine Urkunde über Bielshöfen zugegangen, welche bei dem dortigen Dominio 
bewahrt wird, ä. ä. Pellen, 29. Aprilis 1617. Wir geben den Inhalt derselben 
um so mehr an, als sie sich auf die Familie v. Polentz bezieht. Es wird nach 
derselben ein Kauf und Contract abgeschlossen zwischen den Gebrüdern Christoph 
und Nickel v. Polentz, Erbsaßen „vff Habersdorf vndt desmansdorf," zugleich im 
Namen ihrer andern Brüder und den Herren Albrecht Friedrich und Fabian 
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v. Polentz, Verkäufern an einem, dem Junker „Ditrich Aurenh", Käufer am 
andern Theil. Erstere verkaufen dem Letztem ihr Dorf Bilshofen, 23>/2 Hufen, 
Mr Zeit mit 6 Bauern besetzt, mit allen Gerechtsamen und Pertinenzien für 
2257 ungarische Floren, die am Tage des Kaufes sofort erlegt wurden.

205) 1535 22. Juni. Dem Herzog Albrecht zeigen Dietrich und 

Salomon „Kanewitz" an, daß ihr Vater, Hans v. Kanitz, den Vorfahren 

des Herzogs 1200 Mk. gangbarer preuß. Münze geliehen hat und dafür 

die Dörfer Lauterbach (23^2 Hufen) und Schreinen (16 Hufen, 1 Haken) 

Pfandweise inne gehabt. Sie bitten, ihnen beide Dörfer zu Lehnrecht zu 

verschreiben, wofür sie die 1200 Mk. fallen lassen wollen. Dies geschieht. 

Die Bedingungen wie M204.") (11.

206) 1536 Vom. Oeuli. G. Polenz verleiht dem Amtsschreiber Georg 

Tito den lange Zeit wüst gelegenen, baufälligen Krug zu Balga zu kölm. 

Recht mit allen Pertinentien, scharwerksfrei und soll sonst kein Krug vor 

dem Hause sein, auch Niemand als er gebrannten Wein börnen und schen

ken. Dazu sollen ihm die Hefen vom Schlosse für einem andern gegönnt 

und gelassen sein. Er soll auch freie Fischerei im Haff mit 15 Säcken 

und kleinem Gezeuge zu seines Tisches Nothdurft haben, darf allerlei 

Hökerei treiben, Meth und Wein schenken. Außer dem Amtsbier darf er 

des Jahres 12 Tonnen fremde Biere für fremde Gäste und ehrliche Leute 

schenken. Dafür soll er dem Hause Balga ebenso wie für das Schloßbier 

für die Tonne 2 Scot Lagergeld geben. (259.

207) 1538 Montag nach Lichtmeß. Derselbe verschreibt Niklas Quade- 

beck das wüste Gut Cordommen (8 Hufen), welches er mit großen Unkosten 

erbaut hat, scharwerksfrei, ausgenommen was ein ganz Land und Gebiet 

angeht, desgl. die Kirchen-, Mühlenwege und Stege gegen 10 Mk. Zins zu

") 1553 9. Mai trennle Dietrich v. Kanitz Lauterbach, Schreinen und 1 Wirth
schaft von 6 Hufen zu Taberlaucken in der Wildniß gelegen ab, wofür ihm der Herzog 
die Güter Bombitken (14 Haken), Bomben (12 Hufen), Ascalitten (Mowiten) (13 Hufen), 
Supplieten (4 Hufen), Auders (5 Hufen) und den Wiesenwachs zu Rossitten (2'/2Morg. 
zu Lehnrecht mit großen und kleinen Gerichten, Straßengerichte ausgenommen, am ge
dachten Tage verschrieb. Salomon Kanitz erhielt an demselben Tage das ihm in der 
Theilung zugefallene Dorf Schreinen zu Lehen mit gr, u. kl. Ger., Straßenger. ausgen. 
Er leistet mit seinem Bruder Dietrich auf Lauterbach einen tüchtig. Dienst mit Pferd, 
Mann und Harnisch. Die Lehnsfolge sollte event, auf seine Brüder Dietrich und Georg 
übergehen. s87 u. 92. 
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Lichtmeß zahlbar. Dem Pfarrer und Kirchenvätern zu Bladiau soll er 

nicht mehr als 1/2 Mk. Decem geben. (277.

208) 1538 25. Juni. Albrecht rc. verschreibt Jacob Kalkstein die 

Güter, welche derselbe von den Vorfahren, zum Theil vom Herzoge selbst 

erhalten zu magdeb. R. und beiden Kindern. 1) Sulpainen im Gebiete 

Balga (20 Hufen), 2) Wogaw im Amt Brandenburg (8 Hufen), 3) Can- 

daw (8 Hufen) und 4) Krug Colcken nächst der Kirche zu Dechsen gelegen 

(5 Hufen), beide im Amt Pr. Ehlau, 5) Kabbelaucken (20 Hufen) im Amt 

Pr. Ehlau, 6) Krawwhnen (6 Hufen) im Amt Brandenburg, 7) zu Peisten 

31/2 Hufen, 8) zu Palen 5 Hufen, 9) zu Porgosen 10 Hufen, 10) zu Trank

witz, jetzt Petteinen, sammt dem Walde 14 Hufen, 11) zu Albrechtsdors 

neben dem Kruge daselbst mit 31/2 Mk. Zinses 34 Hufen, darunter 8 dem 

Schulzen gehören, Alles im Amt Pr. Ehlau. Er hat 4 tüchtige wohlge

rüstete Pferde, Mann und Harnisch zu stellen. (100.

209) 1539 Mittwoch vor Allerheil. Greger Rabe, Christoph Bremer 

und Peter Kalhorn, als Vormünder der minorennen Kinder Greger Hawe- 

schildis, verkaufen den Krug zur Passaria auf fürstl. Durchl. Seite für 

500 Mk. an Hans Maß. Die Zahlungs-Termine werden festgesetzt. (269.

210) 1539 20. Jan. Heinr. v. Sparwein zeigt an, daß ihm die 

Handveste über seine Güter, die er Siegmund Cotwitz in Verwahrung ge

geben, durch Feuersgefahr abhändig gekommen sei. Die Verschreibung 

wird durch Albrecht rc. erneuert. Moschwicken und Maiden, desgleichen 

31 Morgen Wiesen auf der Trumpa, 1 Hufe bei dem Frisching gelegen, 

bewachsen und unbewachten zu dem Gut Mandin gehörig. Item ein Eich

wald in der Dolpenn genannt, ist ein „vorgrenitzter Walth, leiht eines teils 

im Brandenburgischen und zum teil im Balgischen, daneben ein gartenstell 

von Padersort vff dem Sande, do sein Bischer im habe zu fischen macht 

mit einem freien Keutel, aber keine Aecker noch Wiesen zu solcher Hofestat, 

auch ein frei Vihetrift vnd Weide vf einer Dameraw stoßende an das Gut 

Maidin, Alles, wie jetzo erzählt in vnserm Amte Brandenburg gelegen. 

Vber das hernach beschriebene guther in das Ampt Balga gehörigk, als 

ein wüst gut Baumgarten genannt vnd seines Vettern alte Hosstätte auch 

das Dorf zur grünen Wiesen genannd 25 Huben in haltende, daran in 

Sporwein 9^4 Huben. Das andere haben Andreas Rip und Bastian 
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Kalneins Kinder in Besitzung, item 7 Huben zu Klingbecken, sammt einem 

Molchen vnd teich daselbst, welches nach altem Gebrauch frei Scharwerk 

hat, sampt 31/2 /? Zins zu Colmickeim. Item die guther Worbeinen vnd 

Sehnicken, sampt zweien Stücken Waldes in Joachim Weissels vnd Cünnsten 

Langen velde vnd Walde gelegen, zudem eine wüste Krugstette zur Bladiaw, 

hat keinen acker oder huben, sondern ein gartenstette bei derselben Hof- 

stette, Bernutskrüger, auch der Wirth zu Rudigersdors mit allen seinen 

Nutzungen und zubehorungen. Nichts weniger 15 oder 18 morgen vnge- 

ferlichen wüste Felth mit den Wiesen vnd Wald zu hauffen die Viele ge- 

nannt mit seinem Gut Werbein auch Weisseln vnd Lucas Langen güthern 

grenitzende, sampt einer Vischerstellen zu Schillen, darauf er einen Bischer 

hath Im hab mit allerlei kleinem gezeuge, ausserhalb des garnis, die Nie- 

mach genannt, für ihre kuchen zu fischen. Daneben eine freie Wache im 

frischen hab hinter der Fedderau in der Leiche, mit allen oben geschriebenen 

güther Nutzungen Zinsern u. s. w." frei erblich zu magdeb. Recht, beiden 

Kindern und Gerichten, Straßenger. ausgenommen. Er hat einen Dienst 

mit einem wohlgerüsteten Pferde, Mann und Harnisch zu thun. Heinr. 

v. Sparwein und seinem ältesten Sohne wird das Pfluggetreide erlassen. 

Nach ihrer beider Tode sollen die Erben von jedem deutschen Pflug 1 Scheffel 

Weizen und 1 Scheffel Korn und von jedem poln. Haken 1 Scheffel Weizen, 

desgl. 1 köln. oder 5 preuß. Pfennige und 1 Krampfund Wachs zu Martini 

auf Balga Zinsen. (34.

211) 1539 20. Nov. Albrecht rc. verleiht Dietrich v. Kanitz das Gut 

Gedau (16 Hufen), welches er von Hans Busch erkauft und Doten (8H.) 

ersterem Gut zu Hilfe wegen seiner getreuen Dienste zu magdeb. R. mit 

Ger. gr. und kl., Straßenger. ausgen. Sonst wie ^VZ62. Die Verpflich

tung alte Häuser zu brechen u. s. w. wird ihm, aber nicht seinen Erben 

erlassen.*) (89.

*) 1681 ist das Gut Gedau von Dietrich v. Kanitz an Kapitain Friedrich Schwentzner 
für 9350 Mk. verkauft. Nach dessen Absterben ist das Gut an den SucLssorsw 
iv Llstrimvmum, Theodor Ludw. Wulsfert, gekommen. Amtsrechn. 1703/4.

212) 1540 20. Jan. Georg v. Proeck kauft Thomasdorf, hiebevor 

„Bischoffen Thomasdorf" genannt, von Caspar v. Scherentingen und Ursula, 

des jünger« Zander von Lohden Wittwe, für 1702^2 Mk. (Proecksche 
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Urkunden in einem Folianten zu Rossen M 37. Zeitschr. für Gesch. und 

Alterthumskunde Ermlands H. S. 599.)

213) 1541 9. Jan. Albrecht rc. erneuert Michel v. Rossen die Hand« 

veste des Dorfs Layden, seinen Voreltern angeerbt, zu kölm. R. mit gr., 

kl. u. Straßenger. Der Herrschaft und dem Lande soll der Dienst ge

schehen nach der Handveste, welche Andreas Sparwein, Herm. v. Layden 

und seinen Nachkömmlingen gegeben. s113.

214) 1544 22. März (?). Derselbe erneuert aus seine Bitte Hans 

Krüger zu Poren seine Handveste über den Krug daselbst mit 1 Haken und 

2 Hufen Acker zu kölm. R. Sollte mehr Land da sein, soll er jährlich 

vom Morgen zu Pfingsten 1 Firdung und auf eatlmära ?6tri vom Uebri- 

gen 11 Mk. preuß. ganghafter Münze und 6 Hühner geben. Er hat mit 

2 Pferden zu warpen und erhält freie Weide, wofür er jährlich 1 Tonne 

Salz von Königsberg nach Balga zu führen hat. s265.

215) 1544 11. Oct. Derselbe erneuert Greger Wieck seine verlorene 

Handveste über Jockelsgut zu Pobreyden zu kölm. R. Er erhält frei 

Brennholz aus dem Kühebrnch und freie Fischerei im Haff mit 8 kleinen 

Handnetzen und 10 Säcken. Er giebt 1 Scheffel Weizen als Pflugkorn, 

sonst wie M62. s435.

216) 1544 8. Nov. Derselbe erneuert auf Grund einer Copie die 

Handveste des Dorfs Rauschbach. Der Schulz Jacob Frisch soll 3 freie 

Hufen, die kleinen Gerichte, von den großen den dritten Pfennig haben. 

Zu Weihnachten hat er 1 Krampfund Wachs und 1 köln. oder 5 preuß. 

Pfennige zu geben. Die andern Besitzer sollen jährlich zu Weihnachten 

30 Scot und 2 Hühner geben (ck. ^V«21). s232.

217) 1544 10. Dec. Derselbe erneuert Greger Marquart, Bürger 

zu Heiligenbeil seine verlorene Handveste über den Krug zu Rosenberg 

sammt 8 Morgen Ackers und 2 Wiesen, desgl. 4 Morgen Wiesen, die zu 

Matz Hausstätte gehört haben, zu kölm. R. Er darf jährlich zu seiner 

Nothdurft 32 Säcke und 16 Netze im frischen Haff setzen und frei Brenn- 

Holz zu Feuers Nothdurft in Carben hauen. Weil es ein Erbkrug ist, 

hat er die Gerechtigkeit zu malzen und zu brauen. Er zinset 12 Mk. 

ä 20 Groschen und leistet Alles, was andere Krüger im Balgaschen zu 

leisten haben. ^266.
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218) 1545 lnvoeavit. Georg Polenz gestattet Kilian Wilisch die Wy- 

littsche Mühle von Cosmaß Micheler für 200 Mk. s 20 Groschen oder 

6 Schillinge zu kaufen. Die Zahlungs-Termine werden sestgestellt. s105.

219) 1545 Jacobitag. Derselbe verkauft Matches Barten zu Freuden- 

thal das Schulzenamt Hanswalde (8 Hufen), da die natürlichen Erbnehmer, 

Hans Quandt, Bürger zu Königsberg und Hans Bolmann, ein Bäcker

geselle daselbst, dasselbe nicht antreten, für 100 Mk. ü 20 Gr. mit Rechten 

und Pflichten, welche die alte Handveste besagt. Weitere Schulden des 

vorigen Schulzen Hans Schirrmacher ruhen nicht darauf (ck. 48). s352.

220) 1546 6. April. Albrecht rc. verleiht Jacob v. d. Trenk, Haupt

mann zu Labiau, auf Grund der alten Handveste 10 Hufen und 10 Morgen 

zu Schetnienen auf der Bahnau gelegen zu Lehnrecht mit gr. u. kl. Ger., 

Straßenger. ausgen. Dazu freie Fischerei mit allerlei kleinem Gezeuge zu 

Tisches Nothdurft. Er hat einen tüchtigen Mann mit Pferd und Harnisch 

zu stellen. s457.

221) 1546 16. April. Derselbe verleiht Alex. Mehbohm das Gut 

Maternhof zu magdeb. R. Des Scharwerks, der Verpflichtung neue Häuser 

u. s. w., sowie des Pflugkorns wird er erblich gefreiet. Er soll aber die 

Grenzen am Bisthum Ermland fleißig bereiten und in Aufsicht haben und 

1 tüchtigen Dienst mit Pferd und Harnisch leisten (ek. M 45). s157 u. 322.

222) 1547 16. Jan. Derselbe erläßt Heinrich v. Taubenheim auf 

Grunenfeld einen Dienst, doch soll er die übrigen 4 Dienste von seinen 

Gütern mit tüchtigen Männern, Pferden und Harnischen leisten. s162.

223) 1547. Medenaw in Polwitten Haus, den 16. April. Die Edel

leute Nikel Niederbach, Dietrich Palten und Valtin Gaudecker von wegen 

ihres Vaters und Reinhard v. Taubenheim von wegen seiner Brüder ver

tragen sich über das Gut des sel. Dionhsius Polwitten, das an Nickel 

Niederbach und Hans Gaudecker gekommen ist, von wegen ihrer Ehegatten, 

Dionhsius v. Polwitten Schwester. Niklas und Hans sollen dem Reinh. 

v. Taubenheim 60 Mk. geben, womit dieser sich in seinem und seiner 

Brüder Christoph und Oswald Namen abgefunden erklärt. s77.

224) 1547 18. April. Albrecht rc. verschreibt Philipp Bruchmann 

4 Zinshufen zu Wermten zu kölm. R. gegen 3 Mk. Zins von der Hufe 

aus Mariä Lichtmeß. , t283.
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225) 1547 6. Mai. G. Polenz bewilligt, daß die Gebrüder Franz 

und Merten Proetz dem Tewes Laucker von Nemritten 2 Haken bei Nem- 

ritten für 120 Mk. verkaufen. Er soll dem Hause Balga leisten, was 

vor Alters der v. Poren geleistet hat. (294.

226) 1547 20. Mai. Derselbe erneuert Dietrich v. Kanitz die ver

brannte Handveste über die Güter Schwengels (20 Hufen) und Swerkelin 

(Sperglienen) 5 Hufen, welche derselbe von Mich. Wornein erkauft, zu 

Lehnrecht, sammt Ger. gr. u. kl., Straßenger. ausgen. Er leistet 1 Dienst 

mit Pferd und Harnisch. (91.

227) 1547 23. Nov. Derselbe erneuert Peter Gaudecker, gen. Wargel, 

seine Handvesten und bringt dieselben in eine Verschreibung. Derselbe be

sitzt: 1) 12 Hufen zu Barttein (Partheinen) sammt freier Fischerei in der 

Wolitta und dem frischen Haff mit Säcken und kleinem Gezeuge allein zu 

seinem Nutzen; 2) die Vogelwiesen sammt den Waldwiesen und Pusch 

hinter denselben für den Mühlenteich zu Portugal gegeben; 3) 4 Morgen 

Wiesen an der Wolitta, verwechselt für die Mühlstätte zu Potugal; 4) den 

Kälbergarten zu Barthein und den halben Baumgarten; 5)Dörings Erbe 

(5 Haken) zu Wangniskeim; 6) 2 Hufen zu Wangnicken zu magdeb. R. 

und beiden Kindern. Das Pflugkorn, l/2 Scheffel Roggen und 1/2 Scheffel 

Weizen, wird erlassen. Er hat mit Merten Proeck, der 12 Hufen im Gut 

Barthein hat, zusammen 1 tücht. Dienst mit Ps., M. u. H. zu leisten und 

zinset r/2 Krampsund Wachs und 1 köln. oder 5 preuß. Pfennige. (201.

228) 1548 16. Mai. Derselbe verschreibt Georg v. Groben folg. Güter 

im Amt Balga; die beiden Höfe zu Rauschnick, 2 Morg. Wiesen an Kollen- 

dorfer Grenzen, 2 Morg. Wiesen in Donat v. Groben Hoswiesen und 9 Hufen 

zu Cohditten, wie solche Güter ehemals Otto v. Drauschwitz inne gehabt 

und nach seinem Tode dem Herzog als dem Lehnsfürsten angefallen, zu Lehn

recht mit allen Gerichten. Doch soll Hans v. Bosenrade's Wittwe die 9 Hufen 

zu Cohditten zu ihren Lebtagen als Leibgedinge behalten. (311.

229) 1548 26. Oct. Derselbe verschreibt Hans v. Rauter, welcher 

das ihm 1527 verliehene Gut Pleynen im Rastenburgschen abtritt, Arn- 

stein und die wüsten Dörfer Lichtenfeld und Schönfeld, sowie das Gut 

Kostkeim im Bartenscheu zu magdeb. R. mit allen Gerichten. Der Krüger 

zu Lichtenfeld soll allerlei Hökerwerk als Brod, Fische, Fleisch, Eisen, Licht, 
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Salz, Butter, Käse, Eier und grob preuß. und littauisch Gewand feil 

haben. Vieh, Flachs, Hanf, Getreide, Hopsen darf er nicht verkaufen. Da 

Lichtenfeld und Schönfeld ganz wüst, so wird H. v. R. die Tage seines 

Lebens der Dienst erlassen, den seine Erben mit 2 tüchtigen Pferden, Mann 

und Harnisch leisten sollen. Da H. v. R. das Gut Särgen von Acherten 

Teuffel gekauft, wird es ihm zu gl. R. wie die übrig. Güter verschrieben. (94.

230) 1549 6. Febr. Derselbe räumt Benigna, Hans v. Rauters 

Wittwe für 1500 Mk. s 20 Gr. pfandweise das Gut Tiefensee ein. Eine 

erbliche Verschreibung soll sie nicht anregen. (99.

231) 1550 30. Nov. Derselbe verleiht 12 Einwohnern von Heiligen

beil 471/2 Morgen wüstes Land vor der Stadt. Sie sollen jährlich zu 

Martin vom Morgen 5 Groschen Zinsen. (241.

232) 1551 15. März. Derselbe verleiht Vincenz Döring das wüste 

Gut Henneberg (10 Hufen) zu kölm. R. gegen 1 Dienst mit Pferd, Mann 

und Harnisch 4 Jahre zinsfrei. (100.

233) 1553 5. Mai. Derselbe verleiht, da ein Krug zu Kahlholz 

nicht ausreicht, Lorenz Simon einen neuen Krug daselbst nebst 4 Morgen 

Acker, so er mit Zulaß der Herrschaft im Walde ausgerodet, desgleichen 

11 Morgen Wiesen am Wege nach der Wolitta und 1 Morgen Wiesen 

wegen des Schulzenamtes zu kölm. R. Es wird ihm und seinen Erben 

auch vergönnt 1/2 Schock Queste zu legen und gleich andern im Haff mit 

einem Boot mit Säcken und Netzen zu fischen. Er erhält auch sreie Hol

zung im Kahlwalde zur Nothdurft. Neue Krüge neben ihm sollen nicht 

errichtet werden. Zinsen soll er 9 Mk. in zwei Terminen zu Martin und 

Johann. Er hat wie andere Krüger zu warpen und jährlich 3 Faß Amts

bier, wenn es vorhanden ist, auszuschenken. (267.

234) 1554 8. Febr. Derselbe verschreibt Georg Proeck das Gut 

Poggendorf (12 Hufen) zu Lehnrecht nebst frei Lagerholz und Brennholz aus 

der „Tommerau", freie Viehweide daselbst und Eichelmast für 10 Schweine. 

Falls er das Vieh aus Regitten auf die Weide treibt, soll er das von P. 

nicht weiden. Zu leisten ist 1 tücht. Dienst mit Pferd u. Harnisch. (116.

235) 1555 2. Juli. Derselbe verleiht dem Oberburggrasen Christoph 

v. Creytzen die beiden Krüge zu Bladiau und den Krug auf der Lasaune 

erblich mit Bier zu verlegen. (389,



110 Das Amt Balga

236) 1556 31. Oct. Derselbe verleiht Wilhelm von Massenbach, 

Würtemberger Rath und Hofmarschall, und seinen Brüdern Hans und 

Heinrich die Güter Kordummen (8 Hufen), Kulmbach (5 Hufen) und Win- 

dickheim (5 Haken) zu Lehnrecht mit freier Fischerei im Haff und in der 

Wolitta. Sie sollen 1 Wagenroß für das Geschütz stellen. s85.

237) 1557 4. Febr. Derselbe räumt Simon Rittawn, welcher 300 Mk. 

s 20 Gr. dargeliehen hat, pfandweise die wüsten Güter Sentienen und 

Muthien ein. Etwaige Verbesserungen sollen ihm bei der Auslösung ent

schädigt werden. s74.

238) 1557 29. Juni. Derselbe verschreibt das Gut Mitteldors, jetzt 

Gerlachsdorf (111/2 Hufen) an Hans Pernecker sammt Ger. gr. u. kl., 

Straßenger. ausgen., zu kölm. R. Er soll frei Bauholz in den Zintischen 

Wäldern für die Leute zu Gerlachsdorf, Brennholz in der Damerau und 

Büsterwalde haben. (166.

239) 1557 9. Aug. Derselbe bestimmt, daß Nickel Quadebeck, der 

Inhaber von Cordummen, daselbst von seinen 8 Hufen 6 Freihufen und 

2 Zinshufen haben solle und dem v. Hoßbach'?) 15 Mk. zinsen und 4 Tage 

mit einem Pflug dienen. s163.

240) 1557 10. Nov. Derselbe schlichtet einen Streit zwischen Georg 

v. Khttlitz und Merthen Preugken. M. P. soll G. v. K. für alle fahrende 

Habe 125 Mk. geben. Da G. v. K. die Güter Gudenicken, die Ortawe, 

Polklaucken und Garbenigken zu kölm. R. fordert, M. v. P. aber behaup

tet, sie seien zu magdeb. R., so soll er seine Originalia beim Hofgerichte 

einbringen. Der Hopfengarten zu Partteinen soll, wenn die im letzten 

Vertrage festgesetzten 4 Jahre um sind, zwischen beiden getheilt werden. 

Die Fischerei im Haff, für Partheinen, soll jeder umzech 5 Jahre haben. 

Die Forderungen wegen des väterlichen Antheils seiner sel. Frau an den 

G. v. K. oder dessen Mutter, will M. v. P. fallen lassen. s354.

241) 1559 20. März. Derselbe verschreibt den beiden Freien zu 

Quelitten, Georg Bötticher und Brosien Paten für 100 Mk. das wüste 

Gut Muthen pfandweise zur Viehweide und Rohdung nebst Holz zu ihrer

12) Soll Wohl heißen Massbach ek. Ho 236. 1562 5. Juni räumt Herzog Albrecht 
den Nickel Quadebeck mit seinem Gute Cordummen (8 Hufen) dem Georg v. Massenbach 
ein, unter der Verpflichtung, 15 Mk. Zins zu zahlen und 3 Tage zu scharwerken. l388.
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Nothdurft. Sie Zinsen 2 Mk. und haben gegen Wiedererstattung das Gut 

abzutreten. ^49,

242) 1559 20. März. Derselbe verschreibt Greger Wunderlich den

Krug, welchen er zu Balga erbaut, mit den Aeckern, Wiesen u. s. w., die 

er bisher in 2 Feldern inne gehabt, zu denen ihm der Hauptmann noch 

in jedem Felde 2 Morgen zum Räumen anweisen soll zu kölm. R. Das 

Gut soll bei einander bleiben und auf den ältesten männlichen oder weib

lichen Erben übergehn. Er erhält freie Holzung zu Bau- und Feuers- 

nothdurft nach Anweisung, desgl. freie Fischerei mit 1/2 Schock Säcken, 

6 Netzen und 1 Handwaten, doch dem Karpfenstich unschädlich. Auch dür

fen sie Waare feil haben und neben dem Hausbier Ale, Wein, Meth und 

Danziger Bier schenken. Er zinset jährlich 12 Mk. auf Lichtmeß. (249.

243) 1559. Zinten, 28. Mai. Vor Jacob v. Diebes, Hauptmann 

zu Balga, verkauft Element Kille v. Polwitten 4 Hufen zu Dietrichsdors 

an Nickel v. Sparwein für 70 Mk. s 20 Gr. oder 60 Schill. (174.

244) 1560 15. Febr. Derselbe verschreibt Paul Freudenthal, Mühl- 

meister zu Heiligenbeil, folgende Güter zu magdeb. R.: 6 Morg. Wiesen, 

die er gerodet, gegen 1/2 Mk. Zins; 1 Garten, bei der Ungerischen Brücke 

gelegen, zu 1/2 Mk. 10 Schill. Zins; 2 wüste Huben zu Wormithen, wo

für er das Mühlwerk zu Heiligenbeil treulich verwalten soll; 1 freien Acker 

an der Thomasdorfer Folge, den er ererbt, und seine Aecker auf dem 

Heiligenbeiler Felde. Die Flügel an seiner Waten mag er 17 Klafter 

lang führen. Er hat außerdem frei Brennholz, Bauholz und Schweine

mast in der Damerau. (340.

245) 1560 27. Juni. Derselbe verstattet dem Oberburggrafen Christoph 

v. Creytzen 4 Hufen zu Poetiken im Balgaschen gegen das wüste Gut Bor- 

benigken im Brandend, mit Hans v. Preugken zu vertauschen. Es wird 

ihm mit der Freiheit, die seine andern Güter haben, verschrieben. (174.

246) 1560 16. Febr. Derselbe verschreibt Wolf v. Kotteritz nach
folgende Güter zu Lehnrecht: 1) Woditten (13^ Hufen), das er durch 

einen beständigen Wechsel an sich gebracht; 2) Rosen (40 Hufen) und zu 

Campegal 2 Hufen, Alles im K.-A. Pellen gelegen; 3) die Güter Bellen, 

Kindten und Daviders ohne den wüsten Teich an Michael Wernsdorf, 

Blumero im Amt Holland gelegen, mit gr. u. kl. Ger., Straßenger. ausgen.
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Da W. v. K. seiner Hausfrau Brigitta 1551 ein Leibgedinge geordnet, 

so soll diese die genannten Güter nicht abtreten dürfen. Etwaige Töchter 

sollen bei den Gütern gelassen oder mit Ehegeld und anderer nothdürftiger 

Versorgung ausgesteuert werden. Er darf die Güter auch mit Bewilligung 

der Herrschaft verkaufen, verpfänden oder vertauschen. 5 Hufen auf dem 

Gute Rosen, die er dem Amt Balga abtreten soll, werden ihm und seinen 

Erben erlassen. Er soll mit 2 gerüsteten Pferden, Männern und Harnisch 

dienen, jedoch ist er 10 Jahre von diesem Dienst befreit, weil die Güter 

fast wüste Hufen haben. Seinen Brüdern Christoph, Bastian und Hans 

v. K. darf er die gesammten Lehen und Anwartung der Güter verleihen. 

Sie dürfen dieselben nur erben, wenn W. v. K. ohne männliche Erben stirbt, 

sollen aber in Jahresfrist die gebührl. Lehnshuldigungen thun und W. v.' K. 

Hausfrau bei ihrem Leibgedinge erhalten, auch die Töchter versorgen. (70.

247) 1561 27. März. Derselbe verleiht Hans Proickchen für die An

sprüche, die er auf das Gut Bona zu haben meint, das Gütlein Mückche- 

feld (4 Hufen) zu demselben R., wie seine andern Güter. (86.

248) 1561 16. Aug. Derselbe verleiht dem Schultheißen zu Zinten, 

Hans Thime, sonst Neuburger genannt, 2 Freie zu Bothkien, K.-A. Zinten, 

5 Hufen, die er durch einen Wechsel an sich gebracht, zu magdeb. R., bei

den Kindern, mit Ger. gr. u. kl., Straßenger. ausgen., gegen 1 Krampfd. 

Wachs und 1 köln. oder 5 preuß. Pfennige. (171.

249) 1561 1. Nov. Derselbe vertröstet Wilh. v. Eppingen, welcher 

das Dorf Schirten nach Absterben seiner Halbschwester verlangt, und ver

schreibt ihm das Dorf Wideraw (12 Hufen), „welches itzo die Prangesche 

inne hat", nach deren Absterben zu Lehnrecht mit Ger. gr. u. kl., Straßen

ger. ausgen. Er hat 1 gut stark Pferd fürs Geschütz und sonsten zu ge

brauchen, zu allen Geschreien, Heerfahrten und Landwehren zu stellen. (55.

250) 1563 Martin. Derselbe verschreibt Greger Koselowski 4 freie 

Hufen zum Schulzenamt im wüsten Gut Schönborn*) (20 Hufen), die ihm 

von Jacob v. Diebes verkauft sind, zu kölm. R. Die Besitzer des Dorfs 

sollen nach 12jähr. Abgabenfreiheit von der Hufe 1V2 Mk. 3 20 Gr., 2 Hüh

ner und 3 Scheffel Kaufhaber auf Lichtmeß Zinsen, gleich den Andern schar- 

werken und vom Honig, den sie etwa ziehen, die Hälfte abgeben. (462.

*) Wird 1374 erwähnt U«m. List. rVsrw, II. 524.
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251) 1563 24.Nov. Derselbe verschreibt den Gebrüdern Raphael 

und Nickel v. Lipnicken 12 Hufen zu Worsienen, K.-A. Zinten (die ihnen 

Jacob v. Diebes verkauft, um das Dorf Santenitten (40 Hufen) zu be

setzen), und 4 Schulzenhufen zu Santenitten zu Lehnrecht. Sie haben 

1 tüchtigen Dienst mit Hengst und Harnisch, daneben allerlei Holzfuhr zu 

Kirchen, Mühlen und Erbauung des Hauses Balga zu leisten. Sie zinsen 

1 Krampfund Wachs und 1 köln. Pfennig, haben sich des Jagens und 

Schießens in der Wildniß völlig zu enthalten und von ihren Bienen die 

Hälfte des Honigs abzugeben. (301.

252) 1565 31. Juli. Neuhausen. Derselbe hat durch Abschied vom 

16. Febr. 1565 dem Hans Kanitz verstattet, Hohenwalde, welches dem 

v. Massewitz verpfändet, einzulösen. Durch einen andern Abschied vom 

19. Juni 1565 ist ihm für den Pfandschilling das Gut erb- und eigen

thümlich zu verschreiben verheißen. Dieses geschieht jetzt zu Lehnrecht 

sammt den gr. u. kl. Ger., Straßenger. ausgen. Er darf auch einen Krug 

anlegen und hat mit einem wohlgerüsteten Pferde, Mann und Harnisch 

zu dienen. (58.

253) 1565 20. Oct. Derselbe bestätigt M. Schütz die von Heinr. Reuß 

v. Planen 1494 ausgestellte Handveste über 4 Hufen zu Wohlau. (206.

254) 1565 20. Oct. Derselbe verschreibt Simon Rettau die beiden 

Güterchen Sentin und Moltazeinen, jedes 4 Hufen, zu 400 Mk. s 20 Gr. 

zu Lehnrecht seinem Dienste zu Hilfe. Das Hufenmaaß wird nicht garantirt.

(Zwischen 55 u. 58.

255) 1565 15. Nov. Derselbe verleiht Nickel v. Sparwein, Haupt

mann zu Tapiau, den Verlag in dem Kruge zu Lankhe. Zins und Scharwerk 

sind nach wie vor durch die Besitzer des Kruges zu leisten. (60 u. 271.

256) 1566 7. Mai. Derselbe verschreibt das Gut Tiefensee, welches 

Pfandweise für 1500 Mk. s 20 Gr. an Hans Rauchers Wittwe ausgethan 

war, dem Kämmerer Ludwig v. Rauter erblich. 60 Hufen sammt den 
Kirchenhufen, nebst dem Kruge, mit Ger. gr. u. kl., Straßenger. ausgen., 

zu Lehnrecht. Auch wird ihm und seinen Erben das Kirchenlehen ertheilt, 

„sie sollen aber keinen Pfarrer eligiren, er sei denn der augsburg. Confession 

und unserer Religion gemäß." Sie haben 1 tücht. Dienst mit Ps., M. u. H. 

zu leisten. Die Lehnsfolge soll event, aus L. v. R.'s Brüder übergehn. (209.
Altpr. Monatsschrift. Bd. vn. Hft. r. 8
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257) 1566 10. Ang. Derselbe verleiht Vitalis Massewitz, nachdem 

er das Gut Hohenwalde dem Hans v. Kanitz gegen die Pfandsamme, für 

die es einst vom Orden an ihn verpfändet, 330 ungar. Floren übergeben, 

in Betracht, daß er mit seiner armen Mutter und Schwester nirgends hin

gewußt, das Gütlein Wilkenitten (16 Hufen) zusammt den zugehörigen 

4 Hufen Splenteinen für 330 ungar. Floren zu magdeb. R., beiden Kin

dern, mit gr. u. kl. Ger., Straßenger. ausgen., gegen 1 tüchtigen Reiter

dienst mit Pferd, Mann und Harnisch. Weil er das Gut Hohenwalde 

schon im zweiten Jahre wenig genossen, und sich Alles neu einrichten muß, 

wird er für 1 Jahr des Dienstes gefreit. Er hat frei Fischerei zur Noth

durft im Wilkenitter Teich mit 2 Säcken. (374.

258) 1566 30. Sept. Derselbe verschreibt Nickel v. Sparwein, Haupt

mann zu Tapiau, das Gütchen Cordelstein (A. Brandenburg) nebst Wiesen 

4 Hufen zu den Rechten, wie seine übrigen Güter, nebst freiem Bauholz 

aus den Balgaschen und Zintenschen Wäldern. Zugleich wird ihm und 

seinen Nachkommen das Pfluggetreide von allen seinen Gütern erlassen. (62.

259) 1567 8. Febr. Derselbe erneuert Hans Kalnein die Handveste 

über seine Güter wie folgt: Im Amte Balga Dorf Lindenaw (40 Hufen) 

und Breitlindenaw (40 Hufen) zu kölm. R.; im Amte Brandenburg Dorf 

Schönmor 22 Hufen sammt 11/2 Hufen Wald, Dorf Kl. Parkh mit 1 Hufe 

Wald zu kölm. R. und Dorf Soldau (15 Hufen 1 Haken) und Hof Kalnein 

(13 Hufen) zu magdeb. R. mit Ger. gr. u. kl., Straßenger. ausgen., auf 

allen Gütern. Von Lindenau, Soldau und Kalnein 2 tüchtige Dienste 

mit Pferd, Mann u. H., von Breitlinde jährlich 16 Mk. Zins. (63.

260) 1568 22. Dec. An Stelle des Herzogs Albrecht Friedrich be

kennen die fürstl. Räthe des Herzogthums Preußen, Hans Jacob Truchses 

v. Waldburg, Landhofmeister, Christoph v. Crehtzen, oberster Burggraf, 

Hans v. Crehtzen, Kanzler, Joachim Bork, Obermarschal, daß Markgraf 

Albrecht dem Schulzen zur Langke, Philipp Queis, für seine 3 Hufen zu 

Warnickham 3 Hufen zur Langhen und noch 1 Hufe zum Schulzenamt 

erblich zu kölm. R. verschrieben, dazu 2 Morgen Ackers und 2 Morgen 

Wiesen im Wiedigkheimschen Felde. Er soll dagegen 1 gutes tüchtiges 

Pferd fürs Geschütz stellen. (345.

261) 1570 13. Sept. Christoph v. Crehtzen Hauptverschreibung über 
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alle seine Güter. Albrecht Friedrich rc. bestätigt E. v. Cr., oberstem Burg

grafen, den Besitz nachfolgender Güter zu magdeb. R. und beiden Kindern. 

Stadt Domnau sammt Kirchenhufen und Kirchenlehen (40 Hufen); die 

Dörfer Naukartten (12 Hufen), Skotten (8 Hufen), Wangnickhen (9 Hufen), 

Gandtlackchen (6 Hufen), Keisnitten (9 Hufen), Wütigen (111/2 Hufen), 

Perkappen (10 Hufen), Lapsitten (49 Hufen), Rodeinen (8 Hufen), Garb- 

nickchen (4 Hufen), Braunau (10 Hufen). Auch die Wiesen zu Rappeln, 

Perwilten, Gelitten, Galben, Rodeinen und am Munkchensee, die stets 

zum Hofe gegen Domnaw verschrieben und gebraucht werden. Dazu 

7 Hufen 8 Morgen im Felde Rieden, jetzt Warnickchen genannt, 2Hufen' 

4 Morgen an Domnauenfeld, Braunau und 2 Hufen Waldes im Strauch 

gelegen zwischen Ganslauckchen und Kapsitten, auch den alten und neuen 

Oberteich sammt allen Mühlen innerhalb der Domnauschen Grenzen. Freie 

Jagd in dem großen Frisching sammt den Vorhölzern desselben, sammt 

freier Holzung zu seiner und seiner Leute Gebäude Nothdurft. Das Dorf 

Auckchercuv (?) (30 Huf.) am Frisching gelegen und ein Moßbruch (11/2 Huf.), 

dazu freie Fischerei im See Frisching mit kl. Gezeug zu Tisches Nothdurft. 

2 Hufen Waldes an der Frischinger nächst der Barwalder Grenze an des 

Amts Balga (Grenz?) Wald bis an der Frischinger Grenz, Alles im Amt 

Brandenburg. 4 Hufen weniger 3 Morgen Waldes im Feld Reißkeim, 

Gebiet Pr. Eylau, und das Gütlein Stablaucken (12 Hufen) im Amte 

Rastenburg. Nach tödtlichem Abgänge Hansen und Günthers v. Groben 

sollen 4 Bauern zu Gerdlauckchen zu demselben Rechte wie die übrigen 

Güter an C. v.,Cr. fallen. Auch die Lehngüter, die er im Amte Balga 

erkauft und erwechselt, werden ihm zu magdeb. R. verschrieben. Nämlich: 

der Hof Weßlienen (11 Huf.) mit Fischerei in der Wolitta und dem Haff 

mit 1 Schock Säcken und anderem kl. Gezeuge. Dazu das Wäldchen von 

1 Hufe mit einem Stückchen Ackers, so insonderheit außer den 11 Hufen 

begrenzet und doch Merten Zinkche und ihre Vorfahren zu Lehn im Be

sitz gehabt haben. Item etzliche Morgen Wiesen, Alles am pomerischen 

Fließe, ungefähr 4 Morgen Parteinen Wiesen, 2 Morgen Rethauer Roß

garten, 5 Morgen bei Rethauen Wiesen, 21/2 Morgen nicht weit davon, 

Alles beim Haff, 1 Morgen an deß Matzbachs Wiesen, 3 Morgen an der 

Fedderau, 5 Morgen beim Schiffergraben, welche Merten Zinkche und seine 
8*



116 Das Amt Balga

Vorfahren jederzeit zum Hofe Weßlinen gebraucht. Item das Dorf Lich- 

tigenen (10 Hufen) sammt dem Kruge und andern zugehörigen Fischern 

zur Fedderau mit ihrem Garten und Acker und 2 Hufen im Wolittaschen 

Felde und einem Bauern und 2 Hufen zu Wangnißkeim. Das Dorf Ker- 

scheiten (6 Hufen), das Fischerdorf Schilen sammt beiden Krügen mit allen 

Zugehörungen, auch den hinter, zwischen Schielen und Fedderau gelegenen, 

dazu freie Fischerei im Haff mit allerlei Gezeug. Auch darf er bei dem 

Dorfe Schielen einen Fischer zu seinem Nutz halten, dessen sich der Kanzler 

Hans v. Creytzen zugleich mit gebrauchen soll. Ferner das Gütlein Poren 

mit einem Kruge, 6 Hufen 1 Haken enthaltend, 1 Hufe Gebrauchs am 

Schiffsgraben, die Mühle Wolitta sammt Acker gegen 15 Mk. Zins. Das 

Alles wird ihm verliehen, ausgenommen Silber, Gold und Bergwerk, mit 

gr. u. kl. Ger., Straßenger. ausgen. Alles für 6 tüchtige wohlgerüstete 

Dienste mit Pferd, Mann und Harnisch und 1 Dienst mit Barthel 

v. Massenbach zusammen. Untermaaß wird nicht vergütet, Uebermaaß soll 

ihm zu Gute kommen. Sollte C. v. Cr.'s Linie aussterben, so sollen der 

Reihe nach seine Brüder Anwartschaft auf die genannten Güter haben, 

als Joh. v. Cr., utriusy. Mi8 vr. und Canzler, Melchior v. Cr., utriu8y. 

)ur. vr. auf Feiburg, Wolf der Aeltere zur Untreu, Wolf der Jüngere zu 

Heckchenwald und Dt. Eylau, Dietrich v. Cr. auf Balzig. (366.

262) 1570 20.Oct. Hauptverschreibung der Herren Friedrich Wolf 

Heinrich und Hans Jacob, des h. röm. Reichs Erbtruchseffen und Frei

herren zu Waldburg, über alle ihre Güter. Albrecht Friedrich rc. be-

Wir stellen hier kurz zusammen, was wir über diesen bereits ausgestorbenen 
Zweig der Familie Truchses v. Waldburg ermitteln konnten. Sein Ahnherr in Preußen, 
Friedrich, war ursprünglich Ordensritter und vertheidigte 1520 erfolgreich Eylau gegen 
die Polen (Meckelburg, die Kgsbg. Chron. S. 370). 1540 Dow. Lxauäi wurde er mit 
Landsberg, Candenitten und Ampunden (jetzt Wildenhof) belehnt. Dessen Sohn Hans 
Jacob, Rath des blödsinnigen Herzogs Albrecht Friedrich, erbaute 1575 von Neuem die 
Kirche zu Canditten, welche den 18. Sept. des genannten Jahres durch den Bischof 
Heßhusius geweiht wurde. Dessen Enkel, Wolf Heinrich, erhielt 1613 noch Halbendorf 
und kaufte Särgen 1615 von Andreas v. Creytzen für 6100 Mk. Das Dorf Wormen 
wurde ihm vom Churfürsten Johann Siegesmund gegen einen Ort im Georgenburgschen 
abgetreten. 1619 erhielt er noch die Dörfer Augam, Quehnen und Worschienen für 
1000 Mk. zum Lehen, erblich auf beiderlei Kind. Mit andern Gütern belehnte ihn 
Georg Wilhelm, so daß die ganze Gemeine Candittten eine adl. Besitzung wurde. Er 
starb 1637 und war Erbtruchses, Churfürst!. Brandend. Regimentsrath, Ober-Marschall, 
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stätigt die dem Vater Hans Jacobs, Friedrich, ertheilten Verschreibungen 

über Landsberg (100 Hufen 10 Morgen) sammt Kirchenlehn und Mühle 

und das Gut Wohinaus in seinen alten Grenzen, desgl. die beiden Güter 

Ambunden (12 Hufen), darauf er das Vorwerk Wildenhof erbaut, das 

Dorf Cantiten (80 Hufen) sammt den Kirchenhufen und Kirchenlehen, den 

See Gotidels, welchen Hans Jacob vom Hauptmann Fabian v. Lehndorf 

zu Lötzen für 500 Mk. erkauft. Es wird ihm ferner verschrieben freie 

Fischerei in beiden Seen Knutten und Perkau an des Domkapitels zu 

Frauenburg Grenzen, Alles im Amt Pr. Eylau gelegen; das Gut Perpe- 

lawken in seinen alten Grenzen, das Dorf Lippnicken (14 Huf. 111/2 Morg.), 

das Dorf Simlaucken (9 Huf. 10 Morg.), das Dorf Taberlaucken (26 Huf.). 

Alle Jurisdiktion, Obrigkeit, Gerichte und Gerechtigkeit nach Markgraf 

Albrecht des Aeltern Verschreibung über den Freien Gelinski zu Garbe

nicken, welches Gut 12 Hufen hat und den Quaderbeck (1^/2 Hufen); das 

Dorf Santenitten (41 Huf. 13 Morg.) und dazu den See Menten, welche 

Güter alle im Amt Balga, K.-A. Zinten, gelegen sind; desgl. die saml. 

Güter in der Voigtei Fischhausen, K.-A. Laptau, die Wolf Friedrich, Erb- 

truchses v. W. im Besitz hat; der Hof zu Laptau (16 Haken 11 Morg ); 

ein Bauererbe zu Bledau (3 Haken); ein Wald (ca. 7 Huf.) bei Neuhaus

Landrath und Landvoigt von Sckaaken. Sein Sohn Fabian, Königl. Poln. Kammer
herr und Oberrath (^eta Lor. II. III. 116, 188 u. s. w.), erwarb Saraunen (Kirchspiel 
Buchholz), kaufte Hoppendorf von den Sack'schen Erben für 44,700 Mk. und Gr. Stangen, 
welches deshalb durch Edict vom 31. Jan. 1642 von Guttenfeld nach Canbitten einge- 
pfarrt wurde, von Caspar v. Sacken für 24,600 Mk. Nach Fabians Tode verwaltete 
die Wittwe desselben, Helene Dor. v. Creytzen unter Assistenz des Herrn Georg Wilhelm 
v. Creytzen das Lehen für ihren Sohn Gebhard, welcher an mehreren Fürstenhöfen hohe 
Aemter bekleidete und zuletzt Kaiser!. Obristlieutenant in Wien war. Seine Reisen in 
Frankreich und Italien, wie sein Leben an den Höfen, erforderten große Summen. Seine 
Mutter schoß ihm dieselben aus ihrem Privatvermögen vor, andere borgte ihm der da
malige Oberpräsident, Freiherr v. Schwerin. Nachdem Gebhard in einem Duell zu Wien 
von dem preuß. Obrist v. Pöllnitz erschossen war, heirathete seine Mutter Helena 1656 
den erwähnten Freiherrn v. Schwerin. Die Truchses Waldburgschen Erben verlangten 
die Wildenhöfschen Güter. Es wurde ihnen aber vom genannten Ehepaare eine Forde
rung von 60,000 Thlr. entgegengehalten, die sie dem Verstorbenen theils geliehen, theils 
zur Verbesserung ver Güter angewandt haben wollten. Es entspann sich ein Prozeß, in 
Folge dessen die Waldburgschen Agnaten mit 4000 Thlr. abgefunden wurden und Frei
herr v. Schwerin trat in Besitz der Güter, die noch heute theilweise in seiner Familie 
sind und mit denen er 16. Aug. 1668 belehnt wurde.
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Wäldern gelegen, welche Güter sein Vater Friedrich von Hans v. Polangen 

auf Allenburg erkauft. Alle diese Güter werden mit allen Gerechtigkeiten 

zu magdeb. Recht und beiden Kindern, gr., kl. u. Straßenger., nebst dem 

Recht eine Mühle und Krug in den Balgaschen Gütern zu erbauen, ver

schrieben. Zu leisten sind 4 wohlgerüstete tüchtige Dienste mit Pferd, 

Mann und Harnisch. Der Vertrag, nach welchem Wolf Friedrich die 

samländ., Hans Jacob die Balgaschen Güter erhält, wird bestätigt. (394.

263) 1573 2. Apr. Derselbe verleiht Wilh. v. Eppingen aufs Neue 

das Dorf Wiederaw (12 Huf.) zu Lehnrecht mit Ger. gr. u. kl., Straßen

ger. ausgen. Er hat freie Fischerei in der Wolitta und dem frischen Haff 

zur Nothdurft, darf seiner Frau ein Leibgedinge auf das Gut verschreiben 

und soll die Lehnsfolge event, auf Nachsuchung aus Wilh. v. Eppingen 

übergehn. Es ist 1 gut stark Pferd für das Geschütz zu stellen. (109.

264) 1573 20. Febr. Derselbe verschreibt Jörgen Kundiger das 

Schulzenamt zu Schönwalde sammt 6 freien Hufen; den andern Einwoh

nern die übrigen 54 Hufen, ohne die 4 von Alters im Dorfe gelegenen 

Pfarrhufen, zu kölm. R. Vom Schulzenamt soll 1 tüchtiger Dienst mit 

Pferd, Mann und Harnisch geleistet werden. Von den übrigen Hufen ist 

jährlich sür die Hufe 1 Mk. 15 Schill. zu Zinsen, auch sind 2 Hühner und 

3 Scheffel Kaufhaber ü 5 Schill. zu liefern. Jeder Bauer soll 7 Tage 

mit der Hand und 2 Tage mit Angespaun auf dem Vorwerk Balga schar- 

werken, den Mühlgraben räumen, Roßgarten zäunen und den Äugst zu 

Balga ausführen helfen, alle Winter gleich den kölm. Dörfern zur Er

haltung des Hausbaues und zum Ziegelofen Rauchholz ausrücken. Bei 

der Äugst soll ihnen zur Nothdurft Bier gereicht werden. Der Schulz 

soll allezeit für die Besetzung des Dorfs sorgen, auch das Scharwerk be

aufsichtigen. (348.

265) 1573. Balga. 20 Febr. Vor Melchior v. Lehndorf, Hauptmann 

zu Balga, ") verkauft Valtin Wegner zum Eisenberg seine 2 freie Schulzen- 

hufen an Nickel Hagen und Lorenz Thurau zu Eisenberg für 230 Mk. 

» 20 Gr. Die Zahlungs-Termine werden festgestellt. (326.

Ein Verzeichniß sämmtlicher Amtshauptleute zu Balga von A. v. Mülverstedt 
findet sich N. Pr. Prov.-Bl. a. F. Bd.X. (1856) S.34.
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266) 1573. Hof Klingbeck. I I.Nov. Nickel v. Sparwein, Hauptmann 

auf der Angerburg, bekennt, von Sacharins Weisfel für 2 Stück Ackers und 

2 Stück Feldes im Weisselshöfschen Walde und Felde gelegen, bezahlt zu 

sein und begiebt sich aller Ansprüche auf dieselben. ^296.

267) 1576 4. Juli. Albert Friedrich rc. verleiht Ludwig Rauter, 

Oberstkämmerer, Hauptmann zum Neuhausen und Waldau, auf der hochgeb. 

Fürstin Maria Eleonore Vorbitte, den Zulaß, um das Gut Schleppstein 

mit zweien darauf sitzenden Freien handeln zu dürfen. Er soll daselbst 

eine Mühle mit 2 Gängen bauen dürfen.^) s2O8.

268) 1576 1. Mai. Philippi u. Jacobi. Jacob v. Diebes, Haupt

mann zu Balga, bescheinigt dem Krüger Hans Hillebrand zu Hoppenbruch, 

daß er vor 18 Jahren seinem Vater, auch Hans Hillebrand geheißen, sol- . 

chen Krug, der damals ganz wüste war, mit seiner, des Hauptmanns Be

willigung von Grund aus gebauet hat. Er hat zugesagt vom Kruge und 

zugehörender Gerechtigkeit 8 Mk., von dem dazugeschlagenen Erbe im Dorfe 

Hoppenbruch 3 Mk. zu Zinsen. Die Morgen, so er im Mosenbruch hat, 

verzinset er sonderlich. s3l5.

269) 1578 20. Mai., Georg v. Massenbach verkauft seinem Schwager 

Melchior v. Crehtzey seine 6 Bauern zu Windtkeim sammt 10 Huf. 19 Morg. 

Landes für 2900 Mk. ü 20 Gr., d. i. die Hufe zu 100 Gulden. Da ge

dachtes Gut mit einem Ritterdienst und einem Roß fürs Geschütz beschwert 

ist, so soll es nur den erster» leisten, das letztere soll v. Massenbach und 

seine Erben stellen. s290

270) 1579 4. Mai. M. v. Crehtzen überläßt das Dorf Windtkeim 

dem Wilh. v. Eppingen. Den Preis weiset der Kaufbrief aus. s289.

271) 1582 24. Oct. Brosien Witte verkauft vor dem Hauptmann 

Melchior v. Lehndorf den Krug zu Eisenberg an Gerge Blödau um 40 Mk. 

s 20 Gr. oder 60 Schill. s306.

272) 1584 2. Febr. Mariä Lichtmeß. Georg Wilh., Herzog rc., ver
leiht Barthol. Gehrmann, dem Rensenkrüger, 1 Hufe Bruch zwischen Hans 

Parkens und dem Parteinen Bruch zu kölm. Recht für 200 Mk. preuß.

Die Mühlstätte wurde ihm von den Erben des Berent Kühn, besonders der 
Brüdersöhne desselben, Hans und Michel Kühn, den 31. Mai 1588 eingeräumt. l85. 
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s 20 Gr., zinsfrei auf 5 Jahre, nachher gegen 5 Mk. Zins zu Lichtmeß. 

Bei etwaigem Verkauf erhält die Herrschaft den zehnten Pfennig der 

Kaussumme. >s381.

273) 1584 26. Febr. Merten Schulz, Bürger zu Heiligenbeil, klagt 

bei den Visitatoren gegen Greger Birth, Krüger zu Bladiaur Sein Vater 

habe dem Vater des B. einen Krug zu Bladiau für 25 Mk. verkauft, 

wofür er sich und seinen Erben das Recht vorbehalten, den Krug mit 

Bier zu verlegen. G. B.'s Vater, wie G. B. selbst, hätten sich aber des 

Bierschanks geweigert, letzterer auch aus Verwahrlosung den Krug 2 Mal 

abgebrannt und zum letzten Male ungebaut gelassen. Merten Schulz hat 

ihn nun auf Ermahnung des Hauptmanns Melchior v. Lehndorf selbst 

gebaut, B. hat aber wieder sein Bier nicht schenken wollen. Abschied: 

M. S. soll die Unkosten für Erbauung des Kruges fallen lassen, G. B. 

dagegen soll sein Bier schenken, ihm von jeder Tonne 5 Schill. Lagergeld 

geben, den Krug unterhalten und, falls er noch einmal abbrennt, aus seine 

Kosten bauen. M4.

274) 1584 6. April. Die Visitatoren haben mit Hans Siegfried 

v. Rotterdam in Holland, z. Z. Pachthofmann in Grünhos, folgenden Ver

trag geschlossen: Es wird ihm 1 Hufe Wieswachs, so die Passarier ge

braucht und verzinset, auf 20 Jahre eingeräumt, gegen 30 Gr. Zins vom 

Morgen, also 30 Gulden für die Hufe. Die andere wüste Hufe, die er 

roden, räumen und graben soll, erhält er auch auf 20 Jahre, die ersten 

3 Jahre frei, die nächsten 7 Jahre 20 Gr. vom Morgen, also für die 

Hufe 30 Mk., die letzten 10 Jahre zum vollen Zins, 30 Gulden pro Hufe. 

Für die Fischerei im Runauschen Graben jährlich 10 Mk. Dazu soll er 

frei Brennholz und Viehweide im Düsterwald haben. Der Entenpfuel 

wird ihm gleichfalls auf 10 Jahre auf den dritten Vogel eingeräumt. Im 

Frühjahr 1584 soll er denselben, der 1 Morgen enthält, unter Wasser auf 

4 oder 5 Pipen (11/2 Ellen) tief graben, ausführen und den Rand mit 

Weiden bepflanzen, Alles auf Fürstl. Durchl. Kosten. Dafür soll er an 

Geld und Victualien erhalten: 20 Scheffel Korn für 20 Personen auf 

4 Wochen zu 20 Gr., 8 Tonnen Tafelbier, die Woche 2 Tonnen, zu 15 Gr., 

2 Scheffel Erbsen s 1 Mk., 3 Seiten Speck s 1 ^2 Mk., 1 Scheffel Grütze 

k20Gr., 1 Tonne Ahl s 12 Mk., 2 kl. Viertel Butter ü 20 Gr., 4 Schock 
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Knappkäse ü 10 Gr., 2 Butterviertel Salz s 6 Gr. und 1 Tonne Bier, 

wenn die Arbeit entschieden. Thut Alles in Allem 55 Mk. und 150 Mk. 

an Geld für 300 Ruthen lang und breit 11/2 Ellen tief zu graben, aus- 

Zuführen und Alles zu dem Entenpfuel gehörig fertig zu machen, ausge

nommen die Pipen und den Kranz zu belegen, dazu ihm die Nothdurft: 

Rohr, Weiden und ander Strauch zu setzen, dahin verschafft werden soll 

und auch auf etliche Tage 10 Personen von Scharwerksvolk zu Hilfe zu 

geben und ihm an Geräthschaft 10 Schubkarren, 30 oder mehr Dielen zu 

liefern. Dazu soll ihm ein Wohnhaus und Schoppen, darin er wohnen 

und 4 Kühe und 2 Pferde unterhalten kann, auf Fürstl. Durchl. Unkosten, 

Grund und Boden erbaut werden. Der Entenpfuel soll bis zum Ausgang 

der Pacht erhalten werden und trägt Fürstl. Durchl. 2/3, er '/z der Unter

haltungskosten. Gleicherzeit soll er die ganze Wallung und Schleuse, wenn 

sie fertig, nach Zahl seiner Hufen unterhalten helfen. (323.

275) 1584 8. Juli. Georg Friedrich rc. verschreibt Siegmund Abra- 

mowski 12 Hufen zu Sitteinen, welche derselbe einst von Jacob v. Diebes 

die Hufe zu 40 Mk. zu magdeb. Recht und 10 Jahren Freiheit erkauft. 

Seinen Söhnen hat Jacob v. Diebes die Dörfer Husseinen (40 Hufen) und 

Rossitten (40 Hufen) zu besetzen verliehen; jedem mit 4 freien Schulzen

hufen, welche durch Georg Friedrich zu kölm. R. verschrieben werden. Von 

Sitteinen ist 1 Dienst zu leisten. Vom etwaigen Bienen-Ertrag erhält 

die Herrschaft die Hälfte. (408.

276) 1586. Weßlienen. 1. Juli. Im Beisein Joach. Below's, Haupt

mann zu Balga, Hans Wilhelm v. Pargken, Caspar Sacken und Georg 

v. Massenbach, als Vormünder der minorennen Kinder Simon Rettau's 

und des Hans Gaudecker und Christoph v. d. Gröben als Beiständen, 

überlassen die Gebrüder v. Rettau ihrem Bruder Albrecht alle ihre väter

lichen Güter. Nämlich: Weßlienen und Mitteganen sammt den 2 Bauern 

zu Sinteinen (16 Huf.). Dafür soll er seinen rechten und Halbgeschwistern 

für die 8 Hufen in Weßlienen von der Hufe 100 Gulden poln. ä 30 Gr., 

für die andern 8 Hufen 100 Mk. ü 20 Gr. preuß., im Ganzen 200 Mk. 

geben. Auch übernimmt er die Dienste. Seine 5 noch unbegebenen 

Schwestern, Anna, Barbara, Dorothea, Sibhlla, Margaretha, sollen jede 

mit 100 Mk. ausgestattet und 10 Mk. sollen auch noch den Erben einer 
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verstorbenen Schwester ausgezahlt werden. Diese 600 Mk. sollen von der 

Hauptsumme der 200 Mk. genommen werden. Die 100 Mk. an die Er

ben der verstorbenen Schwester sollen gezahlt, den übrigen Schwestern 

sollen ihre 100 Mk. mit 6v/g verzinset werden, auch sollen sie Aufenthalt, 

Essen und Trinken bei ihrem Bruder haben und jede 1 Stein Spreng- 

flachs, wenn sie daheim sind. Im Fall der Verheirathung erhalten sie 

100 Mk., die Köstung sollen alle Brüder ausrichten. Dorothea, Sibhlla 

und Margaretha sind noch nicht mit nothwendigem Schmuck und Kleidung 

versehen. Da das Höflein Mithejenen 4 Jahre lang für 52 Mk. jährlich 

verpachtet und Ananias Rettau dasselbe 1 Jahr lang inne gehabt und sein 

Theil abgewohnt, so sollen die vor 156 Mk. in 4 Theile getheilt und den 

3 Schwestern, wie dem jungen Bruder Hansen, resp, den Vormündern, 

jedem 39 Mk. zugestellt werden. Mit diesem Geld und den mütterlichen 

Kleidern sollen sich die 3 Jungfrauen zu ihrem Schmuck genügen lassen. 

Obwohl jedem Bruder 200 Mk. für sein väterliches Erbtheil zukommt, so 

wollen die Brüder Wilhelm, Dietrich, Georg und Ruprecht doch jeder mit 

100 Thaler s 35 Gr. zufrieden sein. Die andern beiden, Ananias und 

Hans, sollen jeder mit 200 Mk. befriedigt werden. Dem Erstern ist sein Theil 

schon zugestellt. Albrecht will Wilhelm, Dietrich, Georg, Ruprecht und Hans 

von 1587 ab jährt, auf lob. knpt. 100 Thaler zahlen, darunter sie sich als 

Brüder werden zu theilen wissen, bis sie alles ihres Geldes habhaft gemacht. 

Sollte eins von den Geschwistern ohne Leibeserben sterben und etwas hinter

lassen, so geht die Erbschaft an die über lebenden Geschwister. f331.

277) 1587 19. Febr. Jacob v. Diebes verkauft dem Schulzen Balzer 

Frhse zu Rauschbach noch 1 Hufe erblich zu seinen Schulzenhusen, für welche 

er 1 Mk. 15 Schilt. Zins und gleich andern Nachbaren Hühner und Hasen 

zu geben hat. Für das Scharwerk soll er jährl. 45 Schill. geben. s336.

278) 1589 5. Juli. Die Kammerräthe haben 1 Hufe, in der Barthker 

Grenzen und Vital v. Mosewitz Dorf Wilkenitten gelegen, als Uebermaaß 

befunden, die letzterer viele Jahre benutzt, wieder eingezogen und den 

Freien zu Bartken, Andreas Sternberg und Wolf v. Heinicke, erblich für 

260 Mk. preuß. zu den Rechten ihrer sonstigen Hufen verkauft.") f395.

>6) Dieser Kauf wird confirmirt durch Joh. Siegesmund 26. Juli 1612.
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279) 1592. Rödersdorf. Joh. Wilh. v. Park verkauft seinem Sohne 

Melchior v. P. das Gut Warnikeim für 3000 Mk. ü 20 Gr. mit allen 

Gerechtigkeiten, als: 10 Fuder Heu von den Balgaschen Wiesen jährlich 

zu seinem Nutz zu ängsten, Viehtrifft auf dem Lankhschen Gut, frei Bau

holz in seines Vaters Hans Wilh. Wäldern, freie Fischerei im Haff, metz- 

frei für seinen Hof in der Rödersdorfschen Mühle zu mahlen, auch Ziegel 

in der dortigen Ziegelscheune streichen und brennen zu lassen. Die Gren

zen sollen regulirt werden. ^372.

280) 1592. Kupgallen, den 6.Nov. ek. Balga, 17. Aug. 1593. Vor 

Joachim v. Below hat sich Peter Steinhagen auf Kupgallen auseinander

gesetzt mit seinen 6 Kindern erster und 3 Kindern zweiter Ehe wegen ihres 

Muttertheils. Er bestimmt auch, daß nach seinem Tode alle Kinder glei

chen Antheil an seinem Vieh und Hausrath haben sollen. Da er schwach 

ist, verschreibt er seinem Sohne Jacob das ganze Gut für 900 Mk. preuß. 

ü 20 Gr. und ein Ausgedinge. s356.

281) 1593. Königsberg. 20. Febr. Hans v. Rauther, Oberburggraf, 

verkauft das Schulzenamt zu Schönseld mit Vorwiffen seines Bruders 

Ludwig v. R., Hauptmann zu Brandenburg, 3 Hufen um 300 Mk. preuß. 

zu kölm. R.

282) 1595. Woiditken. 18. Nov. Joach. v. Below, Hauptmann zu 

Balga, Hans Gaudecker, Dietrich v. Canitz und Michel Cotwitz reguliren 

die Grenzen zwischen den Gütern Rosen und Woiditken, dem Achatio 

v. Borken gehörig, einerseits und den Gütern Geitnuß und Strälen, dem 

Johann Camping und seinen litis Oonsorten als des sel. Georg Deutsch- 

kämers Erben gehörig, deren Vormund, Caspar Rippe, dieselben vertritt. 

Die Grenzen werden folgendermaßen bestimmt: Anfänglich von einem 

großen Steinhaufen, darauf vor Jahren eine Linde gestanden. Er soll 
Rosen, Geitnuß und Ottener Grenzort bleiben. Von da zu einem Stein, 

welcher in äato wieder eingesetzt, ferner zu einer Eiche am Wege mit zwei 

Kreuzen und also ferner über die Wiesen die richte Wand, bis zu einer 

Eiche mit einem Kreuz, am Fließe, da der Stadt Zinten Grenze anstößt. 

Hier soll Geitnußen und Woiditken Ortsgrenze sein.")

") Nach dem im Besitz des Landrath v. Saint-Paul befindlichen Original.
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283) 1596. Königsberg, lok. kspt. Achatius Borck verkauft Melchior 

v. Creytzen die Güter Woditten und Rosen (531/2 Hufen) für 5350 Floren, 

von denen er demselben 350 Floren zur Regulirung der Grenzen wieder 

zustellt. Seine Handveste, in welcher auch die Güter Balen, Kivitten und 

Davitz (Amt Pr. Holland) eingeschlossen sind, verlangt zwei Dienste, von 

denen fortan einen er, einen M. v. Creytzen leisten soll.

284) 1596 3. Aug. Georg Friedrich rc. verschreibt Friedr. v. Proeck 

12 Morgen an der Passaria nebst Fischerei in der Runau, Holzung und 

Viehtrifft in der Damerau durch den Hauptmann zu Balga, Otto v. der 

Groben, gegen 31/2 Mk. Zins.

285) 1597 20. Mai. Melchior v. Creytzen giebt seinem Krüger zu 

Schielen, Hans Schophen, zu seinen kölm. 3 Hufen 4 Morg. noch 2 Hufen. 

Dafür soll er 1 Dienst halten. Den Harnisch empfängt er aus Melchiors 

Rüstkammer mit Futter und Mehl neben anderm Gesinde und Pferden. 

Er soll jährlich zu Lichtmeß 20 Mk. ü 20 Gr. zinsen. (427.

286) 1597 20. Juni. Georg Friedrich rc. verschreibt Friedr. v. Proeck, 

welcher sein Gut Alsienen (14 Hufen) im Amt Pr. Eylau dafür über

lassen, das Gut Sonnenstuhl, welches bisher nichts genutzet, sondern nur 

36 Scheffel Zinshaber ins Amt geliefert und der Kirche zu Balga I^Mk. 

Zins gegeben, mit allen Nutzungen u. s. w., doch daß der Kirche zu Balga, 

laut des alten Herzogs in Preußen Verordnung, die ziemlichen Zinse, 

1V2 Mk. von der Hufe, unweigerlich gefallen. (359.

287) 1600 5. Mai. Nach ihren beiden Handvesten gebührt der Stadt 

Heiligenbeil 1 Hufe, neben dem Dörfchen Rehseld und Thomasdorf gelegen, 

die Hellegrundt genannt. Die Grenzen derselben werden ermittelt. (375.

288) 1603 2. März. Georg Friedrich rc. verkauft 3 Hufen zu War- 

sckienen, nachdem Tews Kolks in der jetzt grassirenden Pest mit Tode ab

gegangen und sein Gut der Herrschaft heimgefallen, dasselbe um 300 poln. 

Gulden an die Wittwe desselben. (380.

289) 1603 6. Juli. Ludwig v. Raucher kauft von einem gewissen 

Bürger zu Neuteich, des verstorbenen Müllers Gerge zu Wilknitt rechten 

Bruder und Antonius Jähring von Wusen, desselben Tochtersohn und

Nach dem im Besitz des Landrath v. Saint-Paul befindlichen Original. 
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Erben, unter Bestätigung des Hauptmanns Otto v. d. Groben die Mühle 

zu Wilknitt für 650 Mk. a 20 Gr. s382.

290) 1606 16. Oct. Jacob von Sparwein auf Klingbeck verkauft 

14 Hufen von Dietrichsdorf an Christoph Hann aus Königsberg für 

5000 Mk. ü 20 Gr. zu kölm. Recht. s384.

291) 1607 17. Jan. Die Handveste des Markgrafen Albrecht über 

Cordummen vom 5. Juni 1562 wird für Nikel Quadebeck's Wittwe er

neuert. s388.

292) 1611 26. Febr. Gegeben auf dem Churfürstl. Hause Balga. 

Johann Siegismund verkauft, nachdem Michael Nehm zu Kukeinen, K.-A. 

Zinten, verstorben, welcher ein preuß. Freigut von 2 Hufen mit 1 Dienst 

und der Verpflichtung alte Häuser zu bessern oder brechen, neue zu bauen, 

besessen, welches als Lehn an Fürstl. Durchl. verfallen, dasselbe an Gerge 

Klein, der des M. Nehm Wittwe geheirathet, auf seine Bitte für 200 Mk. 

Außerdem hat er 240 Mk. zu Ausstattung der Töchter des rc. Nehm her

zugeben und 80 Mk. Schulden, die derselbe hinterlassen, zu bezahlen. Er 

behält die alten Verpflichtungen. Nachdem auch vor Alters die Besitzer 

des Guts Kukeinen in dem Preuß. Waldigein genannt, damit sie die Brücken 

und Landstraßen nahe bei Kukeinen nebst den benachbarten fertig halten, 

Viehweide und Holzung gehabt, soll auch rc. Klein daselbst Waldigeiu zu 

gebrauchen berechtigt sein. s392.

293) 1611. Königsberg. 7. April. Dirk Hindericksen Schlömer ver

schreibt Salomon Ophid das halbe Gut Dietrichsdorf Schulden halber. 

Vorher hatte er das ganze Gut von Christoph Hann gekauft (ek. ^290).

294) 1612. Königsberg. 20. Mai. Johann Siegesmund rc. bewilligt 

Ahasverus v. Brandt zu seinem Gute Regitten frei Brennholz aus der 

Damerau zu seinen Lebtagen, da der Schwiegervater desselben, Friedrich 

v. Proegk, solches auch gehabt. s396.

295) 1612 20. Juli. Gegeben in unserm Hause Johannisburg. 
Johann Siegesmund confirmirt Andreas Sternberg und Georg Balgen 

den Kauf der in ihren Grenzen gelegenen bei Vitalis v. Massenbach als 

Uebermaaß befundenen Hufe, der 1589 mit Genehmigung Georg Wilhelms 

geschehen. ^395.

296) 1612. Königsberg. 20. Aug. Johann Siegesmund verschreibt 
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seinem Hausvoigt Martin Jüsbach, welcher das Gut Kukehnen (5 Hufen) 

käuflich an sich gebracht, außerdem noch 10 Morgen und freien Krugverlag, 

2 Bauerndienste und eines Teichwärters zu Plessen Scharwerk, gnädigst 

zugewandt zu kölm. R. und beiden Kindern. s398 u. 419.

297) 1612 13. Nov. Vor dem Churfürstl. Hofgericht erscheinen Dirk 

Heinrich Schlömer, Bürger und Einwohner im Kneiphof Königsberg, und 

Salomon Ophehde, Handelsmann in Königsberg. Ersterer cedirt dem 

Letztem, nachdem er ihm 7. April 1611 die Hälfte des von Christoph Hann 

überkommenen Gutes Dietrichsdorf überwiesen, nunmehr das ganze Gut, bis 

er seine Schuld von 1800 poln. Gulden bezahlt (ek. 290 u. 294). s395.

298) 1613 10. Jan. Johann Siegesmund verschreibt Andreas von 

Creytzen, Hauptmann zu Angerburg das Dorf Guren (40 Hufen) im Amte 

Angerburg, da es durch den Tod Bastian Pirlens heimgefallen, mit gr., 

kl. u. Straßenger. Ferner: 7 Hufen zu Wangnicken, 5 Hufen zu Pam- 

mern sammt einer Krugstätte, 4 Hufen zu Wolittnicken, Summa 16 Hufen 

231/2 Morgen, zu dem bisherigen Zins mit gr. u. kl. Ger. Dieselben 

sollen wieder heimfallen, wenn keine männlichen Leibeserben vorhanden. 

32 Hufen im Düsterwald, so sein Vater, der Hofmeister Melchior v. Er., 

von verschiedenen Personen zu kölm. R. an sich gekauft, soll er gleich 

seinen andern Gütern zu magdeb. R. haben und gebrauchen. Alle Güter 

zu magdeb. R., wie sie seinen Vorältern nach Ausweisung des Lehnbrieses 

vom 13. Sept. 1570 gegeben. Er soll aber solche 56 Hufen zu keinen 

andern Händen bringen. s397.

299) 1613 1. Febr. Königsberg. Johann Siegesmund verschreibt 

Salomon von Kanitz das zu dem wüsten Gut Lauenberg (Tischgut des 

Herzogs) gehörige Wieswachs (K.-A. Zinten) zu demselben Rechte, wie 

seine andern Güter. s413.

300) 1613 22. Febr. Königsb. Johann Siegesmund bestimmt, daß 

Sr. Churfürstl. Durchl. Hausvoigt, Martin Jüsbach, lebenslang 60 Mk. an 

Geld, 1 Last Hafer und 4 Hühner, so die Bauern zu Plessen jährlich ans 

Amt Balga entrichten müssen, so lange er beim Hausvoigtsdienst, verharrt, 

erhallen solle. ?? ^br. lE

301) 1613 März. Neuhof. Joh. Siegesmund verleiht Christoph 

Frenzeler, Amtsschreiber zu Balga, 4 unbesetzte Hufen in Lauterbach neben 
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2 Bauerscharwerken daselbst zu kölm. Recht. Zins: 24 Mk., 20 Scheffel 

Hafer, 16 Hühner. ^399.

302) 1613 14. Sept. Königsb. Joh. Siegesmund verschreibt dem 

Hof-Organisten Jacob v. Krachen 2 Hufen Uebermaaß, das Hehnickenfeld 

genannt, welches die Freien von Lehnhöfen bisher im Besitz gehabt haben, 

frei von allen Zinsen, Pflichten und Scharwerk zu kölm. R. 1474.

303) 1614 8. Oct. Königsb. Joh. Siegesmund bestimmt, daß Hans 

Korschnick, Einsaße zu Kupgallen, der von den Hufen, welche einst Nikel 

Lippen zu magdeb. R. verschrieben, statt eines jährlichen Freigeldes 3 Mk. 

gezinset, von jetzt ab jährlich 10 Mk. zinsen solle, wofür er der Stein

fuhre in der Balgaschen Mühle entnommen sein soll. 1434.

304) 1615 25. Febr. Königsb. Joh. Siegesmund bestätigt und er

neuert die Handveste des Hieron. v. Gebesattel vom Tage Georgs des 

Märtyrers 1493 über Pr. Bahnau für Augustin Kohn, Freien zu Preuß. 

Bahnau (ck. M 116). 1405.

305) 1615 26. Febr. Königsb. Joh. Siegesmund verschreibt Hans 

Blumenberg 101/2 Morg., Dionysius Treptau 1^/4 Morg., Peter Döpner 

4 Morg. und Georg Block 7 Morg. Wiesen am Düsterwald zu kölm. R. 

für 2 Mk. Zins auf Martin pro Morgen. 1402.

306) 1615 26. Febr. Königsb. Joh. Siegesmund verschreibt Stephan 

Germann 10 Morgen, die er an Bladiaufchen Scharwerkswiesen ange

nommen und gerodet zu kölm. R. gegen 2 Mk. Zins pro Morgen. s403.

307) 1615 26. Febr. Königsb. Joh. Siegesmund verschreibt Philipp 

Brodtmann von Wermten, welcher 4 Morgen an Grunau und 11 Morg. 

an Wermter Grenze, an der Damerau gelegen, gerodet, gegen 9 Mk. Zins 

zu kölm. R. Martin Döpner zu Bahnau hat 13 Morgen an der Lacheiner 

Trifft und 2 Morgen am Lacheiner Heck auf erblichen Zins gegen 9 Mk. 

angenommen. Greger Hurbb, Schulz zu Birkenau hat 1/2 Hufe, am Nessel- 

bruch und der Damerau gelegen, für 9 Mk. Zins jährlich angenommen 

und noch für 8 Morgen Wiesen, die „Schwein" in der Damerau genannt, 

gegen 2 Mk. Zins pro Morgen angenommen. 1404.

308) 1615 6. März. Königsb. Johann Siegesmund bestimmt, daß 

die Dorfschaft Schönlinde für Befreiung vom Scharwerk höhern Zins 

geben solle. Dieselbe hat 54 Hufen, darunter 4 Psarrhusen, 5 Freihusen 
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und 44 Hufen Zinsbauern. Dieselben haben gezinset pro Hufe 2 Mk. 

30 Schill., 3 Scheffel Hafer oder 1 Mk. Geld, 2 Hühner oder 4 Groschen 

und jeder Bauer 1 Achtel Holz. Fortan soll das Dorf gegen Entnehmung 

des Scharwerks pro Hufe Zinsen 10 Mk. Der Postfuhr können sie nicht 

entnommen werden, sondern sollen jeder Bauer das Jahr 4 Reisen thun 

und, wenn Churfürst!. Durch!, im Lande sind, gleich andern, so oft es die 

Noth erfordert, die Post nach Holland führen. Der Krüger zinset 1 Mk. 

und soll vom Amt 6 Tonnen Bier schenken. So er kann, soll er mehr 

nehmen und 1 Last verschenken, M9.

309) 1615 11. März. Königsb. Johann Siegesmund bestätigt dem 

Ritterkrüger Simon Heim die von Claus v. Bach 1516 Sonntag nach 

zsattü. sp. ausgestellte Urkunde. (401.

310) 1615 9. Mai. Königsb. Joh. Siegesmund rc. Die Einwohner 

von Pr. Bahnau (7^ Hufen) sollen jährlich zu Martin pro Hufe 4 Mk. 

43 Schill. 3 Pf. an Geld, 3 Scheffel Hafer, 2 Hühner, außerdem 5 Mk. 

für das Sprockholz in der Damerau, 7 Mk. für die Weide im Roßgarten 

zahlen und das bisherige Scharwerk thun. M7.

311) 1616 6. Febr. Königsb. Wolf Heinrich, des h. röm. Reichs 

Erbtruchses und Hauptmann zu Jnsterburg, tritt 11 kölm. Hufen 2Morg. 

an des Dorfes Stankeninken, Amts Georgenburg Grenzen gelegen, welches 

166 Mk. 10 Schill. zinset, gegen das Gut Worwein, K.-A. Zinten, auch 

11 Hufen, die jährlich 57 Mk. Zinsen, ab. Letzteres wird ihm von Joh. 

Siegesmund zu magdeb. R., beiden Kindern und Ger. verschrieben. (410.

312) 1616 28. Juli. (Ort seht). Wolf Heinrich, Erbtruchses v. Walv- 

burg, hat 4000 Gulden poln. vorgestreckt. Dafür sind ihm die Güter 

Augam und Keweinen im Amte Balga verpfändet. Zur Einlösung der 

Dörfer Böttchersdorf und Wittenstein hat er 6000 Gulden vorgeschossen. 

Dafür sollen ihm die qu. Güter Augam und Keweinen zu den verschrie

benen 5 Jahren noch 10 Jahre pfandweise belassen werden. (411.

313) 1617 8. April. Pillau. Johann Siegesmund gewährt Caspar 

v. Wolfrmesdorf auf Gelitten frei Brennholz, das ihm jedoch stets vom 

Amte anzuweisen ist. (414.

314) 1617 9. Dec. Königsb. Joh. Siegesmund erlaubt Wollbrand 

v. Portegall 10 Hufen zu Gabtithen, die zu Lehnrecht verschrieben, zu ver-
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kaufen und in währende Hand zu bringen. Er hat deshalb 4 Hufen an 

Benedict Hinzmann zu kölm. R. 10. Aug. 1617 verkauft und gebeten, 

daß ihm 4 Hufen zu Mikihnen, die kölmisch sind, wiederum zu Lehnrecht 

verschrieben werden. Es wird genehmigt. (426.

315) 1618 8. Mai. Königsb. Joh. Siegesmund erneuert die Hand- 

veste des Claus v. Bach 1519 für Loren; Kraft, für Ahasverus v. Brandt 

(ek. M 174). (428.

316) 1618 14. Mai, Königsb. Joh. Siegesmund verschreibt Merten 

Jäsbach, seinem Hausvoigt, das Dorf Plessen frei erblich nebst Krug

gerechtigkeit zu kölm. R. (420.

317) 1618 12. Juni. Königsb. Johann Siegesmund verschreibt dem 

Kornschreiber Georg Merten 7 Morgen Urland beim Vorwerk Balga ge

gen 15 Gr. poln. jährt, zu kölm. R. (421.

318) 1619 19. Jan. Königsb. Johann Siegesmund erneuert dem 

Match. Weiß, Freien zu Claussitten, seine verbrannte Handveste über 

3 Haken (ek. M 92). , (427.

319) 16 l 9 2. Febr. Königsb. Wolf Heinrich, Erbtruchses v. Wald

burg, hat 3000 gute ungarische Gulden zu 7 o/g vorgestreckt. Dafür wird 

ihm 1) das Dorf Rositten (49 Hufen) mit 16 Bauern, welches an Geld 

422 Mk., an Getreide 50 Mk. 24 Schilt., an 2 Last 6 Scheffel Hafer, oer 

Scheffel pro 8 Guld., 8 Mk. 12 Schilt, an einem Schock, 24 Hühner; 

2) Huffeinen (31 Hufen) mit dem Krüger und 9 Bauern besetzt, so eben

mäßig 278 Mk. Geld, 32 Mk. 24Schill. an Getreide, 21 Hafer und 5 Mk. 

24 Schill. an 54 Hühner zinset, thut in einer Summe 796 Mk. 24 Schill., 

zum Unterpfand eingesetzt. Der Rest der Zinsen, 210 Guld., soll aus dem 

Amt Balga bezahlt werden. Halbjährige Kündigung soll stattfinden. (433.

320) 1619 10. März. Mohrungen. Johann Siegesmuud begnadigt 

Ahasverus v. Brandt mit 2 Hufen Runau zinsfrei zu kölm. R. (429.

321) 1619 10. Mai. Königsb. Joh. Siegesmund verschreibt Wolf 
Heinrich, Erbtruchses von Waldburg, die Güter Augam (37 Hufen) und 

Keweinen (19 Hufen 22^ Morgen), die ihm bisher verpfändet gewesen 

für 10,000 poln. Floren, zu magdeb. R. und beiden Kindern. Dazu das

Der Contract toi. 444.

Altpr. Monatsschrift. Bd.vil. Hst. 2. 9
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Freigut Warschienen (12 Hufen), auf dem ein Platendienst bleibt, die 

Mühle zu Lyckhen, Amts Pr. Ehlau, nebst Teich. Zu allen Gütern, die 

er besitzt, frei Bau- und Brennholz in der Eylauschen Haide und der 

Stablauckschen Wildniß. (422.

322) 1619. Pfingsten, 19. Mai. Königsb. Friedrich, Erbtruchses von 

Waldburg, hatte Churfürst!. Durchl. 10,520 Mk. n 20 Gr. zur Abzahlung 

ihrer Officiere geliehen, 725 ungar. Fl. und 3050 Reichsthaler zu 6v/o. 

Dafür werden ihm die Dörfer Grunau und Waltersdorf verschrieben, 

welche jährlich 600 Mk. an Geld Zins bringen, welche die Schulzen an 

Herrn Friedrich rc. zu Friedrichsstein abzuliefern haben, „bis die 10,525 Mk. 

in einer Summe an so viel vorher specificirten ungar. Gulden und Reichs

thalern in speeie nebenst Interessen, Kosten und erweislichen Schäden in 

ihre Hände geliefert sein." Der Rest soll aus dem Amt zugelegt werden. 

Der andere Zins an Getreide, Gänsen, Hühnern rc. soll ins Amt fallen. 

Halbjährige Kündigung von beiden Seiten. (423.

323) 1619 11. Oct. Königsb. Die Dorfschaft Birkenau (30 Hufen, 

wovon 3 freie Schulzen- und 27 Zinshufen) soll von den letztern pro 

Hufe 5Mk. Geld, 3 Scheffel Hafer, 2 Hühner zinsen. Außerdem soll je

der Bauer i/g Holz und i/z Mk. Waldgeld für Lagerholz, Viehweide und 

Eichelmast in der Damerau geben. Sie sollen bei ihrem alten geordneten 

Scharwerk verbleiben. Unter diesen Bedingungen verschreibt Joh. Sieges

mund das Dorf von Neuem zu kölm. R. (436.

324) 1619 2. Dec. Königsb. Johann Siegesmund gestattet Andreas 

v. Creytzen das Dorf Rosen, K.-A. Zinten, gegen Wangniken und Jurken- 

dorf zu erlauschen, welche zwar weniger Hufen haben, aber wegen Güte 

des Ackers 34 Mk. 48 Schill. mehr zinsen. Rosen soll ihm übergeben 

werden. Der Waldknecht, der zu Rosen gewohnt hat, soll an einen an

dern bequemen Ort versetzt werden. (431.
325) 1619 2. Dec. Königsb. Den Gebrüdern Andreas v. Creytz, 

Doigt zu Fischhausen, und Wolf v. Creytz, oberster Kriegshauptmann zu 

Tilsit, war 1613, da letzterer beim Hoflager das Hosmarschall-Amt ver

waltete, die Baustätte in der Oberfirmanei, da zuvor die Hoftifchlerei ge

standen, zu bebauen zugesagt. Aus Rath der Oberräthe, die preuß. Kanzelei 

dahin zu verlegen, verzögerte sich die Uebergabe. Als es für unnöthig
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erachtet wurde, dieselbe dahin zu bauen, wurde der Platz dem Hauptmann 

zu Tapiau, Werten v. Wallenrod eingeräumt. Als Recompens für die 

verlorene Baustätte, wird der proponirte Tausch zwischen Rosen (34 Hufen) 

mit 10 Bauern und 1 Schulzen, das nur 1 Pferd fürs Geschütz zu stellen, 

gegen Wangnicken (7 Hufen 20 Morgen Acker und 15 Morgen Wiesen 

an der Balgaschen Wiese) und Iürkendorf (10 Hufen 5 Morgen) geneh

migt. Der Schulz hat den Dienst fortzuleisten. Das Dorf freie Vieh- 

trifft im Walde Lauenberg. (432 u. 453.

326) 1621 16. Juli. Königsb. Georg Wilhelm rc. verschreibt Hans 

Joachim v. Below, welcher sich mit Märten v. Pröcken auf Curau ehe- 

leiblicher Tochter vermählen will, das Lehngut Poggendvrf, welches seiner 

Frau, wenn Merten Proeck ohne männliche Erben stirbt, nicht eo ipso 

anheimfallen würde, nach der Handveste vom 8. Febr. 1554. (454.

327) 1621 r i.Nov. Königsb. Wolf Heinrich, Erbtruchses v. Wald

burg, Landvoigt zu Schaaken, hat 2425 Reichsthaler, 400 Grall (?), 

200 Stück Danziger Ortter, 15 Groschen Münze vorgestreckt, wofür ihm 

die Dörfer Särgen und Galeinen, K.-A. Zinten, und das Dorf Arigschen 

im Amt Pr. Ehlau mit allen Gerechtigkeiten verschrieben werden. Diese 

Güter haben Zins gebracht: Galeinen 81 Mk. 30 Schilt. Geld, 48 Scheffel 

Hafer und 32 Hühner; Särgen 300 Mk. Geld; Arischen 216 Mk. Geld, 

1 Last 48 Scheffel Hafer, 1 Schock 12 Hühner und 18 Viertel Holz. Da 

Alles dieses die Interessen (6 o/o) nicht erreicht, so soll sich Wolf Heinrich 

anstatt des Scharwerks des Mangels wegen mit gedachten Ortschaften 

einigen und vergleichen. Halbjährige Kündigung. (442.

328) 1623 27. Jan. Christoph Frentzel, der dem Hause Branden

burg geraume Zeit gedient und' dafür sein Gütlein zu Lauterbach erhalten, 

von dem er Geldzins, 24 Scheffel Hafer und 16 Hühner zu entrichten, darf 

den Scheffel Hafer mit 10 Gr. und ein Huhn mit 1 Gr. bezahlen. (455.

329) 1623 6. Febr. Königsb. Georg Wilh. giebt Andreas v. Crehtzen, 
welcher seine Güter Rosen und Wohdithen an Ananias von Rettau ver

tauscht, eine Abschrift der Verschreibung, welche Achatio v. Borken 1573 

gegeben. Nach derselben wurden die Güter Quittenen, Urlen, Quiritten 

und Davids (Amt Pr. Holland), das Gut Kampten, an beiden Seiten 

des Flusses Lücke gelegen (20 Hufen), dazu „des Kneinen Worder" hinter 
9* 
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dem Hof im See Morungen (1 oder 2 Morgen), 8 Hufen zum Ziegen- 

berge im Morungschen, das Gut Gelenfeld (14 Hufen) sammt Mühle, das 

wüste Gütchen Lamms-Gütlein genannt (4 Hufen), zwischen Boleseld und 

Dragelis im Liebemühlschen, Wodichen (13^ Hufen), Rosen (40 Hufen), 

zu Cupgallen 2 Hufen (welches über solche 2 Hufen und die andern 

6 Hufen, sollen die beiden Freien Peter und Korstnick nach ihren Hand- 

vesten inne haben) dem Antonius v. Borken nebst freier Viehtrifft in der 

Pellischen Haide, die jedoch, falls die Herrschaft dort eine Schäferei anlegt, 

so weit es nöthig ist, abgetreten werden muß; desgl. 5 Haken zu Kukeinen 

und 6 Haken zu Sopoten, Anus Balga, K.-A. Zinten, 7 Haken zu Blaut- 

berien und 3 Haken zu Schmarksteinen im Brandenburgischen zu Lehnrecht 

verschrieben, mit allen Gerechtigkeiten, ausgenommen Gold- und Silber

bergwerk. (Nach dem Original, welches im Besitz des Landrath v. Saint- 

Paul ist.)
330) 1626 2. Juli. Georg Wilhelm verschreibt Abraham, Burggrafen 

und Herrn zu Dohna, Kriegsobersten, welcher anzeigt, daß er sich mit des 

Hans Joachim v. Behlau Wittwe vermählt, das Gut Poggendorf nach der 

Handveste von 1478. Von der Abgabe: 1 Krampfund Wachs und 1 köln. 

Pfennig wird er befreit. (459 u. 485.

331) 1627 25. Nov. Wolf Heinrich, Erbtruchses zu Waldburg bittet 

das Dorf Galeinen aus dem Zintenschen ins Candittensche Kirchspiel ein- 

zupfarren, was genehmigt wird; doch sollen die übrigen Kirchspielseinsaßen, 

Freie, Bürger und Bauern, nicht die von Adel, die 8 Mk. jährlich auf

bringen, die der Zintenschen Kirche dadurch verloren gehen. (463.

332) 1627 26. Novbr. Arischen (40 Hufen), Särgen (24 Hufen), 

Gleinen (20 Hufen 9 Morgen) werden Wolf Heinrich, Erbtruchses rc., erb

lich verschrieben zu magdeb. R. und beiden Kindern gegen das Gut Kessel

keim (52 Hufen) im Jnsterburgischen, zu dessen Auslösung er 12,000 Mk. 

vorgestreckt. Dem Stadtschreiber in Zinten, der die Unterthanen der erst

genannten Güter ausreizt, soll solches hart verwiesen werden. (461.

333) 1632 4. Aug. Georg Wilhelm verleiht dem Pfarrer Michael 

Hübe zu Hohenfürst 4 wüste Hufen daselbst nebst den daraus stehenden 

Gebäuden ohne Besetzung, daraus vorher Greger Lütke gewesen, zu kölm. R. 

gegen 12 Mk. 10 Gr. jährlichen Zins pro Hufe. (475.
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334) 1637 3. April. Georg Wilhelm verleiht dem Wildnißbereiter 

Christian Göttlich ein Erbe von 4 wüsten Hufen zu Hermsdorf, worauf 

früher Georg Arndt gesesfen, da die Leute schon 9 Jahre verstorben und 

gar keine Gebäude mehr darauf sind, gegen 10 Mk. Zins pro Hufe zu 

kölm. R. (469.
335) 1637 27. April. Georg Wilhelm confirmirt den von Hans 

von Wallenrodt, Hauptmann zu Balga, abgeschlossenen Tausch-Contrakt 

ü. ü. Zinten, 1. Nov. 1636. Nach demselben vertauscht Hans Christoph 

v. Rettau sein Gut Woyditken an den Mühlmeister Hans Kühn zu Zinten 

gegen dessen Freigut Bikihnen (5 Hufen) und 5150 Mk. Zugabe. (Das 

Original besitzt Landrath v. Saint-Paul)

336) 1639 15. April. Hans Christoph von Rettau verkauft an die 

Gebrüder Jacob und Hans Kühn zu Zinten (Mühlmeistern und Stadt

kämmerern) 2 Hufen vom Gute Rosen, an Woyditken gelegen, zu magdeb. 

R. und beiden Kindern um 1000 Mk. Für 4 Morgen Uebermaaß sollen 

sie dem Verkäufer seinen Teich stauen.

337) 1662 2. Dec. Königsberg. Friedrich Wilhelm rc. verschreibt 

Friedrich Schulz, Wildnißbereiter zu Hermsdorf, 4 Hufen im Büsterwald 

zu kölm. R. gegen 10 Mk. Zins pro Hufe auf Martini. (473.

338) 1663 30. Mai. Friedrich Wilhelm rc. gestattet Michael Diehle 

den Krug zu Schönrade mit den dazu gehörigen 4 Hufen, den ihm der 

Hauptmann Elias v. Kanitz um 80 Mk. auf 10 Jahre vermiethet, käuflich 

an sich zu bringen gegen 1000 Mk. Er soll für 2 Hufen ein Pferd fürs 

Geschütz halten, die andern beiden Hufen aber mit 20 Mk. verzinsen. 

Statt 6 Tonnen Amtsbier soll er 18 Scheffel Gerste aus dem Amte ab

holen, selbige verbrauen und Geld dafür nach dem Marktpreis zahlen. 

Dafür soll er 4 Fuder Brennholz und 1 Schock Bauholz zur Erbesserung 

der baufälligen Kruggebäude erhalten zu kölm. R. (286.

339) 1666 13. April. Die Gebrüder v. Rettau, Erbherren auf Ro

sen rc., verkaufen dem Rittmeister Joh. v. Rauter auf Arenstein, Tiefen- 

see u. s. w. ein Bruch in ihren liegenden 2 Hufen, so an den Tiefensee- 

schen Grenzen gelegen, zu einem Fischteich, den Morgen um 9 poln. Fl. 

a 30 Gr.

340) 1675 1. Mai. Friedrich Wilh. rc. verstattet Friedrich v. Kamping, 
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welcher sein Gut Klingenbeck an Gerhard Seter verkaufen will, den auf 

Klingbeck haftenden Ritterdienst auf die Güter Geitnuß und Strehlen zu 

übernehmen. (Nach dem Original, welches Landrath v. Saint-Paul besitzt).

341) 1690 13/23. Dec. Cöln a. d. Spree. Friedrich Hl. gestattet 

dem Lieutenant a. D. Reinhold Göttich sein Gut Wohditken (7^ Hufen) 

an Peter Steinhagen zu verkaufen.
342) 1716 21. April. Berlin. Friedrich Wilhelm, König von Pr. rc. 

Der Obermarschall Marquard Ludw. v. Prinzen hat des verstorb. Kanzlers 

v. Creytzen Weßliensche und alle übrigen Güter in dem Crehtzenschen 

Concurs sud k88ts für 48,255 Thaler gekauft. Es wird ihm ein neuer 

Lehnbrief nach Anleitung dessen, den Markgraf Albrecht 13. Sept. 1570 

gegeben und Georg Wilhelm 19. April 1640 confirmirt hat. Danach ist 

ihm verliehen: Weßlienen sammt dem Dietrichsdorfschen Walde (41 Hufen), 

Fedderau nebst Mühle, Krug und Fischer (4 Hufen), Laxdehnen (6 Hufen), 

Lachneinen oder Hoff Kaul oder Richten genannt (16 Hufen), Poren 

(6 Hufen 25 Morgen), zwei Wolittnicksche Bauern nebst Mühle (5 Husen), 

Pammern (5 Hufen), zwei Bauern zu Kerscheiten, Fischerdorf Schielen 

sammt den beiden Krügen zwischen Schielen und Fedderau (6 Husen), 

Polbitten (14 Husen), drei Bauern zu Lockehnen (9 Husen), Rödersdors 

(60 Hufen), Schönrade (40 Hufen), alle diese Güter zu magdeb. Lehnrecht 

und beiden Kindern; dann auch Grast, vorher Senteinen und Montiten 

(8 Hufen), in Summa 220 Hufen 25 Morgen. Leistungen: von Weßlienen 

2 Ritterdienste, von Laxdehnen, Poren, Polbitten und Rödersdors je ein 

Ritterdienst, zusammen also 6 Ritterdienste. Sollten die männlichen Lehns- 

erben versterben, so ist den Allodialerben nicht nur die bezahlte Summe 

von 48,255 Thlr. zu erstatten, sondern auch auch alle Verbesserungen sind 

zu vergüten und sind dieselben nicht schuldig die Güter zu räumen, bevor 

solches geschehen. (487.

343) 1723 22. Sept. Berlins) Friedrich Wilh. rc. verleiht Friedrich 

Wilhelm, Erbe zu Norwegen, Herzog von Schleswig-Holstein, General- 

Major und Commandeur über ein Regiment zu Fuß rc., das Gut Rosen, 

bisher zu magdeb. Lehnrechten verschrieben, zu adl. kölm. R. Zu diesen

M) HZ 343—350 im Besitz des Landrath v. Saint-Paul. 
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Rechten sollen ihm auch alle andern Güter verschrieben werden, die er 

etwa noch erwerben wird.
344) 1724 29. Aug. Otten. Der Lieutenant Christian von Unruh, 

Erbherr aus Hohenwalde, Schreinen und Rosen, zahlt dem Verkäufer des 

letzter« Gutes, Johann Friedrich v. Rettau,") außer dem Kaufpreise von 

5000 Thlr. noch 500 Thlr. statt eines jährl. Leibgedinges von 60 Thlr., 

worüber Joh. Fr. v. R. quittirt.

345) 1725 11. Juli. Wohdittken. George Christoph Steinhagen ver

pfändet sein Gut Wohditken (6 Hufen 23 Morgen) für 6500 Fl. an 

Lieutenant v. Unruh auf 25 Jahre.

346) 1728 9. Dec. G. Christ. Steinhagen verkauft Wohditken an 

die Enkel des Herrn v. Unruh, Johann Ludwig und Achatius Christian 

von Brandt.

347) 1733 7. Juli. Berlin. Verschreibung für den Lieut. Christoph 

Ludwig v. Schorfes, Holsteinischen Regiments, auf das ihm allergnädigst 

geschenkte Gütchen zu Wohditken, Rentzelshöfchen genannt. „Nachdem Wir, 

gemäß unseres, an die Preuß. Reg. ergangenen Rescripti üsto kerlin, 

24. Oct. 1732 das, von unserm ^ävocsto Ü8ei in Anspruch genommene 

und bei dem Preuß. Hofgericht 2. Hisst 1731 vor Osüue erkannte Gut 

Wohditken rc."

348) 1734 10. Jan. v. Schorsee verkauft Wohditken an Lieutenant 

v. Unruh um 3000 Fl.

349) 1765. Potsdam, 6. Januar. — Schippenbeil, 3. Febr. Ludwig 

Friedrich Wilhelm v. Hoendorf, Erbherr der Adl. Cörnischen Güter und 

Capitain bei der Garde, verkauft an seine jüngste Schwester Albertine 

Dorothea Wilhelmine, Frau des Capitain Johann Carl v. Hertzberg vom 

Lehwaldschen Regiment, das Gut Jäcknitz (15^2 Hufen) für 17,000 Fl.

350) 1766 11. Jan. Frau v. Hertzberg verkauft Jäcknitz an Christian 

Friedrich Wilh. v. Brandt, Erbherrn der Hohenwaldeschen und Rosenschen 

Güter für 27,000 Fl.--)

Laut Contrakt vom 10. Juli 1725.
Um den Gebrauch der Urkunden-Sammlung zu erleichtern, geben wir hier 

noch ein nach Kirchspielen und Schul-Societäten geordnetes Verzeichniß der Ort
schaften des Amts Balga. Der Kürze wegen bezeichnen wir die Kirchspiele mit römischen, 
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die Schul-Societäten in denselben mit arabischen Ziffern. Dem in fetter Schrift vorge- 
vruckten Schulart fügen wir das Gründungsjahr der Schule bei, sofern es bekannt ist, 
den einzelnen Ortschaften die Nummern der auf sie bezüglichen Urkunden oder sonstige 
für ihre Geschichte interessante kurze Mittheilungen, die sich hier am besten einreihen 
laßen. Wir führen die Kirchspiele in derselben Reihenfolge auf, welche wir in unserem 
Schriftchen: „die Kirchen des ehemaligen Amts Balga" beobachtet haben.

I. I. Heiligenbeil. (Eine Schule war hier wohl seit der Reformation. 1575 wird 
als Rector Johann Geißler, INurlnxim Rbowblönsis, welcher in Jena studirt 
hatte, erwähnt. Ein Cantor sollte angenommen werden. Die jetzige fünfklassige 
Stadtschule unter dem Patronat des Magistrats ist 1735 gegründet. Außerdem 
ist noch eine zweiklassige Elementarschule hier.) Die Handvesten der Stadt siehe 
Cap. 2. Anm. 35.' HZ 80. 137. 193. 231. 244. 287.

2. Rosenberg (1738. Die Schule hat zwei Klassen, ist Königl. Patronats). 1811 
(Amtsbl. S. 84) brannten hier 66 Häuser ab. In der Nacht vom 23/24. Oct. 1867 
(Kreisbl. HZ 44) wieder eine große Feuersbrunst. HZ 32. 64. 90. 184. 217. 
Poln. Bahnau 118. 166. Reinschhof (villa Rsz-nis) 3. 51. 119. 184.

3. Thomsdorf (k^lseäs, Bischöfl. Thomasdorf). Die einklassige Schule unter dem 
Patronat der Wirthe zu Th. 1738 gegründet. HZ 2. 114. 164. 212. 244. 287. 
Grünhöfchen.

4. Leusuhnen (UsuxsQQen? die Lasaune). Die Schule Königl. Patronat, 1738 
gegründet. Ueber Preußengräber daselbst: Altpr. Monatsschr. Bd.VI. S.575. 
HL3. 69. 85. 174. Büsterwalde (Beistern) 85. 305.

5. Preuß. Bahnau (Königl. Patronat 1738). HZ 16. 116. 165. 167. 174. 217. 
Karden (wurde 1652 der Churfürstin Louise zur Erhebung der ihr angewiesenen 
Einkünfte verschieben; Uuesnus, Wallenrodt. Bibl. p. 742.) HZ 66. 118. 161. 
165. 167. 174. 217. Schettninen 220.

6. Schirten (Loarbenite 8kiriazm). 1738. Königl. Patronat. HZ 2. 28. 101. 140. 
189. 194. 249. Steindorf 86. 111. 113. 193. 195. Lateinerberg („Lantberg"?) 
51. Bregden (kobre/äsu) 33. 51. 108. 193. 215. Gabditten (Gangitten) 51. 
132. 314.

7. Keimkallen (Leims,!) (1738. Patronat beim Gut K.) Gräber u. Alterthümer: 
Altpr. Mtsschr. VI, S.575 u. 785. Cap. 1. Anm. 39. Wangnicken 324. 325. 
Perscheln (Uerssl) 39. 180.

8. Wermten (Wermitteo, IVormItben). 1830. Patronat Königl. HZ 44. 91. 197. 
224. 244. 307. Abbau Birkenau, Vorderwalde.

II. 1. Zinken. Der Diaconus war zugleich Schulmeister, bis 1575 ein besonderer 
Schulmeister für nöthig befunden wurde. Die Stadtschule hat 7 Klassen. Patr. 
ist der Magistrat. HZ 26. 29.

2. Nemritten (Lemritten). Patr. königl. HZ 82. 93. 107. 131.151. 160. 169.224. 
Clausitten 93. 126. 318. Pohren 40. 125. 126. 169. 175. 214. 261. Langen- 
dorf 82. 150. 160. Bikühnen 248. 335.

3. Woyditten. Patronat beim Gut W. HZ 81. 163. 246. 282. 283. 329. 335. 
341. 345. 346—348. Jäcknitz (Geitnuß) 79. 84. 282. 340. 349. 350. Rosen 
246. 282. 283. 324. 325. 329. 336. 339. 343. 349. 350. Kupgallen 163. 200. 
246. 280. 303. 329. Otten 282.

4. Bombitten (Patronat bei Bomben) Bomben, Bomberg. Dothen 211. Sverg- 
lienen 226. Gedau 211.
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5. Wesselshöfen (Patronat beim Gut W.) HZ 203. 266. Sperwienen 40. 71. 97. 
203. 210. 243. Keimkallen (Kelmkeim) 203. Düsterwalde 100. 128. 337. 
Diedersdorf 71. 290. 293. 297.

6. Dösen (Patronat beim Gut D.). Cumgarben 54. 55. Legden 71. 97. 210. 213. 
Lemkiehnen.

7. Maraunen (Patronat beim Gut gl. N.) 42. 53. Dingort. Korschellen, Nonnen- 
bausen (verdankt seinen Namen der Nonnenraupe), Kl. Klingbeck 130. 210. 340.

8. Maggen (Patronat bei Robitten). Robitten, Galingen. Schwengels 163. 226.
9. Plössen (Patron der Schulvorstand) 82. 176. 300. 316. Albenlauck, Grünlinde, 

Pr. Wäldchen, Amalienwalde, Rheinswalde, Hermannsgut.
10. Palmkrug (Patronat bei Kukehnen). Kukehnen HZ 47. 127. 150. 292. 329. 

Domlitten 96. 150. 176. Ober- und Unter-Ecker, Nauffeden 150.
III. 1. Balga (1530. Zweite Klasse 1845. Patronat königl.). Flecken u. Krug HZ 52. 

206. 442. 317. Gut.
2. Hoppenbruch (1738. Patr. königl.) 268. Romansgut (Regitten, Roitten) 115. 

Ritterthal (Schrangenberg). Münzenfund: Altpr. Mtsschr. IV, S. 575. HZ 73. 
173. 309. Rensegut 36. 272. Newecken 9. 30. 41. 72. 99.

3. Kahlholz (1738. Patr. königl.) HZ 139. 190. 233.
4. Follendorf (1738. Patr. königl.) HZ 124. Lindenberg.
5. Wolitta (Patr. königl.) HZ 52. 136. 138. 190. 218. 227. 236. 261. 263.

IV. 1. Bladiau. (Ein Schulmeister war bereits 1575, die zweite Klasse 1844, die 
dritte Klasse 1854. Patronat königl.) HZ 95. 210. 235. 273. 306. Vorwerk 
Kerscheiten 179. 261. 342.

2. Lank (2 Klaffen. Patr. königl.) HZ 71. 255. 260. 279.
3. Königsdorf (Patr. königl.) HZ 152. Dösenbruch, Quilitten (1839 wurde hier 

ein Backzahn von slexkss xrimi§smu8 gefunden. Pr. Prov.-Bl. 1841. Febr.-Hft. 
S. 187.) 10. 109. 115. 151. 152. 241. Jürkendorf 324. 325. Rauschnick 228. 
Schreinen 205. 344. Haselau 12. 56. 145.

4. Partheinen (Bartein, Portegal). Patr. beim Gut. HZ 84. 87. 227. 240. 261. 
272. Mükühnen 314. Grund, Pammern 298. Stutehnen (Cap. 1. Anm. 43) 10. 
Cordommen 207. 236. 239. 291. Paplauken 78. 109. 144. 181.

5. Gr. Rödersdorf (Patr. beim Gut) HZ 66. 210. 279. 342. Kl. Rödersdorf, 
Fuchsberg, Schönrade 66. 338. Iarft.

6. Wangnieskeim (1738. Patr. bei Weßlienen) HZ 121. 227. 261. 298. Weß- 
lienen 58. 92. 146. 147. 261. 276. 342. Lockehnen 342. Bolbitten (kslspits) 
5. 58. 159. 243 (?). 342. Wolitnick 175. 298. 342. Fedderau 43. 70. 90. 133. 
175. 210. 249. 261. 263. Heide.

7. Gr. Windkeim (Patr. bei Warnekam). Kl. Windkeim HZ 236. 260. 269. 
270. Warnekam 66. (Anm.) 260. 279. Pottliten, Heide, Kaul 342. Rejothen.

8. Grünwiese (Patr. beim Gut) HZ 210. Baumgart 210. Pannwitz 148.
V. 1. Deutsch Thierau (1646. Zweite Kasse 1863. Patr. königl.) HZ 67. 94. 102.

103. 191. Frenzelswalde, Freudenthal 66. (Anm.) 219. Vorder-Freudenthal.
2. Hanswalde (1739. Zweite Klaffe 1862. Patr. königl.) HZ 48. 219.
3- Herzogswalde (1836. Patr. königl.) HZ 102. 123. 192.
4. Galingen (1865. Patr. königl.) HZ 182. Rosocken 46. 196. Mahlendorf 74. 

Pr. Thierau, Lehnhof 67. 302. Grünwalde. Abbau Freihuben.
VI. 1. Eichholz (die Schule war schon 1575, zweite Klaffe 1859. Patronat königl.)
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HZ 112.187. Schönborn 117. 250. Schleppstein 117. 141. 267. Kildehnen 112. 
Hermannshof. Gut Wilknit 119. 129. 171. 257. Mühle Wilknit 162. 389.

2. Wohlan (Patronat königl.) 149. 157. 201. 253. Gedau (Orowitsa) 17. 
24. Weissels, Perbanden 143. 168. Bartken (Barthenfeld) 129. 278. Mühle 
Schleppstein.

3. Lichtenfeld (zweite Klasse 1858. Patron Graf Finkenstein) HL 157. 229. 
Müngen 143. 168. Rlühlenfeld.

VII. 1. Eisenberg (die Schule war schon 1575. Patr. königl.) HZ 11. 37. 265. 271. 
Mühle Eisenberg. Chatoulgut Kahlwalde.

2. Schönlinde (Patr. königl.) HZ 110. 120. .83. 308. Rödersdorf 120.
3. Hohenwalde (1736. Patronat beim Gut) HZ 77. 252. 257. 344. 350. Vor

werk Laurashof, Mühle Bahnau.
4. Grunenfeld (Patronat beim Gut) 25.222. Vorwerk Friedhöfchen (Bericht über 

zwei Heidengräber daselbst: Braunsb. Kreisbl. 1867. HZ 84 u. 1868. HZ 10). 
Forst-Etablissement Damerau.

VIII. 1. Grunau (die Schule war schon 1575. Patr. königl.) 14. 154. 167. 188. 322. 
Radau 69. 83. Streitwalde (in einer Mergelgrube ein Hechtkiefer mit 2/4 Zoll 
langen Zähnen und ein Schneidewerkzeug aus Feuerstein gefunden; Wpr. 
Mtsschr. VI, S. 575). Neu-Damerau (alte Begräbnisstätte; Fund alter Ordens - 
münzen. Zeitschr. für die Gesch. u. Alterthumskde. Erml. I, S. 601).

2. Messen (1739. Patronat beim Gut) HZ 8. 174. 315. Helenenhof. Gerlachs
dorf (Mitteldors) 63. 238. Hammersdorf 105. Ruhnenberg (Runau) 320. Ein- 
siedel 75. 104. (Zeitschr. f. Gesch. u. Alterthumskde. Erml. II, S. 602.)

3. Alt-Passarge (Filial von Grunau. Patronat der Schule königlich) HZ 38. 88. 
90. 209. 274. 284.

IX. 1. Hermsdorf (1740. Patronat königl.) HZ 19. 334. 337. Lauenfeld. Lauenberg 

176. 299. 325.
2. Stolzenberg (1769. Patronat königl.). Das Dorf ist 1559 den 29. März von 

Jacob von Diebes angelegt. Waldhaus Bartlangen 23.
3. Pellen (Filial von Hermsdorf. 1751. Patron, beim Gut). Gut u. Mühle 55. 

Vorwerk Hirschken und Eigensinn.
4. Lauterbach (1794. Patronat königl.) HZ 205. 301. 328.
5. Schönwalde (1794. Patronat königl.) HZ 185. 264.
6. Hasselpusch (Gut und Dorf.) (1751. Patronat beim Gut) HZ 22. 198.

X. I. Hohenfürst (die Schule war schon 1575. Zweite Klasse 1859. Patr. königl.) 
15. 153. 170. 3 3. Rauschbach 21. 170. 216. 277. Lütkenfürst, welches 

nach und nach zerfiel in Gut Gr. Lütkenfürst 172. Dorf Gr. u. Kl. Lütken
fürst, Vorwerk Glückauf (ca. 1860), Gut Friedrichshof (seit 1854 abgezweigt), 
Mühle Friedrichshof (1804 gebaut).

2. Bönkenwalde (1820. Patronat königl.) 198.
3. Gr. Haffelberg (1775). Patronat bei den Gütern Hasselberg und Gottesgnade, 

außer denen noch die Vorwerke Schöneberg und Schäferhof, Dorf Gr. Hassel
berg und das Kirchengut Kl. Hasselberg zur Schul-Societät gehören. Mit Aus
nahme des letztem war früher Alles im Gute H. einbegriffen. HZ 18. 199.

XI. I. Lindenau (die Schule war 1575. Patronat beim Gut) HZ 45. 259. Henne
berg 232. Kirschdorf (Wargelauken) 27. Sträuben.

2. Breitlinde (Patronat bei Lindenau) 259. Vorwerk Wilhelmshof.



von Adolf Rogge. 139

3. Vogelfang (1738. Patronat königl.) ^§80. 137. Maternhöfen 221. Sonnen- 
stuhl 286. Pagendorf 89. 234. 326. 330. Drücken (Mückchefeld) 247.

XII. 1. Tiefensee (Patronat bei Arnstein) ^76. 230. 256.
2. Arnstein (wie vor) 229. 339. Vorw. Milchbude, Dorf Montiten (Muthien 

und Sentin) 147. 241. 342.
3. Schönfeld (Patronat königl.) 229. Särgen 229. 327. 332.

XIII. l. Waltersdorf (Patr. königl. Zweite Klasse 1856) M 106. 122. 322. Birkenau 
134. 156. 307. Kleinwalde, Heidenhof, Preuschhof, Rosenhof, Neu-Bahnau.

2. Rehfeld (Sii-belsuok) (1738. Patron, königl.) ^L2. 13. 155. 287. Bielshöfen 
(gehört zur Kirche nach Dt. Thierau) 34. 135. 204.

Die in den Urkunden erwähnten, aber nicht zum Heiligenbeiler Kreise gehörigen Ort

schaften, konnten wegen Mangel an Raum nicht mehr aufgeführt werden.

(Fortsetzung folgt.)



Vor, äreikunäert Jakren.
Vortrag, gehalten im Gewerbeverein zu Elbing am 3. December 1869 

von

Pros. vr. A. Reusch.
Vor 300 Jahren lebte in Elbing Michael Fuchs, ein junger Mann 

aus einer schon damals angesehenen Familie, die später zahlreiche Mit« 

glieder des Raths geliefert hat und erst in unserm Jahrhundert mit dem 

bekannten Elbinger Historiographen Michael Gottlieb Fuchs ausgestorben 

ist. Er war nach dem Urtheile seiner Gegner ein Müßiggänger und Tauge

nichts, dem man, weil ja Müßiggang des Teufels Ruhebank sei, alles Böse 

zutrauen dürfe, der sogar seine Mutter geschlagen, ja seinem Bruder nach 

dem Leben getrachtet habe. Ganz anders urtheilen seine Freunde, sie nen

nen ihn einen feinen und gelehrten Studenten, der Niemanden etwas zu 

Leide gethan. Unter Studenten verstand man aber damals nicht nur die

jenigen, die die Universität bezogen hatten, sondern jeden, der sich für eine 

Lebensstellung, die gelehrte Kenntnisse voraussetzte, vorbereitete. So war 

auch unser Studiosus Fuchs, der sich wohl für irgend ein städtisches Amt 

ausbilden wollte, ruhig in seiner Heimath geblieben. Hier besuchte er oft 

ein öffentliches Local, das uns nicht näher bezeichnet wird. Da wir jedoch 

erfahren, daß in demselben die geachtetsten Bürger zu geselligem Verkehr 

zusammenkamen, und daß die Gesellschaft ihre eigenen Aeltesten hatte, die 

auf Ordnung und Anstand sahen, dürfte es vielleicht der Junkergarten ge

wesen sein. Fuchs, der eine sehr lose Zunge hatte, erging sich hier ohne 

jede Rücksicht auf die anwesenden Personen oft in Schmähungen über ver

schiedene angesehene Männer, ja sogar über die hohe Obrigkeit und den 

hochweisen Rath der Stadt. Dies im Ganzen doch nur geringe und in 
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unserer Zeit ziemlich ungefährliche Vergehen hatte für ihn schreckliche Fol

gen. Als er am 5. Juli 1569 wieder seiner Zunge freien Lauf ließ, wurde 

er zuerst zurechtgewiesen, und da er darauf nicht hörte, ließen ihn die Ael- 

testen verhaften. Als Vorsteher der Gesellschaft waren sie wohl nicht däzu 

berechtigt, aber es mochte unter ihnen ein Rathsherr oder ein anderer 

Beamter sein, der den Befehl ertheilte.

Der Elbinger Rath hatte damals viele Gegner in der Bürgerschaft 

und war, weil er dies wußte, sehr empfindlich gegen jede Aeußerung, die 

als eine Aufreizung zu Haß und Verachtung gegen die von Gott einge

setzte Obrigkeit, d. h. gegen ihn, angesehen werden konnte, und pflegte 

dergleichen hart zu bestrafen. Er bestand aus 16 Mitgliedern, 4 Bürger

meistern und 12 Rathsherrn, und übte in der Königl. freien Stadt Elbing 

und ihrem Territorium ein ziemlich unbeschränktes Regiment. Civil- und 

Criminaljustiz, Verwaltung und Finanzen lagen in seiner Hand, er ver

trat die Stadt aus der preußischen Tagsahrt, seine Delegirten erschienen 

auf den polnischen Reichstagen und bei Hose, ja er verhandelte auch durch 

eigene Gesandtschaften mit fremden Fürsten und Communen, wenn es das 

Interesse der Stadt zu erfordern schien. Ueber sich hatte er nur einen Herrn, 

den König der Republik Polen, mit der Westpreußen seit hundert Jahren 

in Personalunion stand. Aber dieser war fern und meistens mit den pol

nischen Angelegenheiten vollauf beschäftigt. Nur selten griff er einmal ge

waltsam ein, oder schickte auch eine Königl. Commission in die preußischen 

Städte, die die Verwaltung des Raths untersuchen und die Verfassung re- 

vidiren sollte. Dann pflegte es einzelnen Rathsherrn schlimm zu gehen, 

sie wurden ihrer Stellen beraubt, auch wohl aus der Stadt verbannt. 

Die Bürger sahen nicht ohne Schadenfreude das Schicksal ihrer bisherigen 

Herrn und erkannten darin nach dem damaligen frommen Sinn meistens 

eine gerechte Strafe Gottes, obwohl die polnischen Commisfarien mit der 

äußersten Willkür und schonungslosesten Verletzung der städtischen Privile

gien zu verfahren pflegten. Doch — dies waren einzelne Ausnahmsfälle, 

gewöhnlich mischte sich die Krone Polen in die Elbinger Verwaltung nicht, 

und stolz blickte der Elbinger Rathsherr auf seinen Königsberger Collegen, 

der bei der Nähe des Herzogs in viel größerer Abhängigkeit stand. „In 

Elbing ist gut Rathsherr sein", pflegte der Bürgermeister Hans Sprengel 
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zu sagen, der deßhalb auch seinen Schwiegersohn Johann Jungschultz zum 

Rathsherrn und seinen zweiten Schwiegersohn George Koh wenigstens zum 

Sekretair des Raths befördert hatte. Noch glücklicher war die Familie 

Michel Schoen's gewesen, dessen Sohn und zwei Schwiegersöhne im Rathe 

saßen, während der dritte Schwiegersohn sich allerdings mit einem Sekre

tariat begnügen mußte. Ueberhaupt waren die Rathsherrn fast alle mit 

einander verwandt, und das war auch natürlich, denn die Rathsherrn, die 

übrigens ihre Würde auf Lebenszeit hatten, wählten, wenn einer von ihnen 

starb, selbst den Nachfolger, und suchten diesen immer zunächst in ihren 

Familien. So hatten sich im Laufe der Zeit, wie dies damals in den mei

sten Städten der Fall war, gewisse Familien in den fast erblichen Besitz 

der Rathsstellen gesetzt, obwohl dem Rechte nach Niemand davon ausge

schlossen war. Junge, strebsame Männer aus andern Kreisen suchten mei

stens durch Verschwägerung mit den Rathsfamilien ins Regiment zu kommen 

und nicht leicht gelang es ihnen ohne dies Mittel. Stolz sahen die kleinen 

Aristokraten auf die gemeine Bürgerschaft herab, deren geringe Rechte sie 

nach Möglichkeit verkürzten. Nur selten legten sie vor der Gemeinde Rech

nung, obwohl dies nach der Versassung jährlich geschehen sollte, sie forder

ten demüthige Begrüßungsformen und besonders beleidigte der Hochmuth 

ihrer Weiber. Man warf aber den Rathsherrn noch ganz andere Dinge 

als Stolz vor, man behauptete, daß sie die Einkünfte der Stadt zu ihrem 

Privat-Vortheil ausbeuteten und brächte damit ihre Abneigung gegen das 

Rechnungslegen in Verbindung. Man behauptete, daß sie, weil sie fast 

alle Brauer waren, das Bier vertheuerten, und was dergleichen mehr war. 

Auch erzählte man sich viele junkerhafte Gewaltthaten von den Söhnen 

und Verwandten der Rathsherrn, und als die Familie Jungschultz den 

Adelstitel von Roebern erhielt, machte man, weil einer derselben, Heinrich, 

einen Kaufmann in der Nähe der lahmen Hand überfallen haben sollte, 

den Vers:

Er raubte bei der lahmen Hand, 
Ward drum Henrich Straß-Roeber genannt.

Indeß würden wir doch sehr unrecht thun, wenn wir über die da

malige Elbinger Rathsaristokralie nur nach solchen Ausschreitungen der 

Herrschsucht und des Dünkels, mochten dieselben auch nicht selten vorkom
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men, urtheilen wollten. Eben diese Rathsaristokratie hat mit einer zähen 

Energie, der wir alle Achtung zollen müssen, die Privilegien der Stadt 

Jahrhunderte lang gegen die Eingriffe und Anmaßungen der Polen ver

theidigt. Mancher Rathsherr wurde hier, wie in andern preußischen 

Städten und besonders in Danzig, verurtheilt und von Haus und Hof 

verjagt, aber der Widerstand erlahmte nicht, und diesen wackern, unermüd

lichen Vertheidigern ihrer Gerechtsamen verdanken wir es, daß das deutsche 

Wesen sich in Westpreußen, bis es wieder mit einem deutschen Staate ver

einigt wurde, erhielt, daß der evangelische Glaube dem Catholicismus ge

genüber, den die Krone Polen immer beförderte und begünstigte, Wohl 

erhalten und bewahrt blieb, und gerade das Zeitalter, von dem wir spre

chen, hat in dieser Beziehung schwere Kämpfe durchzufechten gehabt.

Doch — wir haben ja Über die Elbinger Rathsherrn unsern Michael 

Fuchs ganz vergessen. Der Arme saß im Stadtgefängnisse, wohin er ohne 

Wissen und Willen des Raths, wie dieser wenigstens später zu versichern 

für gut fand, gebracht war. Sonst wußten freilich viele von seiner Ver

haftung; aber man sah sie eben als verdiente Strafe an, und sein eigener 

Bruder äußerte, es sei gut, daß Michael eingesperrt sei, denn sonst würde 

er, da gerade die Hundstage seien, wohl noch schlimmeres begangen 

haben. Darum that denn auch Niemand besondere Schritte zu seiner Be

freiung, auch wurde er weder verhört, noch eine Dauer seiner Haft festge

setzt. Es war aber eine furchtbare Strafe in einem Elbinger Gefängnisse 

damaliger Zeit zu sitzen. Von einem andern Unglücklichen, der sie erdul

den mußte, hören wir, daß er schon nach acht Tagen sein letztes Stündlein 

gekommen glaubte.
Er war acht Tag in Thurmes Grund, 

Daraus ihm groß Schwachheit entstund, 

Groß Stank hat ihn geschwächet gar, 

Daß er merkt seines Lebens Fahr, 

Bat ums hochwürdig Sacrament, 

Der Seelen Speis', vor seinem End'.

Aber Michael war wohl nicht in diesen entsetzlichen Thurmesgrund 

„zu Uncken und Gewürm" gesperrt, er befand sich zwar auch in einem 

Stadtthurm, aber in einem verhältnißmäßig milden Gefängnisse. Konnte 

doch der Rath später, als er sich wegen des Verfahrens gegen Michael 
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vertheidigen mußte, sogar durch eidliche Vernehmung des GefangenwärterS 

den Nachweis führen, daß Michael täglich in seiner Klause Speise und 

Trank erhalten habe. Er ertrug daher auch ganze 15 Tage die Leiden 

der Hast. Am Morgen des 16. Tages aber, am 21. Juli, ritt zufällig 

einer seiner Verwandten bei dem Gefängniße vorbei, er blickte nach dem 

Fenster der Klause, in der sein Vetter saß, hinauf und sah dessen Gesicht 

nahe am Fenster gegen die Traillen gedrückt. Er winkte und ries ihm zu, 

aber Michael regte und rührte sich nicht. Es sammelten sich nun bald 

einige Leute, die Gesängnißwärter wurden herbeigeholt und gingen an die 

Thür der Zelle, die nach ihrer Behauptung innen verriegelt war. Alles 

Rusen und Klopsen blieb vergebens. Man mußte die Thür erbrechen und 

fand den Unglücklichen an den Traillen des Fensters erhängt. Mittler

weile war denn auch ein Richter, sowie der Bruder und mehrere Ver

wandte Michaels herbeigekommen. Einer der letzter» wollte ihn losschneiden, 

aber da ein Selbstmord vorzuliegen schien, hielten ihn die Umstehenden 

zurück, weil einen Selbstmörder Niemand als der Henker berühren dürfe. 
Und da, so fährt der Berichterstatter "fort, erröthete dieser Mensch nicht, 

den Richter öffentlich zu bitten, daß er ihm die Losschneidung seines Vet

ters gestatte. Aber der Richter, der wohl wußte, daß göttliches und mensch

liches Recht dem entgegenstehe, untersagte es. Glücklicher Weise war zwar 

nicht der Henker selbst, aber doch seine Frau zur Stelle, und die öffnete 

denn endlich mit des Richters Genehmigung die Schlinge, die um Michaels 

Nacken lag, legte den Unglücklichen aus ein Lager und übergab seinem 

Bruder eine Tasche, die sie bei ihm gefunden hatte. Die Leiche blieb im 

Gefängnisfe. Die Verwandten hielten indeß den Selbstmord Michaels 

keinesweges für erwiesen und reichten noch an demselben Tage, am 21. Juli, 

bei dem Rathe ein Gesuch um amtliche Besichtigung der Leiche und gericht

liche Feststellung aller Umstände ein. Die Leichenschau konnte indeß nicht 

vorgenommen werden, weil der vereidigte Chirurgus der Stadt erklärte, 

ihm und seinen Gesellen, würde es zur Schmach gereichen, wenn sie eine 

Leiche untersuchen sollten, die bereits der Henker oder doch die Frau des 

Henkers berührt hätte. Auch die gerichtliche Feststellung des Thatbestandes 

lehnte der Rath, wie er selbst sagt, aus gerechten Gründen ab, weil das 

Offenkundige keines Beweises bedürse und nicht in Zweifel gezogen werden 
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dürfe, und weil es ungehörig sei, daß bei einem Menschen, der seinen 

Leib und seine Seele freventlich verderbt habe, ein gerichtlicher Akt vorge

nommen werde. Nun gingen die Verwandten den Rath mit der Bitte 

an, wenigstens ein christliches Begräbniß zu gestatten. Auch dies wurde 

verweigert, weil es rechtlich seststehe, daß solche Mörder durchaus nicht in 

üblicher Weise zu bestatten seien, vielmehr versage ihnen das Kirchenrecht 

das Begräbniß und schließe sie von der Fürbitte der Gemeinde aus, da 

man glauben müsse, daß sie wegen ihres Verzweiselns an der Gnade 

Gottes an Leib und Seele verdammt seien. Auch bei diesem Bescheide 

beruhigte sich der Bruder nicht, er flehete noch einmal den Rath an, daß 

er gestatten möge die Leiche in sein Haus zu bringen und sie von da aus 

zur Gruft zu führen. Vergeblich, der Rath blieb dabei, daß der Selbst

mord erwiesen sei und nur der Henker den Todten berühren dürfe. Dieser 

schleppte denn Michael Fuchs am 4. Tage nach seinem Tode vor das 

Thor zum Galgenberge, zeigte der versammelten Menge die Spuren des 

Strickes an seinem Halse und verscharrte den Leichnam.

Ich habe den Tod des Michael Fuchs und die spätern Vorgänge 

ausschließlich nach einem Berichte erzählt, den später der Rath an den 

König schickte. Die Vorgänge sind also in dem Lichte dargestellt, in das 

sie der Rath selbst zu setzen wünschte. Schon in dieser Beleuchtung, die 

doch schwerlich die richtige ist, macht das Verfahren des Raths auf uns 

einen empörenden Eindruck. Ist es denn eine Entschuldigung, wenn der 

Rath, dessen Mitglieder zugleich die Richter der Stadt waren, erklärt von 

einer 15tägigen Haft gar keine Kunde gehabt zu haben? Und wenn die 

Sitte jener Zeit eine so unmenschliche Behandlung der Leiche des Selbst

mörders verlangte, war es nicht um so mehr geboten, zuerst mit der 

strengsten Gewissenhaftigkeit die Thatsache des Selbstmordes sestzustellen, 

ehe man sich zum Todtenrichter aufwarf und den Gestorbenen für ewig 

verdammt erklärte? Doch — wie gesagt, dieses Schreiben des Raths be

schönigte wohl noch manches und aus eine Hauptfrage, welches Motiv 

denn eigentlich Michael Fuchs zum Selbstmorde getrieben, bleibt es jede 

Antwort schuldig. Sehen wir daher zu, ob es vielleicht gelingt, von einer 

andern Seite her noch einiges Licht zu gewinnen.

Gerade in jener Zeit war in Elbing die Spannung zwischen der
Altpr. Monats schrlft Bd. VII. Hst. 2. 10
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Rathspartei und ihren Gegnern aus's äußerste gestiegen. An der Spitze 

der letzter», die durch Verbindung mit dem Polnischen Hofe Halt und 

Stütze zu gewinnen suchten, und die man daher, obwohl nicht Sympathie 

für Polen, sondern Haß gegen die heimische Aristokratie die Triebfeder ihres 

Hasses war, die polnische Partei nennen könnte, stand Michael Friedwald, 

Er war damals im besten Mannesalter, 44 Jahre alt, und gehörte seiner 

Geburt nach selbst der Elbinger Aristokratie an. Sein Vater war lange 

Zeit Bürgermeister gewesen und hatte sogar mehrmals die höchsten städti

schen Ehrenämter, die Burggrafschaft und das Präsidium des Raths, ver

waltet. Aber der Sohn war in ganz andere Bahnen gerathen. Früh, 

nachdem er das Elbinger Gymnasium durchgemacht, zu dessen Begründern 

der Vater gehörte, war er in die Fremde gegangen. Er hatte in Wien 

und Heidelberg die Rechte studirt und war dann in die Armee Kaiser 

Carls V. getreten, unter dessen Fahnen er mehrere Feldzüge mitmachte. 

Mit Ehren geschmückt und namentlich durch einen Kaiserlichen Adelsbrief 

begnadigt, kehrte er kurz vor seinem 36. Lebensjahre in seine Heimath zu

rück. Er sollte nun seiner Vaterstadt dienen und seine Geburt wie seine 

Persönlichkeit schienen eine baldige Wahl in das Rathskollegium zu garan- 

tiren. Aber das Leben im Reiche und im Lager, der Umgang mit Rittern 

und vornehmen Herrn hatte den jungen Mann für diese schlicht bürgerli

chen Verhältnisse verdorben. Die gestrengen Herrn und Weisheiten, die 

nicht ohne starkes Selbstgefühl die Stadt regierten, flößten ihm wenig 

Respekt ein. Als ihn der alte Albrecht Schönste, der Rathsherr und zu

gleich Kahnschiffer war, fragte, wo er sein Latein gelernt, von dem Schön

ste allerdings nichts verstand, antwortete er höhnisch:

Als Eur Weisheit hier Schmücken führt, 

Hab' ich zu Heidelberg studirt,

und den Sekretair des Raths, Matthiqs Bögner, der mit einem Schufst 

prahlte, durch den er 7 Schwäne aus einmal erlegte, hatte er ganz respect- 

widrig einen unverschämten Lügner genannt. Solcher Uebermuth des 

jungen Mannes beleidigte den ehrenfesten Bürgerstolz der Aristokratie. 

Mehrmals wurden Rahtsstellen frei, Friedwald wurde nicht gewählt. Ihn, 

der in andern Sphären, die ihn viel höher dünkten, manche Anerkennung 

gewonnen, kränkte und erbitterte die offenbare Zurücksetzung. Er fing an



von Pros. vr. A. Reusch. 147

andere Kreise zu suchen, er trat mit den Königlichen Beamten der umlie

genden Landschaften, namentlich mit dem Woiwoden des Marienburger 

Bezirks in Verkehr, er reiste nach Königsberg an den Hof des Herzogs 

Albrecht, er reiste nach Warschau zu des Königs Hoflager. Ueberall wurde 

er freundlich empfangen, von Warschau brächte er seine Ernennung zum 

Königl. Fiscal mit. Er hatte als solcher nicht nur die Interessen des 

Fiscus vor den städtischen Gerichten zu vertreten, sondern in jeder Hinsicht 

darauf zu sehen, daß sich die Stadtbehörden keine Eingriffe in die Rechte 

des Königs erlaubten. Geschah etwas der Art, so hatte er die Schuldigen 

vor dem Königl. Hofgerichte anzuklagen. Schon dies Amt mußte bei der 

Elbinger Aristokratie verhaßt sein, stand ihm doch eine gewisse Controlle 

über die Handlungen des Rathes zu, wieviel mehr die rücksichtslose Weise, 

mit der Friedwald seine Stellung zur Befriedigung seines persönlichen Rache

gelüstes ausbeutete! Klage aus Klage ging ans Hofgericht. Der Rath 

mußte einmal über das andere Klagebeantwortungen und Deputationen 

schicken. Doch glückte ihm meistens die Vertheidigung, theils weil die Kla

gen wirklich unbegründet waren, theils weil er es an Geschenken, die in Polen 

sehr viel vermochten, nicht fehlen ließ. Aber lästig und kostbar waren die 

ewigen Chikanen, und endlich im Frühjahr 1569 gelang es Friedwald so

gar einen der angesehensten Rathsherrn, Nicolaus Schultz, von Haus und 

Hof zu vertreiben. Wenige Wochen darauf kam ein Königl. Rescript, 

durch welches dem Edeln Michael Friedwald und seinen Kindern und Nach

kömmlingen als Lohn für seine treuen Dienste und um ihn zu solchen ge

treuen Diensten ferner lustiger zu machen, des geächteten, Übelthäterischen 

Nickel Schulze Steinhaus, gelegen zum Elbing in der Schmiedegasse, so wie 

seine Mühle nahe dem Dorfe Steinort aus eigenem, freiem, Königl. Willen 

geschenkt wurde. Die Rathsherrn sahen bestürzt und bekümmert das schwere 

Schicksal über ihren gleichgesinnten Genossen einbrechen, jeder von ihnen 

mußte fühlen, daß dasselbe Richterschwert, das jenen getroffen auch über 

seinem Haupte schwebe. Zugleich entflammte sie der bitterste Haß gegen 

den Anstifter alles dieses Unheils, dem bald vielleicht auch ihre schönen 

Besitzungen als Judaslohn zufallen konnten. Friedwald hatte wenig Freude 

an seinem Erfolg. Zwar wagte man, da ihm eine große Partei in der 

Bürgerschaft und selbst manche aus aristokratischen Kreisen anhingen, keine 

10*
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offene Gewalt gegen ihn, aber man warf ihm die Scheiben ein, schoß in 

seine Fenster, heftete Pasquille an seine Thür und leitete das überflüssige 

Wasser des Pfeifenbrunnens in seine Keller, ja der Pfarrer zu St. Marien, 

Sebastian Neogeorg, ging mit noch schlimmeren Gedanken um,

Er wollt den edeln Friedewald 

Zu Tode beten gänzlich bald, 

So rühmte sich der heilge Mann 

In seiner G'sellen Collation.

Friedwald zog es zuletzt vor nach Marienburg überzusiedeln, von wo 

er später noch einmal zum großen Leidwesen des Raths zurückkehrte.
Zu Friedwalds Anhängern gehörte nun auch unser Fuchs. Friedwald 

selbst nennt ihn ein einmal seinen gut Freund, und sagt, er hätte etliche 

seiner Verleumder und frechen Ehrendiebe an einer öffentlichen Stelle er

mähnt, daß sie von ihrem Schänden und Schmähen ablassen sollten. Es 

ist keine Frage, daß hiemit jenes verhängnißvolle Gespräch in dem Gast

hause gemeint ist, das wenige Wochen, nachdem die Verurtheilung des 

Nicolaus Schulz und die Königl. Schenkungsurkunde in Elbing bekannt 

geworden war, also gerade in der Zeit des brennendsten Hasses stattfand. 

Fuchs, als Parteigänger Friedwalds längst bekannt, war in einer Gesellschaft 

seiner Gegner als Vertheidiger desselben aufgetreten und hatte sich in seiner Lei

denschaft zu straffälligen Aeußerungen gegen den Rath hinreißen lassen. Er

freut nahm die Rathspartei die Gelegenheit wahr, einem ihrer Gegner bei- 

zukommen. Man steckte ihn ein und hatte wohl nicht die Absicht ihn fo 

bald frei zu lassen. Als später der Rath dem Könige gegenüber seine 

Maßregeln rechtfertigen sollte, war es schwer eine so lange Haft ohne jede 

richterliche Vernehmung zu entschuldigen. Den wahren Grund, seinen Haß 

gegen die Friedwaldsche Partei, durfte der Rath natürlich in einem Schrei

ben an den König nicht aussprechen, er entschloß sich daher, wie ich glaube, 

zu einer Nothlüge und behauptete von der Verhaftung keine Kenntniß ge- 

gehabt zu haben.

Viel schlimmeres als eine Nothlüge wurde dem Rathe von einem 

Theil der Elbinger Bürgerschaft zugetraut. Man erzählte sich, daß Fuchs 

durch die Qualen des Hungers, die er im Gefängnisse habe erdulden müssen, 

zum Selbstmorde getrieben sei, ja Viele bezweifelten überhaupt den Selbst
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mord und meinten, die Thür sei garnicht von innen verriegelt gewesen, 

der Schließer habe dies nur vorgegeben und die Thür erbrechen lassen, 

um den Verdacht des Mordes von den wirklichen Thätern abzuwenden, 

darum sei auch den Verwandten jede gerichtliche Untersuchung abgeschlagen. 

Doch dies waren Gerüchte. Aber noch ein Factum steht fest und wird 

durch das Rathsschreiben selbst bestätigt. In jener Tasche nämlich, die die 

Frau des Henkers unmittelbar nach dem Losschneiden der Leiche dem Bruder 

reichte, fand sich ein Königl. Geleitsbrief für Michael Fuchs. Solche Briese 

pflegten damals die Könige von Polen für Personen ausfertigen zu lassen, 

die sie unter ihren besondern Schutz nahmen und gegen die Gewaltmaß

regeln der Lokalbehörden sichern wollten. Wer einen solchen Brief besaß, 

durfte zwar vor Gericht gezogen, aber nicht verhaftet oder sonst bestraft 

werden, bevor an den König berichtet war und dieser seine Einwilligung 

gegeben hatte. Friedwald, der eine ungerechte und willkührliche Be

handlung von Seiten der Stadtbehörden fürchten zu müssen glaubte, hatte 

für sich und mehrere seiner Freunde Schutzbriefe besorgt. Als der 

Bruder den Brief fand, präsentirte er ihn dem Rathe. Offenbar war 

das Königl. Geleite verletzt, aber der Rath erklärte gleich damals dem 

Bruder und wiederholte es nachher in seiner Vertheidigungsschrist an den 

König, er könne für diese Verletzung nicht verantwortlich gemacht werde«, 

da er von dem Schutzbriefe nichts gewußt, offenbar habe Michael Fuchs 

denselben verheimlicht, um dem Stadtregimente eine schwere Klage vor 

dem Königl. Gerichte zuzuziehen. Der Bruder scheint sich dabei beruhigt 

zu haben, aber nicht Friedwald. Sein Amt als Königl. Fiscal legte ihm 

die Pflicht aus, jede Verletzung der Rechte der Krone zur Anzeige zu brin

gen, und gewiß gern klagte er wegen dieser Mißachtung des Königl. Ge

leitsbriefs den Rath der Majestätsbeleidigung an. Der Rath mußte die 

Klage beantworten und that es in dem Schreiben, das durch einen glück

lichen Zufall erhalten mir zum größten Theile den Stoff für diesen Ver

trag gegeben hat. Wir werden indeß dem Rathe wohl nicht glauben, daß 

Michael seinen Schutzbries verheimlicht habe. Er hat ihn gewiß, als er 

von den Häschern eingesteckt wurde und später im Gefängnisse, so viel er 

konnte, geltend gemacht. Aber der Rath wollte keine Notiz davon nehmen 

und eben weil er von dem Schutzbriefe wußte, ließ er kein gerichtliches Ver
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hör mit Fuchs anstellen, denn dabei hätte sich dieser natürlich auf den 

Königl. Schutz berufen. Er ließ ihn also ohne Urtheil in der Haft, und 

Fuchs, dessen Bemühungen seinen Geleitsbrief zur Geltung zu bringen ver

geblich gewesen und der den Groll seiner Feinde kannte, verzweifelte an 

seiner Rettung und entleibte sich selbst. Denn das wollen wir doch nicht 

glauben, daß Parteihaß die Elbinger Aristokratie zu einem solchen Verbre

chen verführt habe, als es ihr Friedwald in folgenden Versen schuld giebt.

Des Michel Fuchses muß ich denken, 

Den sie mit List han lassen henken, 

Als man ihn durch Hunger und Stank 

Gewaltiglich zu sterben drang 

Im Thurm und Gefängniß schwer. 

Solchs that fromm Bürger schrecken sehr. 

Er mußt begraben werden nicht 

Von seiner Freundschaft ehrbarlich, 

Drum daß er gut Friedwaldisch war, 

Sonst hat er Kein'm gekrümmt ein Haar. 

Man braucht dazu ein falschen Rank, 

Sagten, er hätt sich selbst erhängt, 

Wollten ihn nicht beschauen lassen, 

Wie man's begehrt rechtlicher Maßen. 

Er mußt liegen drei Tage lang 

Im Julio, bis er sehr stank, 

' Auf daß Keiner nah kommen sollt, 

Der seins Tods Ursach wissen wollt.

, Wiewohl er war ins Königs Schutz, 

Noch mußt er sterb'n in solchem Trutz 

Ohn Beicht und heilig Sakrament. 

Ach Gott, behüt für solchem End! 

Ich mein, das sei ein Tyranei, 

Die ganz Türkisch und Tartarisch sei!



W Entstellung <Iq VorM«»s-VereM unä ibry Verbreitung 
in äer ßromnL DreMen.

Bei den Deutschen hat schon seit den ältesten Zeiten das Genossen

schaftswesen in gesellschaftlicher wie in wirtschaftlicher Hinsicht eine große 

Bedeutung gehabt; aus ihm berührte einst der mächtige Hansabund und der 

deutsche Ritterorden, die beide in ihren Tagen gerade unser altes Preußen

land weit über seine Grenzen hinaus mit unvergeßlichem Ruhme verherr

licht haben. Auf derselben Grundlage waren die im Gemenge wirthschaf

tenden Landgemeinden unserer Dörfer, die städtischen Zünfte und Innungen 

gegründet, die ihrer Zeit auch zum Wohle des Ganzen bestanden haben, 

bis sie nachmals unter völlig veränderten Zuständen ein Hinderniß für den 

gewerblichen Fortschritt überhaupt wurden. Von diesen „Zwangsgenossen

schaften" hat uns erst die allgemeine Noth des Vaterlandes nach dem til- 

siter Frieden befreit. In einer freien Thätigkeit, geordneten Selbstständigkeit 

und Unabhängigkeit der Person wie des Besitzes suchten die Männer, 

welche damals den Wiederaufbau des in Trümmern zerfallenen Vaterlandes 

unternahmen, die Hebel, durch welche der Landbau und die von ihm in 

unserer fabrikarmen Provinz so unmittelbar abhängigen Gewerbe wieder 

aufgerichtet werden sollten.

Die freisinnigen Gesetze jener Nothjahre haben die neuen Zustände 

jedoch nur angebahnt, ihre endliche dauernde Durchführung erforderte noch 

ganze Menschenalter voll harter ernster Kämpfe; Schritt vor Schritt und 

mit mancherlei Unterbrechungen machte das gewohnte Veraltete dem besse

ren Neuen Platz, und wir stehen heute noch inmitten dieser großen weit

greifenden Umgestaltung; hier hat die besfernde Hand erst in unseren Tagen 

den alten Schutt auszuräumen versucht, dort sacht geschäftiger Unverstand 
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den erlöschenden Funken eines abgespielten Lebens noch einmal zu Hellen 

Flammen an und giebt damit dem Kundigen nur die gewisse Hoffnung 

auf den baldigen Untergang unhaltbar gewordener Zustände, denn „wenn 

ein Leben stirbt, wacht es vor dem Hinscheiden noch einmal so recht le

bendig aus."

Durch die v. Stein'schen Agrar- und Gewerbe-Gesetze war thatsächlich 

an die Stelle der alten Naturalwirthschaft die Geldwirthschaft getreten. 

Die Scharwerksdienste und Getreidelieferungen wurden in feste Geldabgaben 

verwandelt, der Aufschwung in Handel und Gewerben überhaupt belehrte 

auch den schlichten Landmann, daß er eine Menge bisher von ihm selbst 

erbaueter, selbstverfertigter oder für Naturalien eingetauschter nothwendiger 

Lebens- und Wirthschafts-Bedürfniffe sich billiger vnd besser durch Ankauf 

verschaffen könne. Der freie Besitz hatte die Landwirthschaft mächtig ge

fördert, die verbesserten Verkehrsmittel gaben dem Handel mit landwirth- 

schastlichen Erzeugnissen einen bedeutenden Ausschwung, in Folge dessen 

eröffneten sich den Handwerkern unserer Städte ein immer weiteres Gebiet 

für lohnenden Absatz. Um die Mitte der 1840ger Jahre erlitt diese er

freuliche Entwickelung jedoch einen schweren Rückschlag Einige auf einan- 

derfolgende Mißernten 1844- 46, die verderbliche Kartoffelkrankheit, an

dauernd hohe Preise der nothwendigsten Lebensbedürfnisse, dabei eine 

allgemeine Geschäftsstockung und gänzlicher Mangel an anderweitiger Ar

beitsgelegenheit sowie die immer mehr hervortretende Concurrenz der mächtig 

emporstrebenden Fabrikthätigkeit führten damals eine große Anzahl kleiner 

Handwerksleute allem Anschein nach schnell einem sichern Untergänge ent

gegen. Die Noth in diesen Kreisen war jedoch nicht auf unsere Provinz 

allein beschränkt, wie hier trat sie fast in ganz Deutschland zu Tage und 

um dem Verderben Einhalt zu thun, wurden um 1848 von wohlwollenden 
Männern in mehreren größeren Städten, z. B. in Berlin, Elbing u. a. 

a. O., sogenannte „Hilfs- oder Vorschuß-Kassen" gegründet. Die Kapitalien 

zur Begründung dieser Kassen hatte man meist als Geschenke zusammenge

legt und die Vorschüsse an hilfsdedürftige Handwerker gewöhnlich wieder 

als Geschenke und nur selten mit unsicherer Aussicht auf spätere Zurücker

stattung auch ohne Verzinsung ausgegeben. Durch diese Art ihres Betriebes 

hatten die Hilfskassen jedoch von vorne herein ihren dauernden Erfolg ver
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nichtet; ihre Mittel entsprachen nicht im Entferntesten dem großen Andrange 

der Bedürftigen; nachdem die gesammelten Gelder vertheilt waren, hörte 

das Geschäft selbst auf, und nur in vereinzelten Fällen quälte es sich noch 

einige Jahre mit dem allmäligen Verschwinden hin, wenn es unterdessen 

nicht gelingen wollte, demselben bei Zeiten eine andere sichere Begründung 

zu verschaffen.
Eine solche Umgestaltung jener Hilfs- und Vorschuß-Kassen auf völlig 

neuen Grundlagen versucht und mit ganz außerordentlichem Erfolge durch

geführt zu haben, ist das Verdienst eines Mannes, dessen Thätigkeit als 

Abgeordneter in den Jahren 1848 und 49 ihn bei dem damaligen Mi

nisterium mißliebig gemacht hatte und der sich in Folge dessen aus seiner 

Stellung als höherer Justizbeamter herausgetrieben sah. Hermann Schulze, 

nach seiner Vaterstadt „Schulze-Delitzsch" genannt (geboren 29. Aug. 1808), 

hatte in Delitzsch in der Provinz Sachsen im Frühjahr 1850 einen Vor

schuß-Verein für Handwerker gegründet. Er erkannte, daß die Kapitalshilfe 

nur noch selbstständigen Leuten zu Stätten kommen könne; wer für die 

Rückzahlung eines geliehenen Kapitals nach einigen Monaten nicht mehr 

durch seine Person, seine Vermögensumstände und sichere Bürgschaften 

aufzukommen vermag und dieses Geld nicht angemessen verzinsen kann, dem 

kann durch Vorschuß-Darlehen überhaupt nicht mehr geholfen werden. Um 

die persönliche Sicherheit des Einzelnen zu erhöhen, mußten die Mitglieder 

jenes Vorschuß-Vereins durch kleine monatliche Einzahlungen sich ein 

Stammkapital (das sogenannte Guthaben) bei ihrer Vereinskasfe ansammeln 

und ebenso mußten sie sich zusammen für die Sicherheit der vom Verein 

zum Geschäftsbetriebe geliehenen Gelder solidarisch verbürgen. Auf diesen 

Grundlagen beruhen im Wesentlichen die später nach dem Vorbilde des 

Vereins in Delitzsch an vielen Orten entstandenen Vorschuß-Vereine. Dem 

einzelnen Mitgliede war der Kredit unter irgend annehmbaren Bedingun

gen versagt, der Gesammtheit von Vereinsmitgliedern wurde gern und 

unter billigen Bedingungen Geld angeboten, da sie „alle zusammen" die 

geforderte Sicherheit ausreichend bieten konnten.

In den ersten Jahren nach dem Entstehen des Vorschuß-Vereins in 

Delitzsch haben sich zunächst in dessen Nähe und selten in weiterer Entfer

nung davon ähnliche Vereine gebildet oder ältere nach seinem Vorbilde 
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umgestaltet. Als aber Schulze-Delitzsch 1855 sein Buch „Vorschuß- und 

Kredit-Vereine als Volksbanken, praktische Anweisung zu deren Gründung 

und Einrichtung" (bis 1867 in 4 Auflagen erschienen) herausgab, da ver

mehrte sich sehr bald in schneller Zunahme die Zahl der nach seiner „An

weisung" gegründeten Vorschuß-Vereine. Außerdem wirkte er durch seine 

Zeitschrift „Blätter für Genossenschaftswesen" (1869 im 16. Jahrgang als 

Wochenschrift erscheinend) und den „Jahresbericht über die auf Selbsthilfe 

gegründeten deutschen Erwerbs- und Wirthschafts-Genossenschaften" andau

ernd und in weitesten Kreisen für die Ausbreitung und Vervollkommnung 

der genannten Vereine. Die erwähnten Schriften, zumal der letzte für 

das Jahr 1868 erschienene „Jahresbericht", welcher allen dem Verbände 

ungehörigen Vereinen, die rechtzeitig ihre Abrechnungen eingesandt haben, 

umsonst zugeht, ebenso ein besonderer Anhang in dem vortrefflichen Bern- 

steinschen „deutschen Kalender" für 1870 geben uns ausführliche Uebersich

ten und Nachrichten über die Verbreitung der Vorschuß- und ähnlicher 

Genossenschafts-Vereine in Deutschland. In dem letzten „Jahresbericht" 

sind die genauen Abrechnungen von 666 Vorschuß-Vereinen für 1868 mit- 

getheilt, denselben gehörten 256,337 Mitglieder an, denen in dem Einen 

Jahre 139,2g Mill. Thlr. Vorschüsse gewährt waren, sie besaßen an eige

nem Vermögen (Guthaben und Reservefonds) 10,23 Mill. Thlr. und hat

ten zu ihrem Geschäftsbetriebe 33,71 Mill. Thlr. fremde Gelder geliehen.

Um die Angelegenheiten der nach seinen Grundsätzen eingerichteten 

Vereine besser fördern zu können, gründete Schulze-Delitzsch den allgemei

nen „Verband" deutscher Genossenschaften, welchen er als Anwalt vertritt. 

Er war hier zunächst jahrelang bemüht, seinen Vereinen in einem allge

meinen Genossenschafts-Gesetz ihre Rechte zu sichern und hatte endlich die 

Freude, der allgemeinen Anerkennung bei dem Erlasse jenes Gesetzes Aus

druck verschafft zu sehen. In den einzelnen Provinzen und Ländern haben 

sich nach dem Vorgänge des allgemeinen Verbandes Unterverbände gebildet, 

deren 1869 in Deutschland 26 gezählt wurden.

In der Provinz Preußen sind die ersten Vorschuß-Vereine in Elbing, 

Königsberg, Tilsit, Marienwerder und Danzig noch vor dem Jahre 1860 

entstanden, seitdem hat sich ihre Anzahl ansehnlich vermehrt. Von den 

uns namentlich bekannt gewordenen 89 Vorschuß-Vereinen unserer Provinz
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kennen wir die Zeit der Gründung von 74, während der Anwalt in sei

nem letzten Jahresbericht von 582 Vorschuß-Vereinen Nord-Deutschlands 

die Stiftungszeit angiebt.

Von diesen Vereinen waren gegründet:

vor 1860 in der Provinz Preußen: 5, in Nord-Deutschland: 84.

1860 4, 56.

1861 4, ,, „ 69

1862 1k, 111.

1863 11, 68.

1864 8, 59.

1865 n. 69.

1866 1, 20.

1867 5, 25.

1868 7. 21.

1869 7.

Die Provinz Preußen gehört zu denen, in welchen der Anzahl nach 

die Vorschuß-Vereine bereits zahlreich vertreten sind, die Mehrzahl dersel

ben befindet sich nach den bekanntgewordenen Berichten auch in einem er

freulichen Aufschwünge, nur in vereinzelten Fällen scheinen die gehegten 

Erwartungen nicht in Erfüllung gegangen zu sein. Die Aufzählung sämmt

licher im Sommer 1869 bekannt gewesenen Vorschuß-Vereine in der Pro

vinz Preußen findet sich in dem „Jahresbericht" der Anwaltschaft für 1868.

Der Regierungs-Bezirk Gumbinnen zählte in seinen 16 Kreisen 

22 Vereine, je 2 dergleichen in den Kreisen Lätzen, Lyck, Oletzko, Tilsit, 

Heidekrug und Niederung. Nur in den Städten Arhs, Bialla, Nikolaiken 

und Schirwind bestanden noch keine Vereine. Im Königsberger Regierungs

Bezirke sind in 20 Kreisen 29 Vereine vorhanden, im Landkreise Königs

berg und Kreise Fischhausen fehlen Vereine, dagegen kommen je 3 in den 

Kreisen Gerdauen und Wehlau, je 2 bei Friedland, Heilsberg, Memel, 

Morungen, Osterode, Rastenburg und Rößel vor. In 22 Städten fehlen 

noch Vereine, u. a. in „Braunsberg", „Heiligenbeil", „Pillau", Warten

burg, Bischossburg, Bischofsstein, Seeburg, Landsberg und Friedland. In 

den 8 Kreisen des Regierungs-Bezirks Danzig zählten wir 11 Vereine, 

darunter in den Kreisen Marienburg und Stargard je 3, in der Stadt
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Danzig 2, im Landkreise Danzig und dem Karthäuser Kreise fehlen Vereine 

ganz, ebenso in den Städten Putzig, Schöneck und Tolkemit. Die 13 Kreise 

des Regierungs-Bezirks Marienwerder hatten angeblich 27 Vereine, davon 

20 auf dem rechten und 7 auf dem linken Weichselufer. Mit Ausnahme 

des Kreises Flatow fanden wir in allen Kreisen Vereine, deren 5 bei 

Rosenberg, 4 bei Straßburg, je 3 bei Graudenz und Marienwerder, je 

2 bei Stuhm, Löbau, Kulm und Konitz. Es fehlten noch Vereine in den 

Städten „Kulm", Kulmsee, Neuburg, Friedland, D. Krone, Jastrow, Fla- 

tow, Krojanke u. a. a. O. Während also in den Regierungs-Bezirken 

Gumbinnen und Danzig sowie dem übrigen Theile Westpreußens rechts 

von der Weichsel die Zahl der Vereine im Allgemeinen als abgeschlossen 

anzusehen, ist der Rest von Westpreußen sowie ein größerer Theil vom 

Regierungs-Bezirke Königsberg im Ganzen mit der Gründung der Vor

schuß-Vereine noch zurückgeblieben. Ueberall in unserer Provinz wird der 

Ausbau der begonnenen Unternehmungen, die Anregung zurückgebliebener, 

sowie eine zeitige Beschränkung der über ihre Mittel hinausgegangenen Ver

eine die dringendste Aufgabe für ihre Mitglieder in der nächsten Zeit bilden.

Ueber den Geschästsumfang der Vorschuß-Vereine in der Provinz 

Preußen brächte der „Jahresbericht" die Angaben für 47 Vereine, denen 

12,581 Mitglieder angehörten, an welche etwas über 5,g Mill. Thlr. Dar

lehen ausgegeben waren, dieselben besaßen an Guthaben 382,314 Thlr., 

an Reservefonds 32,634 Thlr. und waren Anlehen und Spareinlagen zu

sammen 1,1g Mill. Thlr. schuldig. Außerdem liegt uns noch eine andere 

im Auftrage des Provinzial-Verbandes aufgestellte Nachweisung unserer 

Vereine vor, nach derselben sind mit den nach ihrer Veröffentlichung be

kannt gewordenen Ergänzungen bei 63 Vorschuß-Vereinen mit 15029 Mit

gliedern im Jahre 1868 zusammen 6,84 Mill. Thlr. Vorschüsse ausgegeben 

worden. Diese Zahlen geben den Beweis dafür, daß in der Provinz 

Preußen die Vorschuß-Vereine bereits eine große Bedeutung in den weni

gen Jahren ihres Bestehens erlangt haben. Unter den zuletzt erwähnten 

Vereinen waren 22, die im letzten Abrechnungsjahr über 100,000 Thlr. 

Vorschüsse gewährt hatten, bei 30 betrugen dieselben 10,000- 100,000 Thlr. 

und bei 11 erreichten sie noch nicht 10,000 Thlr., darunter hatte die 

Mehrzahl jedoch erst im gedachten Jahre 1868 das Geschäft begonnen.
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Nach der Höhe der ausgegebenen Summen geordnet hatten 1868 folgende 

Vereine das umfangreichste Geschäft gemacht:

Lyck (Credit.-Ges.), Thorn, Königsberg, Jnsterburg, Neumark, Gum- 

binnen, Marienwerder, Christburg, Johannisburg, Danzig, Tilsit (Vorsch.- 

V.), Ortelsburg, Elbing, Pr. Holland, Straßburg, Neidenburg, Sensburg, 

Wehlau, Rosenberg, Memel, Schwetz und Wormdit.

Waren die ersten Vorschuß-Vereine überhaupt und ebenso die unserer 

Provinz zunächst nur für die kleinen Handwerker gegründet, denen der 

Bankkredit entweder ganz versagt oder nur auf kostbaren oder unbequemen 

Umwegen zugänglich ist, so haben sich bei der weiteren Verbreitung der 

Vorschuß-Vereine und bei der Ausdehnung ihres Geschäftes bereits seit 

Jahren noch andere Richtungen Geltung zu verschaffen gewußt. Es ent

standen eine Anzahl ausschließlich für Landwirthe und zwar zunächst größere 

Besitzer bestimmte Vereine, in anderen Vereinen traten allmälig die Kauf

leute als Mitglieder und Kunden aus, die vielfach zur schnellen Vergröße

rung des Geschäftsumsatzes beigetragen haben. Endlich sind die von den 

Nothstands-Jahren der letzten Zeit hart bedrängten kleineren Landbesitzer, 

die bäuerlichen Wirthe, in den letzten Jahren in großer Zahl unsern Ver

einen beigetreten, in manchen Vereinen bilden sie heute bereits die über

wiegende Mehrzahl der Mitglieder, so finden wir beim Vorschuß-Verein 

in Darkemen am Jahresschluß l864r neben 89 Städtern keine ländlichen 

Mitglieder, 1865: 133 St. und 3 L., 1866: 159 St. und 26 L., 1867: 

162 St. und 123 L., 1868: 160 St. und 210 L., 1869: 170 St. und 

315 L. Die ländlichen Mitglieder hatten am Schlüsse des Jahres 1868 

1749 Thlr. Guthaben, die Städter dagegen 2916 Thlr. 1868 waren an 

Ländliche in 595 Vorschüssen 51527 Thlr., an Städter in 535 Vorschüssen 

33877 Thlr. ausgegeben.

Sobald ene größere Zahl von Vorschuß-Vereinen in der Provinz 

entstanden war, traten die dafür besonders interessirten Männer zu einem 

„Verbände der Erwerbs- und Wirthschafts-Genossenschaften in der Provinz 

Preußen" zusammen. Die erste Versammlung fand im Sommer 1863 

in Gumbinnen statt, seitdem ist jährlich unter immer zunehmender Bethei

ligung der Vereine ein „Verbandstag" veranstaltet worden — 1864 in 

Königsberg, 1865 in Elbing, 1866 in Danzig, 1867 in Jnsterburg, 1868 
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in Pr. Holland und 1869 in Rössel. Im Jahre 1870 wird derselbe in 

Marienburg abgehalten werden. Dem Verbände gehörten im Sommer 

1869 43 Vereine incl. 4 Consum-Vereine an, bei der letzten Versammlung 

betheiligten sich 44 Deputirte, indem einzelne Vereine mehrere Vertreter 

abgeschickt hatten. Zum Verbands-Direktor ist seit dem Bestehen der Ver

einigung der Kaufmann P. B. Sieburger aus Königsberg jährlich wieder

gewählt worden. Es liegt in der Natur unserer Vereine, daß die Selbst- 

ständigkeit und eigenthümliche Entwickelung der einzelnen Vereine in keiner 

Weise beeinflußt oder beeinträchtigt werden darf; die Berathungen der 

Verbandstage beschränken sich deshalb den einzelnen Vereinen gegenüber 

nur aus Anempfehlungen und Abmahnungen. Der Hauptwerth dieser Ver

sammlungen liegt — unserm Dafürhalten nach — in der persönlichen An

regung, welche den einzelnen Theilnehmern der Versammlungen in reichem 

Maße geboten wird. Wir hatten mehrfach Gelegenheit an uns selbst und 

bei andern zu sehen, wie lange gehegte Pläne, Bedenken und Zweifel durch 

den mündlichen Austausch der Ansichten über die in Rede stehenden Gegen

stände in und neben den Versammlungen zum baldigen Abschluß gebracht 

wurden. Die Idee, welche dem ganzen „freien Genossenschaftswesen" der 

Gegenwart überhaupt im schroffen Gegensatz zu den jede freie Selbststän- 

digkeit unterdrückenden „Zwangsgenosfenschaften" der Vorzeit (Zünfte, Klöster 

u. a. m.) zu Grunde liegt, wird in den einzelnen Vereinen doch überall 

nur von wenigen tiefer aufgefaßt und bewahrt, die Mehrzahl hat leider 

noch wenig Verständniß dafür. Jene Träger der Idee müssen aber in 

stetem Zusammenhang mit der fortschreitenden Entwickelung des Vereins

wesens bleiben, wozu in vielen Fällen die vorhandenen schriftlichen Beleh

rungen nicht ausreichen wenigstens für viele den mündlichen Verkehr und 

Ideenaustausch nicht ersetzen können. Wo es einem Verein nicht gelungen 

ist, diese höheren Aufgaben seiner Wirksamkeit lebendig zu erfassen und 

andauernd zu verfolgen, da verkümmert er in feiner Selbstgenügsamkeit 

und Vereinzelung.
Bleibt auch im weiteren Ausbau der einzelnen Vorschuß-Vereine der 

Provinz Preußen gewiß noch vieles zu wünschen und zu thun übrig, ent

behren einzelne bedeutende Orte und ganze Kreise noch heute dieser Ein

richtung, so haben die bisherigen Erfolge uns die gesicherte Hoffnung ge-
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geben, daß bei einem festen Zusammenhalten der dafür interessieren Kräfte 

in den einzelnen Vereinen, sowie in dem Verbände auch die fernere ge

deihliche Entwickelung zum allgemeinen Besten nicht fehlen wird. Was der 

Einzelne nicht auszuführen vermag, wo er für sich allein hilflos und rath- 

los dasteht, das gelingt ihm im vereinten ernsten Streben mit gleichge

sinnten Männern verbunden, und so sehen wir auch hier immer von Neuem 

den alten, ewig wahren Spruch sich bewähren:

„Gott ist im Schwachen mächtig!"



Kritiken unä Hehrste.
^ürterbued cker litlLuiseken Spracke von krieärieü Kursckst, Pro

fessor ete., in köniKsberZ. Lrster Ikeil: Veutsck-Iittsuisekes 

VVörterduck. I. unä 2. I^iekerunA. 1870. UsIIe. Verlag 6er 

kuedkanälunA öes VVsisendauses. (XX, 304 S. Lex. 8.)

s 25 Sgr.

In dem angezeigten Werke, dessen endliches Hervortreten an die 

Dessentlichkeit wir mit der lebhaftesten Freude begrüßen, soll uns nunmehr 

die reife Frucht einer langjährigen Arbeit, ja, der mühevolle Gewinn eines 

ganzen, nur der Erforschung und Darstellung dieses einen Gegenstandes 

gewidmeten Menschenlebens zu Theil werden. Der Verfasser, durch seine 

„Beiträge zur Kunde der Manischen Sprache" 1843 und 1849, so wie 

durch seinen koleivvis, die einzige in Manischer Sprache herausgegebene 

Zeitschrift, auch in weiteren Kreisen bekannt, durch seine Stellung bei der 

Universität als Lector der Manischen Sprache und Dirigent des Manischen 

Seminars zur wissenschaftlichen Behandlung seines Gegenstandes berufen, 

läßt uns schon in den vorliegenden ersten Lieferungen seines Werkes einen 

Einblick in die säst überwältigende Masse des Stoffes thun, welcher in der 

Vorarbeit zu solchem lexikalischen Werke zuerst nur zusammenzutragen, dann 

aber auch nach so mannigfaltigen Gesichtspunkten zu ordnen und nach 

wissenschaftlichen Prinzipien darzustellen war. Denn wenngleich dieses 

Wörterbuch vorzugsweise dem praktischen Bedürfnisse dienen soll, wozu es 

bei dem ersten flüchtigen Anblick in so hohem Grade geeignet erscheint, 

wie kein anderes, so ist doch der Antheil, den das sprachwissenschaftliche 

Interesse, namentlich auch von Seiten der vergleichenden Methode, an dem 

Werke genommen hat, hinreichend erkennbar, auch wenn dies nicht in der 
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Zueignung an Pros. vr. Schade, eine auf diesem Gebiete bekannte Auto

rität, seinen beredten Ausdruck gefunden hätte. Es ist natürlich, daß erst 

der in Aussicht gestellte zweite littauisch-deutsche Theil des Wörterbuchs 

diese Seite des Gegenstandes in prägnanter Weise zur Anschauung bringen 

und den inneren Zusammenhang, das Wachsthum und die Eigenthümlich

keit der Sprache aus ihrer eingeborenen Nothwendigkeit heraus darstellen 

kann und in dieser Beziehung wird die Vergleichung mit dem nach ähnli

chen Grundsätzen gearbeiteten recht werthvollen Nesselmann'schen Wörter

buche ein überaus großes Interesse gewähren.

Für jetzt haben wir es mit dem deutsch-littauischen Theil zu thun, 

der offenbar aus dem Grunde zuerst erscheint, um, wie vorher angedeutet, 

dem bei einer lebenden Sprache zuerst ins Gewicht fallenden praktischen 

Bedürfniß zu begegnen und damit zugleich Lust und Liebe zur Sprache 

selbst und das Verlangen anzuregen, ihren noch lange nicht allgemein ge

kannten Reichthum und die Schönheit ihrer Formenbildung an sich zum 

Gegenstände des Genusses zu machen. Schon ein flüchtiger Blick auf 

die beiden ersten Lieferungen des Werkes zeigt, daß der Verfasser es auf 

größtmögliche Vollkommenheit angelegt hat; es dürfte in der lexikalischen 

Reihenfolge der deutschen Wörter kaum eins Übergängen sein. Dabei ist es 

natürlich, daß deutsche Ausdrücke und Wendungen Berücksichtigung finden, 

welche in der durch den Grad der Bildung und Anschauungsweise der 

Littauer beschränkten Umgangssprache unmöglich in jedem Falle nachzuwei- 
se'n sind; wenn bei einem Volke, wie diesem, von einer Nationalliteratur 

so gut wie gar keine Rede ist, dann muß in der That in gar vielen Fällen 

die Controlle fehlen, ob die gewählte Ausdrucksweise überall richtig und 

gut littauisch sei; um dessen gewiß zu sein, wird es freilich nicht bloß auf 

die Beantwortung der Frage ankommen, ob Wort oder Satz dem gemei

nen Manne verständlich seien; es ist ja freilich bekannt, daß es auch nur 

bei geringer Kenntniß der Sprache nicht gerade schwer fällt, sich dem Lit

tauer verständlich zu machen; er ist, wie sich das bei dem Vordringen der 
siegreichen deutschen Kultur leicht begreift, nur zu sehr gewöhnt, mit Germanis

men vorlieb zu nehmen, und leistet an vielen Orten darin selbst schon mehr, 

als dem Freunde der littauischen Sprache lieb ist. Aber dessen ungeachtet 

besteht, was man den Geist der Sprache nennt, in ungebrochener Eigen-
Altpr. Monatsschrift. Bd. vn. Hft. L. II 



162 Kritiken und Referate.

thümlichkeit fort, und man wird sagen müssen, wer nur dieses Geistes der 

Sprache mächtig ist, werde auch jene der deutschen Kultur entlehnten Be

zeichnungen und Wendungen in ächt Manischer Form wiederzugeben im 

Stande sein. In dieser Beziehung wird man anerkennen müssen, daß der 

Verfasser, der es ja hier mit seiner Muttersprache zu thun hat, Außeror

dentliches zu leisten vermag und in den bei weitem meisten Fällen mit 

überraschend zutreffendem, oft divinatorischem Geschick den Ausdruck zu 

finden weiß. Er hat es sich, um den Zweck der möglichst größten Voll

ständigkeit durchzuführen, allerdings selbst recht schwer gemacht, indem er, 

und das ist in der That der bemerkenswertheste Vorzug dieser Arbeit, 

eine überaus große Menge von Beispielen und Redensarten herbeizieht, 

aus denen Gebrauch und Bedeutung jedes Wortes auf das anschaulichste 

dargestellt wird. Vergleichen wir z. B. den Art. „ansetzen", so wird 

I das Wort in der transitiven Bedeutung genommen und zwar 1) so etwas 

an etwas setzen, daß es zu stehen kommt; dann ohne diese Nebenrücksicht, 

z. B. die Feder ansetzen; 2) anfügen, durch Nähen, durch Kleben rc.; 

3) aurechnen, z. B. er hat den Schaden sehr hoch angesetzt; 4) bestimmen, 

sestsetzen, z. B. einen Termin ansetzen, ll das Wort in der intransitiven 

Bedeutung, 1) bei Bäumen, z. B. die Knospen setzen an, die Rinde setzt 

an rc.; 2) einen Anlauf nehmen, z. B. zum Springen. III das Wort in 

in der reflexiven Bedeutung, z. B. am Ufer setzt sich Land an, es setzt sich 

hier viel Staub an, u. s. w. Man sieht, daß hier in Betreff der Voll

ständigkeit nichts zu wünschen übrig bleibt; nach demselben Schema sind 

die Zeitwörter überall behandelt. Daß unter den Dingwörtern eben so 

wenig kaum eins Übergängen ist und auch solche, wie Aesthetik, Astronomie, 

Atelier, Atom, Afsectation u. s. w. ihre Stelle gesunden haben, wird 

selbst denen ganz erwünscht sein, die das eine oder andere Wort anders 

und nach ihrer Meinung vielleicht zutreffender würden übersetzt haben. Es 

giebt der Natur der Sache nach in der Manischen Sprache zur Beurthei

lung dessen, was als klassischer Ausdruck gelten kann, schlechterdings keinen 

andern Maßstab, als das auf möglichst vollkommener Kenntniß des Sprach

schatzes beruhende Sprachgesühl. —

Was nun die Sammlung des im Volke vorhandenen Sprachschatzes 

betrifft, die doch in erster Reihe der Zweck eines Wörterbuchs ist, so hat 
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der Verfasser in der Einleitung sich des weiteren darüber ausgesprochen, 

daß aus dem verhältnißmäßig kleinen Gebiete, den die Littauer in Preußen 

bewohnen, mehre zum Theil scharf abgegrenzte Distrikte unterschieden wer

den müssen, in welchen nicht bloß dialectische Lautverschiedenheiten wahrgenom

men werden, auf Grund welcher Schleicher die Sprache der südlichen Distrikte 

als hochlittauisch, die der nördlichen dagegen als niederlittauisch bezeichnet 

— worüber allerdings noch weiter zu verhandeln wäre — sondern, wie 

hinzugefügt werden muß, in denen auch eine Menge von Ausdrücken vor

handen ist, welche, wenn sie nicht etwa in der Uebersetzung der Bibel oder 

des Gesangbuches vorkommen, lediglich nur innerhalb ihres Distrikts ver

standen werden. Am meisten ist dies wohl der Fall in dem nördlichsten 

Distrikt, der die Kirchspiele Memel und Deutsch Krotingen umfaßt, wo sich 

für den Sammler eine außerordentlich große Ausbeute ergiebt. Wenn es 

gelingt, auch diesen Sprachschatz, wie es in der Absicht des Verfassers liegt, 

mittelst eines besondern Nachtrages dem Wörterbuche einzuverleiben, so 

würde einerseits ein gut Stück Littauisch mehr zur Kenntniß der Bethei- 

ligten gelangen, andererseits aber auch die Entwickelungs-Geschichte der 

Sprache nicht unwesentlich gefördert werden, da aus der Vergleichung die

ses noch lange nicht vollständig entdeckten Sprachgebietes sich leicht ergeben 

würde, daß hier noch viele ursprüngliche Formen und alt-littauische Wort

stämme im Gebrauche sind, von denen anderwärts höchstens nur einzelne 

Ableitungen vorkommen.

Als ein besonderes Verdienst des Verfassers muß hervorgehoben wer

den, daß er mit außerordentlicher Sorgfalt den in der littauischen Sprache 

so überaus wichtigen, und nicht gleich auf den ersten Blick verständlichen 

Gebrauch der zusammengesetzten Verba, die er resultative nennt, in das 

rechte Licht gesetzt hat. Man weiß, wie leicht gerade hier Verwechselungen 

und dadurch oft böse Mißverständnisse möglich sind. Bezüglich der Ortho

graphie, in welcher noch immer viel Willkür herrscht, hat der Verfasser 

sich für das phonetische Prinzip entschieden, wodurch allerdings bei den da

durch bedingten Abweichungen von der sonst üblichen Schreibweise für den 

Anfang das Auge des Lesers irritirt wird; indessen ist durch Beifügung 

des Wurzellautes an den betreffenden Stellen etwaigem Irrthum vorge- 

beugt; noch instruktiver freilich wäre es gewesen, bei jedem Zeitworte, 
11* 
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statt des bloßen Infinitivs, die vier s verbo Formen aufzuführen, wenn

gleich der Umfang des Werkes dadurch nicht unbedeutend vermehrt worden 

wäre. Für die im Littauischen so wichtige Accentuation hat der Verfasser 

leicht verständliche Zeichen gewählt, deren Bedeutung er in der Einleitung 

so sicher festgestellt hat, daß auch in dieser Beziehung der Gebrauch des 

Wörterbuches sich als recht praktisch erweisen wird.

Schließlich sei nur noch der lebhafte Wunsch ausgesprochen, daß die

ses Werk, dessen äußere Ausstattung der innern Vortrefflichkeit durchaus 

entspricht, auch jenseits der engeren Grenzen des LittauerlandeS die ihm 

gebührende Beachtung und Würdigung finden möge; daß es in den Kir

chen und Schulen der littauischen Gemeinden, ja auch in den Gerichts

höfen, bei welchen noch littauisch verhandelt werden muß, sich leicht Ein

gang verschaffen wird, ist nicht zu bezweifeln. Möge es nur dem Verfasser 

gegeben sein, mit rüstiger Kraft seine rühmliche Arbeit zu Ende zu führen.

Memel. Jacoby.

Die Entwickelung der lateinischen Formenbildung unter beständiger 

Berücksichtigung der vergleichenden Sprachforschung dargestellt von 

vr. H. Merguet. Berlin. 1870. Gebrüder Bornträger. (Ed. 

Eggers.) (XVI, 270 S. gr. 8.) 12/z Thlr.

Der Verfasser giebt uns eine Darstellung der lateinischen Deklination 

und Conjugation, und zwar eine rationelle Darstellung. Die rrttio, 

die Erklärung der Formen ist die eigentliche Aufgabe, welche der Verf. sich 

stellt. Wie lang ist es wol her, daß wir ein solches Buch nicht mehr er

halten haben? Wir werden zurückkommen auf das Jahr 1823, aus das 

Buch: „Ueber die lateinische Deklination und Conjugation" unseres geistrei

chen Direktors Struve. Struve vermehrte zwar auch den bis dahin in 

Anwendung gekommenen Apparat, allein auch seine Tendenz war die ra

tionelle, namentlich in den ungleich aussehenden Formen der Deklination, 

der Conjugation sollte die Einheit nachgewiesen werden. Will man nun 

aber vom Umschwung und Fortschritt der Wissenschaft einen schlagenden 

Eindruck haben, so vergleiche man jene Arbeit mit dem jetzt vorliegenden 

Buche unseres Verf. Die Resultate wie die Grundlagen der Untersuchung 
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Wie verändert sind sie, mit denen sich auch die Ziele und die Probleme ge

ändert und gemehrt. Struve entbehrte jenes Materials, welches erst durch 

die neue von Ritschl geschaffene Plautinische Kritik erkennbar geworden: er 

entbehrte der Kunde der auch seitdem erst benutzbar gewordenen Italischen 

Nebendialekte: überhaupt die ältesten monumentalen Ueberreste spielen noch 

kaum eine Rolle: von Sprachvergleichung ist bei Struve keine Spur. „Desto 

besser" höre ich hier manchen Philologen sprechen. Und es ist doch nicht 

gut, daß so gesprochen wird. Wahr ist es, wenn die Sprachvergleiche so 

thun als könne man ohne Sprachvergleichung den Aeschylus, den Sopho

kles nicht verstehen, wenn gemeint wird, ein lexicon 8opkoeleum gewinne 

dadurch das geringste, daß immer auf die Sanskritwurzel — die richtige 

oder die falsche ist Hiebei glücklicher Weise gleichgiltig — verwiesen werde, 

so ist das bedauerlich. Selbst für das Verständniß des Homer giebt die 

Sprachvergleichung so viel wie nichts. Ob wir uns einbilden — denn 

darüber hinaus kommt es ja doch nicht — ein halbes Dutzend Homeri

scher Wörter, welche wir aus griechischen Wurzeln nicht mehr erkennen, 

welche wir unsicher und geschmackvoll aus dem Zusammenhänge erklären, 

auf eine bereits im Griechischen verlorene Sanskritwurzel zurückführeu zu 

können, um sie eben so unsicher und bisweilen in unzutreffender Bedeutung 

nun anders zu übersetzen, damit ist für das Verständniß des Homer gar 

nichts gewonnen. Wenn eine Anzahl von Lehrern nicht unabhängiges 

Urtheil genug hat, um diese einfache Thatsache einzusehen, wenn auch in 

Homerische Lehrer- und Schülerkommentare solche Zeitverschwendung und 

Geschmacksverwirrung sich eindrängt, auch das ist zu bedauern. Aber bei 

der Homerischen Kritik sieht es doch schon anders aus. Da giebt es doch 

schon Fragen, und wichtige Fragen, bei denen man jetzo an die Grenze 

gelangt ist, wo man sie aufgeben oder sich in das sprachvergleichende Ge

biet hineinverfügen muß. Z. B. die Frage über das Digamma. Kehren 

wir von dem ältesten griechischen Autor zu dem ältesten unserer lateinischen 

Autoren zurück, nun: den Plautus aus dem Sanskrit erklären zu wollen 

würde wol nur heißen eine Komödie auf die andere setzen, und für die 

Kritik zeigt es Ritschl, welche reichliche Aufgaben auch hier außerhalb der 

Sprachvergleichung dem Philologen zu lösen stehen. Man wird aber bei 

Ritschl ein und die andere Stelle finden, wo dieser durchaus klar denkende
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Mann die Bemerkung macht, hier, aber auch erst hier wäre der Gegen

stand an die Sprachvergleiche abzugeben. Und jedenfalls auch Plautus 

führt an die Grenze, wo manchmal das Bedürfniß, manchmal der Wunsch 

sich einstellt, Formen in ihre früheren Stadien zu verfolgen. Wovon ich 

also ausgingr dem Abweisen aller Sprachvergleichung von Seiten der klassi

schen Philologen muß gleichfalls entgegengestrebt werden; wie erklärlich es 

auch sein mag, daß einigermaßen geregelte Köpfe, wenn sie z. B. in Pott's 

wüsten Parenthesen sich bewegen sollen, in Gefahr sind einen unüberwind

lichen Degout gegen die ganze Sache zu fassen. Auch ist es ganz gewiß, 

daß Sprachvergleichung und klassische Philologie zwei verschiedene Wissen

schaften sind und es auch bleiben werden, schon deshalb weil verschieden 

organisirte Köpfe und verschiedene Herzensbedürfnisse für das eine und für 

das andere Studium gehören. Folgt denn aber daraus daß der Philolog 

sich durchaus abfchließen müsse? Schließt er sich denn ab und kann er sich 

abschließen gegen manche andere Hilfswissenschaft? Folgt daraus, daß er 

sich gar nicht umsehe, wie viel von dem Anbaue, der auf dem angrenzenden 

Boden getrieben wird, er verstehen und auch für sich nutzbar machen könne? 

Und hier sind es nun solche intelligente und, was noch seltener ist als In

telligenz, mit dem Sinn für das Zweckmäßige begabte Vermittler, wie un

ser Verf., welche sich ein unschätzbares Verdienst erwerben. Der gute 

Takt, mit welchem der Verf. das nothwendige Maß inne zu halten ge

wußt, ist nicht die kleinste der dieses Buch empfehlenden Eigenschaften. Es 

war die höchste Zeit, daß wir endlich ein solches Buch erhielten. Schon 

als der treffliche Franz Bücheler im Jahre 1866 seinen „Grundriß der 

lateinischen Deklination" erscheinen ließ, war ein Hinstreben darnach vor

handen. Bücheler blieb bei der Deklination stehen, und während sein In

teresse sichtbar doch mehr dahin geht, latente antike Formen ans Lichbzu 

ziehen, blieb das Anknüpfen an die Sprachvergleichung kärglich. Un

ser Verf. giebt wol überall die Beweise, daß er sich in den Untersuchungen 

und Resultaten der Sprachvergleichung ganz anders orientirt hat, ja daß 

er sich gründlich und mit eigenem Urtheil über die Grundfragen der Sprach

vergleichung aufgeklärt. So über jene, in wieweit in den Formationsen

dungen bedeutsame Wurzeln anzunehmen seien. Und hier hat der Verf. 

die Kühnheit gehabt, sich gegen weit verbreitete Autorität zu erklären.
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Sein Nachweis aus Geschichte und Urtheil, daß potui nicht pot-kui sei, 

daß die angenommenen Aehnlichkeiten nicht bestehen, indem nachweisbare 

zur Endung verstümmelte Hilfsverba (wie in Mmersi) an ausgebildete 

Infinitive angehängt werden, nicht an unausgebildete Wurzeln, daß es 

einen Widerspruch enthalte, in den alten Bildungen die Conjugationsen

dung erklären zu wollen durch Hilfsverba, welche selbst dabei schon mit 

der ausgebildeten Conjugationsendung auftreten — das alles ist eben so 

selbständig als scharfsinnig und schwerlich zu widerlegen. Diesen selben 

Sinn selbständigen Abwägens der vorgebrachten Versuche, überall durch- 

webt mit eigenen neuen Hindeutungen auf die Ursache, welche die eigent

liche Gestalt der Formen afficirt, welche ihre Verirrungen veranlaßt 

haben könnten, findet man durchweg.

Man darf dem Verfasser zu dieser seiner Leistung aufrichtig Glück 

wünschen! M. Mhrs.

Schiller-Lexikon. Erläuterndes Wörterbuch zu Schiller's Dichterwerken. 

Unter Mitwirkung von Karl Goldbeck bearbeitet von Ludwig 

Rudolph. 2. Bd. L bis Z. Berlin. Nicolaische Verlags

buchhandlung (A. Effert öc L. Lindtner). 1869. (III, 603 S. 8. 

mit dem Bildniß Schillers in Kupferstich.) Bd. I. II.: 3 Thlr.
„Denn bei den alten lieben Todten
Braucht man Erklärung, will man Noten;
Die Neuen glaubt man blank zu verstehen, 
Doch ohne Dolmetsch wird's auch nicht gehen."

Hoeth«.
Mit diesem Motto kam uns der zweite Band des zuletzt im 3. Heft 

des vorigen Jahrg. dies. Ztschr. besprochenen Schiller-Lexik» n's freundlich 

vor Augen. Man verzeihe uns, daß wir erst jetzt auf das längst vollendet 

vorliegende Werk aufmerksam machen, das so sehr die Beachtung aller 

Schillerfreunde verdient. Es fehlt uns nicht an Commentaren zu Schiller's 

Gedichten und zu den einzelnen Dramen; aber diese sind meistens zu um

fangreich und vor allem nicht gleich beisammen; da ist es denn in der 

That ein lobenswerthes Unternehmen der Verfasser und Verleger, daß sie 

uns in zwei mäßig starken Bänden alles das zur Verfügung stellen, was 

uns bei der Lectüre unsers Lieblingsdichters irgend wie von Nutzen sein kann, 

sei es, daß wir ein Gedicht richtiger und tiefer verstehen, sei es, daß wir 
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uns über Entstehung, historische Grundlage, Inhalt und Technik eines 

Dramas genauer unterrichten wollen. Um uns schnell zum Ziele zu füh

ren, ist gerade die lexikalische Einrichtung die zweckmäßigste. Die meisten 

Artikel sind kurz und so gehalten, daß „der einsichtsvolle Leser mehr zum 

Denken angeregt, als ihm das Denken abgenommen wird." Den Dramen 

sind selbstverständlich umfangreichere einleitende Artikel gewidmet; so zählt 

im 1. Bande der Artikel: Braut von Messina 61, Demetrius 10, Don 

Carlos 25, Fiesco 23, Jungfrau von Orleans und Kabale u. Liebe je 30 S., 

im 2. Bande Maria Stuart 42, Phädra 5, die Räuber 33, Turandot 6, 

Wallenstein 102, Warbeck 10 und Wilhelm Tell 36 S. Ebenso sind die 

größeren Dichtungen entsprechend berücksichtigt, wie Eleusisches Fest, Geister

seher, Glocke, Künstler, Parabeln und Räthsel, Resignation, Siegesfest, 

Spaziergang, Spiel des Schicksals, Verbrecher aus verlorener Ehre, Xenien 

u. s. w. Die literarischen, biblischen und die so überaus oft bei unserm 

Dichter vorkommenden mythologischen Namen finden genügende Erklärung. 

Von den zusammenfassenden Artikeln heben wir als ganz besonders wichtig 

und nach mehr als einer Beziehung hin lehrreich noch folgende hervor: 

Astrolog, Bibel, Fremdwörter (alphabetisch geordnet, wie Lateinisches), 

Homer, Ideal, lyrische Poesie, Sprache. Wir glauben, daß nicht leicht 

etwas Wesentliches in dem Wörterbuche fehlen dürfte. So möge es denn 

seine Aufgabe erfüllen, das Studium unsers beliebtesten und geziertsten 

Classikers anregen und erleichtern! Möge es in unsern Volks-, Schul- 

und Privatbibliotheken nicht fehlen! Von den Verlegern aber wünschen wir, 

daß sie je eher je lieber eine noch billigere Ausgabe veranstalten möchten. 

_____________ 0.

vottesiäee uuü Kultus bei üen alten Preussen. Lin keitraZ rur ver- 

Zleiekenüen 8prnekkor8eüunA. kerlin. IV. keiser. 1870. 12 Sgr.

Während die seitherigen Bearbeiter der altpreuß. Götterlehre und der 

damit zusammenhängenden Ceremonie, Gebräuche und Einrichtungen fast 

ausschließlich sich darauf beschränkten, die hierüber in alten Chronisten und 

sonstigen Schriftwerken enthaltenen Nachrichten zusammenzustellen, oder 

dasjenige sorgfältig zu sammeln, was sich von Vorstellungen und Gebräu

chen, sowie Sagen im Leben des Volkes zum Theil unter der Form krassen 
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Aberglaubens erhalten hat: beginnt der Verf. des obengenannten Werkes 

einen anderen — man kann sagen gerade entgegengesetzten — Weg einzu- 

schlagen.

Er geht nämlich von der Ansicht aus, daß jene von den mönchischen 

Chronisten gebrachten Nachrichten zum Theil aus falschen unverstandenen 

Wahrnehmungen beruhen, daß sie eine gewissermaßen schon ganz herabge

kommene Religion schildern und daß auch die Ueberlieferungen aus dem 

Volke nur ein Zerrbild geben, welches weit davon entfernt ist, die reine 

ursprüngliche naive Idee, wie sie in der Urzeit im Volke lebte und Gestaltung 

annahm, darzustellen. Um diese ursprüngliche Idee nun in ihrer Un

versehrtheit zu ermitteln, hat der Verf. den Weg der vergleichenden 

Sprachforschung eingeschlagen und gelangt auf ihm zu Resultaten, die 

jedenfalls — von ihrer Richtigkeit vorläufig abgesehen — als durchaus 

neu und eigenthümlich bezeichnet werden können.

Sich anlehnend an die Ansichten und Forschungen Breals, Grimms, 

M. Müllers, Prellers unterzieht er die uns bekannten Götterfigurationen 

der alten Pruzen, sowie die Benennungen ihrer Priester und heiligen 

Stätten einer eingehenden sprachlichen Untersuchung. Auf diese Weise 

bringt er ein gegliedertes Ganzes zu Stande.

Bekanntlich gilt schon längst für sicher, daß ganze Göttergestalten sich 

auf sprachliche Formen, zufällige Attribute der sog. Götternamen rc. zu

rückführen lassen. Die naive Volksauffassung, welche in der einfachen sehr 

flüssigen Sprache im Urzustände ihren Ausdruck fand, bildete sich ihre 

ganz natürlichen Gestaltungen der „Götter" und diese eben legt der Verf. 

klar. Er weist nach, wie jene Vorstellungen mit denen der alten Inder 

und Griechen Zusammenhängen und aus eine gemeinschaftliche Quelle hin

deuten, welcher die religiösen oder mythologischen Gebilde aller arischen 

Stämme entflossen sind. Auch die Vorstellung der Unsterblichkeit wird als 

uralt bezeichnet. Die Gebräuche bei der Verbrennung und Bestattung der 

Todten, die Spiele und Gelage werden eingehender Erörterung unterzogen 

und manche Aehnlichkeit mit griechischen Gebräuchen nachgewiesen. Die 

umherziehenden Volkssänger und Fabulirer bei den alten Pruzen, welche 

die Todten besangen und illustrirten, und alte Sagen aus des Volkes ver

gangenen Tagen lebendig erhielten, erscheinen in neuem Lichte. Von der 
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hierarchischen und bürgerlichen Organisation entfaltet der Vers, ein anderes 

Bild und ebenso erscheinen die Stätten für Cultus, Richterspruch und 

Orakel in einer von der bisherigen Auffassung abweichenden Darstellung, 

durch welche — wie uns wenigstens scheinen will — in vielen Stücken die 

seither auf diesem Gebiete gültig gewesenen Vorstellungen berichtigt werden.

Wir enthalten uns vorläufig jeder positiven Beitrittserklärung zu den 

Ansichten oder Ergebnissen der Forschung unseres Verf.; glaubten aber auf 

fein Werk als ein für unsere Provinz interessantes eiligst die Aufmerk- 

samkeit der Sachverständigen lenken zu sollen. — Die Ausstattung ist 

gefällig: aus demselben Verlage sind bekanntlich Pierson's Beiträge zur 

preuß. Vorgeschichte. t'.

Altpreußischer Verlag.

Der diesjährige Eisgang und die Weichsel-Nogat-Regulirung. 

Geschrieben Anfang Februar 1870. Nebst einer Uebersichtskarte 

der preuß. Weichselniederungen. Elbing. Verlag von C. Meißner. 

(16 S. gr. 8.) 5 Sgr.

Der Vers., Gutsbesitzer A. Bertram in Elbing, geht von der wol 

von den meisten der Betheiligten wie auch von der Danziger Zeitung und 

dem Elbinger Volksblatt vertretenen, von den betreffenden Behörden aber 

noch nicht ganz acceptirten Ueberzeugung aus, daß das gegenwärtige System 

der Weichsel-Nogat-Regulirung ein zweckwidriges sei. Denn, „wenn man 

früher geglaubt hat, daß die breiteren Abflußprofile, welche die Nebenarme 

der Nogat und der Elbinger Weichsel gewähren, die Eisgänge erleichtern 

würden, so erweist sich das durchaus und augenscheinlich in jedem Jahre, 

in welchem die Weichsel überhaupt zum Stehen kommt, als irrig. Nogat 

und Elbinger Weichsel dienen im Gegentheil dazu, dem Hauptstrom das 

naturgemäße und einzig wirksame Mittel gegen Eisversetzungen, den Wasser

druck, durch Zersplitterung seiner Kraft zu entziehen." Es kommt nun 

vor allem darauf an, wenn man die so gesährlichen Eisstopfungen ver

meiden will, einen möglichst geraden und ungetheilten Strom für den Eis

gang herzustellen; deshalb schlägt der Verf. vor, den Pieckeler Kanal (wenn 

nicht überhaupt, so doch wenigstens für den Winter) zu schließen, die letzte
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Stromtheilung, die Elbinger Weichsel, zu coupiren, und die Nehrung in 

der Hegend von Danziger Haupt zu durchstechen, wodurch dem Strom 

ein verkürzter und gerader Ausfall in die See verschafft würde, der Rich

tung entsprechend, die er selbst von Dirschau ab innehält. Es werden von 

dem Vers, die bisher bei der Staatsregierung in dieser Richtung gethanen, 

leider vergeblich gewesenen, Schritte mitgetheilt, die ablehnenden Bescheide 

auf mehrfache Petitionen aufs genaueste geprüft, das pro und contra reif

lich erwogen und schließlich die Betheiligten aufgefordert, „den Schritt 

zu thun, welcher allein noch übrig bleibt. Das ist: Anträge an das 

Abgeordnetenhaus zu richten, welche dasselbe ersuchen, der Regierung 

unsere Wünsche zur Berücksichtigung zu empfehlen. Diese Wünsche müssen 

wir für diesmal jedoch darauf beschränken, daß die Regierung unparteiische, 

sachverständige Commissarien ernennen möge, die mit Ermittelung derjeni

gen Kosten, resp, der event. Ersparungen, betraut werden, welche die Aus

führung des fraglichen Projekts einerseits in Anspruch nehmen, andrerseits 

dagegen aber zu gewinnen sein würden." Es ist zu wünschen, daß dieser 

Druck dazu beitragen möge, den gewünschten Druck auf die Staatsregierung 

auszuüben.*)  A

*) Das Börsenblatt f. d. deutsch. Buchhandel 65 vom 21. März zeigt so eben 
die 2. vcrm. Aufl. an, da die 1. Ausl. in kurzer Zeit vergriffen wurde.

D. Red.

Rechenschafts-Bericht des Comites zur Unterstützung nothleidender 

Volksschullehrer in Ostpreußen. Als Manuscript gedruckt. Kö- 

nigsbg. 1869. Gedruckt bei Gruber <L Longrien. (Vl, 50 S. 

gr. 8.)

Das Comite zur Unterstützung nothleidender Volksschul

lehrer in Ostpreußen (die Lehrer H. Frischbier, H. Klein in Königs

berg, Lettau in Pr. Eylau, Monien in Mühlhausen a. d. Ostbahn, War- 

lies in Pillkallen und Wilke in Gr. Schirrau im Kr. Wehlau) hat obigen 

genauen Bericht an alle versandt, welche dem Comite Beiträge zur Ver- 
theilung übermittelten.

Nach diesem Bericht beträgt die Summe aller in die Hände des Co

mites gelegten Gaben 29,683 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. Außer diesem baaren 
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Gelde erhielt das Comite von dem „Provinzial-Comite" in Königsberg 

noch 100 Scheffel Saatkartoffeln und von dem hiesigen „Hilfs-Comite 

für nothleidende Handwerker durch Arbeit" 24 Männerröcke, 24 Männer

hosen, 24 Paar Männerstiefel, 24 Kinderjacken, 24 Paar Kinderschuhe, 

12 Männerhemden, 12 Frauenhemden und 24 Kinderhemden — alles 

neu — zur Vertheilung.

Durch das Comite sind nun unterstützt worden 1440 angestellte Leh

rer mit 20,736 Thlr. 28 Sgr. 7 Ps.; 116 emeritirte Lehrer mit 1608 Thlr., 

39 jüdische Lehrer mit 510 Thlr., 369 Lehrer-Wittwen und -Waisen mit 

4415 Thlr. 26 Sgr., in Summa also 1964 Personen mit 27,270 Thlr. 

24 Sgr. 7 Pf. Dazu kommen noch 314 Lehrer, welche mit Saatgetreide 

bedacht wurden, zu dessen Beschaffung das „Provinzial-Comite", welches 

die Wirksamkeit des Comites überhaupt recht nachdrücklich unterstützte, 

2000 Thlr. gezahlt hat.

Um die gerechte Gleichmäßigkeit der Vertheilung darzuthun, wollen 

wir noch hervorheben, daß von angestellten Lehrern unterstützt wurden im 

Regierungs-Bezirk Königsberg 798 mit 11,515 Thlr. 12 Sgr. 2 Ps., im 

Reg.-Bez. Gumbinnen 642 mit 9221 Thlr. 16 Sgr. 5 Ps.; von emeri- 

tirten Lehrern im Reg.-Bez. Königsberg 63 mit 898 Thlr., im Reg.-Bez. 

Gumbinnen 53 mit 710 Thlr.; von Lehrerwittwen im Reg.-Bez. Königs

berg 211 mit 2519 Thlr. 26 Sgr., im Reg.-Bez. Gumbinnen 158 mit 

1896 Thlr.

Sehr angenehm ausgefallen ist uns in dem Berichte, daß die Ver

waltungskosten nur 49 Thlr. 22 Sgr. 4 Ps. betragen haben. Daraus 

können wir wohl einen ungefähren Schluß ziehen aus die ungeheure Ar

beitslast, welche auf den Schultern der Comite-Mitglieder gelegen, die 

eben alle vielbeschäftigte Schulmänner sind.

Die Rechnungslegung des Comites ist revidirt und dechargirt von 

Stadtrath Appelbaum, Kaufmann Moritz Stettiner, Lehrer E. Preuß, 

Commerzien-Rath Emil Stephan, Banquier Carl Jacob, Rendant Müh- 

ling, Kaufmann F. Wien, Pros. vr. I. Möller und Stadtrath v. Facius.

Ein Bestand von 149 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf. ist, nach Abzug der Ko

sten für den Druck des Rechenschafts-Berichts, dem Pestalozzi-Verein für 

die Provinz Preußen zur Vertheilung an solche hilfsbedürftige Lehrerwitt



Altpreußischer Verlag. 173

wen überwiesen worden, welche statutenmäßig aus dem eben genannten 

Verein, der zunächst Lehrerwaisen und also nur indirekt Lehrerwittwen 

unterstützt, eine Unterstützung nicht erhalten können.*)

*) Wie wir erfahren, ist diese Vertheilung zu Weihnachten v. I. bereits erfolgt.

D. Red.

Iahres-BerichL über den Pestalozzi-Verein für die Provinz Preußen. 

Achtes Vereinsjahr r 1. Juli 1868 bis 30. Juni 1869. Kgsbg. 

1869. Gedruckt bei H. Härtung. (15 S. 8.)

Der in Segen wirkende Pestalozzi-Verein für die Provinz 

Preußen hat am 30. Juni v. I. das achte Jahr seines Bestehens abge

schlossen. Der Verein zählte 1398 Mitglieder, welche 727 Thlr. 18 Sgr. 

an Beiträgen zahlten. Die Summe aller Einnahmen überhaupt betrug 

1180 Thlr. 28. Sgr. 6 Ps. Der Verein gab aus 1145 Thlr. 6 Sgr. 

6 Pf., worin 616 Thlr. 10 Sgr. an Unterstützung für 214 Lehrerwaisen 

in 105 Familien. Dem Kapital-Fonds wurden im Laufe des Vereins

jahres 400 Thlr. hinzugefügt, so daß derselbe gegenwärtig 5350 Thlr. be

trägt. In den 8 Jahren seines Bestehens hat der Verein in Summa 

8489 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. an Unterstützungen gezahlt. Der Vorstand 

des Vereins besteht aus den Lehrern H. Frischbier (Vorsitzender), H. Klein 

(Kassirer), H. Glaser (Schriftführer), A. Tichelmann und R. Meyer.

Diesen thatsächlichen Angaben haben wir nur den Wunsch hinzuzufü- 

gen, daß dem Vereine wieder allseitig Unterstützung und Anerkennung in 

reichem Maße zu Theil werden möge. Die Anfeindungen von gegnerischer 

Seite scheinen aufgehört zu haben — wenigstens finden wir diesmal keine 

Klage darüber in dem Berichte des Vorstandes — aber das ist noch nicht 

genug: soll der Verein in Wahrheit Segen schaffen, so müssen aus den 

Gegnern wieder Freunde werden, die Zweige müssen wieder zum Stamme 

zurückkehren, und ein Pestalozzi-Verein für die Lehrerwittwen und Lehrer
waisen wird dann das wirken und leisten, was zwei nimmer zu wirken 

und zu leisten vermögen.
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Die Alterthums-Gesellschaft Prussia und deren 

23jähriges Bestehen.

Am 19. Novbr. 1844 hatten sich in Folge einer Aufforderung von 

Professor A. Hagen, Regierungs-Rath Bartisius, Oberlandesgerichts- 

Assessor Reusch, Stadtrath Hensche und Kunstmaler Knorre etwa drei

ßig Personen vereinigt, um eine Gesellschaft für preuß. Geschichte und 

Alterthümer zu constituiren. Pros. Hagen —von welchem die Idee hiezu 

ausgegangen war — setzte die Aufgabe, welche der Verein nach seiner 

Ansicht sich stellen müsse, auseinander. Nach einer längeren Discufsion 

wurde der Zweck der Gesellschaft dahin bestimmt, daß sie sich mit Erfor

schung der Geschichte, mit Sammlung der Volkslieder und Sagen Preußens, 

mit Aufsuchung und Erhaltung der preuß. Alterthümer und Kunstwerke 

jeder Art beschäftigen, dabei aber ganz besonders Königsberg berücksichtigen 

wolle. Für die Localität bezeichnend, wurde als Namen der Gesellschaft 

„Prussia" gewählt. Zum „Ordner" wurde Pros. A. Hagen, zum „Ren- 

danten" Stadtrath Hensche, zum „Secretair" vr. Meckelburg ernannt. 

Ferner wurde beschlossen, daß die Mitglieder sich einmal monatlich ver

sammeln sollen.

Nachdem in der Folgezeit die Theilnahme für die Gesellschaft auch 

im größeren Publikum zugenommen hatte, liefen von vielen Seiten Ge

schenke, sowohl an Alterthümern, welche in der Provinz gefunden wurden, 

als auch an Büchern ein. Diese Gaben bildeten das Fundament des 

gegenwärtigen Antiquariums und der Bibliothek der Gesellschaft. Da bei 

der allmäligen Anhäufung solcher Geschenke eine geregelte Aufstellung der

selben wünschenswerth wurde; überwies das Ober-Präsidium — auf 

Verwendung des Vorstandes — hiezu der Gesellschaft ein Zimmer im 

westlichen Flügel des königl. Schlosses. Bereits in den Jahren 1848 und 

1853 wurden fortlaufende Verzeichnisse des Antiquariums veröffentlicht.

Erst unter dem 12. Februar 1848 ist das Statut der Prussia durch 

königl. Ministerial-Erlaß bestätigt worden. Aus den 9 Paragraphen des

selben wären vorzugsweise folgende hier anzusührenr
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§.1.
Die Gesellschaft hat den Zweck, die Kenntniß der vaterlän

dischen Vorzeit zu erhalten und zu erweitern. Sie bewirkt sol* 

ches durch Forschungen und Mittheilungen, sowie durch Anlegung 

dahin gehöriger Sammlungen.

Z.2.

Sie richtet ihre Thätigkeit zunächst auf die Provinz Preußen 

und umfaßt Geschichte, Alterthümer, Recht, Poesie, sowie das ge- 

sammte geistige und bürgerliche Leben des Vaterlandes.

5.
Als Organ, die Ergebnisse ihrer Wirksamkeit zu veröffentli

chen, wählt die Gesellschaft für jetzt die „Neuen Preuß. Provin- 

zial-Blätter" rc.
Zu den monatlichen Sitzungen wurde eiu Zimmer im Geh. Archiv 

bewilligt. In selbigen sind die ersten Jahre hindurch regelmäßig Vorträge 

gehalten worden, welche in dem vorgenannten Organ zur Veröffentlichung 

kamen.

Den ersten Vertrag, und zwar am 19. Novbr. 1844 hielt Stadtrath 

Hensche „über die Siegel Königsberg's von den ältesten Zeiten bis auf 

die Gegenwart." Daran schloffen sich in der Folgezeit — und zwar am 

Freitage nach dem 15. jeden Monats —Vorträge der Professoren Voigt, 

Schubert, Simson, des vr. Meckelburg, vr. M. Töppen rc.

Jetzt, nach 25jähriger Thätigkeit der Gesellschaft wäre besonders das 

Verdienst des Pros. A. Hagen um dieselbe hervorzuheben, welcher nicht 

nur durch öftere, die Kunstgeschichte Preußens betreffende Vorträge eine 

bisher erhebliche Lücke nach dieser Richtung hin auszufüllen bemüht war; 

sondern auch — vermöge seiuer vielseitigen Verbindungen in der Provinz 

— Zeichnungen von alten Gebäuden, Stadtpläne und immer seltener wer

dende Abbildungen sammelte, solche in einer Reihe von Mappen nieder

legte und Alles sorgfältig katalogisirte.

Ebenso gebührt dem Staats-Archivar vr. Meckelburg und dem 

Stadtrath vr. Hensche der Dank der Gesellschaft, indem beide die In

teressen derselben seit ihrer Begründung wahrgenommen haben, und letzte

rer noch durch werthvolle Geschenke die Sammlung bereichert hat.



176 Kritiken und Referate.

Aus dem Kreise der Dahingeschiedenen bleiben der Curator der Univer

sität, Ober-Reg.-Rath Reusch, Stadtrath Bartisius, Maler Funk und 

Regnungsrath Ulm er in dandbarem Andenken. Letzterer hat bis zu sei

nem Tode das Amt des Schatzmeisters und des Custos der Sammlung 

verwaltet und zur Vermehrung derselben nicht unwesentlich beigetragen.

In neuerer Zeit haben vorzugsweise vr. Reicke und vr. Bujack 

durch Vorträge an den Sitzungstagen und überhaupt für die Interessen 

der Prussia gewirkt; auch ersterer noch durch Abdruck der Verhandlungen rc. 

in der von ihm und E. Wichert redigirten „Altpreußischen Monatsschrift" 

sich den Dank der Gesellschaft erworben.

vr. Bujack hat seit dem Tode des Rechnungsrath Ulmer das Amt 

eines Custos der Sammlung übernommen, und sich gleichzeitig der Mühe 

unterzogen, an bestimmten Tagen der Sommermonate dieselbe dem Publi

kum zu zeigen, resp, zu erklären, wodurch sichtlich das^Jnteresse für preuß. 

Alterthümer geweckt worden ist.

Die Sammlung hat sich in den letzten Jahren durch eine Reihe werth

voller Beiträge aus der Provinz wesentlich vergrößert, welche hauptsächlich 

in Gräberfunden bestehen, die durch neuerdings in Angriff genommene 

Chaussee- und Eisenbahnbauten öfter als früher zu Tage traten. Die An

zahl der in verschiedenartigster Weise bearbeiteten Waffen und Werkzeuge 

aus Stein und Geweih, silberner und broncener Schmuckgegenstände, eiser

ner und broncener Schwerter, römischer und Ordensmünzen rc. — welche 

theils gelegentlich, theils an besonders markirten Orten systematisch gesam

melt wurden — hat sich nicht nur wesentlich vergrößert, sondern ist auch - 

durch kostbare und seltene Stücke bedeutungsvoll herangewachsen und im 

ganzen Umfange wohlgeeignet, ein Gesammtbild provinzieller Alterthümer 

abzugeben.

Für eine dem Zweck entsprechende Aufstellung der Bibliothek hat sich 

leider bis jetzt keine geeignete Localität finden lassen, und nur ein von 

Archivassistent Wittich in dankenswerther Weise ausgearbeiteter Zettelkatalog 

vermittelt die Benutzung derselben. Somit ist der Wunsch wohlbegründet, 

daß die an seltenen und werthvollen Büchern reiche Sammlung recht bald 

systematisch aufgestellt und dadurch den Mitgliedern der Gesellsellschaft die 

Benutzung derselben erleichtert werden möge.
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Die Mitgliederzahl der Prussia — welche sich durch Todesfälle ver

ringert hatte — ist neuerdings im Steigen begriffen und schloß im Jahre 

1869 auf 50 ab.

Der gegenwärtige Vorstand besteht: aus dem Unterzeichneten als 

Ordner; Vr. Meckelburg als Secretair u. Kaufmann Messe! als Schatzmeister.

Die Gesellschaft steht im Schriftenaustausch mit verschiedenen anderen 

Vereinen und bedient sich hiezu — in Ermangelung eines eigenen Organs 

und nachdem die „Preuß. Provinzial-Blätter" mit der Altpreußischen 

Monntsschrift vereinigt — der „Altpreußischen Monatsschrift", in welcher 

nicht nur die jedesmaligen Sitzungsprotokolle, sondern auch die sich zum 

Abdruck eignenden Vorträge veröffentlicht werden.

Ist gleich eine Steigerung der antiquarischen Interessen in den letzten 

Jahren nicht zu verkennen gewesen; so sei schließlich doch der Wunsch aus

gesprochen: daß die Bestrebungen der Gesellschaft künftighin in noch wei

teren Kreisen der Provinz Anhalt gewinnen und eine thätige fördernde 

Unterstützung finden mögen. Minden.

AlterLhumsgesellschast Prussia 187V.
(Eingesandt.)

Sitzung 21. Januar. Als neue Mitglieder sind beigetreten; vr. weä. Froelich, 

Tribunalsrath Caspar, Landschaftsmaler Hugo Knorr, die Rittergutsbesitzer Baron 

v. d. Goltz auf Kallen und Blell auf Tüngen. Als Geschenke für die Sammlung der 

Alterthümer liefen ein von den Herren: Kleinfeld Fragmente eiserner Geräthschaften 

aus der Feldmark von Gallwalde (Kr. Fischhausen); vr. wsä. Michelson ein Bronze- 

Fingerring in Spiralform und ein Thongefäß in kleinstem Maaßstab (3,s om. hoch) aus 

den Heidengräbern von Grüneyken (Kr. Darkehmen); Gymnasiast Lehmann mehrere 

Urnenscherben und ein eiserner Celt aus den Heidengräbern bei Wackern (Kr. Pr. Eylau); 

Pfarrer Marks in Wilhelmsberg durch Landrath v. Goßler ein Axthammer von der 

Feldmark Gr.-Kolpaken (Kr. Darkehmen); Kaufmann L. C. Liedemann Fragment eines 

Backzahns des klsxbs8 xrimi§6lliu8 und eine Medaille auf die Schlacht bei Roßbach.— 

Als ein besonders reiches Geschenk des Hrn. Stabsarzt vr. Wellenberg ist ein Fund 

zu bezeichnen, welcher in einem Torfmoor des Guts Bielawken bei Pelplin (Westpreuß.) 

gemacht worden ist. Derselbe enthält verschiedene Stücke von Kürassier-Rüstungen aus 

dem Anfänge des 17. Jahrh., auch einen Pikenier-Harnifch mit Halsberge und ein Paar 

Beinschienen aus derselben Zeit. Für alle Geschenke, wie für die mühevolle Bestimmung 

der 140 Nummern von Steinalterthümern der Sammlung nach ihren Steinarten durch

ANpr. Monatsschrift. Bd. VH. Hst. 2. 12
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Hrn. Bergwerks-Referendarius Schröder — bei dessen vorübergehendem Aufenthalt in 

Königsberg — wird von dem Vorsitzenden im Namen der Gesellschaft der Dank ausge

sprochen. — Nach einer Mittheilung über ein silbernes Schaustück, das im 17. Jahrh, 

als Hochzeitsgeschenk diente und von Hrn. Hotelbesitzer Braune zur Ansicht eingeschickt 

war, hält vr. Lohmeyer einen Vertrag über den Cultus und die Sitten der Pruzzi. 

Das nicht unbelangreiche Material von Urkunden u. Hilfsmitteln hatte derselbe bereits in 

der Novbr.-Sitzg. vorig. I. kritisch beleuchtet und kam jetzt hauptsächlich auf das Capitel 

der Chronik Peters v. Dusburg: vs ^äolstria 6t ritu st moribus UrutbsnoruM zurück.

Sitzung 18. Febr. Der Vorsitzende weiht Worte des Andenkens dem am 8. Febr. c. 

zu Jnsterburg verstorbenen Geh. Justizrath Barnheim, welcher die Sammlung der 

Prussia zu verschiedenen Malen mit werthvollen Geschenken bedacht hat, und lenkt gleich

zeitig die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf die kostbare Hinterlassenschaft dieses Man

nes an Manuscripten, Jncunabeln und Miniaturen (s. deren Verzeichniß Altpr. Mtsschr. 

IV Hft. 8), mit Hinzufügung des Wunsches: daß diese bibliographischen Schätze der Pro

vinz erhalten bleiben mögen. — vr Lohmeyer überweist der Sammlung der Alterthümer 

vier im Ganzen wohlerhaltene Urnen als Geschenk; die größte 29 era., die kleinste 20 

hoch, sämmtlich von feinerer Arbeit und mit geschickten Verzierungen aus einem Gräber

funde, den Candidat Krause auf dem Gute Goschtn bei Dirschau gemacht und auch ge

nau beschrieben hat. Darauf berichtet vr-. Lohmeyer über den mit vr Berendt und 

Pros. v. Wittich im vorigen Herbst nach dem bei Rossitten auf der kurischen Nehrung 

sich befindenden christlichen Kirchhof des 14. (?) Jahrhunderts unternommenen Ausflug, 

vr. Reicke zeigt ein aus Gyps geformtes genaues Modell eines Steinhammers aus der 

Sammlung des Hrn. Scharlock in Graudenz vor und weist auf den Abdruck eines 

interessanten Gräberfundes bei Klinzkau in einem der nächsten Hefte der Altpr. Monatsschrift 

hin. Lehrer Frischbier berichtet über sein demnächst erscheinendes Werk: „Hexenspruch 

und Zauberbann, ein Beitrag zur Geschichte des Unglaubens in der Provinz Preußen" 

(Berlin. A. Enslin). Er giebt einen kurzen Ueberblick über den Inhalt des Buches und 

bringt sodann folgende drei Abschnitte desselben zum Verträge: „wider die Gicht": „auf 

dem Hühnerhof": „der Hirte", vr. Meckelburg zeigt die von der Gesellschaft angekaus- 

ten 25 Blätter vor, welche von dem Hofphotographen Busse gearbeitet, die innern Räume 

der Kirchen Danzigs und die in ihnen enthaltenen Kunstschätze zur Anschauung bringen, 

vr. Reiche knüpft hieran die Vorzeigung des kürzlich im Verlage von Kafemann in 

Danzig erschienenen Prachtwerkes: „Die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig be

schrieben von A. Hinz, mit 200 Photograph. Abbildungen von Busse" (2 Thle. 20 THIr.) 

Rittergutsbes. Blell auf Tüngen (bei Wormditt) berichtet schließlich über mehre seltene, 

in dortiger Gegend gefundene Alterthümer, welche sich in seiner Sammlung befinden 

und von denen derselbe einige vorzeigt. — Den geehrten auswärtigen Mitgliedern zur 

Nachricht, daß die Jahresbeiträge an den Rendanten, Kaufmann Wessel, Münzstr. Ve 24, 

einzusenden sind.



Mittheilungen uns Anlmng.

Ein altpreußisches Gedicht.
Im Nachstehenden habe ich versucht, die von Waissel u. A. in deutscher Prosa 

mitgetheilte altpreußische Jungfrauenklage zu versificiren und ins Altpreußische zu über

tragen. Bei der Wahl des Metrums leitete mich die Betrachtung der beiden erhaltenen 

Bruchstücke des Originals („mai swinti xaniMg," und „O Kue, üue, üol"), sowie 

der Blick auf die leicht erkennbare Symmetrie der überlieferten Säße.

O weh! o weh! o weh!

Wer wird nun meinem Väterlein, 

Wer wird nun meinem Mütterlein 

Ihr weiches Bettlein machen 

Und ihre Füßchen waschen!

O weh! o weh! o weh!

Mein liebes armes Kätzelein!

Mein liebes armes Hündelein!

Wer wird euch Essen geben!

Wer wird euch Gutes thuen!

O weh! o weh! o weh!

O Hühnelein! o Schäfelein!

Ihr Kälber, Küh' und Pferdelein!

Wer wird euch Futter geben!

Wer wird euch Gutes thuen!

O weh! o weh! o weh!

Mein liebes heilig Feuerlein!
Wer wird das trockne Hölzelein 

Zu deinem Herdchen tragen 

Und wer wird dich behüten!

O weh! o weh! o weh!

Berlin.

O üuv! üue! üo!

Las wirst maiasiuu tewilrai, 

Las wirst waiasmu mutikai 

8tau lastikan teilrüuns, 

8taus najikaus auurüuns! 

0 üus! üuo! üo!

Hlai mili §uri lcattika!

Nai wili Auri sumrika! 

Las ^'uraus iäiu ckäuus, 

I^as lsbba wirst ssA^inus! 

O üus! üus! üo!

Oertistiai! eristiai!

O wsrsi, klsuti, kaiwikai! 

Xas zurnus psräiu ckLuos, 

Ras ladba wirst ssA^iuns! 

O üuo! lins! bo!

Dlai mili swiuti xaunika!

^ss wirst stau ssusau lukkikiu 

krei twaiau pist polaullau, 

Las äalibor tiu polruutuus! 

O üu«! kus! üo!

vr. W. Pierson.

12*
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Nachweisung über den Geschäftsbetrieb und die Resultate der Sparkassen 
in der Provinz Preußen für das Jahr 1868.

(Vgl. für 1867: Attpr. Mtsschr. VI, 272.)

iKönigl. Preuß. Staats-Anzeiger M247. 21. October 1869. Beilage.)
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VIvrilvKium ^etoviense.
E. Th. Reinhard hat auf der ersten Seite der Baßstimme zu Havemann's 

„geistl. Concerten" (Berlin l659) bemerkt: Hase volumina 6alli gnno 1807 ckw 

XVI. vsl XVII. 3nuii, Iraeto serivio, in guo eoniinsbantur, in aprisum protulsruut. 

I^rnsstus 1bsoäoru8 üsiribarä soripsit aus 1808 äis 12^> Ootodri8, in nunäims 

auetumnalibu8 IVslavisnIibug. Am Schlüsse dieser „geistl. Concerte" stndet sich in den 

beiden noch vorhandenen Stimmbüchern handschriftlich das ^lorilsAmm iVtziovienss I» 

Ipla IVlprsMons st Varia psriseVtlons SsVOIAans. ^nnl8 aVvO 1raVOV^sritl88l- 

LIIs oollsetum a ^aeobo Ks^ZsI. 1669. (Diese Jahreszahl ergiebt sich zweimal aus den 

im Titel mit rother Tinte geschriebenen, hier groß gedruckten, Buchstaben.)

Seydel ist wahrscheinlich Nachfolger von Johannes Crone, seine Sammlung 

eine Fortsetzung oder Ergänzung der Havemann'schen, denn es finden fich dieselben 

Namen unter den Componisten: Franciscus de la Porta, Rovetta, Jgnat. Donatus, 

Joh. Wichmann (Cantor in Danzig), Alberic. Mazak, Mart. Mielczewski, Alex. Grandus, 

Petr. Franciscus, Claud. Monteverde, während viele Kompositionen ohne Namen sind. 

DieCompositionen selbst sind die seit Andr.Hammerschmidt und dem jüngeren Ahle 

beliebt gewordenen Concerte über lateinische Bibelsprüche, Psalmen, Stellen aus dem 

hohen Liede mit einer Einleitung: 8^Mplwaia oder souata (Klingstück) versehen. Seit 

der Btitte des 17. Jahrhunderts wird diese Form, sowie die Entlehnung von Stellen 

aus dem hohen Liede und damit eine Wendung der streng contrapunctischen Form zu 

mehr weltlichen und bewegten Rhythmen von den größten Meistern Deutschlands vor
zugsweise gepflegt. Die vorliegenden Blätter beweisen, daß auch Componisten zweiten 

Grades diesen Weg betraten und, was für uns die Hauptsache ist, daß die alten preuß. 

Cantoren emsig alles in Deutschland erschienene Neue sammelten, oft auch — im- 

prs88ioiis st Varia xersseutious — wie Jacob Seydöl. Unserer Provinz entsprossen 

ist nur das „Oloria" Wichmann's.

Bohren der Stein-Geräthe.
Als ich im October v. I. in Graudenz den Apotheker Herrn Scharlock besuchte, 

welcher bei seinem vielseitigen Interesse an Dingen der Naturforschung u. Alterthumskunde 

außergewöhnlich scharfen Beobachtungssinn und treffliche Combinationsgabe zeigt, theilte 

derselbe u. A. mir auch seine Ansicht über die Art und Weise mit, welche die halbwilden 
Völker der Vorzeit unseres Vaterlandes angewendet haben, um die aus sehr hartem 

Stein bestehenden Steinhämmer zu durchbohren, darüber ich — wie viele Andere — 

bisher vergebens nachgedacht hatte. Seine Methode, die er früher selbst erprobt, über

raschte mich durch ihre praktische Einfachheit und fand sofort meinen vollsten Beifall. — 

Später las ich in der Wiener „Neuen freien Presse" vom 30. December 1869 (^s 1917) 

Folgendes, was mit den Angaben des Herrn Scharlock vollkommen übereinstimmt:
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„Die genaue Prüfung der Schaftlöcher europäischer Stein-Geräthe lehrt, daß sie 

ihre Entstehung zwei verschiedenen Bohrmethoden verdanken. Die Einen sind mit einem 

hohlen Cylinder, wahrscheinlich aus Bronce, gebohrt, während die andern augenscheinlich 

von zwei Seiten gebohrt sind und zwar wahrscheinlich mit einem hölzernen Stäbe. 

Bei beiden Bohrmethoden muß natürlich die Anwendung von hartem Sand (Quarzsand) 

und Wasser vorausgesetzt werden. Der Sand ist als das eigentliche Bohrmittel zu be

trachten. Daß es möglich ist, auch den härtesten der zu Geräthen benutzten Steine 

mittels eines Holzstabes zu durchbohren, hat Herr Rau, nach einer Mittheilung im 

Archiv für Anthropologie, durch den Versuch direkt nachgewiesen. Es ist ihm nämlich 

nach lange fortgesetzter Arbeit gelungen, einen harten Diorit mit einem Holzstabe unter 

Zuhilfenahme von gewöhnlichem hartem Sanve (Quarzsand) und Wasser vollständig zu 

durchbohren und damit den praktischen Beweis zu liefern, daß die Menschen der (soge

nannten) Steinzeit bei der bekannten Ausdauer wenig cultivirter Arbeiter, wohl im Stande 

waren, ohne Kenntniß der Metalle durchbohrte Stein-Geräthe herzustellen."

. R. Bergau.

Nochmals zu dem Pestliner Fund-Bericht.

Im Anschluß an meine Mitheilung, enthaltend Notiz über Funde bei Frauenburg 

und Drengfurt rc., Bd. VII. S. 83 dies. Blätter möchte ich nicht versäumen darauf auf

merksam zu machen, daß Director M. Töppen in seinem vortrefflichen dankenswerthen 

Bericht i) über Alterthümerfunde bei Hohenstein Bd. VII. S. 15-16 dies. Blätter einen 

Vasenfund beschreibt, der unter ganz ähnlichen Umständen gemacht wurde, als der Fund 

von'Pestlin, welchen ich Bd. V. S. 555—56 d. Bl. beschrieben habe. Es scheint sich 

demnach immer mehr zu bestätigen, daß diese bisher sehr wenig beachtete Art Gefäße, 

von meist sehr schöner Form verhältnißmäßig jung sind, d. h. dem 13. und 14. Jahr

hundert angehören und daß in dieser Zeit in Preußen noch immer Todtsnbestattungen

nach heidnischem Ritus stattfanden. R. Bergau.

Universitäts-Chronik 187 V.
Febr. Nachgelieferte Habilitationsschrift pro loeo in orä. püilos. . . . von Ureoü. 

üuiou« Av pbil. Dr. UroL U. 0. äesign., vo lupini apuä komanos 

oolonäis rUyus utsnäi ratiooo. (16 S. 8.) (Vgl. 12. Febr.)

5. März. Jur. Doctordiss. v. Paulus Uülowius (aus Kgsbg.)-' Utrum äomimum

') Möchte doch in jeder Stadt unserer Provinz eine dazu berufene Persönlichkeit 
in gleich liebevoller Weise sammeln, wie Wolsborn in Elbing und Töppen in Hohen- 
stcin es gethan und die Resultate ihrer Nachforschungen publiciren, damit die beabsichtigte 
Karte (vgl. Bd.IV. S. 357 u. 719) recht vollständig werde!
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rsruw immobilinm trnn85srsnäum ssounäum M8 L^xonisum msäii ssvi resig- 

nrttions 8olemui in znäioio tAst» opn8 tusrit nso ns. (39 S. 8,)

„^vaä. ttetz-i-n. 1870. II." luäsx lest. ... per AS8tntsm . . . 1870 ä. m.
XXV. Lprilis p. p. o. institnenäarum. skrorect. vr. Kvb. ?. k. 0Z

(15 S. 4.) slns8t Li. rrieälaenävri rsesn8io xostarnm Stativ Nartisli ?1imo 

inmori sontsinporansorum. S. III. IV.)

Verrisiebni88 äsr . .. iin Sowwsr-Halbj. v. 25. ^pr. ...an ^u bsltsnäsn Vorlssun^sn 

unä ötssntl. ÄSilä. Anstalten. (4 Bl. 4.)

22. März. ^Ib. kv^il». 1870. III." Xatslieia prineipis ... 6uäislwi I. ... 

eslsbranäa iuäisunt . . . krarsot. st Leu. In8unt uarrations8 äs vita st son- 

vsr8stions bsatas lHarias vir^ini8 st äs pusritia st aäols8ssntia sslvatori8 sx 

soäies Oi88sn8i säiäit O8«ar 8viia<Ie. (28 S. 4.)
26. März. Phil. Doctordiss. von Kualtii. «vbdarüi (aus Lyck): vs 1'ibuUi kropsrtii 

Oviäii äi8tiobi8 gun68tic>llnm sli^iaearuin 8pseimsn. (51 S. 8. M. 1 Tab.)

80. März. Phi!. Doctordiss. von ^olt»»nv8 8trLeditriki (aus Danzig): Hietmarus 

spi8oopus LIsr8öbnrAen8i8 gnibn8 kontibns U8U8 8it in ebronisis somponenäis 
gnas8tions8 eritisas/ (32 S. 8.) ä

AlLpreußische Bibliographie 1869.
Nachtrag und Fortsetzung.

Bericht üb. d. Thätigk. des Danziger Vereins zur Errichtg. u. Förderung von Kinder
gärten. Danzig. Kafemann. (4 Bl. 8.)

l8v88vl^ 8teiitllkil, L)r. (1. V., (lopis äsr Lssgsl'sebsll l'viss än ksron in 2 6Ig8- 
8täbsn. l^u8 ä. Oen1r8sbr. ä. Ir. ^.Iraä. ä. 1Vi88.) ^Visn. Osrvlä'8 Sobll in 
Oomin. (8 S. gr. 4.) >/g Thlr.

k'r>8bvttüvr a Iborn, Is8 nn^lss ^us Is8 sots« äu trian^ls korinsnt svs« Isur.8 äs 
§ravits rs8psotiv68. sdrunsrt's .^rsbiv ä. Natb. n. kb^s. 51. Misil. 1. Hkt. 
S. 46-88.)

Gewerbe-Ordnung f. d. norddtsch. Bund. Kgsbg. Härtung. (52 S. gr. 8.) 3 Sgr. 
üllvßsu, 6ust. (aus Tilsit), Os ^ri'8tvtsli8 Lttlison XioornnsNsornin notionibu8 <1U»S 

8«nt st ^6/0§. Vi88. in»n§. Unlas. (34 S. 8.)
III., Xat^t.-Kelcrst. n. I'släins88sr, Nafsl irur VerwanälA. prsn88. Nss88s u. 
(Isvvislits in L1stsrm8«88 f. 1?släin6886r, 6rnnäbe8itr!6i', Osvvsrbstrsibsnäs eto. 
Nrn-isnwsräsr. 1870 (69). L^on dlsx. (16 S. gu. 8.) Thlr.

Goldschmidt. Ztschr. f. d. gesammte Hdlsrecht., hrsg. v. L. Goldschmidt u. P. La- 
band... 13. Bd. Erlangen. Enke. (XIV, 664 S. qr. 8.) 3 Thlr. 18 Sgr.

— — Zur Rechtstheorie des Geldes. lZtschr. s. d. ges. Hdlsr. 13. Bd. S. 366—390.) 
Ueb. d. > Staatsgenehmignng z. Errichtg. v. Actiengesellschftn. lZtschr. f. Badische 
Vwaltg. ^»19.1 üb. d. sogen. Solidarhast d. Mitglieder v. Erwerbs- u. Wirth- 
schftsgenossschftn. sEbd. 2l.j

GolH, Bogumil, d. Weltklugh. u. d. Lebens-Weish. m. ihr. correspondird. Studien. 2 Bde. 
Berlin. Janke. (IV, 268 u. IV, 292 S. gr. 16.) 2 Thlr.

-------- Vorlesungen. 2 Bde. Ebd. (V, 270 u. V, 272 S. gr. 16) 2 Thlr.
6«ItL, ?rof. k'rär., n. l?rof. Or. V. ^Vittivlr, kti^8ioIoAi8sbs kb^sik. 2. 1'tisii. 

kl«smntoä)-nslnil: n. 8pse. Xsrvsn-kb^8iol. bsrrrb. l«Iatire8bsr. üb. äis I^sist^n. 
u. 1ort8sbr. in ä. sssamiut. Nsäio. III. äsbr^. Lsr, C. ä, ä. 1868. 1- Hch 
1. Abth. S. 117—136Z
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Drol. Dr. Dr., Leitr. s. Dekrs v. ä. Dunotionsn ä. Nervsnpsntrsn ä, Drv8obs8. 
Xlit 8 (einAsär.) Dol28obn. Lsrlin. Dir86bivalä. (V, 130 S. gr. 8.) 28 Sgr.

Golß, Freih. v. d., Bericht üb. d. landwirthsch. Unterricht an d. Schullehrer-Seminarien 
d. Schweiz, nebst Vorschlag, z. Organisit. best, in d. preuß. Seminarien. (Annalen 
d. Ldwirthsch. in d. k. preuß. Staaten. 27. Jahrg. Bd. 53. Mai-Juni. S. 287 fs. 
(Abgedr.:) d. Volksschulfreund. 18. 19.1

Gottfchall, Rud., Blüthenkranz neuer deutsch. Dichtung. 7. Anst. Breslau. 1870 (69.) 
Trewendt. (XVI, 578 S. 16.) In engl. Einb. m. Goldschn. 1'/2 Thlr.

-------- Poetik. Die Dichtkunst u. ihre Technik. Vorn Standpunkte der Neuzeit. 2 Bde. 
2., wesentl. Verb. u. verm. Aufl. Ebd. 1870(69). (XVI, 302 u. IV, 264 S. 8.)

-------- Unse?Zeit. Deutsche Revue d. Gegenw... N.F. Hrsg. v. L. Rud. Gottschall.

5. Jahrg. 24 Hfte. (n 5 Bg. Lex. 8.) Leipzig. Brockhaus. L ^5 Thlr.
-------- mystisch-social. Gemeinden der Gegenw. Ein Essay. lUns. Zeit. Bd. I. S. 342 

bis 362. 499—524.1 Der fastche Demetrius auf deutsch. Bühnen. Ein Essay. (Ebd. 
Bd.II. S. 522—539.s Das deutsche Theater seit d. I. 1850. Artik. 1—3. (Ebd. 
Bd. I. S. 757—791. 919—946. Bd. U. S. 67—76.1

Grametke, Henriette, Kochen, Backen, Waschen, od. A-B-C der Hauswirthsch... Lfg. 4. 
Marienburg. Bretschneider. (S. 225—319.) ^5 Thlr. (cplt.: 2/z Tblr.)

Greaorovius, Ferd., Corsica. 2. durchgeseh. Aufl, 2 Thle. in 1 Bd. Stuttg. Cotta. 
(356 u. 320 S. 3.) in engl. Einb. 3 Thlr.

Hirvnemsnn, KsliA (aus Flötenstein, Kr. Schlochau), Da DroLatii Durani (klloäasi) 
vits ao 8tuäiis enin in slius 1itsr»8 tum iu ^rninmatioain eollati8. Di88, inauA. 
Vr»ti8l. (8eblettsr.) (IV, 67 S. 8.) 2/z Thlr.

<HrO88v, O^inn.-Delir. Dr. L., 2u O. Hibbsolrs nppsnäix Ver^ibans. (Nsus cksbrbüod. 
f. Dtiilol. 99. Lä. 4. 8kt. S. 275—278.1 Zu den vsr8N8 8«oti euiu8Üum äs 
alpüsbeto. (Rhein. Mus. f. Philol. N. F. 24. Jahrg. 4. Hft. S. 614—616.1

Dr. X. iu Dsb. ä. ^Vfi8sn n. ä. Lsäent^. äer sleetrvinotor. Li-
§6ll8oüaItsQ äer Xlu8kelll u. Nerven. 2. Abth. (2t8eür. L. rstion. dleä. 36. Lä. 
S. 132—147.1 Heb. ä. verwemtl. Dilatator pnxillae äer Kanineüen-Iris (Dbä. 
36. Dä. S. 40—46. in. 1 1aü1 Heb. e. inerlrwürä. Dinün88 äe8 6I^oerin8 nnk 
äis Oonerstion äe8 LIutübrin8. (Ddä. S. 239—240.1

8lii, ä08exb V. (aus Drzycim in Westpr.) Heb. Du88A6lenl!8-ir68setioll. INLU^.- 
Di88. 6reil8vvalä. (30 S. 8.)

Guthe, Pros. Dr. H., Die Lande Braunschw. u. Hannov. f. d. Volksschule dargestellt. 
(Aus Preuß u. Vetter, Kinderfreund.1 Kbg. Bon's Verl. (III, 43 S. gr. 8.) 2 Sgr.

Ua»8v, XIK. (aus Tilsit), 8t. Lxkrneini 8^ri tüeolo^ia Quantum ex Iibri8 Pvetiei8 
60Anv8el pvte8t explieutur. D188. insu^. Hali8. (44 S. 8.)

Iladvrlcorn, Drär., XIKotioIiNis8drÄneIi u. D8^eÜ086ll. Inun^.-Di88. kerlill. (Dr. 8tar- 
§nrät. Xieniti-.) (40 S. 8.) 1/4 Thlr.

Hachtmann, Frdr., Pastor auf Hooge, Wahlpredigt, gehalt. z. Woldenhorn am 24. No
vember. 1868. Danzig. Druck v. Edw. Groening. (8 S. gr. 8.)

Haaen, Aug., Acht Jahre aus dem Leben Michael Angelo Bonarottis. Nach Berichten 
v. Georg Vasari. Berlin. Guttentag. (V, 264 S. 8.) 1-/3 Thlr.

Usxen, 6., Lanäbneb äer IVa88erbsukun8t. 3. neu beard. ^.nü. 1. Ibl.: Die (jueltsn. 
n. ä. 1.; Lrnnnen, V?Ä886rIeituv§6n nnä Dnlläirun^en. 1. Lä. Llit e. Xtla8 

v. 10 in (gu.) Del. Herlin. Lrn8t I^orn. (XIV, 383 S. gr. 8) 4 Thlr.
Hagen, Dr. H., Entwickl. der Buchdruck, u. d. Buchhdls. in Nordamerika. (Kbg. Har- 

tungsche Ztg. 190. (1. B.)1 Die Gold-Schlacht am 24. Sept. in Newyork. 
(Ebd. 249. (1. B.)1 ,

Hahn, Trib.-R. C, Die preuß. Conkurs-Ordnung u. das Ansechtungsgefetz vom 9. Mai 
1855. Ergänzt u. erläut. durch d. neuere Gesetzgebg., insbes. durch d. Gesetz vom 
12. März 1869 u. d. allg. deutsche Hdls.-Gesetzbch., sowie durch Rescripte u. Ent- 
scheidgn. d. kgl. Ober-Tribunals. 3. vm. Aufl. Breslau. Kern's Verl. (VI, 292 S. 
8.) 1'/4 Thlr.

(Hamantt.1 Rochvll, R., Johann Georg Hamaun. Hannov. Meyer. (42 S. 8.) '/4 Thlr. 
Hammer. Lesebuch f. d. 3 erst. Schulj. nach d. Grundsätz. d. Schreiblesemethode. Bearb. 

v. E F Hammer u. R. Kühn. M. e. Vorw. v. A. Radtke. 34. Aufl. v. Hammer's 
Handfibel. Der neu umgearb. Ausg. 1. Aufl. Kgbg. Bon. (96 S. 8.) 3 Sgr.
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Handbuch, topographisch-statistisches, f. d. Reg.-Bez. Danzig. Hersg. v. d. kgl. Regierg.' 
Danzig. Kafemann. (IX, 382 S. hoch 4.) 1'/z Thlr.

Harder, Fr., Bilder aus d. Heimathskde. der Herzogth. Schleswig-Holstein mit Hamburg, 
Lübeck u. d. Fürstenth. Lübeck u. dem Fürstenth. Lübeck s. d. Schule dargestellt. 
(Aus Preuß u. Vetter, Kinderfreund.s Kbg. Bons Verl. (48 S. gr. 8.) 2 Sgr. 

Haus-Kalender, oft- u. westpr. f. d. Provinzen Preußen, Pos. u. Schles. 1870. 2. Jahrg. 
„ Thorn. Lambeck. (112 S. 8.) Vs Thlr.
neiäenli«in, Lrx. (aus Marienwerder), vsb. tzraptbolitbsn (sie!) Fübrsods viluvial- 

dssebisbs dsr norddt8sb. Lbsns. 6so§no8t. Insuss.-Vi88. Rsrlin. (42. S. 8.) 
— — Ilsb. ^4d. Liok'a sxpsrimsntsll. Ls^si8 I. ä. ttülti^k. ä. 6s8et2. von d. Lrbaltß-. 

d. Xratt bei d. Llu8lrsl2U8amm6N2isbun^. Ravb Vsr8uob. v. L. Landau u. 
t). ?avull^ mit^stb. V. k. Ueiäenlisin. l^.rebiv k. ä. AS8ammts kb^8io1. . 
2. dabrx. 8. Mt.)

Heinzelmann, Carl, An'Deutschlands Söhne. Vaterland. Ged. Zum Geburtstage d. 
Kgs. Wilh. I.... Berlin. Schweigger. (22 S. gr. 8.) Thlr.

-- — Erinnerung an Neukuhren im Sommer 1869. Gedichte. Kgsbg. Gedruckt in der 
A. Rosbachsch. Bchdr. (8 S. gr. 8.) V12 Thlr.

Hendewerk, Lic. 0r., Pfarrer zu Heiligen-Kreuz, Unterhaltgn. m. Herbart u. An Herrn 
Pros. Dr. Ziller zu Leipz. Kbg. i. Pr. Wilh. Koch. (2Bl., 31S. gr. 8.) '/s Thlr. 

-------- Die Form der Religionsphilosophie. lJahrbuch d. Vereins f. Wissenschaft!. Päda- 
.gogik. 1. Jahrg.) .

Hennmg, Oberst Otto v., Die Darstellg. des Gefechts von Kissingeu (10. Julr 1866) 
durch den k. bayrisch. Generalquartiermeisterstab partiell, beleucht. Kgsbg. Pfitzer 
u. Heilmann. (36 S. gr. 8 m. 9 (lith.) Plan.) 2/12 Thlr.

^Herbart.s kruno, X., Hob. Hvrbart's prakt. ?bilo8. m. bs8ond. 8erüelr8icbti^. dsr 
Idss dsr öilli^lrsit. Brandenburg a. H. (krogr. 6. lksalseb.) (16 S. 4.) 

Hsrtseii, Dr. L. V., Orundlsgung V. ^sstbetilr, Rloral u. Lr^isbg., vom swpir.
8tandpuulrt. Nit Üüelr8. auC Heidsrt, R. 2immsrmann, Lotss etc. Vlit 
s. nsusn Vsr8usb ?bilo8. rr. Rsb'g. 211 vsrZöbnsn. Halle, Btsüsr. (VIII, 
116 S. gr. 8.) 24 Sgr.

^^nelcen, Lrn8t Lrdr„ d. Raturgs8st2 der 8sels, od. Herlrsrt u. 8vliopeu- 
Irsnvr, s. 8^ntbs8e. Inaug.-I)i88. Bannov. 8sbulLs. (36 S. gr. 8) ^/z Thlr.

Herder's Werke. 4. 5. Theil. sNational-Bibl. sämmtl. dtsch. Klassiker. Erste wohlf. u. 
vollstd. Ausg. ihrer Meisterwerke. 137. 14 r. Lfg. Berlin. Hempel. (148, 63 S. 
gr. 16.) L ^2 Thlr.

-------- Der Eid nach spanisch. Romanzen besung. Stuttg. Cotta. (115 S- gr. 16.) ^Thlr.
--------Der Eid. Nach span. Romanzen. M. Einleitg., den abweichd. Lesarten u. Erläu- 

tergn. Leipz. Dyck. (175 S. 16.) Thlr.
-------- Ideen z. Gesch. der Menschheit. Mit Einleit. u. Anmerkgn. v. Julian Schmidt. 

3 Bde. lBiblioth. d. deutsch. Nationallit. d. 18. u. 19. Jahrh. 23—25. Bd. Leipz. 
Brockhaus.) (LXXXVIII, 148; VIII, 284 u. VII, 256 S. 8.) ä r/z in engl.Einb. 
L ^2 Thlr.

-------- Legenden u. morgenländ. Sagen. Berl. 1870(69). Gerstmann'sche Buchh. (VIII, 
152 S. 16.) cart. 2/g Thlr.

Schmidt, Ferd., Herder als Knabe u. Jüngling. Für Jung und Alt erzählt. 6. Aufl. 
Berlin. Kastner. (164 S. 16 m. 3 Holzschntaf.) cart. >/4 Thlr.

Humanität u. Rationalität. Lins I>vländi8sbs 8äeularssbrikt 2um Xndsnlrsn Lsr- 
dsr'8 u. 2um 8sbut2s Iiv1älldi8obsn Verf388Ullg8rs6bt68 von v. 8iver8. 
Berlin. B. ksbr'8 Luebb. (L. Look.) (XV, 92 S. gr.) ^4 Thlr.

Herßberg, W. A. B., Liebes Leid u. Lust. Uebers., eingeleit. u. erläut. lShakespeare's 
dramat. Werke nach d. Uebsetzg. von A. W. Schlegel u. Ludw. Tieck sorgfältig 
revid. u. theilweife neu bearb., m. Einleitgn. u. Not. verseh., unt. Redaction von 
H. Ulrici hrsg. durch d. dtsche Shakespeare-Gesellsch. Bd. VII. Berlin. Reimer. 
S.255—391. gr. 8.)

Hk88L, I)r. Otto, Brot. am l<gl. Bol^teebnio, 2U l^lüneben, Vorlö8uugen üb. analst. 
Osomstris d. Laums8. Insbssond. üb. Obsrdäeb. Zweiter Ordnung. 2. Xud. 
Leipzig. Isubnsi-. (XVI, 456 S. gr. 8.) 3^/z Thlr.

k^b1srminantsll8atr. lLrslls's dournal k. rsin. u. ans'sw. Ickatd. 69. l8d.
S. 319—322.)
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Heydenreich, I. F. in Tilsit, Paul der Knecht. Ein Lehr- u. Lesebuch f. Landwirthe, 
besond. des bäuerl. Standes. 2. verm. u. Verb. Aufl. Mit e. Anh. üb. d. neue 
Ncaaß u. Gewicht. Mit 49 crläut. Abbildgn. Berlin 1.870 (69). Landwirthsch. 
Verlaashdlg. v. Wiegandt u. Hempel. '^4 Thlr. Z
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Zeitschrift für Preußische Geschichte und Landeskunde hrsg. von Dr. Paul Hassel. 
7. Jabrg. Januar. Febr. (^S1. 2.) .

Abhandlungen: (^21.) Dr. M. Endemann, die Markgenossenschaft u. dre Land
gemeinde in Hessen. Vortrag. S. 1—32. Dr. F. W. F. Schmidt, Land und Leute 
von Westpreußen. I. S. 33-47. (^s 2.) I. O. Opel, Kampf des Protestantismus und 
des Katholicismus im Stift Halberstadt. 1612 bis 1620. S. 61—86. Pros. Dr Leop. 
Prowe, Mittheilungen des Thorner Residenten am Warschauer Hose aus den Jahren 
1771 u. 1772. IV. S.87-1,5. Kleinere Mittheilungen: Minden, die Alterthums- 
gefellschaft Prufsia zu Königsberg in Pr. und deren 25jähriges Bestehen. S. 116—119. 
Recensionen. Bibliographie.

8ekriftvi» Königl. pl»^8llir»li8eli-öli»iton». <Kv8vU8cilaft ru LLünitz8beiK.
10. ckabrss. 1869. 1. HÄb. (VII, 122 u. 19 S. 4.)

VsrnsickuisZ ä. Nit^I. am 1. 3uli 1869. Dookuebtungon üb. ä. Vorlrommen äes 
K6ru8teins u. ä. ü. leriiürAebir^. in IVostpr. u. I'ninrnern. Von Drott

6. m. Hk. I. S. 1— 82. Drsussisobo vistowskn. lUit^etb. V. 8cüu-
INSNlt. 3. n. letut. dtaobtrag'. IN. Ut'. II. S. 83—88. Die UsIrroIspRopteren üor 
Drovinr: Dreusson von liodklt klttLt Ildvrtz, Luntmnnn in Dunsig'. S. 89 —122. 
8itrz;sbsr. v. 3sn. bis 3nni. (19 S.)

Zeitschrift für die Geschichte und AlLerthumskunde Eriulands. Im Namen des 
histor. Vereins für Ermland hrsg. von Domcapitular Dr. Eichhorn und nach 
dessen Tod von Professor Dr. Thiel. Vierter Band. 12. Heft. Jahrg. 1869. 
Braunsberg 1869. Verl. v. Ed. Peter. (IV. Bd. 10—12. H,t. ^zahrg. 1867—69.) 
S. 551—694.

IJnh.: Gesch. d. ermlündischen Bischofswahlen, mit möglichster Berücksichtigung der 
ihnen zum Grunde gelegenen Rechtsverhältnisse, zugleich eine cbronolog. Grunolage für 
die Gefch. der Bischöfe'Ermlands. (Forts, u. SÄ.) Von Domdechant Dr. .Eichhorn. 
S. 551—636. Leben des Domdekan Dr. Anton Eichhorn (gest. d. 27. Febr. 1869). Von 
Pros. Dr. Thiel. S. 637—656. Leben des Pros. Dr. Franz Beckmann (gest. 27. Aug. 
1868). Von Pros. Dr. Bender. S. 657—672. Johann Martin Saage. Von Domvilar 
Dr. Wölky. S. 673—681. Lebensskizze des Stadtältesten F. Neumann. S. 682—683. 
Lebensskizze des Sekretairs am geheimen Staatsarchiv cin Berlin) Dr. E. Strehlke. Von 
Pros. Dr.'Bender. S. 683-684. Vercinschronik. S 685—694.)

Die Heldenthat des Schuhknechts Hans v. Sagan, die z. ^rege der Schlacht v. Rudau 
17. Febr. 1370 führte, e. „Bierstuben-Marchen der ^chusterzunft aus spät. Zeit." 
IPr, Litt. Ztg. 31. Ausführl. hdlt. darüb. Faber „Untersuchen, üb. d. Schlacht
b. Rudau, den Hans v. Sagan u. das Schmeckbier auf d. Schlosse in Kgsbg." 
in den Pr. Prov. Bl. 5. Bd. 1831. S. 17—38.)

R König, zwei Blatt, aus d. Gefch. d. Salzburgcr. fDaheun. 22.)
Dr. Leop. Prowe, Mittheilungen des Thorner Residenten am Warschauer Hofe, Dr. 

S. L. v. Geret aus d. Jahr. 1771 u. 1772. lZtschr. f- Prenß. Gefch. u. Ldskde. 
7. Jahrg. Febr. S. 87—115.)

K. W. F- Schmidt, Dr. pbil. Thorn, Land u. Leute v. Westpr. I. sEbd. Januar. 
S. 33—47.)

Das für d. Kreise Löbau u. Strasburg zu errichtde. Gymnaf. Aus d. Prov. 11. Febr. 
sDanz. 3tg. 5916.)
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54. Jahresber. d. litt. Friedens-Gesellsch. ä. ä. 26. Jan. 1870. «Pr. Litt. Ztg. 32.1
S. Seydler, Conrect. in Braunsberg, d. eittheim. Kleepflanz, u. deren Vwerthg. f. d. 

Ldwsch. Aus e. Vortr. im Verein prakt. Ldwirthe. z. Zinten v. 1. Nov. 1869.
U. forstw. Ztg. d. Prov. Preuß. 3. 4Z

^Lae künftige Eisenbahn-Verbindung Danzigs u. Kgsbgs. nnt Warschau. sDanz. Ztg. 
5925. 5927.1
Marienburg-Dtsch. Eylauer Eisenbahnlinie. Zuschr. an die Redact. d. Danz.

_ Ztg. sEbd. 5980.1
Zur Bernsteinfrage. sKgsbg. Hart. Ztg. 71.1 Bericht üb. e. Prozeß weg. Verletzung

d. Bernsteinregals. sQstpr. Ztg. 15 (B.)1
3. Brüsterort, 2. Febr. (Schilderung der Stantien L Becker'schen Bernstein-Taucher- 

kolonie) sOstpr. Ztg. 33. (B.)1 20. Febr. (desgl.) sEbd. 45.1
N. Bergau, der Altarraum der Marienkirche zu Danzig. sDanz. Ztg. 5980.1 Natur- 

forfch. Gesellsch. zu Danzig. (Auszug aus d. am 3. Jan. 1870 zur Feier des 
127. Stiftgstages der naturf. Gesellsch. v. d. Direetor ders., vr. Bail. erstattet. - 
Ber. f. 1869.) sEbd. 5930,1 Vr. Semon. Sitzg. v. 9. Febr. vr. Bail Vortr. 
üb. die N^xoALstsres od. Schleinipilze. (5955-1 Danziger Literatur, (vr. A. Nei- 
chensperger üb Hinz' Schatzkammer der Marienkirche.) sWestpr. Ztg. 70.1 Be
kanntmachung, betr. ch. Allerh. Genehmigung der unter der Firma: „Danziger 
Schiffsahrts-Aktiengesellsch." mit dem Sitze zu Danzig erricht. Aktiengesellsch. 
ä. ä. 17. Febr. 1870. — Kgl. Erlaß v. 14. d. M. Statut vom 26. Jan. 1870. 
sKgl. Pr. Stts.-Anz. 42.1 Gesellscbafts-Vertrag (Statut) derselb., bekannt gemacht 
durch die Danz. Reg. 28. Febr. sDanz. Amtsbl. 9.)

Eingabe der Kbg. Kaufmannsch. an d. Präs. d. Bundes-Kanzler-Amts weg. Berufg. d. 
Zollparlaments u. Reform d. Zolltarifs. Kbg. 1. Febr. 1870. sKbg. Hart. Ztg. 
32 (B.)s Wittergsber. pro 1869. sOstpr. Ztg. 34. j Minden, d. Altthsges. 
Prüfst« z. Kbg. u. deren 25j. Besteh. sZtschr. f. pr. Gesch. u. Ldskde. 2.I 
v. Kgl. physik.-okon. Ges. 7. Jan. Vorleg. v. Geschenken, vr. Berendt erläut. 
den Probe-Buntdruck der geol. Karte, Sekt. Tilsit. Stadtgerichtsr. Paffarge 
Vortr. üb. d. Vändrgn. auf d. kur. Nehrg. (Schluß). Pros. vr. Möller Vortr. 
üb. Schul-Hygiene. sKbg. Hrtg. Ztg. 29 (B.Z 4. Febr. vr. Berendt Uebblick 
üo. f. geognost. Aufnahmen im vor. Sommer. Sanitätsr. vr. Schiefferdecker 
bericht, im Anschluß an e. frühern Vortr. üb. d. Ernäyrg. d. Bewohner Kgsbgs. 
üb. e. Arbeit v. Edw. Schmith üb. d. Nahrg. der ärm. Arbeiterklassen in Engld. 
sEbd. 54.1 Die 25j. Stiftgsfeier d. polytechnisch. Ges. sOstpr. Ztg. 48.1

Gk. Masurifch. Erziehgshaus zu Lötzen. sEv. Gmdbl. 10.1
8. Copernikus-Verein zu Thorn. Sitzg. 17. Jan. Aufnahme neu. Mitgl. Pros. vr. 

Prowe Vortr. üb. „d. Schicksale d. griech. Spr. u. Lit. im Mittelalt." sThorn. 
Ztg. 18.s 7. Febr. Justizr. vr. Meyer Vortr. üb. d. Entwurf d. Strafgesetzes 
f. d. norddeutsch. Bund. s36.1 Oeffentl. Sitzg. 19. Febr. Geburtsfest des Patrons. 
Justizr. vr. Meyer Jahresbericht pro 1869. Staatsauw. v. Lossow Festvortrag 
üb. d. alte Rom. s45.1 7. März. Vorlegung v. Autographen Sömmering's, 
Glückswünfche an s. Vater, vorgefd. b. d. Ordnung d. Vereinsarchivs. Gvmn.- 
Lehr. Curtze legt aus d. Gymn.-Bibl. das v. Ks. Maximil. II. 1574 ausgestellte 
Adelsdiplom der Familie Schottdorf vor. Abermals wd. e. groß. Anzahl von 
Photogr. nach Portr. des Copernik. vorgelegt, an e. derselb. nach d. Gemälde, 
v. Basaiti in d. Gräfl. Lubomirskisch. Sannnlg. zu Krakau schließt sich e. interess. 
Mitthlg. des Ehremntgl. Pros. vr. Karlinski in Krakau üb. Maler u. Erwerbg. 
des nicht authent. Bildes an. Der Antrag des vr. Brohm auf Anlegg. e. Ver
zeichn. d. Thorn. Schriftst. u. Komponist, wird angenomm. Pros. vr. Fasbender 
Vortr. üb. d. im I. 1874 u. 82 z. erwartend. Durchgänge des Planet. Venus 
vor d. Sonnenscheibe. Oberl. Böthke üb. d. neuest. Stand d. Schakspear-Kritik 
un Anschluße an Rümelin. s58.s

E. W.(ichert) Trakehnen u. d. Pferdezucht Preußens. (Daheim. 20.1
Pros. vr. Bender, Leb. des Pros. vr. Franz Beckmann (-s- 27. Aug. 1868.) sZtschr.

f. d. Gesch. u Altthsk. Ermlands. IV. Bd. 12. Hft. S. 657—672.1
R. Röster', Johanna d. Wahnsinnige, Königin v. Castil. Beleuchtg. d. Enthüllgn. G. A. 

Bergenroth's aus d. Archive zu Simancas. sZtschr. f. österr. Gymnaf. 20. Jahrg. 
9/10 Hft.1



188 Mittheilungen und Anhang.

W. Maurenbrecher, Beraenroth's Johanna von Kastellen. lPreuß. Jahrbuch. 25. Bd. 
3. Hst.)

E. Fromme!, der Illustrator des 18. Jahrh. (Daniel Chodowiecki.) lDaheim 22.) 
Pros. vr. Thiel, Leb. des Domdekan vr. Anton Eichhorn, (4 27. Febr. 1869) lZtschr.

f. d. Gesck. u. Altthskde. Ermlds. IV, 637—656.)
K. Ein Doktorjubiläum (Hur. Frdr. Elsner, vr. xbil. u. v.o rbooi., reform. Pred. zu 

Samrodt, promov. 15. Dez. 1819 zu Breslau.) (Ev. Gmdbl. 10.)
Zoh. Geo.Hamann. Ein Literaturbild d. vorig. Jahrh. ILuther. Kirch-Ztg. 1. Semester. 

2. Hft.)
Zementdachplatten von Peter Zanßen in Elbing. Nach Mitthlgn. des Baurath Steenke.) 

sveutsebs vaurieitrillA. 12.) '
vr. Rud. Hippenmeyer, Histor. Entwickelung u. Bedcutg. der Kritik d. rationell. Psycho

logie Kant's. lFichte's Ztschr. f. Phil. N. F. 56. Bd. 1. Hft. S. 86-127.) 
vonato ckai», OriAine 8torioa eä. 68pv8i2ion6 äells erities äslla Ration vura 
äi D. liant. jNivwtg Volo§ns8s ^nrio III, Leris II. (LoloAna), kÄ8oicoli V 
et VI.)

Lebensbild Kawerau's. Aus d. Festrede des Dir. Dembowki am 18. ^>an. 1870 berm 
Stiftgsfeste des Kgl. Waisenhauses. sDer Volksschulfreund. 3.)

Frau Fannv Lewald-Stahr u. d. Lit. der Frauenfrage. sNlagaz. f. d. Lit. d. Auslands. 6.) 
Dem Andenken der Frau Direktor Löschin (ch 27. Febr. 1870.) lWeftpr- Ztg. 53.) 
Bericht üb. Pros. Zaddach's Vorlesungen 22. Febr. im Junkerhof „üb. Ernst Meyer 

als Gelehrt, u. Dichter." sOstpr. Ztg. 47. Hartgsche Ztg. 50.)
Domvikar vr. Wölky, Ioh. Mart. Saage (ch 31. Juli 1869".) lZtschr. s- d. Gesch. 

u. Altthskde. Ermlands IV, 673—681.)
v. Saint-Paul's Wiesenmelioration. jLandwirthsch. Dvrfztg. 11. 12.)
vr. I. B. Zuschr. an d. Red. der Danz. Ztg. Zum 22. Febr. Arthur Schopenhauer 

— ein Danziger. (wünscht, daß die Dauziger den Manen ihr. Landsmannes e. 
langversagte Dankes- u. Ehrenschuld auch äußerlich abtrag. lDanz. Ztg. 5930.)

Liblivtkeea 8eliukertisn». sOstpr. Ztg. 57 (B.))
Pros. vr. Bender, Lebensskizze des Sekretairs am geh. Sttsarchiv (in Berlin) vr. 

Strehlke. lZtschr. s. d. Gesch. u. Altthsk. Ermlds. IV, 683—684.)
I. Petzholdt, die Lü. üb. Friedr. v. d. Trenck. lvstsbolät'8 ülsa. ^nssiAer 5. viblio^r. 

ete. bitt. 2. S. 38—4!. litt. 3. S. 79—84.)
Frdr. Frhr. v. d. Trenck's III. Gefängnißbibel u. Becher. (Aus IX. OatalvAus äs8 

Isttr68, Anto^i3pll68 sto. von 0. L.. 8obul2. Vsi'p^. 1869. S. 38—40.) l8sra- 
p6um. 1869. Iiitell.-Ill. -.u HZ 23. S. 177—181.1

Berlin, 31. Jan. 1870. Der als Alterthumsforscher, speciell auf d. Gebiete der Münz- 
u. Siegelkunde bekannte frühere Chef d. geh. Registratur der Königl. Hauptbank, 
Kanzlei-Rath a. D. F. A. Voßberg ch 26. Jan. zu Berlin. lKönigl. Prcuß. 
Staats-Anz. 26.) Z

Nachrichten.

v(ergau). Der Bischof von Ermlaud will seine Kathedrale in würdigster Weise 
reftauriren lassen (uicht „rcparireu" wie eine dein Elbing. Volksblatt entnommene Notiz 
der Danz. Ztg. HZ 5874 besagt), damit das großartige Gebäude nnt seiner innern Aus
stattung in seinem richtigen historischen Zusammenhänge zu.desto größerer Geltung ge
lange. Es kommt dabei darauf an, daß der Charakter des im Laufe der Jahrhunderte 
entstandenen Denkmals nicht nur nicht verwischt werde, sondern mit desto größerer Klar
heit hervortrete, damit die einzelnen Denkmale aus den verschiedenen Perioden in ihrem 
Werthe mehr anerkannt und in Folge dessen vor Vernachlässigung oder gar Zerstörung 
geschützt werden. Dabei ist nicht ausgeschlossen, daß z. B. sämmtliche Fenster mit neuen 
Glasgemälden versehen werden. Um die wahrscheinlich durch viele Jahre sich hinziehen
den Arbeiten nach einheitlichem Plan durchfübren zu können, hat der Bischof den Con- 
fervator der Kunstdenkmale um ein eingehendes Gutachten über die beabsichtigte Restau
ration ersucht. lDanz. Ztg. v. 2. März. HZ 5944.)
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.. D/e von der Gesellschaft für Musikforschung m Ber m hrsg. „Monatshefte für 
Muftk-GeMchte" ^21. S. 21 theilen init, daß von dem Geselsichaftsmitgliede Zos. Müller, 
dem frühern (interimistischen) Custos der Kgl. und Unwersitäts-Bibliothek zu Königsberg 
der vollständige beschreibende Katalog der in genannter Bibliothek befindlichen sehr wertk- 
vollen Musikalien-Sammlung (aus dem Nachlasse des Direct. Gvtthold) nächstens er
scheinen werde. „Da diese Bibliothek überaus reich an Handschrift!., wie auch gedruckten 
Werken, besonders unsrer ältern deutschen Meister im Gebiete der kirchlichen Tonkunst 
sst, so dürfte der Katalog für die Geschichte nicht ohne Interesse sein. Derselbe zerfällt 
m 3 Abtheilungen, deren Ute an 500 Sammelwerke umfaßt. Die 2te Abth. zählt vie 
Tonsetzer in alphabetischer Folge mit ihren gedruckten und handschriftlich vorhandenen 
Werken, nebst Angabe der in den Sammlungen enthaltenen Compositionen auf. In der 
3ten Abth. werden die älteren theoretischen und historischen Werke beschrieben und eine 
lleberficht über sämmtliche vorhandene gegeben." lkst-Rolckt's bleuer ^u^eixsr f. viblio- 
Arapüie ete. 1870. Hskt2. S. 63. 64Z

Prof. Dr. C. Hopf, Oberbibliothekar zu Königsberg, ist neuerdings von der Ge
sellschaft zur Beförderung der griechischen Literatur in Athen als Ehrenmitglied ernannt 
worden, nachdem er bereits vorher mit Rücksicht auf seine Forschungen über das griechische 
Mittelalter von der Loeistä lü^urs äi storia patriu in Genua zum correspondirenden 
und von der Ionischen Gesellschaft für Künste und Wissenschaften zum Ehrenmitglied er
nannt worden war. 

Es wird vielen unserer Leser bekannt sein, daß wegen Kant's transscendentaler 
Aesthetik ein heftiger Streit zwischen zwei berühmten Lehrern der Philosophie entbrannt 

' ist. Die beiderseitigen Streitschriften: „Kunv Fischer und sein Kant. Eine Entgegnung 
von Adolf Trendelenburg" (Leipzig 1869. Hirzel.) und „Anti-Trendelenburg. Eine 
Duplik von Kuno Fischer" (Jena 1870. Deistung.) haben bis jetzt folgende Recensionen 
hervorgerufen: in der besonderen Beilage zur Augsburg. Allgem.Ztg. 1869. ^Z334 und 
1870.^2 62^ in Bergmann's philosophischen Monatsheften Bd. IV. Hft. 3. S. 236 ff. 
und Hft. 5. S. 408 ff. von vr. Quäbicker und kürzlich im Liter. Centralblatt 13 von 
V...tl. -- Diese uns bis dahin bekannt gewordenen Recensionen bringen wenig oder 
nichts bei, um die Frage zu beantworten, um welche es sich bei dem Streite zwischen 
Trendelenburg und Kuno Fischer vor allem handelt: Hat Kant von den drei Möglich
keiten, Raum und Zeit seien entweder nur subjecliv, oder nur objectiv, oder subjectiv und 
objectiv zugleich, diese dritte Möglichkeit übersehen und dadurch in seinem Beweise von 
der ausschließenden Subjektivität jener Anschauungsformen eine Lücke gelassen? Die 
Recensenten ergreifen für den einen oder den andern der Streitenden Partei, ohne genau 
die Gründe abzuwägen, welche für die entgegenstehenden Ansichten geltend gemacht wer
den. Leider haben beide Streitenden — es darf und muß dahingestellt bleiben, welcher 
von beiden am meisten — Ursache gegeben, einen wissenschaftlichen Kampf in einen per
sönlichen Hader ausarten zu lassen. Wenn k...H. im Literarischen Centralblatt bemerkt, 
daß in der Augburger Allgemeinen Zeitung ein „Doppelgänger (?!) oder Schleppträger" 
Kuno Fischer's hervorgetreten, so ist dieser Bemerkung gegenüber zu erwähnen, daß in 
den Philosophischen Monatsheften ein Schlepptrüger Trendelenburg's seine Stimme er
hoben; und wenn er mit Recht den Schlepptrüger in der Augsburg. AUgem. Ztg. an- 
fährt, so hätte er sich billiger- und verständigermaßen hüten sollen, selbst Schleppträger 
zu werden im Literarischen Centralblatt, — um so mehr davor hüten sollen, als seine 
Kenntniß und sein Urtheil ihn in den Stand setzen, in der ausgebrochenen Fehde eine 
andere Rolle zu spielen, als ihm zu übernehmen beliebt hat. Seltsam, daß auch Kant's 
transscendentale Aesthetik in Folge des Conflicts, den sie vorerst im Norden veranlaßte, 
schließlich den Norden und den Süden Deutschland's zu entzweien droht! Wenn „die 
deutsche Kritik" aber, an welche Trendelenburg appellirt, zur Entscheidung der zwischen 
ihm und Kuno Fischer schwebenden Streitfrage nichts mehr leisten wird, als sie bisher 
dazu beigetragen, dann wird in dem obwaltenden Streite, der für das Verständniß Kant's 
und die Gitwickelung der deutschen Philosophie von nicht unerheblicher Bedeutung werden 
könnte, schwerlich mehr erstritten werden, als die beiden Hauptgegner selbst erstreiten. 
Vielleicht sind wir in der Lage, später einen Artikel zu bringen, welcher wenigstens den 
Versuch macyen wird, auf die Sache, um die es sich dabei handelt, näher einzugehn.
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Erklärung.

In dem Verlage von Peiser hieselbst, in welchem vor einem Jahre mein „Elektron" 
herauskam, ist soeben eine anonyme Schrift: „Die Gottesidee und der Cultus der 
alten Preußen" erschienen. Um Mißverständnissen vorzubeugen, erkläre ich, daß diese 
Schrift (wie Sachkenner freilich leicht sehen werden) nicht von mir ist.

Berlin, 21.März 1870. v» W. Pierson.

Aufruf!
Eine Zahlung -er Gabelsberger Stenographen

in der Provinz Preußen betreffend.

Was in Süddeutschland bereits erreicht ist: Einführung der Gabelsbergerschen 
Stenographie in die Schule, wird seit einer Reihe von Jahren auch in unserm engern 
Vaterlande angestrebt. Für die Realisirung dieser berechtigten Forderung ist der genaue 
Nachweis über die territoriale und sociale Verbreitung der Gabelsbergerschen Stenographie 
und über den Erfolg ihrer Anwendung von höchster Wichtigkeit.

Der unterzeichnete Verein hat sich daher die statistische Bearbeitung der Entwicke
lung der Gabelsbergerschen Stenographie in der Provinz Preußen, in welcher seit zehn 
Jahren die Kenntniß derselben von Vereinen und einzelnen Personen in Wort, Schrift 
und Lehre verbreitet und durch ausgezeichnete Lehrbücher der Selbstunterricht vermittelt 
worden ist, zur Aufgabe gemacht und wendet sich, in dem gerechtfertigten Vertrauen, daß 
jeder Kunstgenosse seine Hingabe an unsere gemeinsame Sache auch durch die Unterstützung 
dieses Unternehmens bethätigen werde, an alle Anhänger unserer Kunst ohne Unterschied 
des Standes, Alters und Geschlechts mit der ergebensten Bitte um geneigte schleunige 
sranlirte Einsendung folgender Notizen unter der Adresse des unterzeichneten Vereins:

1) Name, Stand und Wohnort,
2) Art der Erlernung der Stenographie,
3) Stenographische Kenntniß, ob Redezeichner, Correspondenz-Stenograph oder 

Anfänger,
4) Verwendung der Stenographie,
5) Bemerkungen über stenographische Verhältnisse im Wohnorte und in der 

Unigegend.
Wir sind gern bereit, uns den geehrten Einsendern dieser Notizen durch Unterstützung 

in ihrer stenographischen Ausbildung in jeder gewünschten Weise dankbar zu zeigen.
An die geehrten Zeitungs-Redactionen der Provinz, sowie an alle Freunde wissen

schaftlichen Strebens, besonders an die Herren Gelehrten, Geistlichen und Lehrer in Stadt 
und Land richten wir die ergebenste Bitte, die weitere Verbreitung dieses Aufrufs resp, 
die Einsendung der qu. Notizen geneigtes) vermitteln zu wollen.

Königsberg, den 25. März 1870.

Der Gabelsberger SLenographen-Central-Verein für Ost- u. Westpreußen.

Heinrich,
Lehrer der Stenographie an der Königl. Universität.
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Anzeige».

-«m Schutze der Thirrwelt.
Die neueste Naturforschung sehen wir in die Aufgabe vertieft, über die geheiligte 

Kluft zwischen Thier und Mensch eine profane Brücke zu schlagen, und für eine Thesis 
von unabsehbaren Erkenntnißfolgen, welche in der Idee nicht Wenigen ausgemacht, 
Mehreren zweifelhaft, den Meisten aber noch ein Greuel ist, die verborgenen Beweis
mittel herbeizuschaffen. Uebrigens bedarf es nicht erst der Ueberzeugung, daß wir von 
den Trägern der Un- und Halbvernunft in gerader Linie abstammen, um uns für das 
Wohl und Wehe dieser unserer Mitgeschöpfe empfänglich zu machen, nicht einmal eines 
guten Herzens bedarf es, sondern nur des Sinnes für Gerechtigkeit. Und diesen Sinn 
will sich Niemand absprechen lassen, selbst der Ungerechteste nicht, wohl wissend, welcher 
Kleidungsstücke er sich damit entäußern würde. Keiner will dumm-unsittlich heißen, und 
doch wirft der Thierquäler dieses Prädikat sich selber ins Gesicht. Was Einzelne und 
ganze Vereine thun, um ver Barbarei gegen die Thiere zu steuern, verdient von Seiten 
der Presse alle Unterstützung, und wir versäumen deshalb nicht, aus einen Artikel von 
Karl Ruß hinzudeuten, welcher unter der Ueberschrift „Des Anglers Beute", von 
einer trefflichen Abbildung begleitet, im 6. Heft des Buchs der Welt zu lesen ist.

Der Croup oder die Mutige Bräune -er Kinder.
Von vr. weck. C. Reclam, Pros. u. Polizeiarzt in Leipzig.

Wie zeigt sich der Croup? worin besteht er? wie kann man ihn heilen? wie ihm 
Vorbeugen? Nach einer brauchbaren Antwort auf diese Fragen verlangen Tausende be
sorgter Eltern, welche das unheimliche Croupgespenst die Schlummerstätte ihrer Lieblinge 
umschleichen sehen. Wohl ein furchtbares Gespenst, wer sein Walten erfahren hat, aber 
wie alle Gespenster durch richtige Erkenntniß zu verscheuchen? Pros. Reclam hat in 
seiner lichtvollen, eindringlichen Weise diese Krankheit und wie ihr zu begegnen ist, dem 
allgemeinen Verständniß auseinander gesetzt, und wir möchten es jedem Betheiligten, 
namentlich den gewissenhaften Müttern zur Pflicht machen, aus dem Aussatz des wissen
schaftlichen Praktikers Belehrung und Beruhigung zu schöpfen. Er beginnt im 7. Hefte 
des Buchs der Welt. — Wiederum sei dieses illustrirte Familien-Journal (Verlag von 
Carl Hoffmann in Stuttgart) allen Freunden einer abwechselnden Lectüre zur An
schaffung empfohlen! (Man bezieht das Buch der Welt für den überaus billigen Preis 
von 5 Sgr. pro Heft ohne Preiserhöhung durch jede Buchhandlung oder Postanstalt.)

LiktiotUeea A-ilukertisua. Ver-reiebni88 äsr wsrtbvollon bistoriseben öüeber- 
«srninlun^ ckss wsilnnä Aeboimon Rsxisrnv§8-Rgtb vroü vr. I?. 8eUub«rt 
2N TöniAsber^; entbsltsnä Ossckiobts nnä verwnnätö VLebor. VorrLtbiA suk 
äern von VrannusI Llni, vnebtiänälsr in Lsrlio, Veipsi^sr VIsts HZ 15. 
1870. (68 S. Hx, 8.) ^btk. I. Statistilc u. Staats visssnseliatt, verbunden mit äsn 
Nist. HüU^visssuseNattsn. Lulturgssob-, Rands!, allg. Rssok., 6eo§r. u. Reisen, NxtNol., ^robLol., 
RsnealoAis, bleialcNN, Ruinisrnatilr, OrdensAssvb. sto.g

HZ 50. äor VUevüor üertlintz scbsn Lncb L Hntiqusr 
vnnälullA in vsnrÜA. 1870. (18 S. 8.) (Rdober aus allen >Vissenzek. — Rumisinatilr.z
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Im Verlage von H. Härtung zu Königsberg in Pr. sind erschienen: 

Adreßbuch der Gutsbesitzer im Reg.-Bezirk Königsberg. 8". Geh. 20 Sgr.
äls ewLvAieNcLisbo Lvsvioia Lrszaeb Trolswskv-Vruskiob. 2. Allst. 

4°. mit Musikbeilagen. 1869. 2 Thlr.
David, M. Lucas, Preuß. Chronik, herausgeg. von vr. Hennig und beendet von 

Professor Schütz. 8 Bände in 4°. 8 Thlr.
Gebauer, vr. pdU. Karl Emil, Neuester Wegweiser durch Samland. Ein Wander- 

buch für Besucher des Samlandes und für Badegäste. 5le mit einer Wander
karte versehene Auflage. 1869. 12°. Cart. 15 Sgr. Die Karte apart 5 Sgr. 
Dieselbe aufgezogen in Carton 8 Sgr.

Reusch, R., Sagen des Preußischen Samlandes. 2te völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von dem literarischen Kränzchen zu Königsberg. 1863. 8°. 
Geh. 12^2 Sgr. Geb. 17'/2 Sgr.

Schlott, Adolf, Regierungsrath, Topographisch-statistische Uebersicht des Regierungs
bezirks Königsberg nach amtlichen Quellen. 1861. 4°. 2 Thlr.

Werner, Populäre Darstellung des Subhastations-Verfahrens auf Grund der 
Subhastations-Ordnung vom 15. März 1869 und der außerdem für Subhasta- 
tionen maßgebend gebliebenen gesetzlichen Bestimmungen. 8°. Geh. 5 Sgr.

Zinsenberechnung, tägliche, monatliche und jährliche von 1 Sgr. bis 1000 Thlr. 
zu '/4, V», >/2, 1, 2, 3, 4, 5, 6 Procent. 8°. Geh. 7'/2 Sgr.

Berichtigungen.

S. 55. Z.15 v. u. statt 29.Februar l. 19. Februar.
„ 56. „ 7 v. u. „ Faßbender l. Fasbender.
„ 61unt. u. 62 ob. lese man: wozu aus Italien unser Ehrenmitglied Fürst Boncompagni 

im Laufe d. I. (1868—1869) uns nähere Nachrichten über ein Portrait, das 
die Uffizien zu Florenz besitzen, und das einem werthvollen Berliner Bilde 
völlig gleicht, freundlichst übermittelt hat. (s. Altpr. Mtsschr. VI, 761—62.)

S. 62. Z. 6 v. o. statt alter lese man aller.
„ 63. „ 16 v. u. tilge man das Wort zu.
„ 63. „ 5 v. u. füge man hinzu: 6) Erster (und zweiter) Jahresbericht des Cöpernicus- 

Vereins für Wissenschaft und Kunst abgestattet am 19. Februar 1855 (1856) von 
Sanitätsrath vr. Weese.

S. 69. Z. 10 v. u. statt Baltassare l. Baldassarre.
„ 70. „ 14 v. u. „ (ch 1862) l. (ch 1863).
„ 70. „ 13 v. u. „ Storlos l. Storlus.
„ 71. „ 8 v. o. „ Rechtsanwalt l. Staatsanwalt.
„ 75 zwischen Z.5 u. 6 füge hinzu: 1868: Drei Vorträge des Ehrenmitgliedes Bo-

gumil Goltz.

Gedruckt in der Albert R osb ach'scheu Buchdruckerei in Königsberg.



Hrmt's tiMsscMriMlH IäeMrit iles Mumes unä äer, Zeit.
Für Kant gegen Trendelenburg.

Von

Emil Arnoldt.

i.

Der transscendentale Idealismus wird so lange als Irrthum wider

legt und immer von neuem widerlegt werden, bis er als Wahrheit wird 

anerkannt sein. Freilich wird mitunter eine Wahrheit erst anerkannt, nach

dem sie in den Irrthum umgesetzt worden, den sie selbst zu widerlegen 

bestimmt war. Möge der Sauerteig des 18. Jahrhunderts nicht das 

Schicksal jenes bekannten älteren Sauerteiges erfahren, mit dem er ver

wandt, wenn nicht ein und dasselbe ist! Bis jetzt wenigstens hat er noch 

Wirkungskraft trotz der Mühe, die sich mehr als ein Hof- und Staats

philosoph mit ihm genommen.

Denn er verursacht noch Gährung. Wenigstens dieses — bedürfte es 

dafür eines äußeren Kennzeichens — würde der Streit, welcher neuerdings 

zwischen Trendelenburg und Kuno Fischer über Kant's transscenden

tale Aesthetik rege geworden, anzeigen, wenn er nichts weiter lehrte.

Aber er giebt auch zu erkennen, daß Kant's Lehre von Raum und 

Zeit bis jetzt, selbst unter den Philosophen, noch kein allgemein und sicher 

begründetes Verständniß gesunden. Denn sonst wäre dieser Streit unmöglich.

Und er lehrt Bescheidenheit in philosophischen, in wissenschaftlichen 

Urtheilen. Nicht als ob die beiden Gegner Muster der Bescheidenheit 

wären! Aber ihre Sache lehrt sie. Die Frage, um die gestritten wird, 

scheint so einfach, so rein historisch, ihre Beantwortung so leicht. Dennoch 
Mtpr. Monatsschrift. Bd.vn. Hft. z. 13 
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können sich über diese Beantwortung nicht einigen zwei der berühmtesten 

unter den lebenden Philosophen, beide durch Forschungen in der Geschichte 

der Philosophie ausgezeichnet, beide langjährige Kenner Kant's. Die Frage 

scheint so einfach, und ihre Beantwortung so leicht. Aber es giebt keine 

einfache Frage und keine leichte Antwort in der Philosophie, in der Wissen

schaft und in der Geschichte derselben.

Der Streit hat seinen Ursprung in dem Versuch Trendelenburg's, 

die Lehre Kant's, daß Raum und Zeit bloße Formen der sinnlichen An

schauung, keine Beschaffenheiten der Dinge an sich seien, zu widerlegen 

und durch diese Widerlegung den Weg für die in den „logischen Unter

suchungen" vorgetragenen metaphysischen Principien frei zu machen, welche 

„das Ideale im Realen befestigen" sollen.

Zur Bezeichnung des Standpunkts, von welchem im Folgenden die 

Trendelenburgische Kritik der Kantischen Lehre wird beurtheilt werden, 

schließe ich diese einleitenden Bemerkungen mit der seit dem Ausgange des 

vorigen Jahrhunderts nie genug beachteten Stelle aus Kant's „Prolegomena 

zu einer jeden künftigen Metaphysik, die als Wissenschaft wird austreten 

können" (Werke. Rosenkr. u. Schub. Hl, 32):

„Metaphysiker wollen speculative Philosophen sein, und da, wenn 

es um Urtheile u priori zu thun ist, man es aus schaale 

Wahrscheinlichkeiten nicht aussetzen kann (denn was dem 

Vorgeben nach u priori erkannt wird, wird eben dadurch als 

nothwendig angekündigt), so kann es ihnen nicht erlaubt sein, 

mit Muthmaßungen zu spielen, sondern ihre Behauptung 

muß Wissenschaft sein, oder sie ist überall gar nichts."

Die Streitfrage.

Trendelenburg erklärte in den „logischen Untersuchungen" (I, 128)'): 

„Raum und Zeit sind etwas Subjectives und ein a priori. Das mögen 

wir getrost schließen. Aber in dem Beweise — Kant's — tritt nirgends 

ein Gedanke hervor, der den Raum und die Zeit hinderte, zugleich etwas

i) Ich citire nach der ersten Ausgabe (1840), weil mir die zweite (1862) nicht 
zugänglich ist. Die hiesige Königl. und Universitäts-Bibliothek besitzt sie nicht.
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Objectives außer der menschlichen Anschauung zu sein. Daß Raum und 

Zeit etwas nur Subjektives seien, dies ausschließende „„nur"" ist nicht 

begründet."

Ferner (l, 129): „Wenn wir nun den Argumenten — Kant's — 

zugeben, daß sie den Raum und die Zeit als subjective Bedingungen dar

thun, die in uns dem Wahrnehmen und Erfahren vorangehen: so ist doch 

mit keinem Worte bewiesen, daß sie nicht zugleich auch objective Formen 

sein können. Kant hat nicht einmal?) an die Möglichkeit gedacht, daß sie 

beides zusammen seien. Wie er einmal Subjectives und Objectives trennte, 

warf er die Dinge entweder in die eine oder die andere Klasse. Seine 

unterscheidende Schärfe überholte darin den vereinigenden Tiefsinn. Und 

doch dringt es sich unabweislich auf, daß, wenn überall ein Erkennen 

denkbar sein soll, das Letzte und Ursprüngliche dem Denken und Sein ge

meinsam sein muß. Es tritt einfach der Gedanke jener Harmonie ein, in 

welcher das Subjective, vom Leben mit bedingt und mit erzeugt, wiederum 

mit dem Leben stehen muß. Wir dürfen also keineswegs Raum und Zeit 

den Dingen absprechen, weil Kant sie im Denken fand. Beides schließt 

sich nicht aus, sondern fordert sich gegenseitig in der gesuchten Vermittelung."

Darauf brächte Kuno Fischer in der zweiten Auflage seiner Logik 

und Metaphysik (1865)?) bei der Beurtheilung der „logischen Unter

suchungen" die Ausstellungen Trendelenburg's an Kant's transscendentaler 

Aesthetik zur Sprache und behauptete, es sei unrichtig, daß Kant von den 

drei Möglichkeiten, Raum und Zeit seien entweder nur subjectiv, oder nur 

objectiv, oder subjectiv und objectiv zugleich, diese dritte Möglichkeit über

sehen habe.

Gegen jene Behauptung wendete sich Trendelenburg in dem siebenten 

seiner „historischen Beiträge zur Philosophie" (1867): „über eine Lücke in 

Kant's Beweis von der ausschließenden Subjectivität des Raumes und 

der Zeit." Er untersuchte darin die Frage, „ob irgend ein Argument,

?) In der: „Histor. Beitrügen" (III, 226), wo die obige Stelle wohl aus der 
2.Aufl. der „logischen Untersuchungen" abgedruckt ist, steht statt „nicht einmal": „kaum"

?) Dies berichte ich nach der Vorrede zu Fischer's „Geschichte der neueren Phi
losophie" III. Bd. und nach den Streitschriften. Denn Fischer's „Logik" rc. habe ich nicht 
gelesen. Die hiesige Königl. und Universitäts-Bibliothek besitzt sie nicht.

13*
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das sich in Kant für die Subjectivität von Raum und Zeit fände, diese 

Anschauungsformen hinderte, zugleich objectiv zu sein und für die Dinge zu 

gelten." Dabei stellte sich, wie er meinte, die Verneinung der Frage heraus.

Hieraus erwiederte Kuno Fischer in der zweiten Auflage seiner „Ge

schichte der neueren Philosophie" (3. u. 4. Bd. Kant's Vernunftkritik und 

deren Entstehung. 1869.) theils in der Vorrede, theils in einer Reihe 

von Anmerkungen.

Dann replicirte Trendelenburg in „Kuno Fischer und sein Kant" (1869), 

und Kuno Fischer schrieb seine „Duplik": „Anti-Trendelenburg" (1870).

Bald darnach trat Grapengiesser mit der Broschüre: „Kant's Lehre 

von Raum und Zeit; Kuno Fischer und Adolf Trendelenburg" (Jena 1870. 

Mauke) hervor. Er vertheidigt in ihr Kant und gegen das Ende derselben 

auch Kuno Fischer und weist zum Schlüsse auf Fries hin, als denjenigen, 

welcher die wirklichen Fehler in Kant's Lehre, ganz andere, als die von 

Trendelenburg dafür gehaltenen, klar nachgewiesen und in seiner eigenen 

Kritik der Vernunft verbessert habe.

Ich will bei meiner Beurtheilung der Erörterungen Trendelenburg's 

über Kant's Lehre von Raum und Zeit vor allem den Aufsatz in den 

„historischen Beiträgen", mehr beiläufig die „logischen Untersuchungen", und 

nur einmal, nämlich gleich unten, die „Entgegnung: Kuno Fischer und sein 

Kant", und auch nur einen einzigen Satz aus ihr, in Betracht ziehen.

Trendelenburg selbst sagt in der „Entgegnung": „Diese Behauptung" 

— nämlich die Fischer's, Kant habe von den drei bezeichneten Möglich

keiten die dritte nicht übersehen — „veranlaßte mich zu einer genaueren 

Untersuchung, wie die Sache in Kant stehe, und ich legte sie im dritten 

Bande der von mir herausgegebenen „historischen Beiträge zur Philosophie" 

(7. Beitrag rc.) dar." In dem siebenten Beitrage wird demnach alles zu 

finden sein, was Trendelenburg gegen Kant's transscendentale Aesthetik 

geltend zu machen hat.

Hier stellt Trendelenburg die Frage, um die es sich in seinem Streite 

mit Kuno Fischer handelt, folgendermaßen fest: „Hat Kant bewiesen, daß 

die Formen von Raum und Zeit, welche durch alle Weltanschauung ent

scheidend durchgehen, nur subjectiv sind; hat er bewiesen, daß sie nicht 

subjectiv und objectiv zugleich sein können?" (Beitr. m, 225.)
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Die Fassung der Frage in der „Entgegnung" ist ausführlicher, aber 

mit der obigen übereinstimmend r „Hat Kant von den drei Möglichkeiten, 

Raum und Zeit seien nur subjectiv oder nur objectiv oder subjectiv und 

objectiv zugleich, diese dritte Möglichkeit, welche der Vorstellung des Rau

mes und der Zeit einen Ursprung im Geist und eine Geltung für die 

Dinge zuschreibt, übersehen und dadurch in seinem Beweise von der aus

schließenden Subjectivität dieser Anschauungssormen eine Lücke gelassen?" 

(Entgegn. S. 1 u. 2.)

Auf die obige Frage in dem siebenten Beitrage antwortete Kuno 

Fischer in der Vorrede zur „Geschichte der neueren Philosophie" unter 

anderem: „Es ist keineswegs richtig, daß nach Kant Raum und Zeit nur 

subjectiv seien in einem die Objectivität ausschließenden Sinn" (Gesch. HI, 

Vorw. V).

Darauf erwiedert Trendelenburg in der „Entgegnung": „Wer sich mit 

Kant's Lehre irgendwie beschäftigt hat, erinnert sich, daß das, was Kant 

innerhalb seiner Lehre empirische Objectivität nennt (Anwendung auf Er

scheinungen), gerade durch die ausschließende Subjectivität von Raum und 

Zeit bedingt ist und deswegen gar nicht hieher gehört. Wenn die aus

schließende Subjectivität von Raum und Zeit bewiefen ist, so ergiebt sich 

daraus die empirische Objectivität Kant's, die Anwendung auf die lediglich 

durch unsere Anschauungsformen bedingten Erscheinungen, aber nicht die 

Geltung für die Dinge (bei Kant Realität genannt)" (Entgegn. S. 4 u. 5).

Gegen zweierlei in diesem Satze habe ich Einwendungen zu machen, 

eine unerhebliche und eine von größerer Bedeutung.

Die Begründung dieser beiden Einwendungen, welche eine Erörterung 

der Streitfrage enthalten wird, soll den Inhalt des ersten Abschnitts von 

der Vertheidigung ausmachen, die ich für Kant gegen Trendelenburg ver

suchen will.

Trendelenburg erläutert in dem obigen Satze „die empirische Objectivität 

Kant's" oder die empirische Realität durch „Anwendung auf die ledig

lich durch unsere Anschauungsformen bedingten Erscheinungen." Aber von 

einer Anwendung des Raumes und der Zeit oder der Anschauungsformen: 

Raum und Zeit auf Erscheinungen kann nicht die Rede sein. Denn, wenn 

etwas aus ein anderes angewendet wird, so muß dieses andere vorhanden 



198 Kant's transscendentale Idealität des Raumes und der Zeit '

sein oder als vorhanden gedacht werden, bevor jenes etwas angewendet 

wird. Die Erscheinungen aber sind, wie Trendelenburg selbst sagt, durch 

die Anschauungsformen: Raum und Zeit bedingt. Die Erscheinungen kom

men erst durch die Anschauungsformen: Raum und Zeit, durch die Kate

gorien, und durch die Empfindungen zu Stande. Fehlt eine dieser drei 

Bedingungen, so sind Erscheinungen oder unbestimmte Gegenstände empiri

scher Anschauungen nicht vorhanden. Also darf man nicht von einer An

wendung, sei es des Raumes und der Zeit, sei es der Kategorien, sei 

es der Empfindungen auf Erscheinungen reden, allenfalls in ungenauem 

Ausdruck von der Anwendung des Raumes und der Zeit wie der Kate

gorien auf die Empfindungen, weil die Empfindungen als „die Materie 

der Erscheinung" als vorhanden können gedacht werden, ehe sie vermöge 

der Formen der Anschauung und der Stammformen des Verstandes ge

ordnet und objectivirt werden. Da diese Einwendung jedoch nur ein nicht 

angemessenes Wort betrifft, so ist sie unerheblich.

Von größerer Bedeutung aber, wie ich meine, ist folgende

Trendelenburg sagt: „Das, was Kant innerhalb seiner Lehre empirische 

Objectivität nennt, gehört gar nicht hieher." Das ist insofern richtig, als 

Kant's empirische Objectivität oder empirische Realität eine Objectivität 

ganz anderer Art ist, als diejenige, welche Trendelenburg im Sinne hat, 

wenn er bei Aufstellung der drei oben bezeichneten Möglichkeiten die zweite 

durch: „nur objectiv" andeutet und für die dritte neben „subjectiv" das 

Wort: „objectiv" gebraucht. Aber zur Prüfung der Lehre Kant's von 

Raum und Zeit unter dem Gesichtspunkt der drei Möglichkeiten: nur sub

jectiv, oder nur objectiv, oder subjectiv und objectiv zugleich, gehört doch 

die Frage: was heißt nur objectiv im Sinne Kant's? ferner: was heißt 

subjectiv und objectiv zugleich im Sinne Kant's? endlich: was heißt es im 

Sinne Trendelenburg's?
Ich frage nicht: was heißt nur subjectiv im Sinne Kant's? Denn 

das ist auch aus dem obigen Satze klar: „Wenn die ausschließende Sub- 

jectivität von Raum und Zeit bewiesen ist, so ergiebt sich daraus die 

empirische Objectivität Kant's." Also „nur subjectiv", „ausschließende 

Subjektivität" heißt im Sinne Kant's: transscendentale Idealität und 

empirische Realität, beide mit einander nothwendig verbunden.
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Aber was heißt „nur objectiv", wenn es in die Sprache Kant's 

übertragen wird?

Daraus antworten die „historischen Beiträge" (ltl, 223). „Es ist 

etwas Anderes, ob man den Raum und die Zeit für nur objectiv hält, 

wie der Empirismus die Vorstellung des Raumes und der Zeit erst 

aus dem Aeußern empfängt und entnimmt, und gegen diese Möglichkeit 

wendet sich Kant, oder ob man sie für nur fubjeetiv hält" u. s. w. — 

Ferner (aus derselben Seite): „Entweder Raum und Zeit sind nur ob

jectiv, Erfahrungsgegenstände, oder sie sind nur subjectiv" u. s. w.

So viel ist aus dieser Stelle klar; „Nur objectiv" soll in Trendelen- 

burg's Disjunction den Lehrbegriff kennzeichnen, gegen welchen sich Kant 

gewendet hat. Und welcher Lehrbegriff ist das?

Der Empirismus, antworten die „historischen Beiträge."

Das ist nicht falsch, aber es ist nicht genau genug. In der Kritik 

der praktischen Vernunft wendet sich Kant gegen den Empirismus. In 

der Kritik der reinen Vernunft wendet er sich gegen den Empirismus, wie 

er sich gegen den Skepticismus wendet. Aber der Lehrbegriff, gegen wel

chen er sich hier vorzugsweise und von Anfang bis zu Ende gewendet 

hat, ist der transscendentale Realismus, welcher nach Kant's Anschauung 

mit dem empirischen Idealismus ebenso nothwendig zusammenhängt als 

der transscendentale Idealismus nothwendig zusammenhängt mit dem em

pirischen Realismus.

Ich verweise auf die bekannte Stelle in der Kritik der reinen Vernunft 

(W. Ros. u. Sch. II, 296):

„Diesem" — dem transscendentalen Kant's — „Idealismus ist ein 

transscendentaler Realismus entgegegengesetzt, der Zeit und 

Raum als etwas an sich (unabhängig von unserer Sinnlichkeit) Gegebenes 

ansieht."---------„Der transscendentale Realist ist es eigentlich, welcher 

nachher den empirischen Idealisten spielt, und nachdem er fälschlich 

von Gegenständen der Sinne vorausgesetzt hat, daß, wenn sie äußere sein 

sollen, sie an sich selbst auch ohne Sinne ihre Existenz haben müßten, in 

diesem Gesichtspunkte alle unsere Vorstellungen der Sinne unzureichend 

findet, die Wirklichkeit derselben gewiß zu machen."

Ferner auf folgende Stelle: (W. Ros. u. Sch. II, 297):
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„Also ist der transscendentale Idealist ein empirischer Realist und ge

steht der Materie, als Erscheinung, eine Wirklichkeit zu, die nicht geschlossen 

werden darf, sondern unmittelbar wahrgenommen wird. Dagegen kommt 

der transscendentale Realismus nothwendig in Verlegenheit und sieht 

sich genöthigt, dem empirischen Idealismus Platz einzuräumen."

Wenn also unter „nur objectiv" der Lehrbegriff verstanden werden 

soll, welcher dem Kant's entgegensteht, so heißt: „nur objectiv" oder aus

schließende Objectivität des Raumes und der Zeit in die Sprache Kant's 

übertragen: transscendentale Realität und empirische Idealität des Raumes 

und der Zeit, beide mit einander nothwendig verbunden, oder die Lehre 

oder Ansicht, daß Raum und Zeit etwas an sich Existirendes und Bestand 

habendes, daß sie aber wie alles, was von ihnen ausgesagt werden kann, 

wie alles, was in ihnen ist, für den Menschen nichts weiter als Einbildun

gen seien, nie etwas, wovon es eine Erkenntniß gebe.

Stellen wie die in der zweiten Ausgabe der Kritik der reinen Ver

nunft auf Seite 719 und 772, 773 (Werke, Ros. u. Sch. 11, Supplem.: 

XI nnd XXI) bestätigen, richtig ausgelegt, meine Behauptung.

Was heißt endlich „subjectiv und objectiv zugleich" im Sinne Kant's 

und im Sinne Trendelenburg's?

In Bezug hierauf äußert Kuno Fischer in der Vorrede der zweiten 

Auflage seiner „Geschichte rc." (S. IX) bei Gelegenheit oder zum Zweck 

der Erörterung, ob Trendelenburg die Kantische Lehre ergänzen wollen, — 

was dieser bestreitet — über das dritte Glied in der Disjunction des 

letzteren Folgendes:
„In den beiden ersten Gliedern gelten Raum oder Zeit entweder als 

blos objectiv oder blos subjectiv; im dritten Gliede gelten sie als beides 

zusammen (weder blos subjectiv, noch blos objectiv). Es scheint jetzt, als 

ob das dritte Glied die beiden ersten ausschließe, da in ihm das Wörtchen 

„blos" wegfällt. Aber „bloße Subjektivität" bedeutet in diesem Fall, daß 

Raum und Zeit in der Natur der subjectiven Anschauung ursprünglich ge

gründet sind, unabhängig von der Natur der Dinge; „bloße Objectivität" 

bedeutet, daß beide in der Natur der Dinge urspünglich gegründet sind, 

unabhängig von unserer Anschauung. Diese beiden Ansichten will Trende

lenburg in der seinigen als dem dritten Gliede zusammen fassen, so daß 
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Raum und Zeit als ursprünglich gegründet gelten sowohl in der bloßen 

Natur des Subjects als in der bloßen Natur des Objects, d. h. in jeder 

von beiden, unabhängig von der anderen. Mithin wird in dem dritten Gliede 

das „blos" nicht ausgeschlossen, sondern ans beiden Seiten festgehalten."

Aus diesem gelungenen oder nicht gelungenen, mir wenigstens zunächst 

gleichgiltigen Nachweise, daß in dem dritten Gliede das „blos" nicht aus

geschlossen, sondern auf beiden Seiten festgehalten sei, geht keineswegs deut

lich hervor, was von den zwei mit „blos subjectiv" und „blos objectiv" 

bezeichneten Doctrinen hinsichtlich des Inhalts derselben Treudelenburg in 

seiner Doctrin des „subjectiv und objectiv zugleich" beibehalten, und was 

er von ihr ausschließen will.

Trendelenburg geht in seiner „Entgegnung" aus jenen von Fischer ver

suchten Nachweis nicht ein. Hätte er es gethan, so würde er vielleicht in 

dem obigen Satze, gegen welchen ich in diesem Punkte meine zweite Ein

wendung — die, glaube ich, größere Bedeutung hat,— mache, nicht geschrie

ben haben: „das, was Kant innerhalb seiner Lehre empirische Objectivität 

nennt, gehört gar nicht hieher." Denn Kant's empirische Objectivität 

oder empirische Realität gehört so sehr hieher, daß sie es gerade ist, was 

von Kant's Lehre des „nur subjectiv" Treudelenburg mit einer hinzukom

menden Bestimmung, die ich angeben werde, in seine Lehre des „subjectiv 

und objectiv zugleich" unter der Bezeichnung: „subjectiv" ausgenommen hat.

Um zu erkennen, daß bei „subjectiv und objectiv zugleich" Trendelen

burg in Kant's Sinne unter „subjectiv" die empirische Realität des von 

Kant vertretenen Lehrbegriffs verstehen oder — da bei Trendelenburg zu 

Kant's empirischer Realität noch eine Bestimmung hinzukommt — mitver

stehen, und unter „objectiv" die transscendentale Realität des von 

Kant verworfenen Lehrbegriffs verstehen muß, braucht man nur das „sub

jectiv und objectiv zugleich" in Kant's Sprache zu übertragen und eine 

Folgerung zu ziehen.

Denn „subjectiv und objectiv zugleich" bezeichnet in Kant's Sprache 

Vereinigung der transscendentalen Idealität und der damit nothwendig zu

sammenhängenden empirischen Realität des Raumes und der Zeit einer

seits mit der transscendentalen Realität und der damit nothwendig zusammen

hängenden empirischen Idealität des Raumes und der Zeit andererseits.
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Diese Vereinigung aber ist ungereimt. Denn transscendentale Ideali

tät und transscendentale Realität schließen sich gegenseitig ebenso nothwen

dig aus, als sich gegenseitig empirische Realität und empirische Idealität 

nothwendig ausschließen.

Transscendentale Idealität des Raumes und der Zeit heißt: Raum 

und Zeit find nicht etwas an sich Seiendes; sie sind nichts, wenn wir von 

unserer Art, anzuschauen, abstrahiren. (Kant's W. Ros. u. Schub. H, 

38. 43.)

Transscendentale Realität des Raumes und der Zeit heißt: Raum 

und Zeit sind etwas an sich Seiendes; sie sind unabhängig von unserer 

Sinnlichkeit, und vorhanden, auch wenn wir von derjenigen Vorstellungs- 

art, die uns eigenthümlich ist, abstrahiren (Kant's W. II, 296.)

Beides kann nicht mit einander bestehen. Entweder die transscenden

tale Idealität oder die transscendentale Realität muß aufgegeben werden.

Empirische Realität des Raumes und der Zeit heißt: Raum und Zeit 

sind s priori objectiv giltig in Ansehung aller Erfahrung (Kant's W. li, 38).

Empirische Idealität des Raumes und der Zeit heißt: Raum und 

Zeit sind nicht 3 priori objectiv giltig in Ansehung aller Erfahrung; kein 

Mensch kann ihrer gewiß werden als wirklicher Bestimmungen der Gegen

stände in der Erfahrung; sie sind möglicherweise nur Einbildungen. (Kant's 

W. II, 296. 772, 773. — Prolegomena K. W. Hl, 51.)

Beides kann nicht mit einander bestehen. Entweder die empirische 

Realität oder die empirische Idealität muß aufgegeben werden.

Eine Doctrin des „subjectiv und objectiv zugleich", welche „subjectiv" 

und „objectiv" mit dem Begriffsinhalt füllen würde, den diese Worte 

empfangen müssen, wenn sie im Einklang mit der Terminologie Kant's 

sollen angewendet weroen, d. h. eine Doctrin, welche die beiden Elemente 

des von Kant vertretenen und die beiden Elemente des von Kaut verwor

fenen Lehrbegrisis sämmtlich in sich vereinigen wollte, ist ungereimt und 

unmöglich. Sie ist daher selbstverständlich von Trendelenburg nicht auf

gestellt worden.

Trendelenburg will die von Kant behauptete transscendentale und 

die von Kant bekämpfte empirische Idealität des Raumes und der Zeit 

von seiner Doctrin des „subjectiv und objectiv zugleich" ausschließen und in 
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sie aufnehmen die von Kant behauptete empirische und die von Kant be

kämpfte transscendentale Realität des Raumes und der Zeit. Er 

will wahr haben: Raum und Zeit sind s priori objectiv giltig in Ansehung 

aller Erfahrung, „dem Vorstellen nothwendig" (Beitr.: lll, 223) —Kant's 

empirische Realität des Raumes und der Zeich in Trendelenburg's Ausdrucks

weise: sie sind subjectiv. Und er will wahr haben: Raum und Zeit sind 

etwas an und in den Dingen selbst Seiendes, „in den Dingen wirklich" 

(Beitr. Ill, 223) — die von Kant verworfene transscendentale Realität 

des Raumes und der Zeit; in Trendelenburg's Ausdrucksweise: sie sind 

objectiv. Indem sie subjectiv und objectiv zugleich sind, wie Trendelen

burg wahr haben will, „drücken sie" nach der Ansicht desselben „etwas an 

den Dingen adäquat aus" (Beitr. III, 230), und „es entspricht ihnen 

etwas an den Dingen" (Beitr. HI, 223).

Hier habe ich zu erwähnen, 1) welche Bestimmung Trendelenburg in 

seinem „subjectiv" zu Kant's empirischer Realität des Raumes und der Zeit 

hinzugenommen hat, 2) worin Kant's empirische Realität und Trendelen

burg's „subjectiv" unterschieden sind, 3) worin sie übereiustimmen wirk

lich, und worin sie übereiustimmen sollen nach Trendelenburg's Wunsch.

Empirische Realität des Raumes und der Zeit heißt bei Kant: Raum 

und Zeit sind u priori objectio giltig in Ansehung aller Erfahrung oder 

für alle Gegenstände der Erfahrung.

Subjektivität des Raumes und der Zeit heißt bei Trendelenburg: 

Raum und Zeit sind a priori objectiv giltig für die Dinge, für alle Dinge 

ohne Unterschied, — d. h. in Kant's Sprache für die Gegenstände der Er

fahrung und für die Dinge an sich.

Um ein etwaiges Mißverständniß zu verhüten, bemerke ich, daß apriorische 

objective Geltung oder richtiger: Giltigkeit des Raumes und der Zeit für ' 

die Dinge — der Begriffsinhalt des „subjectiv" in Trendelenburg's „sub

jectiv und objectiv zugleich" — nicht zu verwechseln ist mit der Wirklichkeit 

des Raumes und der Zeit in den Dingen — dem Begriffsinhalt des 

„objectiv" in Trendelenburg's „subjectiv und objectiv zugleich."

Welche Bestimmung hat also Trendelenburg in seinem „subjectiv" zu 

Kant's empirischer Realität oder apriorischer objectiver Giltigkeit des Raumes 

und der Zeit in Ansehung aller Gegenstände der Erfahrung hinzugenommen?
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Die apriorische objective Giltigkeit des Raumes und der Zeit in 

Ansehung der Dinge überhaupt, oder genauer: in Ansehung der Dinge, 

die nach Kant's Ausdruck nicht Gegenstände der Erfahrung sind, d. h. der 

Dinge an sich.

Worin sind Kant's empirische Realität und Trendelenburg's Subjectivität 

des Raumes und der Zeit unterschieden?
Kant's empirische Realität oder apriorische objective Giltigkeit des 

Raumes und der Zeit in Ansehung aller Gegenstände der Erfahrung ist 

von ihm bewiesen worden, unter Voraussetzung der transscendentalen 

Idealität des Raumes und der Zeit.

Kant argumentirte: Raum und Zeit sind allgemein und nothwendig, 

und darum s priori, und sie sind, obwohl a priori, dennoch objectiv giltig 

d. h. Erkenntniß ermöglichend und gewährend, „Erkeüntnißquellen" (.Kritik d. 

r. V. W. R. u. Sch. II, 46), wenn „transscendental-ideal, wenn „nur 

subjektiv"; nicht, wie Trendelenburg ihn argumentiren läßt (Hist. Beitr. III, 

228. vgl. 216 u. 217): wenn a priori, sind sie subjektiv, also nur sub

jektiv. Ohne jenes „wenn" konnte Kant gegen den Empirismus wohl 

die Apriorität, aber nur mit jenem „wenn" gegen den empirischen Idealis

mus wie gegen den Skepticismus die obgleich apriorische, dennoch objective 

Giltigkeit in Ansehung aller Gegenstände der Erfahrung beweisen.

Dagegen ist Trendelenburg's „subjectiv", die apriorische objective Gil- 

ligkeit in Ansehung der Dinge überhaupt nicht bewiesen. Seine „Theorie 

von einer erzeugenden Thätigkeit, welche, dem Denken und den Dingen 

gemeinsam, zwar in den Dingen blind, aber im Denken bewußt, das 

Blinde dem Bewußtsein ausschließt" (Histor. Beitr. III, 218), ist kein Be

weis, sondern bedarf des Beweises.

Worin stimmen Kant's empirische Realität und Trendelenburg's „sub

jectiv" überein? und worin sollen sie übereinstimmen — nach Trendelen

burg's Wunsch?

Das Merkmal, in welchem sie wirklich übereinstimmen, ist die Apriorität. 

Das Merkmal, in welchem sie nicht übereinstimmen, aber übereinstimmen 

sollen — nach Trendelenburg's Wunsch, ist die obgleich apriorische, dennoch 

objective Giltigkeit.

Also das „subjectiv" in Trendelenburg's „subjectiv und objectiv zu
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gleich" bedeutet Kant's obgleich apriorische, dennoch objective Giltigkeit des 

Raumes und der Zeit in Ansehung aller Gegenstände der Erfahrung er

weitert zu: in Ansehung der Dinge überhaupt — ohne Beweis. Ganz 

ohne Beweis. Denn Kant's Beweis gilt nur für das Gebiet der Er

fahrung und für dieses nur unter der Voraussetzung der transscendentalen 

Idealität.

Demnach war es mindestens unzweckmäßig, weil die Streitfrage ver

dunkelnd, wenn Trendelenburg auf Fischer's Einwurf: „es ist keineswegs 

richtig, daß nach Kant Raum und Zeit nur subjectiv seien in einem die 

Objektivität ausschließenden Sinn", nichts weiter erwiederte, als: Kant's 

empirische Objectivität oder empirische Realität gehört gar nicht hieher; — 

obschon ich einräume, daß Fischer's Einwurf gegen die Ausstellungen 

Trendelenburg's an Kant's Theorie nichts verfängt. Diesem Einwurf 

gegenüber hätte Trendelenburg erklären müssen: mein „subjectiv" ist Kant's 

empirische Realität des Raumes und der Zeit mit der hinzukommenden 

Bestimmung; apriorische objective Giltigkeit in Ansehung der Kantischen 

Dinge an sich. Ohne eine solche Erklärung scheint es mir unvermeidlich, 

daß in dem obwaltenden Streite unnöthiger Staub aufgewirbelt wird, wie 

er denn durch Grabengiesser von Seite 4—19 in dessen Broschüre, meiner 

Meinung nach, in der That ist aufgewirbelt worden.

Ich habe meinen zweiten Einwand gegen den Satz Trendelenburg's, 

von dem ich bei der Erörterung der Streitfrage ausging, begründet. Ich 

schreibe diesem Einwande eine größere Bedeutung zu, weil ich annehme, daß 

die Rechtfertigung desfelben den Gesichtspunkt kenntlich gemacht, aus welchem 

der Angriff Trendelenburg's gegen Kant kann zurückgewiesen werden.

Aus diesem Gesichtspunkte, mit Hinzunahme einiger weiteren Er

wägungen, wird die Vertheidigung Kant's von mir geführt werden.

(Die Fortsetzung folgt in einem der späteren Hefte.)



Zwei neue MAerlMt-<Fmgmckq.
Mitgetheilt von

Ferd. von Hellwald.

Es ist gerade ein Jahr her, daß in diesen Blättern ein äußerst wich- 

tiger Beitrag zur mittel-niederländischen Literatur, nämlich eine Ergänzung 

zu einem der ältesten holländischen Sprachdenkmale geliefert wurde. Aller

dings war der damalige Fund durch vr. M. Töppen auf preußischem 

Boden gemacht worden, und wenn ich heute mit einer ähnlichen Mittheilung 

hervortrete, kann ich deren Erscheinen an gegenwärtiger Stelle wohl nicht 

auf dieselbe Weise rechtfertigen. Die Aufmerksamkeit des holländischen Ge

lehrtenpublikums ist aber nun einmal auf die „Altpreußische Monatsschrift" 

gerichtet, seitdem ihm von dieser Seite ein so werthvoller Beitrag gewor

den, und dieser Umstand dünkte mir zunächst maßgebend, um mich behufs 

Veröffentlichung etlicher mnl. Dichtstücke an dasselbe Organ zu wenden, 

welchem überdies bei allem Festhalten an seiner Tendenz durchaus nicht 

der Vorwurf der Exklusivität gemacht werden kann.

Bezüglich der Geschichte und ausführlicheren Beschreibung der Hand

schrift, aus welcher ich die nachstehenden, bisher noch gänzlich unbekannten 

Fragmente von Jacob van Maerlant's „ZpieZel distorisel" mit- 

theile, glaube ich auf den von mir in der Augsburger Allgem. Zeitung*)  

veröffentlichten und daher leicht zugänglichen Aufsatz verweisen zu dürfen. 

Hier wird es genügen, wenn ich bloß wiederhole, daß das Manuscript 

ein ziemlich schöner, doppelspaltig geschriebener Pergament-Codex von 

248 Blättern in 4°-Format ist und aus dem Ende des 14. Jahrh, stammt.

*) „Eine neue Maerlant-Handschnft." Allgem. Zeitung. Jahrg. 1869. ätz 273. Beilage.
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Was die in obiger Handschrift enthaltene ganze, aus 7 Büchern be

stehende We „Partie" des „ZpieZel distoriael" betrifft, welche bisher nur 

aus einzelnen verschwindend geringen Bruchstücken bekannt war, und in 

ihrer Gesammtheit sür verloren galt, so ist dieselbe allerdings einer 

selbstständigen Publikation vorbehalten. Außer dieser zweiten Partie ent

hält aber der erwähnte Codex noch mehrere kleinere Fragmente aus der 

IV. und V. Partie. Diese sind es, die uns zunächst beschäftigen sollen.

Ob das auf Bl. 30^-31^ der Wiener Handschrift stehende und die 

Capitel D —DU vom 5. Buche der V. Partie umfassende Bruchstück von 

beiläufig 200 Versen bereits bekannt ist oder nicht, vermag ich aus Man

gel an den hiezu nothwendigen Behelfen nicht mit Bestimmtheit anzugeben; 

der Güte meines gelehrten Freundes, des Pros. Dr. M. de Vries in 

Leiden, verdanke ich jedoch die Mittheilung, daß dasselbe in der Jsaac 

Le Long'schen Ausgabe des Lodewyc van Velthem abgedruckt erscheint. 

Von der IV. Partie finden wir in der mehrgenannten Handschrift vier 

Fragmente, und zwar: eines aus dem 2. Buche, zwei aus dem 6ten und 

eines aus dem 7ten.

Zwei von diesen Bruchstücken sind jedoch bereits bekannt und in der 

vortrefflichen Ausgabe von de Vries und E. Verwys*)  veröffentlicht, 

nämlich die Cap.XD—XDII des zweiten (a. a. O. Bd. III. S. 296—299) 

und ein Theil vom ersten Capitel des sechsten Buches (a. a. O. Bd. III. 

S. 404).

*) Jacob van Maerlant's „Lpivxsl Kistorissl". Leiden 1863. 4'. 3 Bde.

Erübrigen demnach zwei völlig unbekannte Fragmente, welche ich 

nachstehend zur Kenntniß der Fachmänner bringe und wovon das erste die 

Cap. DXXIII und DXXIV des sechsten Buches (der IV. Partie) umfaßt. 

Dasselbe entspricht den Capiteln 106 und 107 des XXX. Buches des 

Vincentius Bellovacensis, der bekanntlich dem niederländ. Chronisten 

als Leitfaden diente, und zählt im Ganzen 104 Verse.

Nachdem das erste der beiden Capitel (73) den lateinischen Text des 

Vincentius nur zur Hälfte wiedergiebt, dürfte es nicht überflüssig sein, 

den Inhalt des Vorausgehenden zu besserem Verständniß in wenigen 

Worten anzugeben: Kaiser Friedrich II. von Deutschland fing kaum an 
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selbstständig sein zerrüttetes Reich wieder herzustellen, als Otto IV. — bei 

Vincentius Otto V. genannt — mit Heeresmacht kam, um ihn anzu- 

greisen. Nun änderte auch der Papst seinen Plan, weil die Umstände sich 

geändert hatten. Hatte er srüher Friedrich vom deutschen Reiche ausge

schlossen, weil er besorgte, er möchte dann als Kaiser dem apostol. Stuhle 

die Lehnspflicht für Apulien und Sicilien verweigern, hatte er den Welsen 

Otto erhoben, um keinen Hohenstausen mehr in Deutschland" zu dulden, 

so sah er sich jetzt (1210) in der Nothwendigkeit, den letzten Hohenstausen 

gegen ihn auszurusen. Ja — cuin nee resipiseere veiwt seä ni8Zi8 ee- 

ciesie re8 oeeupsret, se komipetsrum iter impeüiret, heißt es bei Vin

centius — that Jnnocenz III. den von ihm selbst (1209) gekrönten Kaiser 

Otto in den Bann, und entband dessen Unterthanen vom Eid der Treue, 

worauf der Landgraf Hermann von Thüringen, der Erzbischof Siegfried 

von Mainz, König Ottokar von Böhmen, der Herzog von Oesterreich und 

viele andere weltliche und geistliche Fürsten sich von ihm lossagten. Der 

Kaiser stand eben mit seinem Heere in Apulien, als er die Botschaft von 

dem Abfall der deutschen Fürsten erhielt.

So weit der Inhalt des lateinischen Textes von Cap. 106, welches bei 

Vincentius die Aufschrift trägt: „I)e eoronntione Otkoni8 yuinti im- 

perstori8 et eiu8 äepO8itione", während dieselbe bei Maerlant lautet:

Hoe üie buxßeren*) voräen Festwert. LXXIII.
Ich lasse nun den mnl. Text folgen;

Bl. 29^ voe men 8creek o»8 Ueren ^aer 

'00. ende X vorvvaer,

8o Wonnen 0N86 lieüe Mnerbian^) 

Lnäe üaer in oee menexen man;

5 Lnäe alle äie willien sk8t8en

User8 onAeloeven, Uet men §sen

0 Ketzer, Bösewicht; ursprünglich: Knabenschänder. Siehe: Schmeller's Wörterb. 
I, 159 und de Jägers „Esters VersLdeiäendtzäen" 204 fs. Vgl. d. srz. doiiArs und 
das msrz. voll^llsriö. Oll (sü. Oensokel) I. p. 800: „Llll^sri, Lll^sri, 
LuAsri. Nasretiei, <jlli vul^v ^Ibi^ell868 in Oraveis, Olltsrini, Osttisri ete." 
Vgl. auch Roquefort, Gloss. bei „Loxreris" und „Loussuens," 2^ Minerbio, Stadt 
in Italien.



von Ferd. von Hellwald. 209

guite enäe vri^) al onAeseint.^) 

^ocdtan°) vant wen äaer na 8int") 

6 enäe I.XXX, äie den eer lieten 

10 Verherren^) eer sys ^viläen Zenieten

l)at si dserreb) ^uaetdeit ak ZinAeo. 

voe trocdenge na äien äinZen

. Vore lere^xe^) enen e38teel;

vaer 8coet een een 8eaerp ^usreel^)

16 Net een armdor8te 80 Zroet, 

Oat ^V88 doven waten Zenoet,") 

knäe »eraeete äer on8er een

Bl. 30^ Vore 8ine bor8t. ^) op enen 8teen 

i1lo68te äie Feue avereekt vallen, 

2V knäe Zak enen YU88 met allen

8o vr68el>e enäe 80 Zroet, 

vat sl äonäeräe enäe ver8eoet. 

Xoedtsn äie Zene op 8tont 

0nA6ltuet8tenäe ovAenonäl,

26 Xlo Zst^) no 8eore^) daääe di meäe 

ln 8>n eleet te Zeenre 8teäe.

l)oe 8i äaer lanZe daääen ^eleAen, 

IVert äie ea8teel op Keäregen

Lnäe 80w vloen 8i t8naedt8 ^vt,

b) Viuo. LsIIov.: „äaturgue vptio ut qui volusrit derosim sb^'urklre, libsr 
reesäst."

unbeschädigt; sssseint, Part. Perf. von sceaäsn, verderben. ->) dennoch.
nachderhand, seitdem; vgl. das engl. »in es. verbrennen. 8) anstatt Kar«, ihre;

als Possessivum selten gebraucht. Vgl. Maerlant, R^mb^bel. Vs. 21473. Huydecvper 
zu klelis Stoks I, S. 161. 369.

0) Isriiis Lsstrum ^orti8Slmum ob8iästur. Viav. Lell.
'0) Pfeil. Bei Kiliaen „viot. tsutvo. tat." saoulum, xilum eatapultsrium. Vgl. 

Huydecvper zu 8toks III, S. 313 ff. ") sondergleichen groß.
Viue. LeN.: idi^us pers^rillum ralnslia tdrsutem aä iwplsnäum fos3sts qui- 

äkin bali8t» 8up«r 8i^uum oru6>8 guoä in pevtors ^srsbat, 8pioulo Isrit ste.
furchtbar. unverletzt. ^)Loch, Bruch; vgl. das engl. §sts. ^)Riß; siehe 

Boendale, l^sk6U8p. n, 17. Bs. 156. nirgends. einige; vgl. das engl. soms.
Slltpr. Monatsschrift Bd. VII. Hft. S. 14
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30 Zier") He si kervoere» over Wut-") 

8I06K6N äoose^') sl te lioot. N)

Leu 6eeraert,22) een duKZere Kroot 

IN pnpen^) eo^g Ker^ine^) 

Decke ki met viere Kröte pine:
35 III äsKe ckecke Ki86 berren^) Kereet, ^) 

It!nck6 noektsn ckner ns, 6ock vveet, 

80 vvoräen 8i na ckien 8toncken^)

Van cken viere onK68eseckt voncken.^)

V«u meester Xmelr^es keresien. 1XXMI.

in äe86n ticken ^a8 een Xmelrye, 

Len Krot eiere, mer 8ekerlye 

In't Keloeve^) vvs8 ki eiene; 

Want ki vviiäe 86KK6N sllene

5 Ost ieKe^veie^) 8ou<ie Keloeven, 

Ost Iii 6068 iet^) van liier doven 

8elve ivare;^) encke ckit oee 68 

Len srtiele, cie8 8^t K6ive8, 

User cke man niet en msek 8oncker

10 kekoucken^) bliven. Dit Kröte ivoncker 

Decke ki meneKen äaer ver8tsen,

") anstatt mssr, aber. ^) ausdrücklich. 21) die Unserigen.
22) Viae. Lslt.: Obssssi vero, Iou§a obsiäions füti^ati, äum uoets tn^iunt, sb 

sreadiis interospti, c^not^uvt röpsriuutur, Atsäiis obtruuesutur.
23) Vine. ItsII.: 6mll6rniu8 äs pipionibus lisretisu«.
2^) Priester, Pfaffe.
23) Vine. LsII.: trss ssesräotss st sLtdolisos inssnäit.
^) Feuer. 21) verbrennen; siehe Boendale, I^ksnsp. in, 6. V. 73. IV, 9. V. 80.

2«) sofort. 29) nach dieser Zeit.
2") Ville. LsU.: xost teräuum inusti rspsrti sunt.
^0 Die Aufschrift des entsprechenden Capitels (107) bei Vinc. Bellov. lautet: 

„De ^.inslrtev üsrssiÄrslls st 8s<inaeibus sins eowdustis."
32) Glaube. N) ein jeder. 34) (Wed.
82) Vioe. LeII.: His (^wslrieus) »usus sst soaslsutsr skürwsre, quoä quitibst 

tsvstur vrsäsrs, ss esss memdruw O'liristi.
2°) wohlbehalten, hier in der Bedeutung von: selig.
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knäe kieromme so >vert ki ssen") 

Von mene^eu Irerstinen meester vu 

VVeäerseit, äst seMO u.
15 One ki ^evoeläe äen ^veäerstoet, 

Lväe äst äie psu8^°) meäe Zekoet 

ttem te priveerne/') okte äst ki 

0V86 Aeloeve kleve vri, 

Ooe lyäe^) ki Metten monäe äss
20 vat tsine^) sIZsäer^) niet en nss.") 

Ner in't kerte kleek ki 8t3enäe^) 

Van äen ^eloeve äst ki ^vsenäe, 

Lnäe omäat ki kier in kleek 

Lnäe Keimelee le^en 't Zeloeve screek, 

25 8eit men, äst ki säen äser vser

Op 8>n keääe verkerrenäe aläser, 

Bl. 30^ Lnäe slso slnen inäe^) äeäe.

Lnäe ns sine äoot meäe

Uilt kem sele^) sn sine lere
3V Lnäe mseete vverrinZe^) äser ns mere;^) 

Lnäe ^viläen mslren ene nu^ve ^vet,°') 

Lnäe kebken äsnäere verset.

8i seiäen oee, äst tssersment souäe 

Lomen te enen inäe kouäe,

35 knäe äie keileAe 6eest Aereäe

N) bald; vgl. das engl. svoo. 2«) widersprochen. VMe. LeN.: Omnibus ergo 

estbolmis in boo ei eoutraäieeutibus, sto.
3S) sage ich. «°) Papst. ") d. frz. priver. Jmperf. von lieu,

l^öu, sagen, sprechen. Vgl. de Jager's „Verscbviäsubeäeu" S. 282 fs. 43) der Sinn. 
") gänzlich, völlig.

43) Viue. Lei!.: LvmpeUitur vrs oouLtsri, <iuoä iu eoutrsriuw ssutirst prs- 
äiete opiuioui.

43) Viuo. Löll.: iäeo iugusm vrs, <^uis uuuguum äiseessit ooräs.
4') Ende. 48) mancher, etliche. 4S) Verwirrung, Zwist.
30) Viue. keil.: kost, euius mortom .... guiäsm surrersruul, <)ui .... oovo» 

st iusuäitos srrorss st säiuvsueioues ä^ubolioss oooüxsruut.
3>) Gesetz. 22) sofort.

14*
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Van M6U8 soude beginnen meäe;^) 

knde ander dinZen seiden si inet, 

Die niet Aoet en ^varen Zeset.

voe dese mare ^uam bat^) vort

40 le vetere den bisseop van ?ar^8 der port, 

Lnde tseoninx^) rset van Vrankerike, 

Dese tvvee sendden beimelibe 

Aleester kadolve van IVamen^) geboren, 

vat bi dit beimel^e soude verboten.^)

45 knde bi die kein doe Ferede 

Uet deser net minZde mede, 

Lnde riet daertoe ende woudse steriren. 

vus ondervant^) bi papen ende eierken, 

knde leebe, beide man ende vv^k,

50 Die dit Zeloeve bilden st^k.

Oese worden daer us alle Zevsen 

knde te ?ar>s braekt säen, 

Lnde daer Aeeondampneert inet, 

Lnde van baerre ordinen ontset,

55 Lnde te kove xelevert daer nser. 
voe deed8e de eoninc alle daer 

kerren^) buten der stat Zereet, 

Sonder 8elc vv^kken, die niet eu ^veet

53) Vine. ksN.: Illo sr§0 tsmpors äiesbsot btovi ^S8t»mellti sserslllöQt« LllSlll 
Nüdere, st Lpiritus 8»liet! tsmpu8 inespisse.

^) weiter. Stadt. des Königs.
N) Vinv. ksll.: . . . et frstrsirl Ousrilluiu re^is kdilippi ovosUisrium.
58) Vine. LeN.' ms^lstruiii ksctuljitiii'.r'. äs ^Lmureio eisrieum.

Viiio. Lei!.: yui Nuiusmoäi seeti viros älli^öllter m^uirerst.
5») Vivo. Lsll.: Nie (ksäulpdus) r»ä siiiAuIos astuts aeeeäsbst st äs sorum 

ssets 86 S88S NllAsNst, tI1i<ius ssorsts 8UÄ rsvslsdsllt.
6') entdeckte.
62) Vine. Lei).; Ita^us plurs8 NuiU8wväi 86ots 8aeeräots8 st elsriei st Irüei 

utriusljus 8«xu8 äireeti (sie!) st espti ksrisius suot gääueti.
53) das frz. eonäsmiier. 64) verbrennen.
65) Viire. Lei!.: äussu rsAs ertrs portsm in eswpvllis erewsH suot.
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wst si äaer ane daaäe messen.«)

60 ^melriken oee, 6ie sonäer wsen«') 

Op't Icere-Kok was geleit vore,^) nu 

tteekl men verdaten, °°) u, 

Lnäe 066 8ill6 beene meäe

ln't sl^e^) Zevvoerpen te meneZer steäe;^)

65 knäe anäere, äaer nien't conäe verstaen, 

OvtZroek^) men, enäe 68 släus^) Zeäsen.

Das zweite ungedruckte Bruchstück zählt 70 Verse und bildet das 

l-XXVI. (und letzte) Capitel vom siebenten Buch (der IV. Partie). Es 

versetzt uns ins Jahr 1243 und handelt meist von geistlichen Personalien 

unter Jnnocenz IV. Die Ueberschrift desselben lautet:

Va» äen viertle» paus limoeeute, enäe svmeze") Linier ckmxe.
und der mnl. Text wie folgt:

Bl. 29° In't ^jaer on8 Heien äu8enteed^)

60 enäe X0III, 

voent^) ll Mer kaääe Kewee8t 

8onäer pau8, also men leest, 

5 8o wert xecoren van esräinalen

Alet eoneente met xenieenre talen^) 

lÜMder 8inoebsut, «iw »g «jAg 

Innocencius äe vieräe Zekeeteu w38.^')

86) Vino. Loll: inutioribus sutom so simplioibus, gui por ms^ores oorrupti 
sunt so äooopti peporeerunt.

8^) fürwahr. ehedem. Partie. Perf. des gleichlautenden Zeitwortes; ver
bannt, excommunicirt, verflucht. Siehe Kiliaen, „viot. tsnton. ist." und Huydecoper zu 
8toko 1ll, S. 231. M) Koth.

^1) Via«. Loll.: Horosiarolis voro ^mslriou8 . . . . sb uuivorso eonoiliv ovu- 
rlowllstus 08t ot oxeomwuuiostu8, so äo ssoro oiwiterio o^'sotu8; oiu8 eiw8 ot «88» 
por 8ter^uiIin;A 8ust äi8per8s so äslsota.

erfahren. ausgraben. desgleichen. einige; vgl. das engl. 8vms.
Entspricht dem Cap. 152 des XXXI. Buches von Vincentius Bellovacensis.

??) tausend. als es. einstimmig. Sin(eb)aldo de Fiesco, Cardinal 
von St. Lorenzo, gest. 7. Decbr. 1254.

81) Viuo. 8eU.: ^iiQo pronotsto N. 06. XOIII. pv8t biosusm ^oäis Romsns 
vsosoiooom elootu8 sst in pspsm osräinsti8 8ell68dsI4u8, ot mutato nowine voostu8 
esl Ivoooentiu8 ps^s Uuiu8 llowini8 gnsrtv8.
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^3 Line« core dede bi te Kant

Itt vie kardinale die in meneeb lsnt
Wnren, ende niet en äorsten^) eomen 

vor^) Vrederike, also Abi liebt verneinen, 

Die dede ki alle eomen;^) te komen 

Die kerben dede bi oee beZonien,^)

15 vie vnn 6reKoriu8 tiden waren aebter

Lnde oin Vrederike waren in den laebter.^) 

vie braebte ki te baren 8tste weder, 

vit dede bi be8oeken op ende neder.

Ve86 p3N8 wrsekte^) Zrot wonder

20 Lnde dede Vrederike 8ere Uonder, 

Want bi Kinde al 8ine dingen; 

vaeromme mocbte bine te bat^") bedwinAen.

In't 8elve jaer wert geboren 

bodewye van Vrankerike vereoren

25 bodew^e8 de8 conine8 ier8te Zone, 

Lude in dander Mer na't Zone 

Wert ?bilip8 geboren inede

8>n ander 8one wel Zerede.

In't 8elve z'aer die pau8 wet

30 üeekt meester Odone K686t

Lardinaei te 8ine, ende de86 WS8

Van Voedoik8 ca8teele, ai80 iel Is8, 

Lnde csneelier van ?3r^8 mede.

Lude brueder llugen van Ikendede,

Wahl; siehe David, Glofs. zur „ü^wb^bsl" 111, 461. 82) sogleich, »4s durften.
Jmperf. von äorrsn, dürfen. ss) wegen. Ueber äor in dieser Bedeutung siehe Clignett's 

S. 318 ff. und das Glossar zu Floris u. Blancefloer.
8«) Vinc. NeN.: Hie (Innoeöntius) seäos earäinaliuiu plur68 sx lollAo temxois 

V8LNN8 in drovi tsrnporis spAvio reiinplovit.
ins Auge fassen. Siehe die ausführliche Anmerk. in Clignett u. Stcenwinkel's 

„laslk. lVIenssel" S. 203—214. «8) in Verwahrlosung (eigentl.: Uebel, Schande, Hohn). 
8») Jmperf. von wsrlrsn, thun, bewirken. desto besser.

!N) Vine. Lsll.; rns,Aj8truin Oüonein äs oastro Rrtäulgüi.
22) Vine. OsN.; frstrein 8u§onem äs 8»noto l'dsuävrio,
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35 Die prior WS8 vsn äen ?reäiesreo, 

Dien mseele di ssen äser nsrev"^ 

Droviveisel in Vrsnkerike.

Dser na yusm äie psus sekerliire 

In Vrsnderide te I^ons Aereet

40 In sente ^näries mizse,^) 6oä weet. 

Dser na op sente dueienäsed

Die conine doäewye te ?onti8sren Isek 

Op 8M beääe in onmsedt groot,

Bl. 29^ 8o äst In 8eeen sl äoot.

45 Lnäe 8ine 8iele wert beroert

b^näe nten lieksme Zevoert;

6deen I^k^) en 8edeen di kedben äser, 

Lnäe over ene wile äser nser 

Vsn äer onmsedt di dequsm,

50 knäe te dsnt8 di 't cruce nsm 

knäe^) over 8ee te vaerne meäe.

In't selve ^aer äser 1er 8teäe

8o 8terk M668ter Osutier 8sen, 

Lnäe s^n brueäer wert bi88eop geäsen 

55 In 8ine 8teäe te 8enonen8i8;^")

Lnäe Oäo äe di88cop vsn sente Deny8 

Wert erä8di88eop oee ns äss

d2) bald nachher.
04) Vine. keil.: kit ipss papa venit in k'raneiam apaä kiUß:äunuw vires fsstum 

8»neti ^näree.
02) Vine. keil.: korro oirea festuai snnots k-uoie I^nävvieo re§e k'rLnoorum 

»puä kontigsreiu e^rntsnte et in ieoto äeenwbente, sie anima eins abrepta sst » 
eorporis sensibns, ut s mnltis existimnretnr esse wortuas.

Leben (nicht: Leib). Vgl. das engl. iike. 07) Jmperf. von bseomsn, 
sich erholen, zu sich kommen. Siehe Maerlant's k^wb^bel V. 548. 2390. 08) wohl 
omme anstatt enäs heißen?

99) Vioo. keil.: Ilt sutem »b ilig extasi s6 seipsam reäiit, crucem prvtinus 
tlnllsmnrinsm instsnter pseiil et seoepit,

^00) Vioo. keii.: Loäem snna k^etus est L^iäius Oornutus post
6»Iterum fratrem suum srebiepiseopus Lenonensis,
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le ketdomaxensen,also iet Iu8.^ 

Lnäe nu op äeseu t^t oec meäe 

60 80 ksääe KereZneertFereäe

Vreäerve XXXHII ^er.^)

Die seveväe boee^) enät kier vorvvser, 

Die mH°6) te svere'"^ ^voräen es;

Lnäe äe» sekteuäen^ syts Zewes, 

65 Die äe leste es van rü äen boelren/o^ 

vien wWc nu onäersoeken.

6oä ovse Here moet mi sekinAen^ 

Ost iek en moete"O) voIbrinAen, 

8o äst orborlee"') si äen leeren 

Lnäe äeir clerekeu oee in't 8preken.

wi) Rouen.
^02) Virie. Dell.: Oäo «bbas 8»no1i Oioi^sii Isotu8 est srebiep^copus Rotlio- 

ws^ensis.
w3) regiert.
10^) Vioe. LsII.: ^.et» suat Iiee svno impsrii IHäerioi seeulläi XXXIIIs.

das 7. Buch der IV. Partie, wk) h^x spricht der Dichter, w?) schwer 
in der Bedeutung von sehr, siehe bei Maerlant, R^mb^del Vs. 24450. Vgl. 

Huydecoper zu Stoke III, S. 129. ws) Der Dichter bezeichnet hier das 8. Buch als das 
letzte des ganzen Werkes; eine neue Bestätigung dafür, daß der Spitzel Kistorisel ur
sprünglich nur auf 4 Theile angelegt war. wri) gestatten. "") Subjunctivisch gebraucht 
im Sinne des heutigen mögen. Vgl. das Glossar zum I^Keii8xi6AlisI und
Bormans zur 6bri8tins S. 13. ">) nützlich, dienlich.



Ein IieKiM Streit um cken Herren-Wtel.
Mitgetheilt von

A. H.

Es ist nicht allein interessant, sich, wo man dazu Gelegenheit findet, 

in die Lebensverhältnisse längst dahin gesunkener Geschlechter zu versetzen, 

sondern es ist dies auch zugleich belehrend; besonders dann, wenn wir 

ganz unbefangen einen Vergleich jener entschwundenen Zeiten mit der 

unsrigen anstellen, um dabei zu prüfen, ob wir Ursache haben, uns des 

Fortschrittes, auch auf dem Gebiete des socialen Lebens zu freuen, oder 

denselben zu bedauern; — niemals aber dürfte eine derart gezogene Pa

rallele ganz nutzlos sein. — Als ich daher in einem alten Gedenkbuche 

nachstehend wörtlich mitgetheiltes Ereigniß las, nahm ich mir vor, dasselbe 

dieser Zeitschrift, welche Aehnliches bereits wiederholt ihren Lesern vorge- 

geführl, zur Veröffentlichung zu übergeben, davon überzeugt, daß ich mich 

dadurch keiner Indiskretion schuldig mache, weil die Sache an und für sich 

ganz harmlos ist und einzig und allein die Zeit charakterisirt.

Bei kirchlichen Leichenfeierlichkeiten war es in Danzig früher Sitte, 

daß ein dazu bestimmter Kirchenbeamter — der Signatar — die Namen 

der zum Leichengefolge gehörenden Personen in der Reihe aufries, wie 

solche nach deren Rang und Würde paarweise vor sich gehen sollte. Im 

Jahre !722 hatte, (wie eine alte Chronik berichtet) der damalige Signatar 

bei Beerdigung des „sel. Hr. Constantin Freders Fr. Wittwe" der ihm von 

den „H. H. Inspeetores der St. Marien-Kirche" zugegangenen Informa

tion gemäß, den unter die Freunde der Verstorbenen gerechneten Raths- 

8ecr6wrii8: Michael Schwanter, Jacob Theodorum Klein und Caspar 

Bahrt nicht den Herren-Titel gegeben. In der erwähnten Information 
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hieß es nämlich: „Die H. H. Vorsteher wMNAiren hienebst dem Si^nstor, 

einestheils an denen auss denen Sterbehäusern ihm extrsüirten Paar-Zet

teln nichts zu ändern, es sey denn, dass er vermerkte, dass Personen zu- 

sammengepaaret wären, die wegen des Ranges unter einander Streit haben 

könnten, und bey seinem Paaren auf dessen Verhütung gleichfalls zu sehen, 

anderntheils den seit einigen, doch nicht undenklichen Jahren eingerissenen 

Mißbrauch, die Seeretgrios, Hauptleute, Lieutenants, Fähnriche, auch wohl 

Bürgern, die ob sie gleich nicht einsten in der dritten Ordnung sitzen, doch 

eine Figur machen und sich von der Bürgerschaft üistinAuirev wollen, mit 

beygefügtem Herren-Titel abzurufen, nachzulassen, und keinem außer Obrig

keitlichen Personen, Staabs-Osfizieren, Doetoribns Neüieiuae und Predigern, 

imgleichen kesiäenten und andern Frembden von vistmetion diesen Titel 

beizulegen." — Die vorhin genannten „Secretsrios" sowohl, als auch die 

übrigen Secretsrii nahmen indessen diese Veränderung sehr übel auf, schickten 

alsbald nach dem „8jAnMore" „umb selbigen darob zur Rede zu stellen." 

Da dieser sich indessen entschuldigen ließ und nicht kam, „hat Secretarius 

klein Gelegenheit genommen, einen auß dem OoHegjo der H. H. Vorsteher 

zu befragen, ob der 8iAnslor auß Versehen oder auff der H. H. Vorsteher 

Befehl von denen Seeretariis den Herren-Titel weggelassen hätte, und wie 

er auff solche Anfrage richtigen Bescheid erhalten, sind sämbtliche Hecreturii 

darüber nicht wenig unwillig geworden, und haben sowohl gegen den H. 

prsMenten H. lollann lioltkrieci von MeZsoidorü', Sr. Hoch-Edl. Gestr. 

Herrlichkeit als auch gegenst andere Herren des Raths, doch nur 6i8cursiv6 

über dieses Verfahren sich zum höchsten beschweret, und als wenn sie da

durch an ihrer Ehre angegriffen wären, theils bewegliche, theils unbeschei

dene und ungedultige Reden geführet, auch endlich durch den 8eeretgriuin 

('srl Ootttied Lkler ihr vermeintes 6ravsmen bei dem H. Iimpeetore von 

8t. Marien angebracht, und dabey bittlich angehalten, dass Er den 8iAna- 

tormn deßfalls vorfordern und ihm anbefehlen möchte, sie, sowie bißhero 

geschehen, auch ferner Herren 8eeretario8 abzuruffen, welchem ihrem 

Ansuchen der H. 1n8p6elor auch üekerirel, und den 10. Decbr. als dem 

Tage vor dem Begräbniße der Seel. 1. Ostdarinse Ooncorüise von lloünek, 

auff dazu gekommene Erinnerung des Sterbehauses den NAnstorem zu 

sich kommen lassen und ihm nach vorgängiger Befragung der Umbstände
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vorgenommener Veränderung anbefohlen, daß er beym besagten Begräb- 

niße und auch allezeit, die Seeretarios so gepaaret seyn würden, mit ge

wöhnlicher Beyfügung des Herren-Mel8 abruffen sollte."

„Sobald die H. H. Vorsteher davon Nachricht erhalten, haben sie 

zwoen ihrer Collegen an den H. Inspeetorem cleputiret, umb ihn unter der 

Vorstellung, dass, weil sie sich verbunden gehalten, allen durch die Kirchen- 

Bedienten bey Begräbnissen eingeführten sbusibus zu remeäiren, unter 

solchen aber die unterschiedenen Personen unbefugter Weise beym Abruffen 

geschehene Beylegung des Herren-Iitels mit-gehöret, und sie darüber nicht 

allein von der Bürgerschafft zu mehr-mahlen angesprochen, sondern auch 

bei Herren auß dem Mittel Ew. Hochw. Rahts die Bezeigung eines Miß

fallens bemercket worden, sie ihren zum Abruffen neulich vorgenommenen 

Bedienten auch unter andern diese Instruktion gegeben, daß er sich darin 

mäßigen und nur denen so es gehöret den Herren-Htel beyfügen sollte, 

und sich nicht vermuthet hätten, daß der Hr. Inspeetor, dem nicht unbekannt 

seyn würde, wie in den vorigen Jahren dieser litel nicht so gemein ge

wesen, und er denen Secretariis gar nicht wäre beygeleget worden, darin 

ein anderes verfügen sollte, wie sie wohl ietzo daß solches von ihm gesche

hen, vernehmen müßen, zu bitten er möchte umb sowohl Es. Hochw. Rahts 

kespeet, der wenn seine Bedienten mit gleichen litoln als Personen seines 

Mittels sollten beehrt werden, darunter Anstoß leyden würde, zu mainte- 

mren, als auch der Bürgerschafft, welche die Seeretsrios nicht höher als 

andere ihre Mit-Bürger ansehen könnte, damit eine Liebe und Gefälligkeit 

zu erweisen, und von derselben den im Gegentheil zu vermuthenden Un

willen zurücke zu halten, dem SiKimtori anbefehlen, daß er bey dem ob- 

handenen und andern Begräbnissen mit der Weglaßung des Herren-Iitels 

fortfahren solle.

Die wohlgemelten H. H. OeMMi sind in ihrer an dem folgenden 
Tage bei dem H. Inspeetore abgelegten OommiMon so glücklich gewesen, 

dass der H. Iu8peetor ob er gleich anfänglich auff ihren Vertrag in Ant

wort gegeben, daß denen 8eci-6tarii8 durch den litel vor andern Bürgern 

keine ?i36i-0Aative zugestanden würde und selbige nur darüber äolirten, 

daß weil ihnen pur ulouce so viele Jahre diese Ehrenbenennung gelassen 

worden, man vorietzo dieselbe abschaffen wollte, er auch durch solche yue- 
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relen bewogen worden, dem 8ign3tori den obberührten Befehl zu ertheilen, 

und sie (die H. H. Vorsteher) also von ihrem Ansuchen abzulencken bemü

het gewesen, doch endlich auf ferneres Anhalten derselben, und durch dazu 

gekommene Beysorge, daß bei denen am nächst-folgenden Tage zu Raht- 

hause in einer imposanten msterie vorzunehmenden Oousilüs sein gestren

ger Befehl in lertio Oräine Schwürigkeiten verursachen könnte, seine 

Gedanken geändert und weil er nicht in Abrede seyn mögen, daß in alten 

Zeiten der Herren-Mel bei den 8ecret3rii8 einmahlen, wohl aber bei 

denen Quartiermeistern üblich gewesen zu einer andern Verfügung sich er

kläret, nnd dem SiAnstoii, der im Hause auf die H. H. Vorsteher gewartet 

beym Weggehen derselben, in ihrer Gegenwart also fort die Oräre gegeben, 

daß er denen heutigen Lxeyvien die 8ecret3rio8 nicht Herren abruffen sollte. 

Wie nun der 8iAN3tor solcher erhaltenen Oräre gemeß bei oben angeführ

tem Begräbniße drey der 8ecret3riorum, welche sich zum Nachfolgen in 

der Hoffnung, daß sie als Herren würden proelomiret werden, eingefunden, 

und wann sie von der neuen Verfügung der Herren InspectoreZ gewußt 

hätten, unfehlbar weggeblieben wären, ohne Herren-Htel abgeruffen, hat 

man bei ihnen eine ziemliche Alteration bemerken können, auch erfahren 

müßen, daß sie wenige Tage hernach insgesambt in Oorpore den H. ?r3e- 

Menten, als deßen Wohlgewogenheit sie sich genugsam auß vielen Mr- 

yven versichert halten konnten, auff dem Nahthause angetreten, und über 

das, was ihnen begegnet große Klage geführet mit angehengter Bitte Ew. 

Hochv. Naht die Sache bei erster Oec38ion vorzutragen, und daß sie klag- 

loß gemachet werden möchten, auffs ernstlichste zu befördern. Dieser 

der 8eeret3riorum Kravamen hat den LKeet gehabt, daß, nachdem den 

I7ten gedachten Monahts, als am Ouatembertage, der Hr. ?r368illent die 

Sache Ew. Hochv. Naht des Hr. ln8peetori8 letztere Verfügung mit so vieler 

Empfindlichkeit gemißbilligt, daß der liebe alte Hr. Bürgermeister, auch 

öffentlich mit dem Worte voleo, das was von ihm geschehen, entschuldiget 

hat, und der Hr. ?r368iüent auß Schluß Es. Hochv. Rahts den 23. Hus- 

üem gesambte H. H. Vorsteher zu sich bitten laßen, und ihnen bekannt 

gemacht, daß Ew. Hochv. Naht ein besonderes Mißfallen an demjenigen, 

was sie wegen des Herren-Iitels vorgenommen, empfinde, nachdem Ül3- 

xwtratui allein zukäme, dovores, üi^nitates 3ut titulos zu geben oder zu 
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nehmen, und sie also zu weit gegangen wären, daß sie denen Leeretariw 

besagten litel, in deßen bosleMon sie doch von sehr vielen Jahren her ge

wesen, nicht weiter beyzulegen dem Kirchenbedienten anbefohlen hätten, 

E. Hochv. Naht auch gesonnen sey, die Seeretnrios bei solchem lite! zu 

msmtemieo, und in solcher Absicht dem H. Präsidenten eommittiret hatte, 

an den 8iKN3torem die Ordre außzugeben, dass er hinkünfftig nach dem 

Exempel seiner ^ntece^orum bey vorerwähnten Personen den Herren-Iiwi 

beybehalten solle: welcher letztere doch der Hr. praesident in so weit 

temperiren wollte, daß da von denen Vorstehern der vorige Befehl dem 

Li^natori geschehen, sie ihn auch wiederumb anders inüruiren möchten, weil 

er in der Meinung wäre, daß wann wir solches selbsten thäten, unsere 

keputstion dadurch weniger Anstoß leyden würde, als wenn Er (der Hr. 

^rsesident) dem NZngtori eine dem Befehl seiner Vorsteher entgegen 

laussende Ordre ertheilen sollte. Aus solchen Vortrag des Hr. Präsidenten 

bezeigten wir anfänglich unser Leydwesen, daß wir durch die des Herren- 

Iitel8 halber gemachte Verordnung bei Ew. Hochv. Naht nur in Mißfallen 

gesetzet, und daß wir solches gar nicht vermuthet hätten, nachdem wir die

sen litei einigen dazu unbefugter Weise gezogenen Personen nur in so 

weit, als dieser sdu(u8 durch unsere Kirchenbediente eingerißen ferner zu 

lassen unverantwortlich gehalten, und derselbe keinen der in eolistione Lla- 

8i8trstv8 in .sutla po^ellione gestanden, di8putiret worden, auch wir dieses 

vor uns habende nicht also angesehen werden könnte, als wenn wir in 

§urs Us8i8trstu8 einen Eingriff thun wollen; wir führten hierbey an, daß 

wir vorlängst nicht allein bei Bürgern, sondern auch bey obrigkeitlichen 

Personen über den Mißbrauch solcher litulstur einen Unwillen bemercket, 

und dadurch auf die geschehene Veranstaltung gebracht worden, und wir 

vermuthet hätten, daß wir damit es beßer treffen würden, als wann wir 

den streitigen litel uns selbsten beylegen ließen, ob wir gleich dazu vor 

andern einiges Recht hätten, nachdem selbiger in denen von des Hr. In8pe- 

etori8 und andern Bürgermeisterlichen Aemptern an unserer Verwaltung 

kommenden kemiUen seit mehr als 100 Jahren uns gegeben worden. Hier- 

nechst baten wir, daß E, Hochv. Naht von der uns angedeuteten eon- 

trsiren Verfügung de8i8tiren, und der Hr. Prse8ident durch seine autoritst 

unserer Bitte besörderlich seyn, und uns sowohl bey Ew. Hochv. Naht als 
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auch selbsten entschuldigen möchte, daß wir den 5!iA«8torem, so wie es uns 

zugemnthet würde, nicht befehligen könnten, maßen wir Beysorge trügen, 

es würde hiedurch gesambte Bürgerschafft in meeonientement gesetzet werden, 

als welche davor hielte, daß man die Leeretarios durch den Herren-Iitel 

vor andern Bürgern zu sehr MinAuiren, und ihnen gleichsam eine meom- 

petirenöe Herrschafft einräumen wollte. Wie aber der Hr. ?rse8iäent unter 

starker Versicherung, daß Ew. Hochv. Naht weder seine Gedanken von 

unserm Verfahren noch seinen Schluß keinesweges ändern würde in uns 

mehr und mehr zu setzen anhielt, daß wir seinem Zumuthen uns beque

men möchten, auch umb in seiner Abwesenheit darüber ein freyes Eoumlium 

faßen zu können zu zweyen mahlen abtrat, und uns in der Stuben allein ließ, 

resolvirten wir, ihm zu versprechen, daß, weil wir als Vorsteher von Ew. 

Hochv. Naht allein äepenäirwn und seinem Willen in Sachen der Kirche 

und was dem anhengig unterwürsfig wären, wir auch unseren letzt auß- 

gegebenen Befehl Ew. Hochv. Rahts gut befinden noch zurücke nehmen 

wollten; wiederhohlten doch aber nochmahls unsere Bitte, daß Ew. Hochv. 

Naht seine Gedanken ändern, oder doch wann bey nechsten Oonüliis lertius 

Oräo über Ew. Hochv. Rahts Verordnung Beschwerde zu führen Gelegen

heit nehmen sollte, uns keine Schuld imputiren möchte; alldieweil wann 

wir von denen Onsrtieren dieser Sache halben sollten befraget werden, wir 

uns nicht würden entbrechen können, nach allen Umbständen ihnen Antwort 

zu geben und anzuzeigen, daß wir dem Willen Ew. Hochv. Rahts mit 

der gesuchten näimpIirunK gnügen zu thun uns verpflichtet gehalten. Als 

nun folglich am 30ten des mehr-gemelten Monahts veeembrm die dritte 

Ordnung umb über eine wichtige Angelegenheit zu äetibriren zusammen 

gekommen, und von Ew. Hochv. Rahts des Herren-Iite^ wegen gemachten 

Verfügung, durch die H. H. Vorsteher, auff Befragen verständiget worden, 

hat solches bey gesambten Quartieren eine sehr große Befrembdung verur

sachet, und Sie dahin bewogen, daß Sie Ew. Hochv. Naht ersuchen laßen, 

aus der Raht-Stuben jemanden, der nicht ein Leeretmius wäre, und durch 

den ein höchst billiges veMerium unpartheyisch angebracht werden könnte, 

an Sie zu äeputiren, und nachdem hierauff auß dem Mittel Ew. Hochv. 

Rahts der Hr. kenjamin llilZer bei Ihnen eingetreten, durch denselben 

Ew. Hochv. Rath auffs demüthigste gebethen, daß er obangesührte Verord
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nung des Herren-Iitels wiederumb heben, und nicht durch Behbehaltung oder 

Lxoeution desselben eine denen ZeereläriiZ nicht eompetirenä^ vistinction 

vor andern Bürgern einführen möchte. Es hat aber diese ergangene 

Bitte nicht den erwünschten InAi^t bei Ew. Hochv. Naht finden wollen, 

sondern es ist derselbe durch seinen H. Deputirlen anfänglich die dritte 

Ordnung von ihrem kravamine gäntzlich zu üetourmren, und wie solches 

nicht möglich geschienen, dasselbe zu lMeriren, endlich auch umb Abwen

dung der bey denen eonsilüs über die proponirte materie sich auß diesen 

Ursachen äußernden Obüseuli einer vergnüglichen Resolution einige Ver

tröstungen wegen künftiger Abhelfung zu geben zwar bemühet gewesen, hat 

aber die tzuartiere damit nicht befriedigen, und also auch von Selbigen, 

die in der Präposition gesuchte Bewilligung einer conticleroblon Geld-8uinmo, 

ungeachtet wohlgemelter H. Voputotus zu 5 unterschiedenen mahlen in ihre 

Versammlung gekommen, und Sie dazu angemahnet, auch Sie vor 8 Uhr 

Abends nicht üemittiret worden, keineswegs erhalten können; vielmehr 

haben sämbtliche yuortiere über Ew. Hochv. Rahts Verfügung, als welche 

denen Vorfahren unbekannt gewesen, und zu großer ^onkubion Gelegenheit 

gebe, in ihrem am folgenden Tage übergebenen Einbringen sich gemüßiget 

befunden nachdrücklich zu Zravaminiron und vorzustellen. Daß der Herren- 

Atel bey denen Seoretsrüs unmöglich von der Bürgerschafft, dasern nicht 

eine neue korms kesimiois eingeführet werden solle, könne toleriret wer

den, nachdem es außgemachet sey, daß diejenigen so zu Raht-Hause ihre 

Geschäfte haben, nur auß dreyerlei Sorten bestehen, nehmlich aus Personen 

der Obrigkeit, der Bürgerschafft und denen Bedienten, und es also ein 

wunderliches Ansehen gewinnen würde, wann die Obrigkeit, welche von 

denen angeführten nur allein mit Recht den Nahmen der Herren führet, 

sich so weit herunter laßen sollte, daß sie diesen litel mit ihren Bedienten 

gemein haben wollte, als wodurch nicht nur sie selbst, sondern auch die 

gantze Bürgerschafft dero Ansehen von Ihrer Obrigkeit Herfließen muß, an 

Ihrer renomnwe ein vieles einbüßen würde, und dannenhero die tzusrtiere 

vor nohtwendig hielten hierin eine Aenderung denen Verfaßungen dieser 

Stadt gemeß, da diejenigen, welche zum Bürger-Recht einerley Eyd ablegen, 

so lange sie nicht zu höheren DiAnitseten gelangt, gleiche Bürger seyn und 

bleiben müßen, nach äußerstem Vermögen zu besorgen rc. und so wie 
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einestheils Ew. Hochv. Naht zu versichern, daß die getreue Bürgerschafft, 

welche bey denen bißherigen schweren Geläufften verhoffentlich sich beßer 

verdient gemacht, als daß ihre konnour durch einigen Vorzug ihrer zum 

Theil jungen Mit-Bürger, sollte verkleinert werden, bey dem bißheerigen 

kespeet und Hochachtung ihrer von Gott und Königl. Mayt. gesetzten 

Obrigkeit, als ihren alleinigen Herren ihr werde angelegen sehn lassen, also 

anderntheils zu verstehen zu geben, daß sie von ihrem Ansuchen in diesem 

Puncte, es wäre auch so lange, wie es wolle, abzugehen unverantwortlich 

halten würden: dem dann auch die Ouartiero nachgekommen, und wie der 

Hr. Draesiäent Jhro Hoch-Edl. Herrl. nach vorgelesenem Einbringen die 

Quartiere mündlich zu einer gewierigen Deklaration in dem zu seeoräiren- 

äen ynanto angemahnet, hiernebst Ew. Hochv. Rahts Verfahren bey dem 

rege gemachten Oravamine auffs beste justitieiret, und mit großem Eyser 

erwehrtet daß lertins Oräo nicht Ursache gehabt sich darin zu mischen, 

weil es eine Affaire wäre so die Vorsteher zu 8t. Marien anginge, welche 

Ew. Hochv. Naht einen starken Eingriff gethan, da sie wegen des liteis 

der 8eeretariorum etwas, welches allein 8en9tui zukäme, zu verfügen sich 

unternommen hätten, auch darauff die Ordnungen über eine neu-abgefaßte 

kroposition, in welcher doch äuo ä lertio Orlline eingebrachten Detiti mit 

keinem Worte gedacht worden, ohne abzugehen also fort in die Rahtschläge 

treten müßen, haben die Quartiere doch insgesambt weder etwas zugestan

den, noch auch ihr llssiäerium fahren laßen; maßen Sie in dem 

Abends umb 6 Uhr inlinnirten Einbringen, einmüthig Ew. Hochv. Naht 

die gütliche Beylegung ihres Oravamims, nachdem solches mehr zu stärkerer 

Erbitterung als gnüglichem eontentoment auch danebenst Hoher-Breites- 

und Fischer-Ousrtiere angezeiget, daß Sie es sehr befrembde, daß Ew. 

Hochv. Rath die' Ursache dieser entstandenen äitkerenr und zwar wider den 

gewöhnlichen moüuin eonUlltanlli, durch den Hr. Drsesiäenten Sr. Herrl. 

unter expressiven und empfindlichen Worten publiee denen Vorstehern der 

8t. Marien-Kirchen beymessen wollen, da gedachte huartiere vielmehr Ew. 

Hochv. Naht das Versehen in dieser Sache beyzulegen vermeinten, und 

denen Vorstehern vielen Dank wüßten, daß Sie mehr die donneur ihrer 

Mitbürger als die Beybehaltung der eingeschlichenen abusuum Hiebey in 

colMerstion ziehen wollen: welchem letzteren Monito Koggen-Ouartier auß 
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Ursache, daß darin drey der H. H. Vorsteher Ousrtiermeister waren, und 

wegen des Ihnen auffgebürdeten Unfugs als in propris esu83 ihre Vota 

zu geben nicht wohl setivitatem hatten, ohne Ihnen aber das tzuartier zum 

stimmen zu schwach sich befand, nicht beygefallen ist. Nach diesem ist es 

geschehen, daß wie der Hr. ?rae8iäent vermerket, daß die dritte Ordnung 

bey ihrem kravamine so beständig verblieben und er wohl vorausgesehen, 

daß Sie bey nechsten con8ilii8 neue Anregung deßfalls thun, Ew. Hochv. 

Naht aber Sie zu erhören sich nicht würde entbrechen können, hat Er, umb 

vermuthlich die 8eeretario8 bey ihrem darob verspürten LlSAriu zu 8oula- 

Firen ä. 2ten öanusrh des neueingetretenen Jahres den Kirchen-Knecht und 

den 8iAnatorem zu sich kommen laßen, und Ihnen ernstlich anbefohlen Ihn 

hinzukünftig bei Leichen-Begängnißen ohne Beifügung des Herren und 

nur mit Beifügung desBürgermeister-Iite^ abzuruffen. Inzwischen 

haben die H. H. Vorsteher vor gut befunden, daß der Hr. 6srl 6.....ek 

nebst einem der H. H. Vorsteher den 12. laousrh den Hr. ?rs68iäenten, 

ehe Er zu Rahthaus ginge, besuchen, und Ihm einestheils der Vorsteher 

Entschuldigung beybringen, warumb Sie dem den 23. vorigen Monahts 

von Ihm ihnen bekannt gemachten Willen Ew. Hochv. Rahts und ihrer 

darüber von sich gegebenen Deklaration, dem AZnatori nehmlich anzube- 

fehlen, daß er die 8eeretari08 wiederum Herren abruffen solle, noch nicht 

nachgekommen wären, weil ihnen bißanhero die Gelegenheit dazu, (maßen 

seit der Zeit keine publiyue Begräbniße gewesen) ermangelt hätte, Sie 

auch, nachdem von dieser Sache in denen Oon8ilii8 lertü 0räim8 trsetiret 

worden, allzeit vermuthet, Ew. Hochv. Naht würde seinem Versprechen ge

nieß mit besagter Ordnung darüber näher eonkeriren, hienechst von ihrem 

Kirchenbedienten, daß der Hr. ?rse8iäent Selbsten hinkünfftig ohne Herren- 

l'itel geruffen seyn wollte, verstanden, und Sie solchen Befehl als ein 

denen 8eeretarii8 zur Nachfolge gegebenes Lxempel angesehen hätten; 

anderntheils Ihn bitten möchten, daß er diese Materie nacheinsten an Ew. 

Hochv. Naht zu nehmen, und wenn Ew. Hochv. Naht bey seinem ehema

ligen Schluße verharren sollte, durch jemanden anders als durch die Vor

steher nach Ew. Hochv. Rahts Gutachten den 8iZnatorem zu beordern ge

ruhen wollte; weil die Vorsteher in Beysorge ständen, daß wenn Sie dem 

Kirchen-Bedienten die 8eeretsrio3 Herren zu nennen inlunZiren sollten,
Altpr. Monatsschrift. Bd. vn. Hft. S. 15
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die dritte Ordnung darüber gegenst Sie ein gar zu hefftiges Mißvergnü

gen blicken laßen, und die Vorsteher dagegenst sich nicht vollenkommen 

würden schützen können, indem Ihnen genugsam bekannt wäre, daß da be

sagte Ordnung bei letzteren Rahtschlägen, darüber mit so großer Bewegung 

Beschwerde gesühret, Sie noch nicht im geringsten besänfftiget sey, und 

' man zu besorgen hätte, daß wenn Ew. Hochv. Naht gegenst das morgen

bevorstehende Begräbniß des Hr. 6. N. von äer I^inäe in diesem 

etwas zum Mißfallen lertü Oräinm verhengen sollte, gar viele auß dieser 

Ordnung, ja auch von der übrigen Bürgerschafft denen kuneralien beyzu- 

wohnen sich entziehen dörfften. Der Hr. praesiäent hat dieses von uns 

bewerkstelligte Anbringen zwar gedultig angehöret, indessen doch darauff und 

zu verstehen gegeben, wie es Ihm sehr wehe thäte, dass die Vorsteher 

wegen des Herren-1'itol8 eine eigenmächtige Veränderung vorgenommen, 

und der bey letzterer Anwesenheit geschehenen Zusage, den Kirchen-Bedien- 

ten Ew. Hochv. Rahts Willen gcmeß zu befehligen uneingedenk, die Sache 

an die dritte Ordnung, wohin sie doch nicht gehöre gezogen, und nachdem 

daselbst mit mehrerem Eyfer als es nöthig gewesen, darüber taetiret wor

den, Sich von näimplirun§ ihres Versprechens nunmehr frey zu machen 

suchten: Er wollte indeßen unserm Begehren nach die Materie noch an 

dem heutigen Tage an Ew. Hochv. Naht nehmen, und mpS8Uomret deß- 

selben Veranstaltung darin erwärtig seyn. Wir veMirle entschuldigten 

hierauff auffs beste, was von der Vorsteher-Seite vorgenommen worden, 

mit angehengter Bezeugung, daß wenn wir die auß unserer guten Inten

tion entstandene Weitläufigkeiten vermuthen können, wir dem beim Herren- 

litel eingerissenen Mißbrauch uns nicht wiedersetzet hätten, und beygesügter 

Bitte, daß der Hr. kraesiäent sowohl als Ew. Hochv. Naht gegenst die 

Vorsteher und gegenst die ihrer Vorsorge anvertraute Kirche hinkünfftig 

mit Gewogenheit zugethan, und davon durch gegenwärtige Verdrießlichkeiten 

sich nicht abwendig machen laßen möchte, deßen uns dann auch der Hr. 

?rs68iäent versichern wollte. Am folgenden Tage als den 13. lanusrij 

sind um halb 12 Uhr unsere beyde Kirchen-Bediente 8. u. N. zum Hr. 

krsesiäenten gefordert, und im Nahmen Ew. Hochv. Rahts bey Androhung 

der Hasst und härterer Straffen ihnen angedeutet worden, daß sie bei 

Begräbnißen alle 8eeretsrio8 vom ältesten bis zum jüngsten mit beygelegtem 
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Herren-Mel abruffen sollten, und ist solchem Befehl Ew. Hochv. Naht 

noch an selbigem Tage bey denen Bürgermeisterlichen Lxeyvien des Hr. 

Usns Lrnst von äer l.mäe nachgelebet zugleich aber auch odterviret worden, 

daß keiner von denen Ousrtiermeistern, gar wenige der Ousrtiergenosten 

und eine geringe Zahl auß der übrigen Bürgerschafft zur Nachfolge der 

Leiche sich eingefunden; wobei denn auch noch dieses anzumercken, daß der 

Hr. pi-sesiäent sich von dem NZnstore den Paar-Zettel vorzeigen laßen, 

und den auff demselben seinem Nahmen Vorgesetzten Herren-Mel selbsten 

außgestrichen, und ihn der SiAnstor auch ohne denselben, sowohl dießmahl 

als fernerhin abgeruffen hat. Den 17. Innusrij hat der Hr. kraesiäent 

vom ältesten tzusrtiermeister des Koggen-Ousrtiers Hrn. ksrtke! 8. unsern 

geliebten OoIIeZen verlanget, daß Ihn aus jeglichem tzuartier ein Husrtier- 

meister besuchen möchte, und als darauff von gesambten Ousrtiermeistern 

des Hr. 6arl 6., Hr. lolmnn KoorZe 8., Hr. laeob k. u. Hr. Llsttkiss 

krieäriek k. dazu deputiret worden, haben sich dieselben Nachmittags beym 

Hrn. ?r368iäenten eingefunden, und im Nahmen Ew. Hochv. Rahts von 

ihm vernommen, „daß wenn gleich Ew. Hochv. Naht es sehr wehe thäte," 

daß von denen Vorstehern zu 8t. Rarien, und zwar von Ihnen allein, 

weil die Huartiermeister und die gantze dritte Ordnung, daran keinen Theil 

hätte, etwas vorgenommen worden, welches zu denen zwischen der ersten 

und dritten Ordnung bei jüngsten Rahtschlägen entstandenen Weiläufftig- 

keiten Gelegenheit gegeben, u. Ew. Hochv. Naht sowohl als der Hr. ?rse- 

siüent eu particulier nicht anders als mißbilligen könnte, daß die Vorsteher 

ihrer Zusage zu wieder dem 8iAiiatori nicht anbefehlen wollen bei Abrü

stung der 8eeretsriorum hinwiederumb den Herren-Iitel zu gebrauchen 

(welches denn Ew. Hochv. Naht vermocht bei dem Begräbniße des Hr. 

Bürgermeister selbst deßfalls die Verfügung zu thun) Ew° Hochv. Naht 

dennoch geneigt wäre dem DeMerio der dritten Ordnung wegen der hier

über ihrer Meynung nach habenden 6ravsmmi8 zu ZratMeiren, damit sel

biges bei anstehenden ^onsiliis nicht abermahlige Störung verursachen 

dürste; weil Ew. Hochv. Naht aber in denen Gedanken stünde, daß dieser 

und der andere der 8eeretsriorum halber nun und dann beygebrachte 6rs- 

vammu auß den zwischen Ihnen und denen husrtiermeistern von vielen 

Jahren her tovirten prueeeüML-Streite ihren Ursprung hätten, als wäre 

15*
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Ew. Hochv. Naht besorget, daß wenn gleich lertius Oräo in ihrem Ver

langen des Herren-Iii6l8 halber erhöret werden sollte, doch bald wieder- 

umb etwas neues der Leeretarinrum wegen rege gemachet werden könnte, 

wofern dieser ksnA-Streit nicht von Grund auß gehoben würde. Es wäre 

derohalben Ew. Hochv. Rahts Wille daß sämbtliche Husrliermeister noch 

vor ihrer Zusammenkunfft zu denen Rahtschlägen über bequeme Mittel 

conkeriren möchten, wie zwischen Ihnen und denen Leeretariis ein desglei

chen ksnZ-kegtement, in welchem weder einem noch dem andern Theil zu 

nahe getreten würde, auffgerichtet werden könnte, da denn auf Erfolg deßen 

Ew. Hochv. Naht den denen Zeeretsriis beygelegten Herren-Iitel, wieder- 

umb abzuschaffen, und dem darob von der dritten Ordnung gefaßten Miß

vergnügen den Vorschub zu benehmen bereit wäre: Sollten aber die Ousr- 

tiermeister zur Beylegung obbemelten Streites sich nicht seeomoäiren 

wollen, würde es Ew. Hochv. Naht nicht zu verargen seyn, daß er wegen 

des Herren-Iitelg es bey dem alten Gebrauch und dem darauff erfolgten 

Schluße bewenden ließ, und könnte folglich die Schuld mehrerer Weiterun

gen nicht Ew. Hochv. Naht sondern denen Huartiermeistern imputiret werden. 

Die äeMirten tzusrtiermeister haben auff vorgängige ?roxo8ition des Hr. 

?r368iäeuten zur Antworrt gegeben, daß ob sie gleich ebenmäßig eine 

völlige Entscheidung des krseeeäenx-Streites von Hertzen gerne sehen 

möchten, so vermeinten sie doch daß dieser nur Sie alleine, die Abstellung 

des Herren-Iit6l8 aber gesambte Bürgerschafft eoneerniren, und folglich 

eines mit dem andern nicht in solcher Konnexion stünde, daß wegen des 

letzteren von Ew. Hochv. Naht nicht ohne keZuIirunA des ersteren eine 

vergnügliche Erklärung erfolgen könnte, nichts desto weniger wollten Sie 

das, was Ew. Hochv. Naht ietzo an Sie gelangen laßen ihren (willen 

hinterbringen und dem Hr. krse^äenten ihre k68olutwn deßfalls mit nech- 

sten eröffnen; und wie folglich der Hr. ?ra6siä6nt vor sich theils von denen 

veputirten einige Vorschläge wegen OiüiniruvA des kanZ8 verlangt, theils 

zur Ueberlegung ihnen heimstellte, ob wenn der Herren-Iitel sämbtlichen 

tzuartiermeistern gleich denen 8eeretsrit8 zugeeignet würde, man Hiebey 

scqvie8eiren dörffte, wollten zu dem letzteren die veputsti fast keine Hoff

nung geben, wegen des ersteren aber baten sie, daß der Hr. ?rs68iäent sie 

damit verschonen, und alles auch was Er selbsten vorschlagen wollte sä 
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rekerenäum zu nehmen ihnen erlauben möchte. Den 19. 5svusrff sind 

sämbtliche Husrtiermeister auff Erfordern ihrer veputirten auff dem Raht- 

hause zusammengekommen, und haben nach angehörter Relation des vom 

Hr. ?rae8iäenten geschehenen Vortrages und geschehener Approbation deßen 

was von ihren colle^en darauff replieiret worden Ihnen auffgetragen sich zu 

dem Hr. kraesiöonten aufs fordersamste zu verfügen, und nechst Wiederhoh- 

lung deßen so sie schonletztens angeführet, dem Hr. ?rse8iäeüten vorstellig- 

zu machen, daß zwar alle und jede Ousrtiermeister den Kan^-Streit auff eine 

billige Weise zu heben wünschten doch vor bedenklich hielten ohne der Ouar- 

tiere Vorwißen sich in eine Oonkerenx darüber einzulaßen, indessen gar nicht 

zweiffelten, daß wenn die Ousrtiere von Ew. Hochv. Rahts rühmlichen Intention 

würden benachrichtiget werden, Sie denen Ousrtiermeistern die Art und Weise 

zum Wege hierinnen zu kommen völlig überlassen würden, weil inzwischen 

einen Vergleich über sothanen Streit zu treffen in so kurzer Frist, als 

man noch biß zu den OonlMs hin hätte, nicht wohl möglich schiene, und 

ohne vorher-gehende Abstellung des letztens monirten 6ravsmini8 ein zum 

Vergnügen Ew. Hochv. Rahts gereichender Außschlag der 6on8iliorum nicht 

zu hoffen wäre, Sie (die Ousrtiermeister) auffs inständigste bäten, daß der 

Hr. ?rs68iäent Ew. Hochv. Naht dahin äi8poniren wolle, damit die zwi

schen beyden Ordnungen entstandenen (Merevtien beym Anfänge der be

vorstehenden Rahtschläge 38topiret werden möchten, weil nachgehends die 

Ousrtiermeister alle prsetiesble meüia zu Einrichtung des streitigen ksnAs 

gerne zu seceptiren, und Ew. Hochv. Rahts Vorhaben darin zu 8eemM- 

ren bereit seyn würden, maßen sich auch zu kaeilitirunA deßen von Ew. 

Hochv. Naht diensame Vorschläge erwärtig seyn wollten. Wie die vepu- 

tirten Ousrtiermeister dieses dem Hr. ?rs68iäeoten im Nahmen ihrer Mit- 

eoIIoAon hinterbracht, ist Ihm solches unlieb zu vernehmen gewesen, und 

hat Er Ihnen Ew. Hochv. Raths gute Intention weitläufftig vorgestellet, 

und Sie angemahnet derselben durch ihre 6ooperirun§ ohne Zeit-Verlust 

beyzutreten, danebst vor sich den Vorschlag gethan, daß im Fall sämbtliche 

Ousrtiermeister denen jetzigen 8eeretsrii8 insgesambt den Vortrit zustehen 

wollten hinkünfftig nicht mehr als die 4 ältesten 8eeretsrii dieser ?rsero- 

Zativ genießen, und alle übrige unter gesambte Ousrtiermeister, den Platz 

haben sollten, und würden solchergestalt die Ousrtiermeister nur höchstens 
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vier s fünff Jahr etwas nachzugeben haben, nachdem bei bevorstehender 

Kühre Seeretsrius L. in die Schöppenbank, und an seine Stelle der Agent 

k. kommen würde, dem bey der letzten Bestallung anzudeuten wäre, daß 

er allen yuartiermeistern weichen sollte, und aufs solche Weise würden die 

Huartiermeister in kurtzem einen 8eer6tsrium unter sich bekommen, und als 

dieser Vorschlag die veMati als sehr praejuäieirlich beurtheilet, auch dem

selben wichtige rstion68 entgegen gesetzet, hat der Hr. prseMent keine 

Hoffnung geben wollen daß von Ew. Hochv. Naht wofern nicht ein 

Vergleich über den kauZ vorherginge, die Abstellung des Herren-Iitels 

zu obtimren seyn würde; und dergleichen Erklärung ist auch den 21. sel

bigen Monahts wie lertius Oräo vor Antritt ihrer Rathsschläge über die 

kropositiou an Ew. Hochv. Naht durch den Hr. Sub-S^uäieum ^när. 

Oottlieb V. auf ihr Ansuchen den Herren-Iite! betreffend von neuem ge

langen laßen, in Antwort gegeben worden, dannenhero dann die guartier- 

meister noch an selbigen Tage über ein UsnA-keAlement zwischen Ihnen 

und denen 8eeretsriis sich vergliechen und ist sothaner Vergleich nehmlich 

umb 7 Uhr Abends durch wohlgemelten Hr. 8ub-8>näieum im Nahmen 

Ew. Hochv. Rahts denen so lange beysammen gebliebenen Quartieren be

kannt gemachet und zugleich lleelariret worden, daß von nun an denen 

8eer6tsrü8 der Herren-Iitel in irgkeiner Oeea8liou beigeleget werden solle, 

welche Deklaration dann zwar nachgehends Ew. Hochv. Naht, durch einen 

den 9. p'ebruarij abgefaßten Schluß, der diejenigen Personen so auff denen 

Osntreln bei denen Aembtern und Leich-Begängnißen besagten Iitel8 zu 

genießen haben sollen, benennet, und zusambt demjenigen so den 6. LM- 

äem Ew. Hochv. Naht des Ksn88 halber eoneipiren laßen, den 20. üitto 

durch mehr-erwehnten Hr. 8ub-8Mäicum der dritten Ordnung publietz vor

gelesen und dem Koggen-Huartiere in OriAinali extrsäiret worden, befestiget 

hat, doch ist sie nur allererst den 24. Mrtij auff in8tsn2 gedachter Ord

nung von dem neu angetretenen ?rs68iäe 8enatu8 (lit.) Hr. B. M. 6a- 

driel von koemeln zur Lxecution gebracht, da hochgedachter Hr. ?rae8iäenl 

die 8iZnstore8 und Glöckner von allen Kirchen vor sich fordern laßen, und 

Ew. Hochv. Rahts Verordnung, wem hinkünfftig bei Leich-Begängnißen der 

Herren-IUel gegeben werden solle, ihnen verlautbaret, auch unter des Ambt- 

Schreibers Hand davon Lxtrsete außgeben laßen, und ist derjenige Lxtraet, 
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so unser 8iAustor bekommen, denen im Erd-Ambts-Kasten auffgehobenen und 

die Leich-Begängniße angehenden Schlüßen Ew. Hochv. Rahts beigeleget, auch 

ihn überdieß zunebst dem von Ew. Hochv. Rahts wegen in der dritten 

Ordnung pubiieirten und speemlius formiertem Schluße in das behm Bau- 

Ambt vorhandene Bericht- und Bitt-Schrifften-Buch eopisliter eingetragen 

die dritte Ordnung aber hat dem hochwohl-gemelten Hr. ?rse8iü6nten, vor 

die Vollenziehung ietzt-gedachten und zur Ehre der gantzen Bürgerschafft ge

reichenden Schlußes, in ihrem Einbringen vom 30. NsrH dieses Jahres 

publiyven Dank abzustatten sich verbunden geachtet."

„Nachdem vorgedachter maßen wegen des kanKs ein Vergleich getro

ffen worden, haben sich die Huartiermeister beredet, daß sie von nun an 

beym Nachfolgen der Leichen in ihrer Ordnung unabgeruffen antreten woll

ten, so wie schon vorhin die 8eeret3rii gethan hatten, welches dem 8iAN3- 

tori auch angedeutet; und haben besagte Personen sowohl als auch die 

H. H. ?rokeffore8, damit, an dem 26. NarH beim Leich-Begängniße des 

E. 0tiri8topli UoeI1er8, eines Ousrtiermeisters auß dem Koggen-qu3rtier, den 

Anfang gemachet, auch so ferner eontiuuiret."

So endete ein Streit, der nicht allein einzelne Persönlichkeiten speciell 

berührte, sondern auch die gesammte Bügerschaft in ernstliche Aufregung 

zu versetzen drohte. Noch heute klebt man in einzelnen Kreisen des socialen 

Lebens mit einer gewissen Beharrlichkeit an Formen, welche auf leere 

Höflichkeiten basirt sind; und obgleich bereits vor beinahe zwei Jahrzehnten 

ein Anlauf genommen wurde, um denselben im gesellschaftlichen Verkehr 

weniger stricte Rechnung zu tragen, so fühlt sich doch noch gegenwärtig 

Mancher verletzt, wenn ihm nicht in der altherkömmlichen Weise, sei es im 

freien mündlichen, oder brieflichen Umgänge, diejenigen, wie er vermeint, 

rechtmäßig zustehenden Titulaturen, Anreden und sonstigen Ehrenbezeigun

gen zugestanden werden, auf welche er von Alters her Anspruch zu haben 

glaubt. Selbst verschiedene, namentlich untergeordnete Behörden, welche 

es eine Zeitlang mit dieser Form nicht mehr so strenge nähmen, haben neuer

dings an ihre Untergebenen geschärfte Verordnungen erlassen, um die „alte 

gute Zeit" nicht der Vergessenheit anheim zu geben. Je mehr äußere Form, 

desto weniger innerer Gehalt! — Möchte diese Wahrheit denen einleuchten, 

deren Streben darauf gerichtet ist, sich nichts von dem zu vergeben, was 
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ihrer Meinung nach, dazu dient, ihre Person, oder das Amt, welches sie 

bekleiden mit einem gewissen Nimbus zu umgeben. Trotz aller angewand- 

Mittel wird derselbe jedoch nicht aufrecht zu erhalten sein, ja bei aller For

malität sogar schwinden, wenn die Ehre nicht in einem andern Boden wur

zelt, als in bloßen Höflichkeits-Rücksichten und Geboten. Wir können uns 

der äußeren Form nicht ganz entschlagen, dieselbe aber in diejenigen Gren-

, zen weisen, welche mindestens das Lächerliche vermeiden.



Jolmm Wmnn, äq GrosMster GottMrä's.
Von

Adolf Rogge.

Johann Christoph Gottsched ist trotz vieler persönlicher Schwächen, 

trotz seiner oft und stark genug hervorgehobenen literarischen Mängel im

mer eine originelle, in vielen Beziehungen sogar bedeutende Erscheinung 

auf dem Gebiete der deutschen Literatur?) Da er ursprünglich unserer 

Provinz angehört, er auch in dieser den Grund seiner Bildung gelegt, so 

wird in ihr sein Name immer eine gewisse Anziehungskraft behalten, 

welche die nachfolgenden Mittheilungen rechtfertigt. Oft ist der Einfluß 

hervorgehoben, den seine geistreiche Frau auf ihn geübt, weniger Gewicht 

hat man auf den Unterricht gelegt, den er von seinem Vater empfangen, 

obwohl dieser ganz allein ihn, wie seine Brüder, zur Universität vorbe- 

reitet^) und dadurch vielleicht den Grund zu der einseitigen Schroffheit 

gelegt, welche Gottsched bis in sein spätes Alter bei seinen literarischen 

Bestrebungen wie im Privatumgange zeigte. Es liegen mir keine Quellen 

vor, welche mich in den Stand setzten nähere Aufschlüsse über die Art des 

väterlichen Unterrichts zu geben. Jedenfalls hatte sein Vater historischen 

Sinn und schriftstellerischen Trieb, den er durch Abfassung einer noch 

vorhandenen Chronik des Kirchspiels Juditten bekundete und auf den

i) Am richtigsten ist er vielleicht von Kästner gleich nach seinem Tode gewürdigt, 
ck. Betrachtungen über Gottsched's Character in der Königl. deutschen Gesellschaft zu 
Göttingen den 12. Septbr. 1767 von Abrh. Gotthelf Kästner in der neuen Bibl. der 
schönen Wissenschaften rc. Bd. VI. 1. Stück (1768).

-) Brockhaus Blätter für liter. Unterh. 1839. S. 11.
2) Die Kirche und das Kirchspiel Juditten vo" Storch S.43.
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Sohn übertragen haben mag. Bei fast allen bedeutenden Männern hat 

indessen die Mutter einen größer» Einfluß auf die geistige Richtung des 

Sohnes geübt, als der Vater und namentlich auf viele Schriftsteller dürfte 

das Wort Goethes anwendbar sein:

Vom Vater hab' ich die Statur 

Des Lebens ernstes Führen, 

Vom Mütterchen die Frohnatur 

Und Lust zu fabulieren.

Des Vaters hohe Statur hat Gottsched gehabt, von seiner Mutter 

dagegen weiß man wenig mehr, als daß sie 1763 zu Königsberg in großer 

Dürftigkeit gestorben und zu Juditten ein freies Begräbniß erhalten hat?) 

Dennoch glaube ich vermuthen zu dürfen, daß sie in ihrem, seiner Zeit so 

berühmten, Sohne manche Gabe geweckt, die dieser später zur Geltung 

brächte, daß aber namentlich sein Großvater mütterlicherseits seine Vorliebe 

für Poesie und Geschichte direct oder durch Vermittelung seiner Mutter 

auf ihn vererbt habe. Gottsched's Mutter, Anna Regine, war die Tochter 

des Pfarrers Johann Biemann, welcher den 24. Juni 1646 zu Königs

berg geboren wurde?) Fünfzehn Jahre verwaltete derselbe das höchst arm

selig dotirte Pfarramt bei der Festung Friedrichsburg zu Königsberg. Er 

muß ein Geistlicher von nicht gewöhnlichen Gaben gewesen sein. Im Jahre 

1691 vicarirte er während einer sechswöchentlichen Vacanz in Margen. Er 

gewann in dieser kurzen Zeit die Liebe und Achtung der dortigen Gemeine 

in so hohem Grade, daß diese alle Mittel in Bewegung setzte, um ihn 

gänzlich für sich zu gewinnen. Als ihre Bemühungen fehlschlugen, stellten 
ihm die adligen Einsaßen des Kirchspiels, sowie' die Kirchenväter, ein 

Attest aus, in dem es heißt: „Alß bezeugen wir vor Gott undt aller Weldt, 

das er in solcher Zei?) die Gemeine Gottes mit heilsahmer lehre undt 

einem belobten Tugendhafften Wandel erbaulich geweydet, so gar, daß Ihn 

nicht allein die Gantze gemeine seiner gutten Conduite undt gaben wegen

4) Storch a. a. O. S.44.
5) Nicht wie Arnoldt in seiner Presbyterol. S. 30 angiebt 1639. Biemann 

war der erste Prediger an der genannten Kirche, wurde den 21. Sonnt, n. Trin. 1671 
introducirt und bekam 1686 seine Demission, weshalb ist nicht zu ermitteln.

6) nämlich den 6 Wochen seiner Amtsverwalung.
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hertzlich geliebet, besonders auch umb ihn zu haben undt zu behalten, bei 

der hohen Churfürstl. Regierung unterthänigst gebehten undt angehalten. 

Unterdessen, wie sehr es uns bekümmert, daß wir Ihn von uns lassen 

müssen, so haben wir dennoch unsere hertzliche Liebe und Zuneugung zu 

bezeugen, bemeldten Herrn Pfarrer kiemsun sonder diesem rühmlichen Ge- 

zeuguiß nicht von uns laßen können."

Noch in demselben Jahre wurde Biemann nach Grunau bei Heiligen

beil versetzt. Hier hat er der Kirche ein Andenken hinterlassen, welches 

uns noch bis auf den heutigen Tag einen Einblick in sein Wesen und 

Wirken verstattet. Es ist dieses nämlich ein in einen gepreßten Chagrin

deckel gehefteter Foliant, dessen Titel nur in einer spätern Abschrift nicht 

ganz vollständig erhalten ist und jedenfalls ursprünglich einem andern 

Buche vorgeheftet war. Derselbe lautet: „Dem Großen Gott zu Ehren 

und seiner Kirchen zum Besten hat dieses schöne und nützliche Kirchenbuch 

aus gutem Herzem geschenket Herr.lodsnn kiemaun, wohl emeritirter Pfarrer 

und 8enior im 78ten Jahre seines Alters. Derjenige, der sich in die 

54 Jahre um die Gemeine Gottes so wohl in der Königsbergischen Beste 

krieüricksburK bis ins 30?) als am hiesigen Orte bis ins 74 Jahr wie 

durch Lehre und Leben, also auch durch Aufbauung dieses schönen Gottes

hauses wohl verdient gemacht, hat sein beliebtes Andenken unter andern 

Bemühungen auch mit gegenwärtigem Buch der?08teritset sonderlich sei

nen 5ueee88oribus bestermaßen reeommeuäiren und auf dem Altar ver- 

wahrlich .... wollen. So geschehen Grunau den 1ten Zsnuar des an

gehenden .... Jahres."

Der größeste Theil dieses Buches ist von Biemann selbst geschrieben. 

Dasselbe enthält auf 393 Seiten eine Menge Aktenstücke, die sich auf die 

Geschichte der Grunauschen Gemeinde beziehen. Mit großer Sorgfalt sind 

z. B. alle Privilegien der einzelnen Ortschaften des Kirchspiels aus dem 

sogen, schwarzen Balgaschen Amtsbuche abgeschrieben?) Es finden sich aber 

auch eine Menge Schriftstücke, welche in gar keiner Beziehung zur Kirche

Hier ist jedenfalls ein Schreibfehler.
8) Dieses Buch, früher aus dem Rentamts zu Zinten, jetzt im Staatsarchiv zu 

Königsberg aufbewahrt, ist eine äußerst schätzenswerthe Quelle für preuß. Provinzialgesch. 
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Grunau stehen und lediglich das lebhafte Interesse bekunden, welches Bie

mann an allen wichtigen Zeitereignissen nahm. Wir glauben uns an dieser 

Stelle auf die Anführung einiger Überschriften und kurzen Inhaltsangaben 

beschränken zu müssen, welche uns in das literarische Raritäten-Cabinet des 

alten Pfarrers einführen mögen. Wenden wir uns zunächst einigen Auf

sätzen zu, welche sich um Ereignisse bewegen, die zu jener Zeit in unserer 

Provinz besonderes Aufsehn erregten. S. 68—71 findet sich in dem erwähn

ten Folianten eine Satyre unter dem Titel: „Nachklang des l)r. Pfeiffers, °) 

Churfürstl. Brandenb. Hofpredigers, Pros, und Biblioth. in Königsberg 

als der ^o. 1694 die evangel. Lehre verließ und sich zur päpstischen be- 

kennete und Pastor zu . . . .'") aufm Dorf auch Tittularthumbherr zu 

Guttstadt wurde. Neue Zeitung aus dem Königlichen Parnassusberge."

Der Inhalt dieses Schriftstückes ist kurz folgender: Apollo, der Patron 

aller Weisheit und freien Künste, der Präsident der Musen auf dem könig

lichen Parnassusberge, verlangt von den letztern durch Mercurius Nachricht, 

wie sich ihre gekrönten Häupter und Lehrer in der Pregelmünde in Lehr, 

Leben und Wandel verhielten. Hieraus klagen die Musen, daß ein gewisser 

bistulaiius, den sie hoch geehrt und auf den Gipfel ihres Parnassusberges 

gesetzt haben, sich unlängst von diesem Berge gestürzet, denselben wie ein 

wüthendes Schwein angefangen habe zu unterwühlen und mit seiner grun

zenden Stimme zu turbiren. Statt der Posaune, die er bisher geblasen, 

habe er eine Sackpfeife zur Hand genommen u. s. w. Die Musen bitten 

den nicht chormäßigen Pfeifer aus ihrer chormäßigen Musik heraus zu 

werfen. Daß dergleichen Dinge aus dem Albertinischen Parnassusberge 

vorgehen, „confundirt" Apollinem sehr. Er manifestirt solches dem Ju

piter. Dieser wollte den Vulcan mit Strafexecution beauftragen, besann 

sich aber bald eines Bessern. Zu seiner Schmach solle Pfeiffer die Sack-

Ueber 0. Joh. Phil. Pfeifer s. Arnoldl, Preuß. Kirchenhistorie Buch VII. 
Cap. 6. S. 617; auck Preuß. Zehenden I. S. 803; Erl. Preuß. III. S. 695 u. V. S. 231; 
Arnoldt, Presbyt. I. S. 13.

io) Der Name der Pfarre ist ausgelasfen. Pf. erhielt nach feinem Uebertritt 
außer dem Canonicat zu Guttstadt die Einkünfte der Pfarreien Seiberswald und Freuden- 
berg. Da er auf der erstgenannten Pfarre einige Zeit lebte, ist dieselbe hier wahr
scheinlich gemeint.
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und Querpfeife behalten, die er statt der Posaune ergriffen. Der Prakti

schen Musenschaar wird vom Apollo anbefohlen und eingebunden, sie solle 

sich das Ausreißen des Sackpfeifers aus ihrem Parnaffusberge nicht wei

ter zu Herzen nehmen, sein Blasen im Meerlande") werde dem Parnaß 

keinen bösen Wind zuführen.

Hierauf folgt ein Gedicht „Zu Ehren dem verlaufenen ausgepfiffenen 

Läufer und Pfeifer", in welchem wieder der Name des Apostaten das 

Grundthema bildet und endlich noch folgende Grabschrift:

„Es ist in dieser Gruft ein solcher Mann vermacht, 

Der seine Lebenszeit mit Pfeifen zugebracht.

Doch weil er seine Kunst nicht aus dem Grund gelernt, 

Hat er den Dudelsack erwischt und sich entfernt.

Des HE. k'istulsrü zugethaner Gönner und Natron 
schrieb dieses mit trauriger Feder Ihm zu Ehre als 

sonst nichts zu thun hatte."

S. 92 hat Biemann in seine Sammlung ein Rescript <t. ö. Potsdam 

5/15. Septbr. 1694 ausgenommen, welches eine Belobung des Oberhof- 

Predigers vr. v. Sanden wegen seiner Schrift wider den im Verdacht des 

Katholicismus stehenden E. Grabe enthält.^) Auch das Testament des 

Fürsten Radziwil und die Huldigungsrede des Canzler v. Crehtz im Jahre 

1691 hat er seiner Sammlung einverleibt. Seite 180 findet sich ein 

„ausführlicher Bericht von allem dem, was bei Einholung und Aufnehmung 

der Moseovitischen Großgesandschaft vorgegangen, welche die itzo regierende 

Czarische Majestät ?eter ^lexieveitr an S. Churfürstl. Durchlaucht zu 

Brandenburg, Friedrich HI., abgeschicket. Geschehen zu Königsberg in Pr. 

im Jahre 1697." ")

Aber nicht nur an den Begebenheiten in seiner nächsten Nähe nahm 

der alte Biemann ein lebhaftes Interesse, er verlor über denselben die 
Haupt- und Staats-Aetionen damaliger Zeit keineswegs aus den Augen 

und wünschte sie in seinem Kirchenbuche zu verewigen. Mehrere bei ver-

") Anagramm für Ermland.
12) Ueber Ernst Grabe s. Lor. I. S. 1 ff.
12) Stimmt wörtlich mit der Darstellung in v. Besseres Schriften, Ausgabe von 

König. Leipzig 1732. S.539 ff.
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schiedenen Gelegenheiten gesprochene und von Biemann wohl für klassisch 

gehaltene Reden des Geheimrath v. Fuchs aus Berlin hat er sauber ab

geschrieben, auch eine Beschreibung des Einzugs Friedrichs I. in Berlin 

am 6.Mai") hat er in seine Sammlung ausgenommen.

Besonders reichhaltig ist dieselbe an Gedichten, sowohl geistlichen wie 

launigen und satyrischen Inhalts. Die meisten derselben rühren von dem 

Tribunalsrath F. v. Derschau her, mit welchem Biemann jedenfalls in 

näherer freundschaftlicher Verbindung gestanden hat und durch dessen da

mals sehr beliebte Verse Gottsched vielleicht die ersten poetischen Anregungen 

erhalten hat.") Einige der in unserm Folianten aufbewahrten Gedichte 

knüpfen unmittelbar an Ereignisse an, die sich in der Grunauschen Ge

meinde zugetragen hatten. Ein Paar derselben sind versificirte Briefe, zu 

welchen die Kirchenregistratur den Stoff hergeben mußte. In diese konnte 

Derschau nur einen Einblick gewinnen, wenn er persönlich mit dem Pfarrer 

Biemann verkehrte, die Beschaffenheit der Briefe war auch der Art, daß 

sie nur näheren Freunden mitgetheilt werden konnten. Das erste der ge

nannten Schreiben war ein Hochzeitsbries des U. Erich Horning, weiland 

Pfarrers zu Thierau, an die Frau Obristlieutenant v. Auer auf Pellen 

vom 2. Oet. 1695. Horning hatte auf fremden Universitäten studirt und 

scheint sich auch nach sonstigen, von ihm aufbewahrten Nachrichten in 

schwülstiger und hyperbolischer Ausdrucksweise gefallen zu haben.") Er 

scheint hier und dort, namentlich in höheren Kreisen, mit seiner Sprach- 

weise Anklang gefunden zu haben, dem gesunden preußischen Sinne wider

stand dieselbe jedoch und die derbe Abfertigung, die er von Derschau er

fuhr und an welcher der alte Biemann so herzliche Freude hatte, daß er 

sie in seinem Kirchenbuche zu verewigen suchte, wollen wir als Probe hie

her setzen:

"s nicht nach Besser.
") Fr. v. Derschau geb. 1644 zu Königsberg, gest, als Bürgermeister der Alt

stadt und churfürstl. Hofrath 1713. Süßer Trost den matten Herzen ist z. B. eines 
seiner Lieder.

") Es findet sich in Biemann's Kirchenbuche noch ein von ihm im Namen der 
Gemeine Grunau verfaßtes Schreiben, in welchem um die Besetzung der dortigen Pfarr- 
stelle durch ihn selbst gebeten wird. S. 161.
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OoM des Hochzeitsschreibens HE. Hornings an die (lit.) Frau 

Obristlieutenant von Auer. Thierau sub ä. den 2 Oktober 1695.

Wollgeborne Frau
Nach ablegung meiner allemahl unterthänigen äevoü- berichte de

müthigst, das ich mit Göttl. hülffe den 26ten Oktober zu Bladiau 

mit des Herrn Viacom Wilkelmi 8srtorii eltesten Tochter Jungfrau 

^mia vorotbea werde hochtzeit halten. Wann ich nun der gnädigen 

Oonlluite ihrer Gnaden woll versichert, alß habe ich mich so weit 

sicherer resolviren können Dieselbe mit dehmüthigster Bitte anzufallen, 

Sie geruhen diesem aetui, der da ohne weitläufftige Vaxon wirdt an- 

gestellet werden, die größeste raisou zuzuziehen undt, was ihme mau- 

quiren wirdt durch gnädige Gegenwart vollkommen zu ersetzen. Eß 

werden zwar Hiebei wegen angestellter Landestrauer die gewöhnliche 

musiquen eingestellet werden, da doch auch außer dehm daß lustige 

Saitenspiel vor dero Götter-Pracht fast verstummen muß. Dennoch so 

werde ich die Saiten meiner unterthänigen Erkenntlichkeit desto höher 

aufziehn undt da das angestellte Hochzeit loZameut viel zu enge die 

allervollkommenste Dame aufzunehmen, da hingegen die thüren eines 

dehmüthigen Gemähtes desto weiter zu eröffnen gefließen sein, der ich 

ohne dehm die größeste Zloir suche in dem stoltzen Titul eines von 

dero Hochwollgebohrnen Gnaden

dehmühtiger Diener

N. E. Horning.
* * *

Poetitche Uebersetzung eines hochstylisirten und mit unterschiedenen Sprachen 

vermischten Hochzeitbriefes an eine vornehme Dame.
Hoch woll geborne Frau, die mir in allewege

Ganz frei gebieten kann und die mir gnadgeneigt!

Nachdem ich Ihr zuvor mein äevoir ablege,

Bericht ich, daß, wo Gott mir seine Hülfe zeigt, 

Ich dieser Tage will mein Hochzeitfest begehen.

Wann aber nun Hiebei ich wohl versichert bin 

Der gnädgen Oouänit, in der sie rühmlich stehen, 

Als hat mein blöder Muth und zweifelhafter Sinn 

Jetzt desto sicherer sich rssotviron können,

Daß ich in Dehemuth mein Bitten an Sie bring
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Sie wolle mir die Gnad und große Ehre gönnen

Bei diesem »etni, der kurz und gar gering 

Ohn einige Vsoon wird angestellet werden 
Die größeste raison in Gnaden zuzuziehn.

Und was Mkmyniren wird (doch ohne Müh-Beschwerden) 

Durch ihre Gegenwart und gnädiges Bemühn

Nach dero Gütigkeit vollkommen zu ersetzen.
Zwar wird uns, weil das Land die Traur hat angestellt, 

Nach löblichem Gebrauch die Llusi« nicht ergötzen;
Sie wisse, daß es mir um so viel mehr gefällt 

Die Saiten einzuziebn, daß allerdings das Prangen
Der großen Götterpracht vor ihr verstummen muß.

Doch werd' ich mich dabei der Kühnheit unterfangen, 

Es koste mir auch gleich den größesten Verdruß, 

Die Saiten meiner Pflicht zum höchsten anzuzwingen 

Und weil das I^vAismeat der Hochzeit viel zu klein 

Und viel zu enge ist die vam hineinzubringen, 

Die da mit allem Recht mag ausgerühmet sein 

Vor die vollkommenste, so will ich denn dagegen
Die Thüren des Gemüths zu öffnen sein bedacht

Als der ich mir ohndem die 6Ioir such beizulegen 

Daß ich den stoltzen Ruhm und Titul mir gemacht 

Euer Hochwohlgebornen Gnaden
demüthigen Dieners.

* * *

O schöner Hochzeitbrief, was soll ich aus dir machen? 

Gewiß, es muß allhier ein saurer Livxsus sein, 

Der diese Mischerei und Schreibart ohne Lachen 

Ihm durchzulesen traut. Man findet hier Latein, 
Man find't Französ'ch und Deutsch und will doch keines klappen. 

Das heißt sein äevoir sehr elend abgelegt.
Wer sich zu hoch erhebt und nach der Lust will schnappen, 

Der ist's, den Jedermann davor zu halten pflegt, 

Daß seine Lvllämt auf schwachen Füßen stehe. 

Daß nimmermehr von ihm Vayoa zu machen sei. 

Die größeste raisou will, daß man dahin gehe, 

Wie unser Thun und Werk von aller Stümpelei 

Befreit und reine sei und wie ihm nichts msnguirs 

Was die raisou gebeut. So zieh mein Freund denn nicht
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Die Saiten höher auf, als welche, wie ich spüre, 

Zu hoch schon aufgespannt, eh' noch die Quinte bricht. 

Mich dünkt, dein I^oxininent des Hauptes ist zu enge 

D'rumb öffne ja die Thür und laß die Grillen gehn! 

Sonst schwindet deine Oloir und wird dein Sprachgemenge 

Dem stolzen Titul, den du suchst, entgegenstehn.

Käftner sagt von Gottsched: „durch Satyren, die uns jetzt zum Theil 

weniger belustigen, weil sie ganz vergessene Gegenstände betreffen, durch 

Schriften, die für ihre Zeit keineswegs verwerflich sind, brächte Gottsched 

es dahin, daß die Deutschen wieder anfingen deutsch und vernünftig zu 
schreiben." Wer kann obige Gedichte lesen, ohne zu erkennen, daß er in 

unserer Provinz die ersten Anregungen zu seinem Reformationswerke er

halten und später vor ganz Deutschland nur Dinge lächerlich machte, die 

hier schon sein alter Großvater lächerlich gefunden. Selbst für die Form 

der Sathre mag er hier gewonnen sein, denn es ist nicht wahrscheinlich, 

daß sein Großvater ihm nicht zuweilen das alte Buch gezeigt, an welchem 

er mit besonderer Vorliebe sammelte. Wäre das aber auch nicht geschehen, 

so konnte doch die ganze geistige Atmosphäre im Hause des einfachen 

Landgeistlichen aus die Glieder der Familie nicht ohne Einfluß bleiben und 

es wäre in hohem Grade wunderbar gewesen, wenn der frühreife Gott

sched sich ihr gänzlich entzogen hätte.

Zu einem andern Gedichtchen hat ein Amtsbries Veranlassung gegeben, 

in welchem sich eine Bemerkung findet, die allerdings nichts weniger als 

amtlicher oder geistlicher Natur ist. Der Diaconus Christoph Siegfried 

aus Heiligenbeil verspricht darin seinem Amtsbruder und Gevatter Bie- 

mann Vertretung im Amte und läßt dabei die Mittheilung einfließen, er 

werde den von B. sür 24 gl. bestellten Branntewein, so bald derselbe aus 

Zinten anlange, gut und sicher übermachen.") Dieses Versprechen beulet 

Derschau in seiner poetischen Umschreibung des sonst unbedeutenden Brieses 

mit besonderer Vorliebe aus und sagt:

„Wiße übrigens dabey

Daß kein Brantwein kommen sey

") Der Branntwein muß damals noch sehr selten gewesen sein, da er in Hei
ligenbeil gar nicht zu haben war.

Altpr. Monatsschrift. Bd.VH. Hft. 8. 16
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Von dem Zwischen Bürgermeister 

Zur erfrischung unserer geister; 

Kombi er aber heut noch an, 

Will ich alß ein redlich wann 
Ihn sofort nach Grunau schicken 

Umb dein Hertze zu erquicken."

Von hoher und tiefer Poesie ist in keinem der gesammelten Gedichte 

die Rede, doch bekunden die meisten eine leichte und geschickte Handhabung 

der Sprache. Es kam mehr aus den Reim und das Klappen der Verse, 

als auf den Inhalt an, weshalb auch in jener Zeit von solchen, die einen 

Vers zu Stande bringen konnten, jede Gelegenheit benutzt wurde, sich 

desselben zu entledigen. Poetische Supplicationes scheinen damals nicht 

ungewöhnlich gewesen zu sein und zwei derselben haben Biemann so Wohl

gefallen, daß er sie gleichfalls der Nachwelt aufzubewahren für gut fand. 

Sie rühren beide von N. Jacob Concius her und mögen ihrer Originalität 

wegen hier eine Stelle finden. Das erste ist überschrieben:

8upplieatum

^aeob Oouei: an Ihr. kxcell. den Herrn OautreHmius umb reeomunckirunA 

nach Hoff, wegen des Mümlischen Ertzpriester dienst.

Erlauchter Ober-Rath
Mundt unseres Souvorsinsn

Handt, die zum treuen dienst des Vaterlands gericht 

Aug, deßen Heller Blick des küsbu8 Glantz vernicht. 

Ein diener will zu dir, Mundt, Handt v. Aug gewehnen 

Er sucht an deiner Stütz sein wacklend Thun zu lehnen 

Gönn seinen Zeilen nun ein gnädig Angesicht 

Undt gieb der Dunkelheit ein theil von deinem licht 

Du weist nach wessen Gunst sich alle müssen sehnen 

Eß ist des Hoffes Zierd, der Größe danket man.

Der deine Tugend ehrt, dem schreib mit dreyen Zeilen

Ein Mensch der Gott, dem Land, dem Fürsten dienen kann

Sey Herr Euch ooramsiiäirt
So werd ich ohn Verweilen

Bald von des Fürsten Thron vernehmen diesen Schlus 

Der Mümler Priester sey
Iseobus Ooncius.

* * *
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8uppliestum 

öl. Iseod. Oonei: An Ihr. Churfürst!. Durch!, wegen des Mümlischen

Ertzpriesterdienst.

Großmächtigster
Ein Knecht fällt itzt zu deinen Füßen

Der Gott, dem Vaterland und dir zu dienen sucht 

Er bittet eine Blüth von deiner Gnadenfrucht. 

Laß deiner Hoheit Sasft mein geringes Thun versüßen 

Dort, wo sich Haff undt Meer am Curschen Strand begrüßen, 

Hatt einen Seelenhirt von Gottes Schaafen Zucht 

Der Todt mit Macht gebracht zu seiner schnellen Flucht. 

Dein Wink Großmächtigster ersetze dies Vermissen.

Hier ist ein Knecht, der stets der Wahrheit Milch gesogen, 

Ich bin bei Zions Bach in Lauterkeit erzogen, 

Send mich, ich nehm es an von Gott und deinem Recht. 

Ich werde, wo du willst, der Mümler Seelenrather 

V. widme mein gebeth dir großer Landesvater 

Alß der Ich Ewig bin

Großmächtigster
dein Knecht

N. laeob Ooneius.

Originell ist auch ein Gedicht in Knittelversen, dessen Verfasser nicht 

genannt ist, überschrieben: „Lustige Verse über die Einweihung der Akademie 

zu Halle .4o. 1694." Die philosophischen Doctorpromotionen werden z. B. 

in demselben folgendermaßen beschrieben (Strophe 37 u. 38):

Hierauf die 

sich nach einander stellten da 

mit Spanioler Tritten. 

Ein alter Wurm, Osllsrius, 
den man nur ansah mit Verdruß, 

der thrat woll in die mitten.

Der Kerl war dreyßig an der Zahl 
gebacken allhier auff ein mahl 

nach ä-ristotli» Lehre, 

Doch als nun dieses nur anfing 

Der Churfürst aus der Kirchen ging 

Er kont es nicht anhören.
16*
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Eine besondere Gattung von Versen scheinen damals die Rundas- 

Verse gewesen zu sein. Dieselben waren nach einem Liede gedichtet, 

welches entweder mit den Worten: Runda, Runda, Nunda! anfing oder 

dieselben zum Refrain hattet) Eine Probe von Derschau findet sich 

S. 139. Es ist ein Geburtstagsgedicht auf den Landesherr« und beginnt 

mit der Strophe:

Dem großen Hause Brandenburg,

Dem Kleinod deutscher Welt, 

Gieb, großer Himmel, Glück und Sieg 

Und was ihm wohlgesällt. 

und endet:
So! Vivat, Vivat Brandenburg!

Ja Vivat Friederich!

Wer das nicht wünscht und drauf nicht trinkt, 

Der handelt liederlich.

Eine dieses Runda mit betreffende Verordnung, welche zugleich ein interessan
tes Licht auf die kirchlichen Zustände Preußens in der ersten Hälfte des 18. Jahrh, wirft, 
theilen wir hier wortgetreu mit. Sie lautet: „Friedrich Wilhelm, König in Preußen. 
Edler lieber getreuer! Darnach uns neulich hinterbracht, daß die Prediger an verschie
denen Ohrten hiesiger Landen, nicht nur ihr geistliches Ambt nachläßig treiben, sondern 
auch im Leben und Wandel sich gar übel aufführen, und zum theil enorme Mißhandlun
gen zu verüben fortfahren, ohngeachtet deren einige vorhin bereits zur exemplarischen 
Strafe gezogen worden, in «pseis aber auch denunciret ist, „daß einige Prediger beim 
Gesundheittrinken das runäa mit den glocken lauten lassen," andere in denen Kirchen 
Commedienspiele angestellet und mehr grobe begangen dannenhero vermöge des, 
äs äatv Berlin den 13. Febr. jüngsthin unter unserer eigenen Hand ergangenen, Rs8eripti 
solchem gottlosen Unwesen, woraus viel Seelen verderbliches Aergerniß erwüchset, mit 
Nachdruck zu steuern nöthig befunden. Alß wollen Wir dir hiemit allergnädigst und zu
gleich errnnstlich dieserhalb, ob nemlich und zu welcher Zeit und von wem die vorange
zeigten beide Excesse und Unthaten etwa in den Ohrtern des dortigen Ambtes oder dorti
ger Gegend begangen worden, nicht allein selbst aufs genaueste dich sofort zu erkundigen, 
sondern auch dem Ertzpriester, daß Er solches gleichfalls in seiner Ingestion und Kirch- 
sprengel mit allem behörigen Fleiß nach Erheischung seines Gewissens gründlich unge- 
säumbt erforsche; Soll in unserm hohen Nahmen alles Ernstes aufzugeben und unß 
deßwegen, was du wie auch der Ertzpriester von den eigentlichen Umbständen oberwehn- 
ter Lxsosss in Erfahrung und an den Tag gebracht, ausführlicher Wissenschaft ein Be
richt gegen den 5ten nahstkommenden Mohnaths Drills ohnfehlbar deinen Pflichten ge
mäß abzustatten. Daran rc. rc. Königsberg den 15. Uartü 172Z. (gez.) U. Dohna. 
D. v. Tettau. L. v. Ostau. S. v. Wallenrodt." — Es freut uns übrigens mittheilen 
zu können, daß Biemann auf die im Rescripte bezeichnete Weise das Runda nicht ge
sungen hat, denn der Amtshauptmann zu Balga, Tribunalsrath v. Röder bemerkt in
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Wir führen schließlich noch einige Ehrenreime an, welche v. Derschau 

seinem Freunde mittheilte. Veranlassung zu denselben gab eine Versetzung 

des U. Deutsch aus dem Löbenicht in den Kneiphes. Nach ihnen wäre 

schon damals im Löbenicht nicht nur gutes Bier, sondern alles Gute und 

Schöne zu suchen gewesen, denn sie lauten:
Verehrter Löbenicht, traure nicht, lasse ja kein Klagwort hören,

Daß man deinen Deutschen dir wegzunehmen willens ist.")

Zieh es dir zu einem Glück und zu sonderbahrer Ehre,

Daß du nun in Königsberg eine Pflanzschul worden bist, 

Da die beiden andern Stadt' manches Stämmchen ausgegraben 

Deme ihre Kirch' und Schul' itzo schöne Früchte bricht!
Freu dich denn, daß mit der Zeit jeder wird ein Sprichwordt haben: 

Wer was Gutes haben will, such es in dem Löbenicht.

Wir könnten noch aus eine äußerst drastische Bearbeitung der Fabel 

des Menenius Agrippa Hinweisen, deren Verfasser nicht genannt ist, wenn 

die Derbheit derselben, welche in damaliger Zeit ergötzen mochte, nicht 

nähere Mittheilungen ausschlösse. Es kommen in derselben alle Glieder 

des menschlichen Leibes zur gründlichsten Aussprache. Während die Grulbser 

das Idiom des Magens sind, wirst ein anderes Glied die Worte gar her

aus wie Mausdreck und Pfeffer, und der Nase kommen die Reden der 

übrigen Glieder wie Rettig und Pfeffer vor.

Die geistlichen Lieder, welche der mehrerwähnte Foliant enthält, sind 

sämmtlich von F. v. Derschau. Dieselben sind in einfacher, schlichter und 

würdiger Sprache nach bekannten kirchlichen Melodien gedichtet.

Die bisherigen Mittheilungen, denen wir keine zu große Ausdehnung 

geben wollen, werden genügend darthun, daß der ganz und gar, sowohl 

seiner Wirksamkeit, als seiner Neigung nach, unserer Provinz ungehörige 

Pfarrer von Grunau ein Recht hat, mit etwas von dem Ruhme in An

spruch zu nehmen, den sich unser Landsmann Gottsched um die Reinigung

einem Anschreiben zu demselben ausdrücklich, „daß in diesem Amte dergleichen Excesse, 
dem großen Gott zu danken, nicht zu hören und er deshalb auch aller Pfarrern exemplari
schen Wandel in einem s xsrten Bericht angerühmet." Hoffentlich hat dieses Rescript 
auch noch in vielen andern Gegenden unserer Provinz Verwunderung erregt.

") Die hier mitgetheilten Verse sind bereits im erleuterten Preußen abgedruckt, 
jedoch ist daselbst der Name des Deutsch nicht angegeben und der betreffende Vers 
lautet: „Daß man Deinen Lehrer dir wegzunehmen willens sei." 
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der deutschen Literatur erworben und damit können wir von ihm Abschied 

nehmen. Er hat bis zum 19. December 1718 gelebt, erhielt aber schon 

im Jahre 1707 seinen Schwiegersohn, den Candidaten Sartorius, großer 

Kränklichkeit wegen zum Adjuneten. Die Muße, welche ihm in den letzten 

Lebensjahren verstattet war, mag ihm die Beschäftigung mit seinem lern

begierigen Enkel erleichtert haben und dieser mag im Umgänge mit dem 

geistesfrischen Großvater das Gegengewicht für die ernsten Studien gefun

den haben, zu denen ihn sein gelehrter Bater anhielt. An das Begräbniß 

Biemann's knüpft sich die erste literarische Leistung Gottscheds. Sie war 

ein Opfer des Danks für den dahingeschiedenen Großvater. Der neunzehn

jährige Jüngling hielt demselben im Sterbehause eine Leichenrede, welche 

im Druck erschien und in einem Exemplar aus der Königl. Bibliothek zu 

Königsberg erhalten ist. Aus ihr ersehen wir, daß Biemann in seiner 

Jugend weite Reisen gemacht, auf mehreren auswärtigen Universitäten 

studirt hatte und sich einer klassischen Bildung erfreute, die heute bei einem 

Geistlichen seines Ranges zu- den höchsten Seltenheiten gehören dürfte. 

Er hatte sich z. B. die griechische Sprache in einem solchen Grade ange

eignet, daß es ihm zweifelhaft war, ob er sich in ihr oder in seiner 

Muttersprache, welche er mit großer Gewandtheit handhabte, besser auszu- 

drücken verstand.

2") Vielleicht besorgt vr. Reicke, der mich, als diese Mittheilungen bereits vollendet 
waren, auf das seltene Schriftchen aufmerksam machte, gelegentlich einen Abdruck desselben.



Altz HörMAutm m KömSsberS.
Von

D. Minden.

Da das Project einer neuen Börse sich seiner Verwirklichuyg nähert, 

erscheint es wohl gerechtfertigt, einen Rückblick auf die alten, eigenthümli

chen Börsenbauten unserer Stadt zu werfen; zumal solche vielleicht gar bald 

für immer verschwinden werden.

Der Handel Königsberg's war seit früher Zeit und ist heute noch — 

dem Auslande gegenüber — nicht allein ein provinzieller, sondern ein ver

mittelnder zwischen Rußland und Polen. Wie belangreich letzterer war, 

bespricht Grube zum öfteren in seinem „Diarium" (abgedruckt im „Erleu- 

terten Preußen") und führt beispielweise im Jahre 1704 Hiebei folgendes 

an: „Es sind sehr viel polnische Magnaten rc., so daß man der polnischen 

Leute bey 6000 gezehlet. Im UHo sind der Wittinnen so viel gewesen, 

daß keine Fahrt mitten im Pregel geblieben; zum Glück sind keine Schiffe 

angekommen, sonst man sie nicht zu lassen gewußt hätte."

Noch ehe die Umsatzwege nach England sich gebahnt hatten, ist eine 

Verbindung durch Tauschverkehr zwischen Königsberg, Holland und Nor

wegen nachweisbar. Von frühan bildete unsere Stadt einen Stapelplatz 
sür Roggen und ist der Anbau dieser Fruchtgattung in der Provinz selbst 

stets dominirend gewesen. Die Kaufleute waren daher bemüht, solchen 

in fernen Ländern zu Markte zu bringen, während sie Häringe, Theer und 

Eisen vom Auslande zu beziehen genöthiget waren. So wurde jener Tausch
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verkehr zwischen Holland und Norwegen resp. Schweden vermittelt, welcher 

heute noch in Blüthe steht und mehre Firmen des hiesigen Platzes beschäf

tigt. Dieser materielle Verkehr hatte ehedem noch eine andere Seite und 

zeigte sich sür Kunst und Wissenschaft in Preußen nicht ohne Bedeutung. 

Es war, und ist zum Theil wohl heute noch Sitte, daß die Handelsherren 

— bei ihren Abrechnungen, am Schluße des Jahres — sich wechselseitig 

Geschenke machten, welche aus je dem Lande eigenthümlichen Gegenständen 

und Produkten bestanden. Während von Königsberg aus — der Farbe 

und den Einschlüssen nach — seltene Bernsteinstücke oder kunstvolle Arbeiten 

von diesem Material nach Holland gesendet wurden; waren — in der 

Blüthezeit der Malerei — die dortigen Kaufleute bemüht, werthvolle Oel- 

gemälde oder Naturalien — welche letztere ihnen aus fernen Welttheilen 

zugingen — als Gegengeschenke zu bestimmen. Theils aus solche Weise, 

theils durch Ankäufe von dorther entstanden die reichen und ausgedehnten 

Sammlungen des Commerzien-Raths Saturgus, denen Bernoulli in seinen 

„Reisen rc." ein besonderes Capitel gewidmet hat, und deren Inhalt durch 

zwei gedruckte Cataloge (Kbg. 1764 und 1783) veröffentlicht wurde. Aehn- 

liche Sammlungen — wenngleich nicht in solcher Ausdehnung — hatten jdie 

Kaufleute Commerzien-Rath Wulfs und Kadgiehn, Kriegsrath Bock rc. Dieser 

Schmuck von Gemälden holländischer Meister, fremdländischer Naturalien 

und Kunstsachen — welcher früher Königsberg auszeichnete — ist allmälig 

verschwunden und hat durch Aufkauf seinen Weg zum größeren Theil nach 

England und Amerika genommen. Nur ein werthvolles Ueberbleibsel aus 

jener Zeit ist erhalten worden, weil es — als unveräußerbar — einer öffent

lichen Sammlung anvertraut wurde. Es ist dieses die reiche, aus ca. 

500 Bänden bestehende Bibelsammlung, welche der ehemalige Stadtsekretair 

Bartsch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Stadtbibliothek ver

macht hat, und die ihm nachweislich durch Dirigenten holländischer Schiffe 

von dorther allmälig zugeführt wurde.

Diese alten Verbindungen mit Holland haben auch auf die Architektur 

unserer Stadt manchen Einfluß geübt, vorzugsweise auf die Gebäude, 

welche für den Handelsstand bestimmt waren. Die altstädtische Börse, 

unzweifelhaft die älteste in Königsberg, ist in ihrer Jsolirtheit, gleich der 

alten Börse in Amsterdam, gebaut worden. Dieselbe steht heute noch, 
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als Ruine, auf der Lastadie, durch die „rothe Waage" überbaut und ist 

Vielen — da sie von außen nicht sichtbar — vielleicht unbekannt. Selbige 

ist viereckig (22^ lang, 17^ breit und 18^ hoch), besteht aus starkem Holz, 

mit Mischen Pilaftern verziert, welche jetzt zum Theil überkleivet sind. 

Das Dach zeigt die Form einer Kuppel, aus deren Mitte ein Kranich. 

Von den innern Seiten- und Deckengemälden — welche die Hand eines 

nicht talentlosen Künstlers gefertigt hat und die sich auf Handel und Schiff

fahrt beziehen -- sind nur noch Bruchstücke übrig. Die kleinen Fenster

scheiben weisen Namen einzelner Handelsherren und Beamten der Altstadt 

in Glasmalerei aus. Ein alter Schränk — welcher ehemals wahrscheinlich 

zu Getreideproben gedient — ist jetzt noch vorhanden. Auch war noch 

bis vor wenigen Jahren eine alte holländische Kausmannsdepesche hier im 

Original angeheftet, welche in lakonischer Weise nur die Worte: „Los, kos, 

treck" (Laufe, kaufe, ziehe auf mich) enthielt, und lediglich wohl eine Ant

wort auf die Frage: ob eine Speculation in Roggen wünschenswerth wäre? 

geben sollte. — In dem auf dem Geh. Archiv befindlichen Manuscript 

Lilienthal's (S. 230) heißt es: „die altstädtsche Börse, welche 1699 von 

neuenl auffgebauet und mit artigen Bildern und Lmblematibns gezieret 

worden." Der Beringsche Plan von Königsberg (1613) zeigt bereits 

dieses Bauwerk, wenn auch ohne Angabe seiner Bestimmung in derselben 

Form, wie es heute noch besteht. Es ist also hiernach anzunehmen, daß 

der im Jahre 1699 vorgenommene Neubau aus derselben Stelle und ganz 

in der Weise des alten ausgefühn wurde. Des letzteren schnelle Verwit

terung, dessen Entstehungszeit nicht mehr nachweisbar, jedenfalls aber vor 

dem Jahre 1613 sein mußte: läßt sich nur dadurch erklären, daß jener 

älteste Bau ebenfalls aus Holz, und wohl aus leichterem, als der noch 

gegenwärtige aufgeführt war.
Eine sehr gelungene Zeichnung der altstädtschen Börse mit den bezüg

lichen Inschriften ist von dem Kunstmaler Knorre gefertigt worden.

Ueber das Verhältniß der erst im Jahre 1624 erbauten kneiphöfischen 

zu der 1699 bereits renovirten altstädtischen Börse ist authentisch nichts 

festzustellen. Fast scheint es, daß an einigen Tagen der Woche hier, an 

anderen dort die Versammlung stattsand; jedenfalls muß die altstädtsche 

Börse noch zeitweise zu solchem Zwecke gebraucht worden sein, denn ihre
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Renovirung wäre sonst unterblieben. Erst im Jahre 1717 hat diese Börse 

ihre bisherige Bestimmung gewechselt, und ist die Wage in derselben ein

gerichtet worden. Die folgende, noch über der Thüre vorhandene Inschrift 

giebt hievon Kunde:

Oott ts^lls Ltaät Ullä I.allä, Audi äldö volle ^Vaa§s

Die nun erbaust ist, be^ 2ivar Isbr sebwsrsr 2sit

2um I^litL äss Vatsrlauäs; äoeb aber äiess la^s

Vsralläre Oott äsr Herr in tdbst VerAllÜAlisbksit.

6ott steure alisu Nsiä, bsr^eASL vieteu Kss^su

Woll' 6vtt vou obell ab 2um ^ulwaobs äisssr Ltsät, 

2um immer büobsten I"Ior äes Halläels, V^alläets Gebell 

Lis bis sill ^eäsr selbst äss sauero b-sbsllg tat!

^öm'^sbsr^, Obristopb Lsssebur^,
äs» 1. Ua^, ^llvo 1717. 8taät-0ämmsrer.

Die kneiphöfische Börse, ebenfalls nach holländischem Muster, wurde 

im Jahre 1624 aus Holz, aus Pfählen im Pregel erbaut und wird gegen- 

' wärtig noch benutzt. Aeußeres und Inneres derselben haben sich freilich 

im Laufe der Zeit verändert; denn man mochte wohl bald zu der Einsicht 

gekommen sein, daß der luftige und überallhin ganz offene Bau für un

sere klimatischen Verhältnisse sich nicht eigne. So wurde die Seite nach 

dem Pregel hin — welche früher durch acht Säulen geziert war — freilich 

erst im Jahre 1729 mit Holz überkleidet, um Wind und Wetter nicht so 

leichten Eingang zu gestatten.

Eine Abbildung des alten Baues zeigt ein Oelgemälde, welches jetzt 

noch den Sitzungssaal des Magistratsgebäudes ziert.

In der „Beschreibung des Kneiphofs" (s. „Erleut. Preußen" III. Bd. 

XXXI. Stück. Kgsbg. 1725. S. 486) heißt es: „Noch gehört zu den 

pnb1i<Mn Gebäuden des Kneiphofes die an der grünen Brücke auf den 

Pregel gebauete Kauffmanns-Börse, welche ihrer lustigen Situation halber 

alle Börsen in kurops übertrifft." —

Von der damaligen inneren Ausschmückung — welche aus emblema- 

tischen Figuren und darunter gesetzten, jener Zeit eigenthümlichen morali- 

sirenden Versen bestand — ist uns nachfolgende Beschreibung (s. d. Se- 

paratabdruck Kgsbg. 1731 und in derselben Weise „Erleut. Preußen" V. Bd. 

VI. Stück. Kgsbg. 1741. S. 461) aufbehalten.
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„Sinnreiche Gemählde, welche auf der UöniMdergischen Kaufmanns- 

Börse zu sehen sind, zusamt ihren Meder- und Unterschrifften.

Als änno 1624 bey den damaligen guten Zeiten, die KönigsLergische 

Kaufmannschaft, auf der grünen Brücke, eine neue Börse bauen lassen, hat 

man dieselbe nicht nur mit unterschiedlichen 8t8tüen und Schnitzwerk von 

draußen verzieren, sondern auch inwendig die Decken mit sinnreichen Ge

mählden ausmahlen lassen. Der Mahler hat KreZer SinZkneedt geheissen, 

ein Holländer, dessen Mahlerey nicht gemein ist. Die Lmblemsts aber, 

zusammt ihrer Ueber- und Unterschriften, hat der damalige gelehrte ?ro- 

keslor Lloquentiae, U. 8smuel kueklius, inventiret, welche den Lauf der 

Welt, und die Eitelkeit aller menschlichen Bemühungen anzeigen. Nachdem 

nun 1729 die itzige splendide Kaufmanns-Börse wieder ist erbauet wor

den, sind diese, durch die Länge der Zeit, von der Luft und Regen ziemlich 

rninirte Bilder wieder repariret, und von totmnn krieäriek kapern, aufs 

neue übermahlet, auch in ihrer Ordnung, anders als ehemals, ranket 

worden: Wie denn auch die ehemalige uerveuse Ueberschristen sind weg

gelassen worden, welche wir aber, weil sie zum Verstand der Bilder ge

hören, dem Leser aus einem alten Nsnuscript mittheilen wollen. Die 

Gemählde bestehen itzo aus 60 Feldern, welche folgende Dinge vorstellen."

Soweit diese Beschreibung. Es folgt jetzt die Erklärung der Male

reien mit den darauf bezüglichen Versen; von welchen letzteren jedoch nur 

einige, besonders charakteristische, hier angeführt werden mögen.

* * *
„Nimm wohl in Acht das Siegel dein 

nicht leicht laß dich in Bürgschaft ein, 

offt gute Leut die sich verschrieben, 

sind in der Suppe stecken blieben.

* * *
Hat dich das Glück zu Reichthum bracht, 

so hab aus deine Schantz wohl acht, 

je höher es dich hat gesetzt, 

je höher ist der Fall zuletzt.

*
Ein Banqverotier seine Gläubiger bäht, 

zu ein'm Banquet aus reifsem Naht, 
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nehmt hier vorlieb ihr lieben Gast, 

ich laust, sagt er: das ist mein Rest.

* * *

Was fehlt der schönen, runden Welt?

die alte Treu und altes Geld, 

die alte Treu und altes Geld, 

fehlt überall der schönen Welt."

Wir sehen aus diesen poetischen Ergüssen, daß sich — in Beziehung 

der Ansichten und Gefühle — seit jetzt zwei und einhalb Jahrhunderten, 

wenig geändert hat, und daß auch die klagende Thatsache, im hier ange

führten letzten Verse, noch nicht gehoben ist und unzweifelhaft fortbesteht.



Hrriclitlgungrn 
zu dem Aufsätze: 

„Hommico Msris Komm äs Arrsm, 
der Lehrer des Copernicus iu Bologna," 

von

M. Curtze.
Die nachfolgenden Berichtigungen zu dem obengenannten Aufsätze ver

danke ich wieder der Güte der beiden schon in jenem genannten Herren 

Cremona und Gherardi; züm Theil sind es auch Berichtigungen der 

Angaben Hipler's, die ich aus dessen Buche über Copernicus in je

nem Vortrage angeführt hatte.

S. 736 Z. 14 ist aus Hipler ein Druckfehler übernommen worden. 

Man lese „kentivolea vomus" für „keutieolea vomus^.

S. 737 Z. 1—3: Pros. Silvestro Gherardi ist nicht Director der 

Polytechnischen Schule zu Florenz. Eine solche existiert überhaupt nicht. 

Pros. Gherardi ist ?resiä6 üel kexio Istituto leeoieo, eine An> 

statt, die große Aehnlichkeit mit unsern Realschulen besitzt, wenn sie davon 

auch in ihrem Ziele mehrfach abweicht. Wie diese ist sie dem Gymnasium 

(I^iceo) parallel laufend. Fast jede größere Stadt Italiens besitzt ein sol

ches Istituto leeuieo 8eeouäsrio, dagegen giebt es nur drei An

stalten in Italien, die unseren Polytechnischen Schulen entsprechen: 1) das 

Istituto I'eeuieo 8uper!ore in Mailand; 2) die 8euols ä'sppliearioue per 

8l' InAeAueri in Neapel; 3) die 8euola ä'applicsrione per §1' IngeKueri in 

Turin. Mit dem erstgenannten Istituto l'ecoieo Superiore in Mailand ist 

gleichzeitig eine 8euola Normale verbunden, die für die Ausbildung der 

Lehrer für die lstituti leeuiei 8eeouüsri zu sorgen hat. Eine solche Seuola
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Normale fehlt den unter 2 und 3 genannten Anstalten; Italien besitzt aber 

noch zwei andere Normalschulen: 1) das Mseo mäustriale in Turin und 

2) die 8euola 8uperiore üi Oommereio in Venedig.

S.736 Z. 21—24, S. 737 Z. 25—28: Daß der genannte Meolü 

ä'lsola LIsria äi ?olonis nicht der Vorgänger Novara's in der Pro

fessur gewesen, folgt aus den Rollen (kotoli) unzweifelhaft. Derselbe wird 

darin nur für das einzige Studienjahr vom 5. October 1479 bis August 

1480 aufgeführt. Novara tritt aber erst 1483 seine Professur an. Daß 

er für dieses Jahr (1483—1484) Girolamo Manfredi ersetzte, ist 

sicher, obwohl dieser nicht, wie ich, den Aufzeichnungen Fratis folgend, 

gesagt habe, 1482 starb. Manfredi starb erst 1492. Bekannt ist der

selbe vorzugsweise durch das von den Bibliographen und Bibliophilen sei

ner hohen Seltenheit wegen sehr gesuchte Werk: II libro «iel verebb. 

Vom Jahre 1455, wo er vr. MI. et meä. wurde, bis 1457 ist er Pro

fessor der Logik; 1458 — 1464 überhaupt Professor der Philosophie; 

1465—1468 übernimmt er eine Professur der Medicin; 1469—1470 ver

bindet er zuerst mit der vorgenannten die Professur der Astronomie, die 

er aber für 1471—1473 wieder aufgibt; von 1474—1482 ist er endlich 

sä leetursm ^8tronoiMH äe msne notiert; 1483 liest er Medicin, 1484—92 

wieder Astronomie. Im Jahre 1483 nun ist an seiner Stelle für die 

Professur der ^stronomia äe msne Novara notiert.

S. 738 Z. 18—20. Man lese: „Nach dem Jahre 1504 kann No

vara nirgend mehr gelesen haben, da er am 15. August 1504 an der 

Pest gestorben ist, wie man in dieser Weise durch Ghirardacci in 

seiner 8toria progressive äi kologne bemerkt findet/)

6) Dells Historls äi LoloANS äol R. D. N. 6li6lubiao Obirsräaevl 
vvloAllese äell' Oräias eroimtsno äi 8. ^Avstmo eee. l?srte 1> Lolv^as per 
OiovLlllli Rossi 1596 (bei Lebzeiten des Verfassers, der 1598 starb, 74 Jahre alt); 
neu aufgelegt 1605. — Dsrte 2»- ebendaselbst per Dlseowo Llontl 1657. Der erste 
Theil beginnt mit der Gründung der Stadt und geht bis zum Jahre 1320; der 
zweite von 1321 bis zum Anfänge des Jahres 1425. — Der dritte Theil ist 
Manuskript geblieben; er geht bis auf die Zeit des Verfassers und befindet sich 
im ^reblvio ^reivsseovils in Bologna. In diesem dritten ungedruckten Theile findet 
sich die, zuerst durch Gherardi gefundene, oben angezogene Notiz, daß Novara 
am 15. August 1504 an der Pest gestorben ist. Für das Datum 1504 läßt sich 
noch ein neues ebenfalls zwingendes Beweismittel beibringen. In der nach Alidosi 
mitgetheilten Grabschrist heißt es:
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?lerü IUV6U68 populus: §slis ouris lu^gQt 
Rxtsrm Rs^es Lentivolea Dvirius.

Das edle Haus der Bentivogli herrschte um 1504 wohl noch in Bologna und 
konnte als solches auf einem Grabsteine erscheinen, aber 1506 wurde es durch die 
Wuth des Volkes von Bologna und die päpstlichen Waffen verjagt und wieder ver
jagt und durch den Papst der Herrschaft in Bologna enthoben. 1514 konnte also 
eine solche Notiz auf einem Grabstein in Bologna nicht mehr eingemeißelt werden. 
(Man Vgl. kioArapbis rmivsrsötls Artikel Olovsuni II. LsiUivo§Ii.)

S. 742 Z. 16 u. ff. Ueber den Aufenthalt des Copernicus in 

Bologna werden jetzt durch den Fürst Boncompagni in Rom auf 

Bitte des Copernicus-Vereins Untersuchungen in den Acten der dortigen 

Universität ausgeführt, wenn man auch von vorn herein bei der großen 

Unordnung, die darin herrschen soll, zweifeln kann, ob die Untersuchung 

von Erfolg sein dürfte. Hier möchte auch schicklicher Platz sein, eine qus 

Papadopoli in Hipler's Monographie übernommene Notiz zu berich

tigen, welche wieder zeigen wird, wie wenig zuverlässig Papadopoli als 

Gewährsmann ist. Die Berichtigung verdanke ich Fürst Boncompagni.

Auf S. 29u. 30 des citierten Werkes sagt Hipler: „Uebrigens würde 

„Papadopoli — was allerdings bei ihm nicht selten vorkommt — mit sich 

„selbst in Widerspruch gerathen sein, wenn er wirklich behauptet hätte, 

„Kopernikus habe von 1496—1499 in Padua studirt und sei im letzten 

„Jahre dort promovirt worden, da er kurz vorher berichtet, daß vom 

„Jahre 1497 ab die Universität Padua wegen der herrschenden Pest und 

„der Kriegsunruhen 3—4 Jahre hindurch keine fremden Studenten und 

„nicht einmal einen Rektor gehabt habe.^)"

„^) kspaäopoli a. a. O. I. 95: live Ällno (1497) tum proptsr tumultu» 
„bellorum, lum prvpter pöstilentiAM Ol^mnasio äisoipulis extsris ässtituto, Reetoris 
„oküeiurn äeluit trisnulo vel

Die im Königl. General-Archive (k. ^redivio Zenerale) zu Venedig 

aufbewahrten Register der Universität Padua widersprechen dem zunächst 

dadurch, daß darin von einer solchen Schließung der Universität keine Rede 

ist, im Gegentheil aus denselben Hervorzugehen scheint, daß der Zufluß 

der Studierenden während dieses Zeitraums völlig regelmäßig gewesen. Die 

große Pest in Padua reduciert sich aber ebenfalls auf ein ganz geringes Uebel 

in dem einzigen Jahre 1499. In dem Werke: Kymnssium ?atsvinum 

Iseobi ?lülixpi lonmsim etc. Utini N06I.IV. in 4° liest man S. 399:
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„1499 Keetor68 Drdis Llsreus Dollsnu8 Drsetor, <L s^uea8 Xenu8 

?raekeetu8."

„Doe tempore, l6Aimu8, Urdem ex seri8 intemperie pe8te lsbors886; 

„eoelum enim imdribu8 Krsve kuit, L ventorum impul8u in8eeti8 guibu8- 

„63m rekertum, ^use putrilsZine serem inkeeerunt."

Bei Facciolati, ks8ti 6>mns8ii kstavii UD66I.VH findet

sich ebenso in Th. 1. p. 90 Folgendes:

,M0666X6IX. iäidii8 8extil. ?sullu8 Alon6llu8, 0remen8i8, euM re- 

„Aimen in tempora ineiäit eoell intemperie, seri8 Krsvitste, eluvionibu8, 

„in8eeü8W6 iuüe orti8 plane koeüa. Ierriti8 propterea omnidu8 P68tilenüa6 

„8U8pieione, maZna kuit 8ekols8tic3rum exereitationum inkreyuentia."

Es ist hier nur von pe8tilentise 8U8picione die Rede, so daß 

sie sich wohl in bescheidenen Grenzen bewegt hat. Copernicus hätte 

aber dem ungeachtet von 1496—1499 ungehindert in Padua studieren 

können. Die Nachricht Papadopoli's ist eben falsch. Auch Scaideone, 

De sntiyuitste urbi8 kstsvini, Ka8iles6 MI.X. und Portenaci, Dells 

kelicitä cli ?gäovs, ?s<lovs 1627, wissen Nichts davon, daß die Stadt 

Padua in den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts durch Pest verheert sei; 

ein weiteres Zeugniß, daß die von Papadopoli so ausgemalte Pest sich in 

den bescheidensten Grenzen gehalten hat, und höchstens im Jahre 1499 in 

geringem Maße aufgetreten, wie Tomasini und Facciolati melden. 

Aber auch die Annahme Hipler's, Copernicus sei erst bei seinem zwei

ten Aufenthalte in Italien nach Padua gegangen, läßt sich mit Grund be

zweifeln. In Padua giebt es nämlich noch die Acten der medicinisch- 

artistischen Facultät für die ersten 20 Jahre des 16. Jahrhunderts. Meiner 

Bitte, diese Acten durchsehen zu wollen, ist Prof. Francesco Bonatelli 

bereitwillig nachgekommen, doch hat sich bei der genauesten Durchsicht weder 

über Nicolaus noch über Andreas Copernicus irgend etwas finden lassen.

Weitere Berichtigungen Hipler's sind mir aus Italien zugesagt. Ich 

werde nicht ermangeln, dieselben seiner Zeit mitzutheilen. Berichtigungen, 

die Pros. Prowe aus den hiesigen Acten gesunden, glaube ich nicht ihm 

vorgreifend hier berichten zu dürfen. —

S. 761 u. 762 setze man überall Uffizien statt Ufizien.
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Der kürzlich verstorbene Dr. Strehlke, hoch verdient um die Erforschung 

der Geschichte Preußens und des deutschen Ordens, auch den Lesern der 

altpreußischen Monatsschrift durch manche interessante Mittheilung bekannt, 

hat durch das oben bezeichnete Werk sich ein neues Denkmal unermüdlichen 

Fleißes und regen wissenschaftlichen Interesses gefetzt. Er hatte es noch 

nicht vollendet, als ihn der Tod noch in jungen Jahren dahinraffte. Pro

fessor Dr. Philipp Jaffe, der ihm so schnell im Tode folgen sollte, über

nahm und vollführte den Liebesdienst, die letzte Hand an das Werk zu 

legen und es abzuschließen.

Es liefert einen neuen wichtigen Beitrag zur Kenntniß des deutschen 

Ordens und der Länder, in welchen er seine große kirchlich-politische Mission 

erfüllte und stellt sich demnach in eine Reihe mit Voigt's Ooüex diploms- 

ticu8 ?ru88ieu8, Bunge's Liv.-, Esth.- und Curländischem Urkundenbuch und 

Hennes eoäex lliplom3tieu8 orüinw 8. Nsrise lüeutonieoruin.

Die Hauptquelle desselben ist der Codex des Berliner Staatsarchivs 

k. I. 12. kol., welcher sieben von einander ganz unabhängige Urkunden- 

sammlungen, drei aus dem dreizehnten und vier aus dem fünfzehnten Jahr

hundert äußerlich verbindet. Schon längst hat dieser Codex die Aufmerk

samkeit der Geschichtsforscher auf sich gezogen, besonders seitdem Böhmer ihn 

für seine Kaiserregesten benutzt hatte. Manche der in demselben enthaltenen 

Urkunden sind seitdem gedruckt z. B. in Hennes eoäkx üiplonmticus ete. 

1845, in Huilwrä-krolioIIeZ IMorw MpIomatwA briüeiiei II. diplomatiea
Altpr. Monatsschrift Bd. VII. Hft. S. 17
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1852 ff.» in Dudik's „des hohen deutschen Ritterordens Münzsammlung in 

Wien" 1858 rc. rc. Viele haben den Codex im Staatsarchiv in Berlin 

eingesehen, oder durch die Archivbeamten Mittheilungen aus demselben 

erbeten, ja in letzter Zeit wurde eine Abschrift des ganzen Codex verlangt. 

Es lag daher nahe und schien durch den Inhalt des Codex gerechtfertigt, 

denselben ganz zu veröffentlichen.

Strehlke hatte eine besondere Veranlassung sich dieser Arbeit zu unter

ziehen. Bei der Vertheilung der Arbeiten für die 8ciiptoi68 rerum ?ru88ics- 

rum war ihm die Bearbeitung der größeren oder späteren Hochmeisterchronik 
'zugesallen, in welcher die rein historischen Abschnitte durch Vorführung 

zahlreicher kaiserlicher und päbstlichen Privilegien unterbrochen worden. 

Es finden sich unter denselben allem Anscheine nach recht viele unterge

schobene. Eine kritische Untersuchung hierüber mußte mit einer sorgfältigen 

Sammlung der ächten Privilegien der Päpste und Kaiser, so weit sie die 

allgemeinen Interessen des Ordens berührten, beginnen, und dieser Gesichts

punkt führte ihn nothwendig auf den Berliner Codex.

Den Plan der Bearbeitung desselben hat er sehr einsichtsvoll entwor

fen und mit vorzüglicher Sorgfalt durchgeführt. Da der Codex doch keine 

vollständige Urkundensammlung des deutschen Ordens enthält, sondern nur 

einige bedeutsame Gruppen von Privilegien desselben, so zog er einer rein 

chronologischen Anordnung der einzelnen Documente die Vertheilung der

selben in folgende Abschnitte vor: 1) lerra ümcta, Brumms, (^prus, 

, 2) komsnis, 3) ^puliu, Koma, kruncw, 4) knrsu, 3) ^lenmnnia, kokemis, 

6) ?ru88iu, IVova Nurekia, 7) Uvoniu, 8) Imperatorum et reZum komsnorum 

privilegm Aenersliu, 9) I'ontiüeum komanorum privile^m Aenersljg. Inner

halb dieser Abtheilungen hielt er an der chronologischen Folge fest. Da 

einige der in dem Codex enthaltenen Urkunden anderweitig besser überlie

fert, auch schon gedruckt sind, so begnügte er sich mit einer kurzen Inhalts

angabe derselben. Die Urkunden der ersten und letzten Abtheilung dagegen 

suchte er durch Anwendung anderweitiger Hülfsmittel möglichst zu ver

vollständigen.

Hiebei sind ihm nun von dem Staatsarchivar Dr. A. Meckelburg in 

Königsberg die erheblichsten Dienste geleistet worden, welcher demselben 

durch Abschriften, Collationen und anderweitige Mittheilungen aus den
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Schätzen des Königsberger Staatsarchivs namentlich aus dreien Copieen- 

büchern des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts ein sehr erhebliches 

Material fuppeditirte. Auch ein Catalog von etwa 400 Originalurkunden 

des Centralarchivs des deutschen Ordens in Wien, dessen Uebersendung 

nach Berlin der zeitige Hochmeister des Ordens, Erzherzog Wilhelm ge

stattete, leistete ihm gute Dienste.
Hervorragende Bedeutung sowohl durch ihren Umfang als durch ihren 

Inhalt haben die erste und letzte Abtheilung des Werkes. Die erste: 

lerru luncla, .4ilu6iiig, OM-us enthält 128 Urkunden auf S. 1—128; 

weitaus die meisten sind dem Berliner Codex entnommen, aus Königs

berger Handschriften vier, nämlich M72 von 1230, M 104 von 1253, 

M 107 von 1254, M 126 von 1273, aus gedruckten Schriften drei 

M 124 von 1263 (Regest), M 127 von 1275 und in der Note zu 127 

von 1289 (Regest). Die dem Berliner Codex entnommenen sind bis auf 

etwa 15 schon früher abgedruckte, deren Inhalt hier kürzlich angegeben 

wird, vollständig ausgenommen. Diese Urkunden werden nicht verfehlen, 

das Interesse für die Geschichte des Ordens im Orient von Neuem zu 

beleben, wie sie denn in der That über die dortigen Verhältnisse desselben 

den reichsten Aufschluß geben. (Man vergl. des Referenten Aufsätze über 

des deutschen Ordens Anfänge und Erblühen in den N. Pr. Prov.-Blätt. 

1849. Bd. 7,8, wo ein Theil derselben bereits benutzt ist.) Sie haben aber 

noch ein anderes, vielleicht noch allgemeineres Interesse, nämlich daß sie 

eine neue wichtige Grundlage zu Forschungen in der Archäologie und 

Landeskunde Palästina's abgeben werden, wie denn schon der ehemalige 

durch sein unglückliches Ende bekannte preußische Consul Schulz in Beirut 

Abschriften derselben zu solchen Zwecken nach dem Orient mitgenommen 

haben soll. Wir zweifeln nicht, daß manches Exemplar des Werkes den 

Weg dorthin zurücklegen wird.
In den zunächst folgenden Abtheilungen des Werkes finden wir zwar 

nicht erschöpfende Urkundensammlungen zur Geschichte der betreffenden Bal- 

leien, aber doch erhebliche Ergänzungen des schon anderweitig bekannten 

Materials. Abtheilung 2- 5 bieten auf S. 129—193 zusammen 69 Ur

kunden. Die über das Land Vnrza (13 Nummern) sind sämmtlich schon 

anderwärts gedruckt und daher nur in Regestenform mitgetheilt. Die unter 
17* 
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der Rubrik ^lemnmiin zusammengestellten, gehören meistens nach den öster

reichischen Landen. Wer hier Vollständigkeit anstrebte, müßte viele Tausende 

von Urkunden drucken lassen und käme doch nicht ans Ende. Referent er

innert sich im Centralarchiv des Ordens mehrere Folianten durchblättert zu 

haben, welche für einzelne Balleien Unmassen von Urkunden enthalten wie 

z. B. das Copialbuch des Deutschordenshauses zu Marburg aus dem 

14. Jahrhundert, welches allein 961 gezählte Urkunden enthält. Aber wer 

möchte den Abdruck dieser Urkunden wünfchen und empfehlen. Es genügt, 

wenn sie für lokale Interessen eingehend benutzt, für allgemeinere Gesichts

punkte genau durchgesehen werden. Und so ist es denn auch vollkommen 

zu billigen, wenn Strehlke sich in dieser Beziehung die größte Selbstbe

schränkung zum Gesetz machte.

Auch die Abtheilungen Urussia, Nova Um-ekis S. 194—225 mit 

25 Nummern und Ilvonia S. 226—238 mit 27 Nummern sind nicht 

umfangreich. Da die meisten hierher gehörigen Urkunden schon gedruckt sind, 

so sind sie großentheils nur in Regestensorm mitgetheilt, mehrere jedoch 

in berichtigtem Wortlaute ganz abgedruckt. Auf die Neumark beziehen sich 

nur einige wenige Urkunden betreffend die Abtretung derselben seitens der 

Kurfürsten von Brandenburg an den Orden von 1429, 1443, 1444. Zu 

den im Berliner Codex enthaltenen Urkunden, die Geschichte Preußens 

betreffend, sind aus anderen Quellen besonders einige Erlasse der Päpste 

an die Dominikaner von 1236, 1243, die Handfeste Conrads von Maso- 

vien über Drohiczin von 1237, die Verschreibungen Kaiser Ludwigs IV. 

über Littauen von 1337, ein Fragment über einen Friedensschluß von 

1338, und das Bündniß des Hochmeisters Albrecht von Brandenburg mit 

dem Zaren Wasilei von Rußland von 1517 hinzugefügt. Livland erhält 

mehrere Urkunden in erheblich verbesserten Abdrücken.

Der Abschnitt Imperatorum et reZum Uomsnorum privileZia Feuerslis 

enthält auf S. 239—262 43 Nummern meistens in Regestensorm, und 

etwa ein Dutzend vollständig abgedruckt, sämmtlich aus dem Berliner 

Codex, hie und da mit Benutzung der Originalen.

Ganz besonderer Werth ist wie gesagt auf den letzten Abschnitt: 

?ontiücum Uomnnornm privileZia AenersIIs, W 295—725 also 431 Num

mern, mehr als die Hälfte der ganzen Sammlung, Seite 263—471 zu 
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legen. Sie sind fast sämmtlich vollständig mitgetheilt, und da wo dieselbe 

Bulle mit verändertem Datum wiederkehrt selbstverständlich auf die erste 

Publikation zurück verwiesen. Der Berliner Codex giebt oft, ja meistens 

das Datum derselben nicht; schon deshalb, aber auch der Texteskritik wegen 

und hauptsächlich zur Vervollständigung der Sammlung sind hier nun die Co- 

Pienbücher des Königsberger Staatsarchivs, oft die Originale zu Rathe ge

zogen. Da ein nicht unbeträchtlicher Theil dieser Urkunden an andern 

Orten zerstreut schon gedruckt ist, die Copieenbücher aber öfters zahlreiche 

Copieen derselben Bulle aus verschiedenen Ordenshäusern darbieten, so 

wird hier der Umfang der literarischen Nachweisung und des kritischen 

Apparates oft sehr umfangreich. Aber die mühsame Arbeit ist auch als 

höchst dankenswerth und fruchtbar zu erachten: denn die erstrebte Vollstän

digkeit dürfte nahezu erreicht sein und die Abtheilung bildet darum ein 

abgerundetes für die Geschichte der Kirche und des Ordens bedeutsames 

Ganzes.

Marienwerder im April 1870. vr. M. Toppen.

Leben und Werke deutscher Dichter. Von O. F. Gruppe. Erster 

bis vierter Band. (Im Ganzen 2598 Seiten und XIV S. Vor

rede.) München. Friedr. Bruckmann's Verlag. 1864—1868.

Dieses Buch, dessen Abschluß mit dem fünften Bande nahe bevorsteht, 

verdient durch Reichhaltigkeit des Inhalts, einfache Schönheit der Dar

stellung, eindringende und doch liebevolle Schärfe des Urtheils unsre ganze 

Aufmerksamkeit, so wie nicht minder, was in Deutschland nicht nachdrück

lich genug gesagt werden kann, die theilnehmende Beachtung und die 

thätige Unterstützung der Lesewelt. Man darf davon nicht reden, ohne mit 

ernstem Wort einer häßlichen Schwäche der deutschen Gesittung zu geden

ken — des unanständigen Geizes, den die deutsche Lesewelt ihren Schrift

stellern entgegenbringt. — Man nehme den letzten Satz nicht übel auf: 

nicht ich spreche ihn aus!*) Seit acht Jahren hat Gruppe die beste Kraft,

i) Sondern ein ganz anderer Mann: Heinrich von Treitschke, Historische 
Aufsätze 1870, Seite 715.
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den gründlichsten Fleiß darauf verwendet und die Schätze der Berliner 

Bibliothek und der da befindlichen Meusebach'schen und Heyse'schen Samm

lungen mit dem besten Erfolg ausgebeutet. (Vorr. S. Xl.) Manche recht 

bedeutende Dichter treten durch Gruppe so gut wie zum ersten Mal in 

die deutsche Literaturgeschichte. Ich verweise z. B. auf den freilich schon 

im 31. Lebensjahre gestorbenen Hamburger Daniel Schiebeler, (M, 

417) der nicht mehr Claudius, Bürger, Göthe erlebte und doch Strophen 

dichtete, wie diese: „an den Schlaf."

Komm, süßer Schlaf, und schau auf meine Zähren 

Und höre, was mein Herz von dir zu bitten wagt! 

Komm, senke dich herab, das Glück mir zu gewähren, 

Das mir des Tages Neid versagt.

Sie, die mein Herz so unaussprechlich liebet, 

O male du sie mir im holden Traumgesicht!

Mit allem Frühlingsreiz, der jenen Mund umgiebet, 

Aus dem die schönste Seele spricht, u. s« f.

Die Schönheit, die Zartheit, den Adel dieses Gedichts erkennt man 

sicher an, wenn ich auch nicht mit Gruppe dem Dichter den Rang über 

Klopstock anweisen möchte (Ul, 420). Ebenso ging bis auf Gruppe die 

Bekanntschaft mit dem Danziger Dichter I. G. Greflinger (Gr. I, 266) 

nicht über die bei Gödeke (Grundriß S. 458) befindlichen kurzen Notizen 

und Büchertitel hinaus, während er doch, obgleich auch trefflicher Lyriker, 

allein durch seine Epigramme sicher dicht neben Logau und Wernike gestellt 

werden müßte, z. B.

Herr, was ich gutes thue, Herr, das ist alles dein, 

Und was ick Böses thue, Herr, das ist alles mein.

Nicht minder treten manche bisher schon gekannte Dichter hier in ein 

ganz neues Licht und da verweise ich besonders auf Schönaich, Wernike, 

Drollinger, die Karschin. Der Freiherr O. von Schönaich fehlt z. B. 

ganz in Schäfer's größerer Geschichte und ist sonst nur durch die verfehlte 

und unzeitige Krönung Gottscheds und sein Auftreten gegen Klopstock, 

Haller und Lessing als das warnende Beispiel der Geschmacklosigkeit be

kannt. Dagegen halte man, was Gruppe von ihm sagt und als Proben 

ansührt und wie schön er dem herabgedrückten ,die volle Gerechtigkeit 
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widerfahren läßt (II, 205—248). So wird auch die Karschin zumeist als eine 

mittelmäßige, wohl gar bettelhafte Gelegenheitsdichterin vorgesührt, (II, 

519) von der man höchstens ein Anekdötchen zu erzählen weiß — und 

doch ist es eine Dichterin, auf welche Deutschland stolz sein kann, an welche 

kaum irgend einer der Zeitgenossen (Gleim's) heranreicht. Und doch nimmt 

gewiß z. B. das Gedicht: „An Gott, als sie bei Hellem Mondschein er

wachte", einen hohen Flug und die Schlußstrophe ist noch keineswegs das 

Beste daraus:

Sei meiner Seele Klarheit, du!

Regierer der entstandnen Sterne, 

Und blicke meinem Herzen zu, 

Daß ich dich kennen lerne.

Ich bedaure, daß der Raum mir weitere Mittheilungen aus diesen 

Dichtern, wie aus der Würdigung Wernike's, unsers Königsberger Lands

mannes (Gr. II, 112—124), und Drollinger's (das. 423) für jetzt ver

bietet. Hoffentlich kommt mit dem Schluß des Werks noch ein genaues 

Namens-Berzeichniß, dessen empfindlichen Mangel die Überschriften der 

21 Bücher nicht ersetzen können.

Gruppe's Buch hat außerdem noch eine nähere Beziehung zu uns 

Preußen im engern Sinn und zu dieser Zeitschrift und verdiente schon 

deshalb an dieser Stelle diese kurze Mittheilung, die nur aufmerksam ma

chen will und weit entfernt ist aus eingehende und ausführliche Beurthei

lung desselben Anspruch zu erheben. Der Verfasser, jetzt Professor in 

Berlin, ist in Danzig geboren (1803) und empfing da unter Aug. Meineke 

seine Bildung aus dem Gymnasium. Und ich glaube nicht zu irren, wenn 

ich die gelegentlich besonders hervortretende Aufmerksamkeit auf die Dichter 

denen „das schöne Danzig" (I, 607) im Beginn des 17. Jahrhunderts 

eine Freistätte gegen die Kriegswirren gab, den unvertilgbaren Erinnerun

gen an die Vaterstadt zuschreibe. Dies trifft unter Andern zu bei Opitz 

(l, 32), Hoffmannswaldau (I, 371), Greflinger (I, 266 u. 740), Schön- 

aich II, 209. 214), der Mitglied unserer deutschen Gesellschaft war, Mo- 

chinger (I, 371), dem prokelsor eloyueutise am Danziger Gymnasium und 

Lehrer Hoffmannswaldau's, Joh. Titius (Titz, I, 607). Und auch Königs

berg, an den Grenzen deutscher Bildung, tritt nicht unbemerkt in diesem
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Jahrhundert hervor, nicht bloß bei S. Dach und seinen Freunden, sondern 

auch bei viel weniger genannten Dichtern, wie bei dem Kapell-Meister 

Neidhard (ll, 305), den Gottsched ziemlich zweideutig lobte, und bei Val. 

Pietsch, dem Lehrer Gottscheds, von dem Gruppe Vieles mittheilt (II, 

312) und dem Besten zuzählt, was die deutsche Poesie aus dem damaligen 

Standpunkte leistete. So liefert Gruppe auch bedeutende Beiträge zu der 

Bildungs- und Literatur-Geschichte unseres Alt-Preußens, die, denke ich, 

noch nicht viel über die ersten Anfänge hinaus ist. Bei dieser Gelegenheit 

möchte ich auch die Männer an unsern Bibliotheken und Archiven in 

Königsberg, Elbing, Danzig, Thorn auf manche bisher vergeblich gesuchte 

Schätze aufmerksam machen, die doch vielleicht noch zu heben sind, z. B. 

auf Schönaich's Tragödie: Montezuma, gedruckt zu Königsberg 1763 

(Gruppe!!, 240); auf Greflinger's Epigrammata, gedruckt zu Danzig 1645 

und dessen Loblied auf diese Stadt (das. I, 266); aus Ernst Schwaben von 

der Heide Gedichte und Poetik, die bisher gar nicht aufgefunden sind (I, 71).

Natürlich konnte Gruppe diesen Einzelheiten nur vorübergehende 

Aufmerksamkeit widmen. Er stellt vielmehr die vollständige Geschichte der 

deutschen Dichtung in den drei letzten Jahrhunderten dar, beginnend mit 

Opitz, abschließend (im ganzen 4. Bande, 606 Seiten) mit Göthe. Schiller 

ist noch zurück. Wie es dem Wesen der ächten Geschichte ziemt, gründet 

er seine Darstellung sowohl der Verhältnisse der Dichter als ihrer Leistun

gen lediglich aus die sorgfältigste Erforschung der Thatsachen, nicht auf 

einseitige und darum bloß halbwahre Betrachtungen, die stets nur ein ge

trübtes Bild des Geschehenen ergeben können. Es ist dem Leben der ein

zelnen Dichter in dem Werk viel Raum gegeben, der Zusammenhang ihrer 

Entwickelung mit dem Volksleben, mit den vorhergegangenen, einheimischen 

wie ausländischen Erscheinungen der Literatur durchweg genau nachgewiesen, 

so daß uns überall treue, anziehende Bilder ihres wirklichen Wesens wie 

ihrer Werke entgegentreten. Wir verfolgen unsre Dichter Lei Gruppe in 

ihrem Entwickelungsgänge, sehen den Einfluß ihrer Schicksale auf ihre 

Leistungen, erkennen ihre Wirkung auf Zeit und Nachwelt und ihren Zu

sammenhang mit der Vergangenheit. Es erregt ein eigenes, wehmüthiges 

Gefühl, in diesem reichbestandnen Dichterwalde dreier Jahrhunderte zu 

wandeln, wo diese Menschen der Reihe nach schattenhaft vorüberziehen und 
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doch ihr bestes Theil, ihr innerstes Wesen, die Blüthe ihres Fühlens und 

Denkens wie in Geisterstimmen uns Nachgebornen offenbaren. Die mit

getheilten Proben aus den Dichtern, namentlich den ältern, schwer zugäng

lichen, sind sehr reichhaltig, so daß Gruppe's Buch recht wohl zugleich die 

Stelle einer Mustersammlung (Chrestomathie) vertritt. Nicht unwesentlich 

scheint es mir, daß der Verfasser selbst nicht blos Geschichtschreiber und 

Kritiker, sondern auch zugleich mitfortstrebender Dichter sei (Vorr. XII!.) 

und also ein liebevolles Herz, einen sinnigen Blick für alles Schöne mit 

sich bringt. Darf ich in aller Kürze aus einige hervorragende Beurthei

lungen und Würdigungen der Dichter Hinweisen, so möchte ich außer den 

schon oben genannten: Schiebeler, Greflinger, Schönaich, der Karschin, 

Wernike, auch noch die vortreffliche Darlegung der Mystik und des Pantheis

mus Scheffler's (Angelus Silesius) (l, 249 folgg.) hervorheben. Eben so 

gründlich als klar und erschöpfend ist die Charakteristik Wieland's (III, 

118—183). Als eine „Rettung" des vielgeschmähten Hoffmannswaldau 

darf man die Nachweisung ansehen, daß dessen zum Theil so anstößigen 

Gedichte von ihm selbst gar nicht bekannt gemacht, sondern als Spekulation 

eines Buchhändlers nach des Verfassers Tode erschienen sind (I, 370.375). 

Vortrefflich ist Günther (II, 9—80) gegen manche Anklagen gewürdigt. 

Auch bei Lohenstein ist der Bombast und das falsche Pathos, die Dornen, 

mit denen die nächstfolgende Zeit den Dichter so reichlich gekrönt hat (II, 

409), auf ihr richtiges Maaß und die wahren Veranlassungen zurückgeführt. 

Die auffallende Vorliebe Lohensteins für indianische Spezereien, wie Bisam, 

Ambra, Zibet, Muskat und die unendlich häufige Verwendung derselben 

zu den edelsten dichterischen Bildern ist ganz richtig mit der damals plötz

lich ganz veränderten Lebensweise der Zeit in Zusammenhang gebracht und 

wenn Lohenstein sogar „den Zucker deiner Liebe" und „den Muskat deiner 

Lippen" ganz ernsthast gebraucht, so hatten diese jetzt nur lächerlichen Tro

pen damals durch die bloßen Namen noch den Reiz der Neuheit, waren 

unverbraucht und klangen im Ohr der Zeitgenossen ganz angenehm. Heut 

zu Tage würde der Zucker freilich leicht den Nebengedenken der Runkel

rübe hervorrufen und für den Kuß unserer Schönen ein wenig gefallsames 

Compliment bilden.

Auffallend war mir bei der Durchmusterung dieser deutschen Dichter- 
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schaar zu bemerken, wie viele aus ihr im 17. und 18. Jahrhundert pro

testantischen Predigerhäusern Norddeutschlands entstammt sind: Flemming, 

Ringwaldt, Andreas Grhphins, Heermann, Siegmund von Birken, Schup- 

pius (auch selbst Prediger), Valentin Andrea, Moscherosch, I. Rachel, 

Postel, v. Besser, Gottsched, Gellert, Rost; und das geht auch nvch-'in 

das letzte Jahrhundert hinüber, wo ich unter Andern nur Willamow, 

Hölth, I. Paul Richter, Lessing, Wieland, Bürger, nennen will. Man 

sieht, unsre Dichtung schwankte oft unsicheres Weges zwischen volksmäßi- 

ger und gelehrter Bildung und das protestantische Pfarrhaus, beson

ders das ländliche, steht gerade auf der glücklichen Mitte dieses Scheide

punktes. —
Göthe ist mit einer Ausführlichkeit behandelt (Bd. IV, 45—606), die 

auch die am weitesten gehenden Forderungen befriedigen wird. Hier hebe 

ich die Beurtheilung des Gedichtes: Herman und Dorothea (361—378) 

hervor, wo wir, in die Arbeitsstätte des Dichters geführt, das Werk all- 

mählig entstehen und fortbilden sehen. Bemerkenswerth bleibt es, daß 

Göthe niemals die Quelle nannte, aus der er die Begebenheit seines Epos 

hergenommen hatte, und weder Schiller, noch Humboldt und Schlegel das 

Stoffliche desselben als gegeben kannten. Wenn hierin, wie kaum zu be

zweifeln, eine Absichtlichkeit des Dichters liegt, so sieht man, wie schwer 

den Zeitgenossen das rechte Urtheil über die dichterische Gestaltungskraft 

zu werden Pflegt. Wie viel auch die alte Erzählung: („das liebthälige 

Gera gegen die Salzburgischen Emigranten" 1732) an passendem Stoff 

enthalten mag, so ist es doch unwiderleglich, daß die Leistung dieses Meister

werks dem Dichter ungeschmälert zu Gute kommt. Gruppe glaubt Göthe's 

dichterische Kraft in Hermann und Dorothea auf ihrem Gipfelpunkt (371) 

und nennt es sein edelstes, sein vollendetstes Werk (361). Darüber läßt 

sich selbstverständlich streiten. Ganz anders, wie bei den Dichtern des 

17. Jahrhunderts, deren Werden, deren Bildung abgeschlossen hinter uns 

liegt und so gut wie Nichts mit dem jetzt lebenden Geschlecht gemein hat, 

werden über Göthe die Ansichten und Urtheile auseinander gehen. Ein 

großer Theil unsrer Anschauungen in Kunst und Leben ruht, zum Theil 

uns unbewußt, auf Göthe's Werken und Wirksamkeit und ist fest mit un

serm ganzen Dasein verwachsen. So kann ich, z. B. mich mit Gruppe's 
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Auffassung der Jphigenie nicht einverstanden erklären, der er Kälte, Blaß- 

lichkeit des Colorit's zuschreibt und in der er im Gegensatz zu Schiller 

wahrhaft tragische Motive und stärkere Pinselsührung vermißt. Darf denn 

aber ein Stück wie Jphigenie, das, man möchte sagen, mit beiden Füßen 

in der Antike steht, das Rasche und Fortstürmende Schillers oder Shake- 

speare's haben? Wie stellen wir uns denn zu Sophokles' Oedipus und 

Trachinierinnen? Wie gar zu Racine? Giebt es nicht auch eine Schönheit 

in der Ruhe? Selbstverständlich will ich dem Buche Gruppe's damit nicht 

im Entferntesten zu nahe treten. Welches bedeutende Werk erregte nicht, 

ja bedürfte nicht den Widerspruch? Nur das bequem-Gleichgiltige lasten 

wir ohne Aufregung an uns vorüber gehen und genießen es halb — im 

Schlafe! Aehnliches gilt mir auch von Göthe's Tragödie „die natürliche 

Tochter" (Gruppe, 408. 409). Und so verhehle ich auch nicht, daß Gruppe 

mit seiner Würdigung Klopstocks mich scharf getroffen hat. Ich will Weiler 

kein Gewicht darauf legen, daß Gruppe in Schönaichs epischen Gedichten 

Schönheiten findet, die den Vergleich mit Klopstock zu Schönaich's Gunsten 

stellen (ll, S. 229): das sind Einzelheiten, die auch dem sonst mittel

mäßigen Dichter durch einen glücklichen Griff zur guten Stunde mitunter 

gelingen, wie ich dasselbe oben bei Scheibele angab. Aber der ganze 

Maßstab, den Gruppe an Klopstock als epischen Dichter anlegt, ist nicht 

der gerechte. Das Gedicht gilt Gruppe (ll, 57) „heutiges Tages wenig

stens gewiß das Ganze, als völlig ungenießbar, ja gänzlich unlösbar." 

Und gar die Frage: „wo sollte Klopstock heute noch seine Leser finden?" 

(ll, 23) zieht das Urtheil auf ein Gebiet, wo allenfalls über Plebiscite, aber 

nicht über Dichtungen sich entscheiden läßt. Ich für mein Theil sage, daß 

ich Klopstock lese, gern lese; natürlich nicht den ganzen Messias, dessen 

Anfang von der Beendigung nicht weniger als 27 Jahre entfernt liegt. 

Wer wollte aber auch selbst die beiden Theile des dramatischen Faust in 

gleicher Stimmung und mit Genuß lesen? wer das ganze Epos der Odyssee 

und der Jliaö? oder Milton? oder gar den rasenden Roland? — Daß 

das (Übersinnliche im Messias vorherrsche, zum Schaden des Dichterischen, 

des Anschaulichen vorherrsche, wird man natürlich zugeben, da dies ein

mal im gewählten Stoff lag; wie ich denn überhaupt im Einzelnen das 

Meiste unterschreibe, was Gruppe sehr ausführlich (0, 29—57) gegen den
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Messias einwendet. Doch bleibt es feststehn,,daß Klopstock unsre dichteri

sche Sprache erst und allein geschaffen hat! an sich schon ein unermeßliches 

Verdienst! Auch den Hexameter hätten wir nicht ohne Klopstock's Vorgang, 

wenn auch unter seinen 20000 Zeilen noch so viele los gearbeitete, mißlun

gene sich finden. Mich schmerzt es, das Bild des großartigen edlen Sän

gers der Freundschaft, der Religion, des Vaterlandes nicht ungetrübt durch 

düstre Schatten uns entgegentreten zu sehen. Man vergegenwärtige sich 

deutlich die Zeit, als der Messias und die ersten Oden erschienen, die Dürre 

der dichterischen Conceptionen, die Härte, die Ungelenkigkeit der Sprache, 

die gänzliche Abhängigkeit der deutschen Dichtung vom Auslande: und 

dann mit einem Male (1748) die 3 ersten Gesänge des Messias! dann 

mit einem Male ein Ton, wie in der Ode: der Lehrling der Griechen 

(1747) „Wen des Genius Blick, als er geboren ward, Mit einweihendem 

Lächeln sah!" ist es nicht, als ob ein Gott plötzlich aus dem kreißenden 

Haupt des Höchsten hervorgeht? ist das nicht eine wunderbare Erscheinung, 

die sich kaum mit irgend einer andrer Zeiten und Völker vergleichen läßt?

Mit Vergnügen folge ich aber dann auch Gruppe auf den hohen 

Standpunkt, von wo herab er zum Schluß die große Gestalt Göthe's ernst 

betrachtet. Ob man Göthes Leistungen heutiges Tags als den Höhepunkt 

deutscher Kunst betrachten dürfe? diese Frage verneint Gruppe, gestützt aus 

den Fortschritt seines Zeitalters (IV, 573), und hofft auch für Deutschland 

noch auf den Dichter im vollen Sinne des Worts (das. 574). Ge

wiß, und das beweist am besten ein Werk, wie das Gruppe's: der Honig

mond der deutschen Dichtung, den wir mit unsern Klassikern erlebten, ist 

vorüber; aus Genießenden sind wir Prüfende, Reflectirende geworden; es 

kommen die Jahre der Ehe, wo die Unvollkommenheiten erkannt und 

ausgeglichen werden sollen. Formvollendung, Rundung des Ausdrucks, 

Fluß der Sprache ist durch unsre großen Dichter erreicht, liegt abgeschlossen 

hinter uns. Die tiefe Begeisterung, aus der allein neue, große dichterische 

Schöpfungen entspringen, muß und wird von andrer Seite wieder geweckt 

werden; und sie wird ohne Zweifel erwachen: dafür bürgt das tausend

jährige Leben des deutschen Volkes, welches bewiesen hat, daß in seinem 

Innern unerschöpfliche Quellen schöpferischer Kraft liegen, die nur der 

Gunst des Schicksals bedürfen, um zu Tage zu kommen. Die nationale
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Entwickelung, die Einigung und Einheit Deutschlands: auf dieser Seite 

wird wohl auch die Zukunft der deutschen Dichtung liegen, wenn auch wir 

Mitlebenden sie nicht mehr sehen sollten.
Dr. ffr. Uewitz, Professor.

Alexander Petöfi von Theodor Opitz. Bern. 1868. Haller'sche 

Verlagshandlung.

Alexander Petöfi — eigentlich Petrovics — gehört zu den Poeten der 

Revolution von 1848. Er ist am 1. Januar 1823 zu Kis Körös im 

Pester Komitat geboren. Sein Vater war Pächter einer Fleischbank in 

verschiedenen Städten und verarmte früh, sodaß er seinen Sohn, der über

dies seine Lebensweise wenig nach seinem Sinn regelte, nur sehr unge

nügend unterstützen konnte. Letzterer besuchte 1838 das Lyceum zu Schemnitz 
und gehörte dort mit Szeber^nyi zusammen zu dem'literarischen Verein 

„ungarische Gesellschaft", für den er Gedichte lieferte. Schon dort erwachte 

in ihm die Neigung Schauspieler zu werden, ohne daß er doch zu dieser 

Kunst das erforderliche Talent besaß. Mit seinem strengen Vater entzweit, 

verließ er schon 1839 das Lyceum, wanderte ohne einen Kreuzer in der 

Tasche nach Pesth, verließ aber die Stadt bald wieder, um nicht seinem 

Vater zu begegnen. Kurze Zeit ohne rechte Subsistenzmittel in Oedenburg 

seine Studien fortsetzend, trat er im Herbst 1839 bei einem dort stehenden 

Infanterie-Regiment ein, mit dem er dann nach Tyrol und Breganz ging. 

Das Soldatenleben war ihm jedoch bald so verleidet, daß er sich schon 

1841 um seinen Abschied bemühte. Er wurde nun wieder Schauspieler 

und schrieb Gedichte, die im Athenäum und andern Blättern abgedruckt 

wurden. Nach manchen vergeblichen Bemühungen seiner literarischen Freunde, 

namentlich Vörösmarty's, gelang es ihm 1844 einen Band Gedichte her- 

auszugeben, die jedoch keinen besondern Erfolg hatten; das Honorar reichte 

kaum zur Berichtigung einer Ehrenschuld hin. Er mußte wieder zur 

Bühne gehen, bis ihn Vachot zum Mitredakteur eines Journals nach Pesth 

beries. Sein erstes größeres Werk, ein komisches Heldengedicht, wurde 

von der Kritik angefeindet; besser wurde seine poetische Erzählung „Held
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Janos" ausgenommen. Schon 1845 war seine Stellung in Pesth wieder 

unhaltbar geworden; er verließ die Stadt und ging nach Oberungarn, wo 

ein wohlhabender Freund ihm ein ländliches Asyl bot. Dort sind viele 

seiner besten lyrischen Gedichte entstanden. Im Jahre 1847 verheirathete 

er sich mit einem Mädchen, das leidenschaftlich von ihm geliebt ihm wider 

den Willen der Eltern die Hand reichte. In demselben Jahre erschienen 

seine „sämmtliche Gedichte in 2 Bänden", Vörösmariy gewidmet, von dem 

er sich später wegen politischer Meinungsverschiedenheit öffentlich in einem 

Gedicht lossagte. Im folgenden Jahre betheiligte er sich aufs Ernstlichste 

bei der ungarischen Revolution, gehörte in den ersten Tagen zu den Leitern 

derselben und suchte sie dann durch eine Reihe politischer Gedichte zu 

stützen. Bei einem Wahlkampf von der gemäßigteren Partei geschlagen, 

trat er September 1848 in die Armee als Honved und wurde zum Haupt

mann gewählt. Bei den folgenden Kämpfen zeigte er sich tapfer und un

erschrocken, konnte sich aber in die Disciplin nicht fügen und kam deshalb 

mit Vorgesetzten in Streit. Bem, der ihn hoch schätzte, beförderte ihn 

zum Major und machte ihn sogar nach der Invasion der Russen zu seinem 

Adjutanten. Am 31. Juli 1849 fiel er von einer feindlichen Kugel ge

troffen, erst 26 Jahre alt.

Diese Notizen sind der ausführlichen Lebensbeschreibung entlehnt, 

welche dem Buche vorgedruckt ist, das uns zur Besprechung zuging. Theo

dor Opitz, der Verfasser derselben, hat bereits Petöfis lyrische Gedichte in 

2 Bänden (Pesth 1864—67. Verlag von Gustav Hackenest) übersetzt und 

läßt jetzt diesen Band hauptsächlich politischer Gedichte folgen, denen jedoch 

auch einige umfangreichere Schöpfungen des jungen Dichters — „der 

Zaubertraum", „Salgo", „Jstock der Narr", „Maria Szocsi" — beigegeben 

sind, die sehr ungleichen Werth haben und in mancher Hinsicht an Byron 

erinnern, ohne jedoch dessen poetischen Hauch zu athmen. Für durchaus 

originell nach Inhalt und Sprache kann nur Jstock der Narr gelten, ein 

wunderlicher Philosoph der Pußta, der durch sein heiteres Weltvertrauen 

einen an Gott und den Menschen verzweifelnden Greis umstimmt. Da 

schildert der Dichter realistisch und doch ideal verklärt, was er so oft mit 

Augen geschaut, die Pußta im Regen und Sonnenschein, das einsame Haus 

daraus, das alte Weib am Heerdseuer, den trägen Knecht draußen n. s. w., 
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und sein eigenes unstätes Wanderleben findet hier seinen dichterischen Aus

druck in kräftiger Fülle. Die Beschreibung des düstern Hauses:

Halb noch ganz, 

Halb hinab: 
Jst's ein Haus? 

Jst's ein Grab? 

Wie verwaiste Kinder am 

Grab der Mutter stehen, 

So hier ein paar wilde Bäume 

Traurig anzusehen — 

des Hausherrn:
Ein schneeweißer Alter war der Herr;

Schneeweiß Schnurr- und Vollbart. Fall' au Falte, 

Aber wenig Haar auf seiner Stirn: 

So stand ernst und würdig da der Alte.

Stand so starr, gleich einem 

Kreuz, auf's Grab gesteckt, 

Und von Winters reinem, 

Weißem Schnee bedeckt — 

die Antwort, die der Philosoph dem sein Leid klagenden giebt: 
Hier gilt dies: „dein Loos erwarte!" 

Sicher, daß es komme;

Gottes Güte wandert, wie um's 

Erdenrund die Sonne.

Kam sie heut nicht, kommt sie morgen, 

Aber keinen wird sie meiden: 

Eh' er glücklich nicht gewesen, 

Kann der Mensch nicht scheiden.

Und das Glück kommt auch zu spät nie, 

Und sein Zauber wirkt so sehr: 

Falle nur hinein ein Tropfen, 

Und versüßet wird das Meer --

sind reich an dichterischen Schönheiten und geben zugletch von dem Geschick 

des Uebersetzers Zeugniß, der hier den eigenthümlichen Ton des Gedichts gut 

zn treffen wußte. Leider begegnen wir unter den politischen Dichtungen 

kaum einem Verse, der sich hiemit im Vergleich stellen ließe. Es will uns 

scheinen, daß sie nur in der Zeit und sür die Zeitgenossen genießbar ge« 
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Wesen, in der und für die sie geschrieben waren, um die aufgeregten Ge

müther in excentrischer Stimmung zu erhalten. Wir sind längst über jene Zeit 

hinaus und verstehen kaum noch die Revolutionsgedichte unserer einst be

rühmten Landesgenossen zu würdigen, die doch durch Formschönheit und 

Tiefe des Gefühlsausdrucks bei Weitem den Vorzug vor diesen theilweise 

recht unreifen und geschraubten Producten des wuthschnaubenden Magyaren 

haben, der sich mitunter einzureden scheint, etwas recht Ungeheuerliches 

sagen zu müssen, um sich genug zu thun, während ein andermal kaum mehr 

als gereimte Prosa geboten wird. Einzelnes, was als besonders kräftig 

erscheinen soll, ist geradezu roh; so das Gedicht S. 342, in welchem er 

den Purpurmantel des Königs zur Pferdedecke degradiren will und am 

Schluß sagt:
Laßt uns endlich sein vernünftig, 

Auf den König s........... künftig: 

Lebe hoch die Republik!

Für wen sind solche Verse geschrieben? Oder die folgenden: (S. 328) 
Es rangen die Jahrhunderte vergebens

Mit uns — jetzt sollt ein Jahr uns todten gleich? 

Mit Löwen haben vormals wir gestritten, 

Jetzt — diese Läuse (!) sind sie jenen gleich?

Verdienten sie wirklich eine Uebersetzung ins Deutsche? Der Dichter 

betet S. 226 um „recht viel Lorbeer", nicht um sein Haupt damit schön zu 

umwinden, sondern um, wenn ihm Hafer und Heu fehlen, sein Roß doch gut 

mit etwas füttern zu können; (wörtlich!) Wir wissen nicht, ob Lorbeer

blätter ein schmackhaftes Futter für Pferde sind, wünschten aber, daß Blätter, 

auf denen Gedichte dieser Art abgedruckt sind, gleich mit verfüttert wären. 

Die Schwierigkeiten, die das Original dem Uebersetzer bot, sind wir außer 

Stande zu beurtheilen, dürfen jedoch nicht verschweigen, daß sich die Verse 

oft sehr uneben lesen und daß falsche Betonungen, unreine Reime und 

ganz ungewöhnliche Wortverstellungen häufig vorkommen, während sich an 

andern Stellen guter Fluß zeigt. Soll das Buch als ein historisches Do

kument der Revolutionszeit gelten, so wollen wir es uns gefallen lassen; 

dichterischen Werth können wir ihm nur sehr bescknänkt beimessen.
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AlterthumsgesellschafL Prussia 1870.
(Eingesandt.)

Sitzung 18. März. Auf Anregung des Lehrers Frischbier hat der Vorstand 

der Prussia eine „Aufforderung, Sammlung von Alterthümern betreffend" an die Schul- 

lehrer in der Provinz gerichtet, welcher Dr. Berendt und Dr. Lohmeyer noch eine Reihe 

von „Notizen" und „Fragen" hinzugefügt haben. Um dieser „Aufforderung" eine mög

lichst große Verbreitung zu geben, wird Regierungs- u. Schulrath Bock darum ersucht 

werden, solche in dem von ihm herausgegebenen „Volksschulsreund" zur Veröffentlichung 

zu bringen. Nachdem der Vorsitzende dieses angezeigt, hält derselbe einen Vortrag über 

„alte Börsenbauten in Königsberg" (s. Altpr. Monatsschr. VIl, 247). — Hierauf verliest 

Dr. Neicke einen ihm eingesandten Vortrag des Pros. Dr. A. Reusch in Elbing: „Vor 

dreihundert Jahren" (s. a. a. O. VII, 140). — Die übrige Zeit der Sitzung war auf 

Erledigung geschäftlicher Berichterstattungen verwandt. Eine Beschreibung alter Grab

hügel bei Moritten und Glautienen (in der Nähe von Creuzburg) — eingesandt durch 

Osllä. xüitol. Ernst Koch — wird verlesen. Ueber die Reinigung des Waffen-Fundes 

von Bielawken in der Unions-Eisengießerei zu Königsberg und über die eingelaufenen 

Geschenke wird berichtet. Folgende Gegenstände sind der Sammlung übergeben worden: 
von Oberbürgermeister Geh.-R. Kieschke zwei alte Stühle (aus der' altstädtischen Börse 

auf der Lastadie); von Candidat Heinrich Kleimon z. Z. im Jnsterburger Kreise: eine 

Sonnen-Uhr aus Knochen, 5 ew. lang, 2,? ew. breit, und eine bronzene Fibula mit wohl

erhaltenem Gewinde, gefunden auf dem Berge bei Grodzisko in Masuren; von Landrath 

v. Goßler in Darkehmen ein Sandstein aus der Feldmark von Kl.-Skirlack, obwohl 

täuschend einem Schneide-Instrument ähnlich, doch ein Naturgebilde; von Dr. weck. 

Michelson zwei bronzene röm. Münzen (^utomu. ^u^ust. pius.) aus dem vor mehreren 

Jahren gewonnenen und schon beschriebenen Münzenfunde bei Schakumehlen (Kr. Dar

kehmen) und eine kupferne Münze von Gustav Adolf; von HStelbes. Braune in Jnster- 

burg zwei Flintenkugeln, gefunden auf dem Schlachtfelde von Gr.-Jägerndorf bei Wehlau; 

von demselben ein Zwei-Sousstück aus der Zeit der französischen Revolution, gefunden 

auf der Juckler Feldmark (Kr. Jnsterburg); von Bauschreiber Behm in Allenburg Frag

ment einer Steinaxt, gefunden auf der Strecke zwischen Barten und Rastenburg; von 

Gutsbes. Kemm in Warschken bei Germau ein Bronze-Ring sammt mehreren anderen 

Stücken von Stein und versteinertem Holz, 7 Fuß tief beim Mergelgraben gefunden.— 

Der Vorsitzende spricht den Gebern im Namen der Gesellschaft seinen Dank aus.

Zur gefälligen Kenntnißnahme für Auswärtige sei noch bemerkt, daß die jetzige 

Wohnung des Custos der Sammlung, Dr. Bujack, Fleischbänkenstraße HZ 13 ist.

Altpr. Monatsschrift. Bd.Vll. Hft.S. 18



Mittheilungen unck Anhang.

Die Grabstätte Kant's.

Am diesjährigen Geburtstage des großen Philosophen, den 22. April, ist aus der 

Mitte der Kant-Gesellschaft ein Comite gewählt worden, welchem die Aufgabe wurde, für 

eine würdige Instandsetzung seiner Grabstätte Sorge zu tragen.

Es sind hin und wieder Zweifel aufgestiegen, ob die irdischen Ueberreste des Weisen 

von Königsberg auch wirklich in der 8to» Kantig»» und zwar auf dem, mit einem Ge

denkstein bezeichneten Platze, beigesetzt worden seien. Daß diese Zweifel unbegründet, 

geht nicht allein aus der Tradition hervor, welche das Professorengewölbe stets als Kant's 

Grabstätte bezeichnet; sondern auch in der von E. G. A. Bö ekel (nachherigem General- 

Superintendenten in Oldenburg) herausgegebenen „Todtenseyer Kant's" Z ist es deutlich 

ausgesprochen, daß der Sarg (in welchem seine Leiche lag und der die Inschrift „(Eueres 

mort»l68 immortalis Kantii" trug) an jener Stelle versenkt wurde. Es heißt bei Böckel 

wörtlich:^ „Unter dem Geläute aller Glocken der Stadt-------- ging der Zug---------------- 

nach der Kathedral- oder Universitäts-Kirche." Weiter heißt es: 2) „Bey dem letzten 

Choral - ------ nahmen die Portanten den Sarg wieder auf und trugen ihn nach der 

stillen akademischen Gruft, dem sogenannten Professor-Gewölbe, wo er im Angesichts der 

Mitglieder des Universitäts-Collegii begraben ward." — Auch in der „Einleitung" zur 

Herbart'schen „Gedächtnißfeyer Kant's"^) heißt es wörtlich: „Am rechten Ende der 

Gothischen Halle, gegen Morgen, ruhn die Gebeine des Unsterblichen." — Bedarf es 

noch eines weiteren Beweises; so berichtet der jetzt noch in unserer Mitte lebende Kunst

maler Knorre (aus der Tradition seines Vaters) Nachfolgendes: Als die Franzosen im 

Jahre 1807 in Königsberg einzogen, befürchtete man, daß sie sich möglicherweise der 

Ueberreste Kant's bemächtigen und dieselben entführen könnten. Der damalige Königl. 

Bauinspector Schulz^) hielt es daher für gerathen, den Gedenkstein von Kant's Grabe

i) Königsberg 1804. 2) E. 18 u. 19. 2) S. 25.
4) am 22. April !810. Königsberg 1811. S. V.
S) Derselbe führte auch im Jahre 1804, nach Angabe des Geh.-Rath Müller, 

die Baulichkeiten für die Grabstätte Kant's aus.
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zu entfernen, um die Stelle umbemerkbar zu machen. Als die Gefahr vorüber war, 

wurde selbiger wieder hinaufgelegt. Der verstorbene Pros. Knorre ist beiläufig auch 

derjenige gewesen, welcher die Todtenmaske und die Hand Kant's in Gpps formte und 

(nach Böckel) die sinnige Aufstellung des 0»8trum äoloris (für den Sarg Kant's in 

der Domkirche) leitete.
Nach dem Vorstehenden scheint es wohl zweifellos, daß die irdischen Ueberreste des 

großen Mannes auch wirklich auf der Stelle ruhen, welche heute noch seinen Namen trägt.

Im Jahre 1810, als Scheffner, im Andenken seines dahingegangenen Freundes, 

diesen Raum ausschmücken ließ, sah solcher allerdings anders aus, als heute. Eine Ab

bildung in der vorerwähnten Herbart'schen „Gedächtnißfeyer Kant's" vergegenwärtigt 

uns denselben. Die architektonische Malerei des Gewölbes ist längst von unkünstlerischer 

Hand übertüncht, und die Hagemann - Schadow'sche Büste Kant's mit ihrem Piedestal 

— welche diesem Ort einen würdigen Schmuck verlieh — wurde bereits im Jahre 1821 

entfernt, im L-uckitoruin msxiwum der alten Universität aufgestellt und ist später in das 

Senatszimmer des neuen Uuiversitätsgebüudes hinübergeführt worden. Das mochte un

ter den gegebenen Verhältnissen auch einigermaßen gerechtfertigt erscheinen; denn man 

wollte für die damals mit großen Opfern renovirten inneren Räume der Universität 

durch Aufstellung jener Büste wenigstens einen Schmuck gewinnen. Ueberdies lag die 

Befürchtung nahe, daß ihr alter, leicht zugänglicher Standort für die Dauer keinen ge

nügenden Schutz gegen Beschädigung gewähren könne.

Bei einer zweckmäßigen Renovirung wird hoffentlich dieses letzte Bedenken sortfallen 

und somit sei denn dem Comitö für Instandsetzung der Kantischen Grabstätte die Wieder

gewinnung jener Büste ganz besonders empfohlen, damit solche — im Sinne Scheffner's, 

des Stifters — auch in der Folgezeit den Standort einnehme und behaupte, für welchen 
allein sie stets bestimmt war. Minien

An den Adel der Provinz Preußen.

In der v. Wallenrodtschen Bibliothek hierselbst befinden sich genealogische Stamm- 

und Ahnen-Tafeln und andere Nachrichten von beinahe 500 alten adeligen preußischen 

Familien, sowie auch mehrere dazu gehörige gemalte Wappen-Sammlungen.

Die Zusammenstellung dieser Nachrichten, welche größtentheils bis in das Mittel

alter zurückgehn, begann vor etwa 250 Jahren und wurde seitdem in verschiedenen Pe

rioden durch sachkundige Männer fortgesetzt. Lehns-Tabellen, Kirchenbücher und andere 

authentische Urkunden sind dabei benutzt worden, so daß diese Nachrichten nicht zu den 

trüglichen Machwerken gehören, womit bisweilen sogenannte Genealogiker von Profession, 

vorzugsweise in älterer Zeit, die Adelsgeschichte ergänzen wollten. Daher werden die 

vorerwähnten Stamm-Tafeln in Ermangelung anderer Beweise, auch von den richter

lichen Behörden der Provinz als glaubwürdig anerkannt und, besonders bei der Ver

18*
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leihung von Stiftsstellen, für die Feststellung von Verwandtschafts-Verhältnissen vielfach 

in Anspruch genommen. Ganz besonders aber bilden dieselben eine wichtige und in solcher 

Ausführlichkeit wohl die einzige Quelle für die Genealogie des Adels dieser Provinz.

Jene Nachrichten gehen indessen nur bis auf die Mitte des vorigen Jahrhunderts 

herab und, wenn sie nicht bald ergänzt und vervollständigt werden, so dürfte für spätere 

Zeiten der Zusammenhang mit den früheren Generationen bald nicht mehr zu ermitteln 

sein. Außerdem hat in der Provinz ein so massenhaftes Aussterben alter Adelsgeschlechter 

stattgefunden, an deren Stelle dann neue und eingewanderte Familien getreten sind, daß 

es dringend erforderlich scheint, nunmehr auch für die letzteren Stamm-Tafeln anzulegen, 

wenn der erwähnten Sammlung ihr voller Werth erhalten werden soll.

Es wird deshalb von dem zeitigen Borstande der v. Wallenrodtschen Bibliothek be

absichtigt, die Fortführung der älteren Stammbäume bis auf die Gegenwart zu bewirken 

und zugleich ein entsprechendes Material betreffs der bisher dort nicht berücksichtigten 

Geschlechter zusammenzustellen.

Dies ist jedoch nur dann möglich, wenn die betreffenden Adelsfamilien selbst durch 

Mittheilungen ihre Unterstützung gewähren, und um so vertrauensvoller darf eine solche 

wohl in Anspruch genommen werden, als dieselben dadurch einerseits dazu beitragen, der 

genealogischen Wissenschaft eine reiche Quelle zu eröffnen, andererseits aber ihre eigene 

Geschichte in leichtester Weise für spätere Zeiten erhalten und gegen äußere Zufälligkeiten 

sicher stellen.

Es wird deshalb an alle adeligen Familen dieser Provinz die Bitte gerichtet, 

Nachrichten über ihre Genealogie hierher gelangen zu lassen. So sehr auch das begon

nene Unternehmen dadurch gefördert wird, wenn dergleichen Nachrichten möglichst er

schöpfend sind und auch die ältere Geschichte des Geschlechts berühren, so ist andererseits 

auch jede Mittheilung von geringerem Umfange, welche nur die jüngsten Generationen 

und nur einen Zweig derselben behandeln, von großem Werth, da selbst anscheinend un

bedeutende Details das Material und oft wesentlichen Anhalt zu weiteren Ergänzungen 

geben.
Ebenso interessant ist für die Sammlung der Bibliothek jede Zeichnung oder möglichst 

genaue Beschreibung eines Familien-Wappens und seiner Farben neben dem Siegelabdruck.

Als Anhalt für die geeignetste Form, in welcher genealogische Mittheilungen sich 
übersichtlich und erschöpfend darstellen lassen, möge hier das nachstehende Beispiel Platz 
finden. Zugleich aber sei es gestattet hervorzuheben, daß die Anführung aller dort be

rührten Details, wie Daten der Geburtstage, Todestage und Vermählungen, Aufführung 

sämmtlicher Vornamen rc., zwar sehr erwünscht ist, daß aber auch Notizen, welche weni

ger in das Detail eingehn, der Hauptsache nach von gleichem Werthe sind.

Königsberg im Mai 1870.

Die v. Wallenrodt'sche Bibliothek.

vr. Rudolf Reicke,
Bibliothekar.
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Beispiel für die Aufstellung von IamUien-Genealogien.

Ferdinand Friedrich Georg v. Maltzan, R.-Freiherr zu Wartenberg unv Penzlin, 

geb. 27. Sept. 1778, ch 5. Mai 1849, Erblandmarschall zu Wenden, Inhaber des Fidei- 

kommisses Penzlin, Erbherr auf Neuhof, Bauhof, Lübkow, Siehdieüm, Wenden und 

Wustrow, vermählt mit:
1) Sophie, des Grafen Ludwig Friedrich Moltke und der Sophie Agnes geb. Gräfin 

Luckner Tochter, geb. 20. Juni 1783, ch 26. Sept. 1834.

2) Luise v. der Lauten, geb. 28. Oct. 1806.

Kinder: n) aus erster Ehe:

1. Josephine, geb. 1. Jan. 1801.
2. Friedrich Wilhelm, geb. 25. Sept. 1804, verm. mit Elisabeth, des Joachim 

Christian Ritters v. Steinfeldt, großherzogl. Mecklenburg-schwerinschen Geh. 

Kammerraths und der Lisette geb. Seeler Tochter.
Kinder: 1) Elisabeth, geb. März 1834, verm. mit H. v.Lützow auf Bank

witz, k. niederländ. Generalmajor.
2) Friedrich, geb. 22. Juni 1838, k. k. Oberlieut. bei Erzh. Karl 

Ludwig Ulanen 7.

3. Adolf, geb. 15. Oct. 1805, ch 14. Nov. 1834, verm. mit Sophie, R.-Freiin 

v. Maltzahn a. d. Hause Sarow, geb. 19.Febr. 1805, ch 10. Aug. 18P7.

Deren Sohn: Adolf, geb. 24. Juni 1835, Herr auf Krukow und Wustrow, 

verm. 4. Dec. 1857 mit Sophie geb. Klockmann.

Kinder: (1) Ulrich, geb. 29. Aug. 1858.

(2) Sophie, geb. 19. März 1860.

(3) Adolf, geb. 31. Juli 1862.

(4) Cäcilie, geb. 9. März 1864.

4. Ferdinand, geb. 24. Oct. 1806, verm. mit Luise, des Bernhard Johann 

Friedrich v. Below, großherzogl. mecklenburg-schwerinschen Oberst und Kom

mandanten von Rostock und der Wilhelmine geb. v. Blücher aus dem Hause 

Suckow Tochter, geb. 15. Oct. 1819.

Töchter: 1) Josephine, geb. 20. Juli 1842.

2) Agnes, geb. 12. Aug. 1843.

3) Hedwig, geb. 12. Sept. 1846.

5. Sophia, geb. 25. Mai 1817, verm. mit dem Rittmeister Wilhelm Freiherr 

v. Langermann-Erlenkamp.

K) aus zweiter Ehe:
6. Betty, geb. 18. Juni 1837, verm. 31. Mai 1860 mit vr. Robert Chalybäus.

7. Auguste, geb. 7. Aug. 1840.

8. Cordula, geb. 25. Sept. 1842.
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Das Hünengrab zu Klinzkau (ehemals Klinczkowo) 
an der Nordwestgrenze des Culmer Kreises.

Am 20. Januar 1870, Abends nach 10 Uhr, erhielt ich durch den bereits ver

storbenen Probst Kahlert aus Schöneich die Kunde, daß in Klinzkau ein Hünengrab 

mit Knochen-Aschen-Krügen gefunden sei, und daß der Administrator des Gutes, Herr 

Hohenfeld, mir sagen lasse, ich möge ungesäumt hinauskommen, wenn ich noch etwas 

von dem Grabe finden wolle.
Ich fuhr deshalb am 21. früh von hier aus, traf um 10 Uhr in Klinzkau ein und 

hörte zu meiner Freude, daß des über Nacht gefallenen Schnees wegen noch nicht weiter 

an dem Grabe gearbeitet worden sei.
Hr. Hohenfeld theilte mir nun mit, daß er seit mehreren Tagen auf einem be

nachbarten Erdhügel Erde hauen resp, graben lasse, um damit Vertiefungen auf der 

Hoflage auszugleichen, bei welcher Gelegenheit die Arbeiter auf einen „Steinkasten" 

gestoßen seien, den sie eiligst aufgedeckt und durchgewühlt hätten. Sobald er Kunde da

von erhalten, habe er die Arbeit einstellen, sich Bericht von den Leuten abstatten und 

die gefundenen Gegenstände abliefern lassen.

Aus dem verworrenen Berichte der beiden Leute ging folgendes mit Bestimmtheit 

hervor: Sie hatten bei dem Bloslegen der Steinkiste gewähnt, einen Schatz zu finden, 

eiligst eine Deckplatte heruntergerissen und eine Seitenplatte weggehoben, und nun mit 

Gier und der Hast, einander den Vorrang beim Finden abzulaufen, wild in die theil- 

weise mit Sand gefüllte Kistenhöhlung hineingegraben, in der sie sogleich auf irdene 

Krüge stießen, von denen sie zwar meinten, allein sich nicht mit Sicherheit darauf be

sinnen konnten, daß sie zugedeckt gewesen seien. Die, durch Spatenstiche verletzten Töpfe 

rissen sie heraus, warfen sie auf die Erde, suchten in dem Inhalte nach Geld, und 

schütteten, da sie nur weiße Knochensplitter und Sand fanden, bereits enttäuscht und 

weniger gierig, die folgenden Töpfe nur aus. Wie viel Krüge überhaupt in der Kiste 

gestanden, hatten sie in ihrer Gier nicht beachtet, lieferten jedoch zwei, wiewohl beschädigt, 

leer und ohne Deckel ab.
Wir begaben uns nun nach dem Fundorte selbst hin, der sich an der Nordwestseite 

der Culm-Graudenzer Chaussee befand, da, wo sie beginnt von dem Klinzkauer Berge 

herunter zu gehen, an der östlichen Böschung des Hügels, welcher dem von Culm aus 

gerechneten Chausseesteine HZ 279 gegenüberliegt, und der hier von dein baltischen Hoch

rücken auf dem Klinzkau liegt nur durch eine kaum merkliche Einsenkung getrennt ist, die 

aber weiter westlich fortläuft, und in die Weichselniederung abfällt. So wie nach Westen 

fällt dieser nach Südosten und Süden zu noch mit dem baltischen Höhenzuge zusammen

hängende Hügel, nach Norden und Nordosten, jedoch hier als ansehnlicher Berg, in die 

Weichselniederung von Ruda nnd Adamsdorf ab, welche das ganze alte Ueberschwem- 

mungsgebiet des Stromes bildet, aus dem einer Jnfel gleich der schmale, in seinen Längs

richtungen süd-nordliche Rest des baltischen Höhenzuges hervorragt, auf dem außer einigen 
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ländlichen Ortschaften die Stadt und die Festung Graudenz liegen. Diese Höhenzugsinsel 

ist begränzt, nördlich, von der Ossa, die sich unter den Bingsbergen in die Weichsel er

gießt, östlich von dem nunmehr ausgetrockneten alten Ueberschwemmungsgebiete, südlich 

von dem Rondsener See, und westlich von dem Alluvialgebiete, in dem, zwischen Däm

men die Weichsel jetzt ihr Flußbette hat.
An der bezeichneten Stelle nun, von der aus man einen sehr weiten und schönen 

Ueberblick über die ganze Umgegend hat, fanden wir eine, von der umgebenden Erde 

etwa halb entblößte Steinkiste. Dieselbe war in den Seitenwänden und dem Deckel aus 

unbearbeiteten roh, jedoch rechtwinklig aneinander gestellten, 2—4 Zoll dicken Platten 

festen violett-rothen, etwas hellstreifigen, grobkörnigen Sandsteines zusammengesetzt, wäh

rend die gewachsene geebnete, aus sandigem Lehm bestehende Erde den Boden bildete. 

Von den Seitenwänden fehlte nur eine kleine Platte in der Südostecke, von den 3 Deck

platten dagegen die westliche. — Die Höhlung der Kiste war etwa zur Hälfte mit feinem 

Sande erfüllt, den wir vorsichtig mit den Händen entfernten, und in welchem wir nur 

noch, in der Nordostecke, unter den Deckplatten, die Scherben eines leeren, zerbrochenen, 

jedoch fast auf einem ziemlich platten Stücke einer alten Urne stehenden Aschenkruges 

fanden. Beide mußten wohl schon lange so gestanden haben, denn die dünne, zwischen 

ihnen befindliche Erdschicht war dicht mit feinem Wurzelfilz durchweht, der die Grundplatte 

und den Boden des zerbrochenen Kruges ziemlich fest verband.

Die, ein Parallelogramm bildende Kiste hatte in ihrer langen Axe eine Ost-West- 

Stellung, und die Lichten-Größe der Höhlung betrug: 5 Fuß 9 Zoll Länge, 3 Fuß Breite, 

2 Fuß 6 Zoll Tiefe. Den Kistenboden bildete die obere Fläche einer Diluvial-Lehmschicht, 

über welcher sich 4 Fuß eines feinen, mit vielen feinen Glimmerblättchen vermengten, 

ein wenig gelblichen, etwas zusammenbackenden Quarzsandes befand, der wieder mit 

18 Zoll schwerem lehmigem Cultur-Waizenboden bedeckt war. Die ganze Kiste stand 

somit in der Sandschicht, und war noch mit circa 1 Fuß 3 Zoll Sand und 1 Fuß 6 Zoll 

Ackerkrume, also circa 2 Fuß 9 Zoll hoch mit Erde bedeckt.

Wir sammelten nun aus dem Schnee und zwischen den Schollen des gefrorenen 

Sturzackers Heralls, alles, wessen wir habhaft werden konnten: Urnenscherben und Urnen- 

inhalt, gemengt mit Schnee, Eis und Erde, welche wir zur Untersuchung nach Hause 

Mitnahmen. — Soweit ich es nach dem Sichten mit Loupe und Pincette, und dem Ord

nen alles dessen, was wir gefunden hatten, bestimmen konnten, war in dem sogenannt. 
Hünengrabs folgendes enthalten:

Fünf als solche deutlich zu erkennende Aschen Krüge:

Höhe 
vom oberen 
Rande bis 
zum Boden

Höhe 
vom Boden 

bis zum 
Bauchrande

Höhe vom 
Bauchrande 

bis zur 
Halsoberkante

Durchmesser

Halsöffnung

Durchmesser 
des 

Bauches

Durchmesser 
des 

Bodens

Krug ! . 9-93/4" 7" 2-23/4" 6-7" 9" 3"
^i-2 . 9'/-" 7-/4" 2'/4" 9" 13" 4"
Fo 3 . 1O'/2" 5-/s" 5^8" 6-/4" 10-/4" 4"
^L4 . 10" 43/8" 4'/8" 8'/o" 103/4" 43/4"
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Krug 1. Nur im Rande zerbrochen, hat eine Verzierung von parallelen etwa 

1/2 Zoll langen Strichen, die zwischen Hals und Bauch herumlaufen, und im halben 

Umkreise nach rechts, im anderen halben Umkreise nach links, schräg überneigen.

Krug H° 2. Ist im Rande nur wenig eingebrochen, ohne jegliche Verzierung.

Krug HZ 3. Ist nur zur großen Hälfte, jedoch vom Rande bis in den Boden vor

handen, so daß man ihn sehr leicht reconstruiren konnte; er hat zwischen Hals und Bauch

rand 2 kleine etwa V2Zoll hohe, ^4 Zoll breite, ausgerandete einander gegsnüberstehende 

Ansätzchen.

Krug HZ 4. Ist auch nur im Profile und einem Theile des Bodens und Halses 

vorhanden, indessen gleichfalls zweifellos zu reconstruiren. Etwas '/ü bis 2/4 hoch 

über dem Bauchrande läuft über den Hals eine nicht ganz regelmäßig geführte Verzierung, 

die aus kleinen, ganz flachen Pyramiden mit viereckiger Basis besteht.

Ein zerbrochener Deckel, rund, von der Form eines flachen Tellers, 72/4 Zoll 

Durchmesser, 1*/« Zoll hoch.

Ein größerer Scherben, der entweder einem ganz flachen Kruge, oder einem 

sehr tiefen, weit über den Krughals reichenden Deckel angehört hat, aber nicht mit Ge

wißheit zu reconstruiren ist.

Verschiedene kleine Scherben, jedoch ohne an einander passende Bruchflächen so, 

daß sich nichts aus ihnen folgern läßt.

Sämmtliche Krüge und Scherben bestehen aus Thon, in den grober, scharfkantiger 

Granitgrand eingeknetet ist. Die Krüge sind außen in der oberen Hälfte, innen aber 

gänzlich, mit einem feinen, viele Glimmerblättchen enthaltenen Thonschlamme überzogen, 

der vor dem Brennen augenscheinlich mit einem Glätteinstruments geglättet ist. Meh

rere von ihnen sind, besonders an der Innenfläche grauschwarz, als ob sie beim Bren

nen, wie die Töpfer es nennen, geblakt wären.

Als Kruginhalt fand ich: a) weißgebrannte Knochen, mit Sand untermengt und 

mit ihm vielfach in feste Ballen zusammengebacken. Es waren sehr deutlich zu unterschei

den: Stücke von Schädeln, Kiefern, Rücken- und Halswirbeln, Rippen, großen Röhren

knochen, kleineren Hand- und Fußknöchelchen, Gelenkköpfen und Zähnen.

Die Schädelknochen sind von so verschiedener Dicke, daß sie von Menschen sehr ver

schiedenen Alters herstammen müssen. Sehr viele von ihnen sind außerdem noch in die 

äußere und innere Knochenplatte, augenscheinlich bei dem Leichcnbrande, zerfallen.

Die Wirbel- und Gelenkkopsknochen sind ausfallend porös, fast grobzellig, und haben 

daher ein sehr geringes specifisches Gewicht.

Im Gegensatze zu ihnen stehen die Röhrenknochen, die dicht sind und ein sehr großes 

specifisches Gewicht haben. Sie sind meist alle bogenförmig zerplatzt, mit Klüstungen, die 

transversal zur Knochenachse stehen, und oft die ganze Knochendicke durchsetzen.

Einzelne Knochen, besonders Nippen, sind durch die Hitze auffallend gebogen. Sehr 

wenige nur sind nicht ganz weiß gebrannt, sondern innen noch etwas schwärzlich-bläulich 

bis schwarz.



Das Hünengrab zu Klinzkau. 281

Einige wenige von ihnen sind außen lebhaft röthlich, und noch andere mit kleinen 

Krystallwärzchen bedeckt. Da die Farbe nicht gut von Blut herrühren kann, so vermuthe 

ich, daß sie von mikroskopisch kleinen Organismen herrührt, die sich auf den Knochen an

gesiedelt haben, wogegen die Krystallwärzchen wohl von einem Kaltsalze herrühren, welches 

sich aus den Knochen gebildet hat, wenn sie mit dein Ammoniak- und andere Salze ent

haltenden Niederschlags-Wasser'in Berührung gekommen sind, welches den gedüngten 

Acker ausgelaugt hat. Ob aus den ziemlich dürftigen Kieferbruchstücken ethnographische 

oder anthropologische Schlüsse gezogen werden könnnen, wage ich nicht zu entscheiden.

Ausfallend erschien es mir, daß unter der Menge von Knochentrümmern auch nicht 

die geringste Spur von Holzkohle zu finden war.

b) Ein Stückchen halbgeschmolzenen Broncedrathes, der augenscheinlich von einem 

Ohrringe herrührt.

L) Ein etwas angeschmolzenes etwa bohnengroßes Stückchen blauen Glases mit 

einem durchgehenden Loche, irr dem noch ein Stückchen Broncedrath steckt. Augenschein

lich die Glasperle, welche im Ohrringe gehängt hat.

6) Eine auf die innere Seite eines Kopfknochens aufgetröpfelte Glasmasse, deren 

Farbe vorn Dunkelblau ins Schmutzigweißliche geht, und aus der zwei kleine weiße poröse 

Krümchen hervorragen, die das Ansehen eines Metalloxydes (Zinnoxyd?) haben. Ich habe 

sie indessen nicht in Untersuchung genommen, um sie für einen mit der Untersuchung sol

cher Sachen speciell vertrauten Chemiker aufzubewahren.

Mir scheint dies die zweite Glasperle nebst dem Ohrringe gewesen zu sein, welche 

bei der großen Hitze, die das fettreiche brennende Gehirn entwickelt hat, vollständig ge

schmolzen, durch die Schädelhöhle getröpfelt, auf den darunter liegenden Knochen festge

schmolzen sind, von denen die Bronce bei dein Herabtröpfeln eine Oxydation erlitten hat.

Zwei Plättchen aus Knochen oder Elfenbein, welche etwa so dick sind, wie drei 

auf einander gelegte Spielkarten, eine Breite von einem schwachen halben und eine Länge 

von 1/2 resp. 11/4 Zoll haben. Beide haben den Leichenbrand mit durchgemacht und sind nur 

die Bruchstücke größerer Platten. Die eine hat ein vollständiges rundes Löchelchen von 

der Größe einer kleinen Linse; die andere nur die Hälfte eines solchen Loches, durch 

welches der Längsbruch geht, von dessen fehlender Seite aber nichts weiter vorhanden ist.

Was diese Plättchen ganz besonders werthvoll erscheinen läßt, ist der Umstand, daß 
sie mit Verzierungen bedeckt, die mit einer großen Routine darin eingravirt sind. Diese 

Verzierungen bestehen aus einem Punkte in der Mitte, um den je zwei Kreise gezogen 

sind, von denen der größte etwa den Durchmesser einer kleinen weißen Erbse hat.
Nach S. Nilson's „die Ureinwohner des Skandinavischen Nordens, das Bronce- 

alter. Hamburg, Otto Meißer 1866," 4 und folg, ist „der Ring, einfach, doppelt

oder mehrfach doppelt, mit oder ohne Fleck in der Mitte," ein charakteristisches Zeichen 

des Broncealters, so wie das auf phönicischen Arbeiten vorkommende, oder doch 

mit dem Phönicischen Baalscultus in unmittelbarem Zusammenhänge stehende 

Zeichen der Sonne resp, des Sonnengottes.
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Nach demselben gelehrten und gründlichen schwedischen Forscher holten die Phönicier 

vorzugsweise ihren Bernstein von den, die Westküste Jütlands umgürtenden Inseln, den 

„Electriden" der Griechen. Sie hatten ferner von den Mutterstädten im Mittelmeere' 

ab, an den Gestaden des atlantischen Oceans und der Nordsee bis etwa zu den Lofodeu 

hinauf Handelsstationen angelegt, und waren, wie ihre Stammverwandten die Ebräer 

eifrig in der Ausübung ihres heimischen Cultus, hier des Baalsdienstes, so daß sie mit 

den Handelsstationen auch Cultusstätten begründeten, von denen die Spuren der am wei

testen nach Osten hin vorgeschobenen bis jetzt bei Schwerin in Meklenburg und im Kirch

spiele Mälby in der schwedischen Provinz Schonen gefunden sind. Daß auch die preußi

schen Ostseeküsten Bernstein lieferten, kam erst zur römischen Kaiserzeit zur Kenntniß der 

damaligen gebildeten Welt.

Wenn nun die auf den Knochenplättchen eingegrabenen „Sonnenringe" ein Zei

chen sind, welches mit Sicherheit auf den phönicischen Baalsdienst zurückführt, so gewin

nen die betreffenden Plättchen eine erhöhte Bedeutung, denn sie beweisen, daß die 

Familiensippe, deren Glieder in der Klinzkauer Begräbnißkiste beigesetzt worden, selbst 

Baalsbekenner waren oder unmittelbar oder mittelbar mit Angehörigen des Baalscultus, 

also mit Phöniciern in Verbindung gestanden hatten, resp, noch standen, durch Tausch

handel als Freunde oder als Feinde.

Der Nachweis, wie dieser Völker- resp. Stämmezusammenhang stattgesunden hat, 

und bis in welche Entfernungen nach Osten und Süden die nördlich und westlich gele

genen phönicischen Handelsstationen und Cullusstätten ihre Wirkungen geäußert haben, 

dürfte eine entschiedene Lücke in unserem bisherigen Wissen aussüllen, und eine nicht 

aus den Augen zu lassende Aufgabe der Allerthumsforscher sein, die das Gebiet ihrer 

Thätigkeit in den, das baltische Meer südlich und östlich begränzenden Ländern aufge

schlagen haben.

Graudenz, den 15. Februar 1870. Z. Scharlok.
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Prowe, Leop., Mitthlgn. des Thorner Residenten am Warschauer Hofe, 1>i. S. L. 
v. Geret aus d. Jahren 1771 u. 1772. (Forts.) fZtschr. f. Pr. Gesch. u. Lrmdeskde. 
März. S. 159—168.)

vr. F. W. F. «schnürt, Land u. Leute in Westpr. (Forts.) lZeitschr. f. pr. Gesch. u. 
Landeskde. April. S. 189—229.1

Provinzielle Literatur (betr. d. Altpr. Mtsschr.t sLauz. Ztg. 6062.)
Pros. A- Müller, Zur Vervollständigung unsrer Museen. lLd.- u. forstw. Ztg. f. d.

Prob. Preußen. 1O.>
Aufforderung. Sammig. v. Alterthümern betr. seitens der Alttbsgescllsch. Prussia. (No

tizen, um deren Berücksichtiqa. bei Auffindg. v. Alterthum, gebeten wird.) fDer 
Volksschulfreuud. 7.) '

Träger, d. Pferdezucht unsr. Prov. IPr. Litt. Ztg. 94.) Schörke-Neuhof, die Refor
mation der preuß. Pferdezucht durch den Berliner Kongreß. HEbd. 95.)
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Die Kreis, u. Probinzialschulden. I-IH (ni- Bez. auf d. für d. nächst. Vrov.-Land- 
tag d. Prov. Preussen beabs. Vortagen zur Aufnahme e. Provinzial-Anleihe oon 

. 2,350,000 Thlr., in. z. schnetteren Befriedigung v. Chaussecbau-Bedürfnifsen dienen
soll, entnomm. der v. Oberbürgmstr. Korner-Thorn sämmtlichen Kreisstünden ge
widmet. Schrift üb. dies. Ggstd. u. dein von dems. in d. Danz. Ztg. 1869. 5639. 
gelieferten Nachtraae.) lDanz. Ztg. 6046. 48. 50. 54. Pr. Litt. Ztg. 104.1

Anträge auf zeitgemäße Reform d. Ostpr. Landsch. von der Commission der Deleairt.- 
Vsamml. (Ld.- u. forstw. Ztg. 10.)

Aus Ermlands Vergangenh. u. Gegenwart. (Forts.) (Braunsb. Kreisbl. 18. 26. 27.1 
Bericht üb. Domänenrath Stcltuer's Vortrag üb. Kaffubien in d. Sitzg. d. Hdwerker- 

vereins z. Tiegenhof,27. Jan. sTiegenhöf. Telegr. 9.)
Bericht üb. Dehn's Vortr. üb. d. Weichsel geh. im Hdwerkerverein z. Marienwerder

4. Apr. lDie Ostbahn. 41.)
Die Wcichsel-Nogat-Regulirg. (Der in der Bertram'sch. Broschüre „der diesj. Eis

gang w." ausgestellte Plan z. Verbesserg. d. Stromvhltnisse u. z. vollständigeren 
Sicherg. der Niederungen zw. Elbing u. Danzig geg. Uebschwemmgn. ist v. d. 
landwirlhsch. Vereinen zu Neuteich u. Gr. Acausdorf erört. Word. Au beid. Orten 
trug man — abweichend v. manch, auf d. recht. User d. Nogat laut geword. Ur
theilen — Bedenken demselb. znzustimm., was sich aus d. Vschdh. d. örtl. Lage 
leicht erklärt.) lTiegenh. Telegr. 24. v. 25. März.)

Der diesj. Eisg. rc. in der Weichsel (8. u. 9. Apr.) lWestpr. Ztg. 88.)
Bericht üb. Domänenrath Steltner's Vortrag: „Ein Spaziergang in d. Niederg. bei 

Danzig" im Hdwrkr.-Verein z. Tiegenhof 10. Blärz. (Tiegenh. Telegr. 21.)
Ber. üb. Dröse's Vortrag iin ldwirthsch. Verein d. Alarienwerd. Mittelniedrg. 3. März 

üb. d. Jnundations-, Boden- u. Wirthschaftsverhltnisse der Marienwerdersch. 
Niederg. (auf Grund e. dieses Thema bebdld. Denkschr. v. Kotte, w. die Herbci- 
führg. e. zweckm. Entwässergssyst. veranlass. sollte u. deshalb auch dem Ministe
rium vorgelegt Word. ist. (Die Ostbahn. 29.1

Typhuswaisenpflege im Kr. Osterode nach d. Bericht v. Nov. 1868 bis 1. Jan. 1870 
üb. ds. Ggstd.) sEv. Gmdbl. 17.)

Brüsterort, 15. Apr. (Bernsteingewinnung) lOstpr. Ztg« 91. (B.))
Vorlage des Danz. Magistr. üb. d. Ausbau des Franciskanerklosters behufs Aufnahme 

der Realschule zu St. Johann u. Einrichtg. e. stüdt. Mus. wird in d. Stdtvordn.- 
Sitzg. v. 5. Apr. einstimmig angenomm. sDanz. Ztg. 6004.)

Die Danzig. Credit- u. Spar-Bank. I—VII. sDanz. Ztg. 6007—9. 11. 23—25.) Er
widerung auf diese Artikel eingesdt. v. d. Direct. der Credit- u. Sparbank. I—III. 
lEbd. 6019—21.)

Verzeichniß der Aceessionen u. Geschenke der Danz. Stdtbibl. )Ebd. 5989. (des. Beil, 
f. d. Danz. Abonn.))

Nalurf-Gesellsch. Sitzg. 23. Febr. Apoth. Helm ref. üb. d. letzt, chemisch. Arbeiten 
des 1868 z. Basel vstorb. Pros. Schönbein. lEbd. 5990.)

R. Bergau, Gutacht. üb. e. beabsicht. Restaurat. d. Domes zu Frauenburg. (aus Rom- 
berg's Ztschr. f. prakt. Baukunst 1870. Hft. 1.) iBraunsberg. Kreisbl. 39. 41.) 
Bemerkungen hierüber. lEbd. 45.) N. Bergau, Erwidrg. in Angelegh. d. Do
mes zu Frauenburg (Geg. ^»45.) )Ebd. 52.,

Gesch. des Kgl. Waisenhauses zu Kgsbg. lOstpr. Ztg. 98. (B.) Pr. Sts.-Anz. 107. 
(des. Beil.))

W. Zsstellg. d. kirchl. Zustände in Kgsbg. i. I. 1868. lEv. Gmdbl. 16.) Berichtigt. 
lEbd. 18.)

Burow so«. Zur Canalisations-Frage. l(Kgsbg.) Hrtgsche. Ztg. 77.)
Bericht d. v. Ntaurermestt. C. Schmidt vor 2 Jahren gegründeten Maurer-Erwerbsge- 

nossensch. üb. d. Geschäftsj. 1869. (die erste nach derart. Princip, bestehde. Ge- 
nosssch. sPr. Litt. Ztg. 87.)

Wartenburg im Ermlande. lNeue evang. Kirchztg. 14.)
(Obernräi) Öomemoo Novara än Vsrrsrri, Llsiestio äel ^opvriliev iu Lolo^nu, I^st- 

turu äi AI«»88illtiIiL»llv ullri LoeistÄ Eopornico cti Leisnrs sä ^rti äi
neiikt ssäutn äs1 18 ottvbrs 1869. (Bericht üb. Curtze's Vortrag in der

Altpr. Mvnatssch. VI, 735 sf.) (kivista Luropsu, äirstta in birsuLL äa! I'rof. 
^o^slo äs OubsillÄtis 3. lass. 2, vol. 1. nisMo 1870.)
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Dix, Ueb. Hervart's Mitthlgn. an Hrn. v. Steiger. sJahrb. d. Vereins f. wisssch. Pä
dagogik. 2. Jahrg. S. 229-294Z

Eine Hildebrandt-Ausstellung in Berlin. jDanz. 3tg. 6054.)
Dr. Ed. Meyen. (geb. 5. März 1811 in Berlin, -h 4. Apr. 1870 als Red. d. Danz.

Ztg. in Danzig.) Nekrolog. jDanz. Ztg. 6009.1
Nekrolog Carl Aug. Olaf Tvrnwaldt's (Sohn des Sattlermeister Olaf Nicolaus T., 

geb. zu Marienburg 9. März 1810, ch z. Danzig als Superintd. 4. Apr. 1870.) 
Mv. Gmdbl. 18.) L

Nachrichten.
Dem Vertrage zwischen dem Danziger Magistrat und dem Kaufmann Fr. Hen

nings über die Begründung eines städt. Museums, welcher der Danziger Stadtver- 
ordneten-Versammlung am 5. April c. Vortag, entnehmen wir nach der Danzig. Ztg. v. 
6. April ^»6004 Folgendes: Es wird in den Räumen des ehemal. Franziskanerklosters 
gemeinschaftlich von der Stadt Danzig und den Klose'schen Erben ein Kunstmuseum be
gründet, welchem die Inschrift gegeben werden soll: „Danziger Stadtmuseum, gegrün
det von Carl Gottfried Klose und seinen Erben." Dasselbe wird Eigenthum der 
Stadt Danzig. Es werden für dieses Museum bestimmt: das Dachgeschoß des Fran
ziskanerklosters und im Erdgeschosse desselben die Kreuzgänge und die gewölbten Gänge, 
letztere (die Säle) jedoch nur soweit, als ihnen Seitens der Stadt Danzig nicht eine an
dere Bestimmung gegeben wird. Der Ausbau nach den Lichr'schen Plänen ist im Anfänge 
des nächsten Frühjahrs in Angriff zu nehmen und so zu fördern, daß spätestens mit Ende 
des Jahres 1871 die Räume ihrer Bestimmung übergeben werden können. Die Stadt 
Danzig verpflichtet sich, die vorardachten Räume in Zukunft in gutem Zustande zu er
halten, ferner dem anzustellenden Custos des Museums darin eine Wohnung unentgeltlich 
einzuräumen. Dagegen verpflichten sich die Klose'schen Erben: 1) einen Beitrag voll 
16000 Thlrn. zu den Kosten des Ausbaues der gu. Räume zu zahlen und zwar in drei 
gleichen Raten, wovon die erste gezahlt wird, sobald das Dach des Franziskanerklosters 
wieder eingedeckt ist; die zweite, sobald der innere Ausbau der Räume bis auf die deco- 
rirte Ausstattung erfolgt ist, und die dritte, sobald der Bau vollendet ist und die Räume 
dem Gebrauche übergeben werden. — 2) Die Klose'schen Erben haben für das zu errich
tende Museum bereits 2 Oelgemülde erworben: n) ein Oelgemälde von Graf Kalkreuth 
für den Preis von 1000 Thlrn., b) das letzte Hildebrandt'sche Werk: „Unter dem Aequa- 
tor" für den Preis von 3000 Thlrn. Sie verpflichten sich, diese beiden Gemälde dem 
Magistrat behufs demnächstiger Aufstellung im Museum zu übereignen und demselben 
überdies die Summe von 12000 Thlrn. in 4prozentigen westpr. Pfandbriefen zum No
minalbeträge von 15000 Thlrn. zu überweisen, damit dieselben und ihre Zinsen zum 
Ankäufe von Kunstwerken verwendet werden. Bis zu dieser Verwendung, welche vor
zugsweise von der sich darbietenden Gelegenheit zur Acquisition geeigneter Kunstwerke 
abhängen wird, hat der Magistrat das Kapital in seinem Depositorio zu verwalten. — 
3) Die Klose'schen Erben verpflichten sich endlich, dem Magistrat Hypotheken-Kapitalien 
zum Betrage von 32000 Thlrn. zu überweisen, welche ebenfalls im Magistrats-Deposi- 
torio, und zwar als ein eiserner Fonds, zu verwalten sind, von welchem nur die Zin
sen zur Verwendung gelangen dürfen. Die Hypotheken-Kapitalien, bei denen in den Do- 
cumenten keine längere Frist zur Rückzahlung festgestellt ist, sollen den Schuldnern in 
den nächsten 3 Jahren nicht gekündigt werden, sofern dieselben die Zinsen rechtzeitig zum 
Depositorio einzahlen. Unter derselben Voraussetzung soll die Hypothek auf dem Ritter
gut Ruffoczyn, welche Hr. Hennings dem Fonds überweisen wird, nicht vor dem 1. Ja
nuar 1880 gekündigt werden. — Rücksichtlich der Verwendung der Zinsen von dem 
eisernen Fonds von 32000 Thlrn. wird bestimmt, n) daß die Zinsen von 16000 Thlrn. 
zur Anschaffung von Kunstgegenständen verwendet werden sollen, wogegen b) von den 
Zinsen der noch übrigbleibenden 16000 Thlr. die Besoldung des Custos, die Feuerver
sicherungsprämie und die etwaigen sonstigen Verwattunqskosten bestritten werden sollen. 
Werden diese Zinsen hierdurch nicht absorbirt, so soll der Ueberschuß ebenfalls zur An
schaffung von Kunstgegenständen verwendet werden. Sollten Kapitalsverluste bei dem 
Fonds der 32000 Thlr. eintreten, so sind Neuanschaffungen von Kunstwerken so lange zu 
unterlassen, bis durch die Ansammlung der durch die Verwaltungskosten nicht ubsorbirten



Nachrichten. 285

Zinsen das Kapital wieder zu seiner ursprünglichen Hohe ergänzt ist. (Die übrigen Pa
ragraphen enthalten die Bestimmungen über die Vmvaltung des Museums, über die 
Erwerbung von Kunstwerken, über die Anstellung des Custos, über die Kunstausstellun
gen, allenfallsige Geschenke und über Rechnungslegung, endlich ein Reglement betr. den 
Besuch und die Benutzung des Museums.)

Elbing, 28. Apr. Die Nettesten der Elbinger Kaufmannschaft haben in einer Denk
schrift: „Die Nothwendigkeit der Erhaltung des Elbinger Hafens" her vorgehoben, 
daß unser Platz Gefahr läuft, von dem direkten Seeverkehr abgeschnitten zu werden, wenn 
nicht der Staat zur Erweiterung der das Fahrwasser schützenden Molen einen ansehnlichen 
Zuschuß gewährt. In der That, heißt es weiter in dieser Denkschrift, wenn man auf die 
Vergangenheit Elbings seit den letzten 50 Jahren zurückblickt, so ist es, als ob diese eine 
Stadt dazu bestimmt wäre, in ihren Vermögens- und Erwerbsverhältnissen unausgesetzt 
von außen her geschädigt zu werden: 1) ist die im Kriege aufgebürdete Kriegsschuld nicht 
abgenommen; 2) ist der Stadt ihr Landgebiet entzogen und nicht wiedergegeben worden; 
8) eine große Wasserstraße, die Verbindung mit dem oberen Weichselgebiet und mit Polen 
ist ihr durch Coupirung der Nogat entzogen worden; 4) bei Anlegung der Ostbahn ist 
sie durch die weite Entfernung des Bahnhofes von der Stadt sehr stiefmütterlich bedacht 
worden; 5) seit Jahren petitionirten Stadt und Kaufmannschaft vergeblich um Erbauung 
einer Eisenbahn mit dem Hinterlande. Und dennoch ist Elbing stets, namentlich auf dem 
Gebiete der Industrie, andern größeren Städten der Provinz vorangegangen. Hier ist 
die erste Dampfmaschine, die erste Dampfmahlmühle, das erste Schraubenschiff zuerst in 
der Provinz gebaut. Keine der anderen Städte unserer Provinz beschäftigt allein in 
den Fabriken mehrere tausend Arbeiter! — Auch auf dem Gebiete des Handels haben 
die von hier aus eingerichteten überseeischen Dampfbootlinien Import und Export wesent
lich gefördert, Handel und Industrie können nur bestehen, wenn Seeschiffe direct an die 
Stadt legen können, deshalb ist die Erhaltung unferes Hafens für Elbing eine Lebensfrage. 
Seit 1809, wo die Verwaltung des Hafens auf die Kaufmannschaft überging, hat diese 
aus eigenen Mitteln 300,000 Thlr. auf den Hafen verwendet, während die Königliche 
Staatsregierung in dem gleichen Zeitraum auf den Ausbau der Moolen 97,800 Thlr. 
Zuschuß bewilligte. Diese Summe steht in keinem Vergleich zu den Zuschüßen und Kosten, 
welche andere Häfen erfordern. Die Wetterführung der Moolen und die Vertiefung des 
Hafens erfordert aber Summen, die unsere Mittel überschreiten, und um die Bewilligung 
derselben petitionirt deshalb die Kaufmannschaft von Neuem. sHrtgsch. Ztg. 101. (1. Beil.Z

Die Warschauer Jllustrirte Zeitung „klo^" Rom X. 245 vom 10. März 1870 
enthält eine polnische Uebersetzung der von R. Bergan in der Altpr. Monatsschrift IV, 
474—478 gegebenen Beschreibung „das Hevelius-Kästchen" von Mathias Versöhn, nebst 
Abbildung in Holzschnitt nach einer Photographie.

In der Sitzung der Alterthumsgesellschaft Prussia von 27. Sept. 1867 (den Be
richt s. Altpr. Mtsschr. IV, 675) wurden mehrere Photographien von liturgischen Gewän
dern aus der Danziger Marienkirche vorgezeigt, welche wegen ihrer arabischen Inschriften 
besonders merkwürdig waren. Dieselben sind in dem vor Kurzem bei Kafemann in Dan- 
ziq erschienenen Prachtwerke: „Die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig be
schrieben von A. Hinz" auf Taf. XXIV—XXVI veöfsentlicht. Es dürfte nun für 
Viele die Nachricht nicht ohne Interesse sein, daß der vom Germanischen Museum in 
Nürnberg hrsg. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit in 2 „einige Notizen über 
arabische Stoffe, welche zu liturgischen Gewändern im Mitelalter Verwendung fanden" 
enthält, aus denen hervorgeht, daß Dr. Karabacek in Wien, der selbst eine größere Ar
beit über dasselbe Thema zu veröffentlichen gedenkt, die Inschriften einiger arabischen 
Stoffe in Danzig nach der Publikation von Hinz gelesen und darüber an Professor 
Bergan einige Mittheilungen hat gelangen laßen. Nach denselben haben wir auf obigen 
Tafeln norditalienische Jmitationsstoffe vor uns, die in bereits sehr alterirten Schrift- 
zügen die arabischen Worte des Sultanstitels: es sultLn ol-'»l>m (der Sultan, der Weise) 
enthalten. Dagegen erklärt Dr. Karabacek die auf Taf. XXIII, XXX und VI photogra- 
phirten Stoffe für ägyptische zu Alexandrien gefertigte Gewebe aus dem 13—14. Jahr
hundert. ____ ____
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Von dem m Heft 1, S. 85 dieser Blätter kurz angezeigten Deutsch-Amerikanischen 
Conversatrons-Lexieon liegen uns zwei neue Lieferungen (2 u. 3) vor, die von Achigan 
bis Alabama reichen. Wenn allen übrigen dieselbe Gründlichkeit, Vollständigkeit, Objecti- 
vität und Unparteilichkeit wie bisher nachzurühmen sein wird, so wird dies Werk als 
ein Ghrendenkmal deutsch-amerikanischen Geistes bewundert werden, und es wird, wie die 
New-3-orker Handelszeitung prophezeit, „mehr als Dampfer und Kabel die beiden Hälften 
des deutschen Volkes diesseit und jenseit des Oceans einander nahe und in beständiger 
Wechselbeziehung erhalten." Wir werden eine ausführliche Besprechung nach Vollendung 
des ersten Bandes bringen, können aber schon jetzt Allen, die sich eingehend mit den 
Verhältnißen, besonders den deutschen, in Amerika vertraut machen wollen, das leicht, 
weil allmählich, anzuschaffende Werk als einen sicheren und zuverläßigen Führer angele
gentlichst empfehlen. Halbmonatlich erscheint eine Lieferung von 5 Bogen, Lex. 8. zu dem 
sehr billigen Preise von 7'/2Sgr. Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen an.

Gekrönte Preisschriften.

Im Jahre 1868 wurde von einem namhaften Gelehrten aus Ostpreußen in 
Bd. VUI. S. 113 der Zeitschrift für exacte Philosophie (s. Altpr. Monatsschr. V, 191 f.) 
folgende Preisausgabe gestellt:

Sind die Thatsachen der Astronomie, Geologie und Biologie von der 
Art, daß sie zur Annahme eines zeitlichen Anfanges unseres Sonnen
systems und insbesondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder lassen sie sich möglicherweise auch mit der Annahme 
ihres ewigen Bestehens vereinigen?

Als Preis für die beste Bearbeitung dieser Aufgabe waren 400 Thaler ausgesetzt. 
Dieser Preis wurde im Jahre 1868 um 100 Thaler erhöhet und der Termin für die 
(Anlieferung der Preisschriften vom 1. März 1869 bis zum 1. Januar 1870 verlängert 
(s. Altpr. Monatsschr. V, 672).

Unter sechszehn allmählich eingelieferten Preisschriften ist nach einstimmigem Ur
theile der Preisrichter, obwohl einer derselben mit dem Standpunkte und den Resultaten 
des Verfassers nicht völlig einverstanden war, derjenigen, welche oas Motto führt: 
Das Zweckmäßige in der Natur weist über die Natur hinaus, der Preis zuerkannt 
worden, weil sie den gestellten Anforderungen am meisten entspricht.

Der Verf. der gekrönten Preisschrift ist: vi C. S. Cornelius in Halle a/S.
Die Preisschrift wird nächstens durch den Druck veröffentlicht werden.
Außerdem wurde mit besonderer Auszeichnung hervorgehoben eine aus Neuß zu

gesandte Schrift mit dem Motto: Irnprimis bominis 6«t proxriu veri iuquisitio Ltgus 
inve8tixatio, und es wurde sehr gewünscht, dem Verf. möge es gefallen, dieselbe durch 
den Druck zu veröffentlichen.

Die noch vorhandenen Preisschriften, welche den Preis nicht erhalten haben, sind 
in der Buchhandlung von Louis Pernitzsch in Leipzig niedergelegt und stehen den Ver
fassern zur Verfügung.

"Schließlich können wir nicht unterlassen, im Namen des Preisausstellers, gegen 
alle diejenigen den besten Dank auszusprechen, welche sich um eine wissenschaftliche Lösung 
der aufgestellten Frage, bei welcher es völlig offen erhalten war, ob sie mit Ja oder mit 
Nein beantwortet würde, bemühet haben.

Denn wenn auch unter den eingelieferten Schriften manches Wunderliche enthalten 
ist, so bietet das klebrige doch so viel Schätzbares dar, daß es zu bedauern wäre, wenn 
davon mchts zur weitem Verwerthung resp. Mittheilung kommen sollte. Wie lebhaft 
man sich aber nicht allein in Deutschland, sondern auch im Auslande für die gestellte 
Aufgabe interessirt hat, ist uns aus mehrfachen an uns gerichteten Anfragen ersichtlich 
geworden.

Die Redaction der Zeitschrift für exacte Philosophie.
sBd. IX. Hft. 2. S. 227 f.j
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Die Zeitschrift für preuß. Geschichte und Landeskunde hatte im Aprilheft 1869 
ls. auch Altpr. Monatsschr. VI, 287 f.) zu einer Preisbewegung aufgefordert, für die 
daH Thema gegeben war:

„Wie stellen die Thaten Friedrichs des Großen sich dar in der deut
schen Literatur seiner Zeit, vornehmlich der deutschen Dichtung?"

Als Ablieferungstermin für die au der Bewerbung theilnehmenden Arbeiten war 
der 24. Januar 1870 bestimmt. Es sind rm Ganzen acht Abhandlungen in die Kon
kurrenz eingetreten, von denen jedoch eine, deren Vers, nur die Anfänge seines Manuscripts 
übersandt hatte, keine Berücksichtigung finden konnte. Von den übrigen sieben trug eine 
den Poststempel Nürnberg, eine von Dresden, eine von Halle, eine von Königsberg, 
eine von Breslau, zwei von Berlin.

Das Amt der Preisrichter hatten übernommen die Herren: Pros. vr. ^oh. Gust. 
Droysen, Geh. Reg.-Rath Pros. vr. Max Duncker, Privatdoc. vr. Joh. Paul Hasset, 
Pros. vr. Holtze, Direct. vr. Freih. v. Ledebur, Pros. vr. Dav. Müller, Geh. Archiv- 
Rath Pros. vr. Riedel.

Nach dem Urtheil der Kommission, die in den ersten Tagen des April zusammen
getreten war, wurde der in Höhe von Ein Hundert Thalern festgesetzte Preis der Arbeit 
zuerkannt, die mit dem Motto versehen war:

EO /Hs Trso Lwn /L/EML
Die Eröffnung des der Arbeit beigefügten versiegelten Couverts ergab als Verf. 

der Preisschrift Hrn. Willy Böhm, vr. xbil., Lehrer an der Louisenstäotschen Gewerbe
schule in Berlin.

Die Abhandlung wird in einem der nächsten Hefte der Zeitschrift zum Druck 
gelangen.

Die Kommission hielt aber außerdem einer besonderen Belobigung für würdig die
jenigen Koncurrenzschriften, die mit der ebenerwähnten auf einer engeren Wahlliste ge
standen hatten. Ihre besondere Anerkennung glaubt sie der umfangreichen Abhandlung 
zollen zu müssen, die unter dem Motto des Schubart'fchen Verses:

............. Friedrich
Soll ewig Kronen tragen, 

gestützt auf die Documente des Gleimschen Nachlasses, die Verhältnisse der deutschen 
Kunstpoesie in den früheren Zeiten des Königs, namentlich die Bestrebungen der sogen, 
preuß. Dichterschule von Lange bis Gleim mit erschöpfender Gründlichkeit klar legt. Die 
Kommission kann nur auf das Lebhafteste den Wunsch hegen, daß das von dem Verf. 
benutzte reiche Material der Öffentlichkeit nicht vorenthalten bleiben möge. Bei aller 
Würdigung jedoch des weiten Studienkrejses, in dem die Abhandlung sich bewegt, 
mußte für das Urtheil als entscheidendes Moment inS Gewicht fallen, daß Verf. mehr die 
literarhistorische Seite des Stoffes in den Vordergrund gestellt, mehr den poetischen Werth 
der einzelnen Dichtwerke und die persönlichen Beziehungen der Dichter beleuchtet, als den 
geschichtlichen Kern des Themas, den Einfluß der Thaten Friedrichs auf Stimmung, An
schauungsweise und Stoffe der zeitgenössischen deutschen Dichtung getroffen hat.

Hervorhebende Erwähnung glaubt die Kommiffion einer dritten Arbeit zu Theil 
werden lassen zu müssen, die als Motto führt den Göthischen Ausspruch:

„Der erste wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam durch Friedrich den 
Großen und die Thaten des siebenjährigen Krieges in die deutsche Poesie."

Verf. hat unter Heranziehung eines reichen Materials, unter dem auch manches 
bisher noch nicht Bekannte, der Kunstpoesie und der Volksdichtung gleiche Ansmerksamkeit 
zugewendet, und dadurch, nach Maßgabe der für die Lösung der Frage sich darbietenden 
Literatur den entschieden richtigen Weg eingeschlagen. Mit Urtheil und Geschmack weiß 
er aus dem Briefwechsel der gleichzeitigen Dichter, namentlich auch des schweizerischen 
Kreises, sowie aus anderen Zeugnissen eine Anzahl belehrender Aussprüche zusammenzu- 
stellen, aus denen erhellt, wie die deutsche Dichtung sich an der Thatengröße Friedrichs 
erwärmt, nachdem für das politische Leben der Deutschen durch seine Erscheinung, vor
nehmlich im siebenjährigen Kriege, ein neuer Inhalt gewonnen. Die Arbeit trat nach 
dem Urtheil der Kommission nur durch den Umstand zurück, daß die Preisschrift in der 
Mittheilung charakteristischer Proben aus der Volkspoesie noch inhaltreicher war und durch
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Berücksichtigung der Literaturverhältnisse von 1740 einen tieferen Einblick in den Ent
wickelungsgang der deutschen Dichtung eröffnete, soweit dieser mit den politischen Ereig
nissen im Zusammenhang steht.

Eine vierte Abhandlung endlich, die das Motto „Mannhaft" an ihrer Spitze trug, 
erwarb sich hochzuschätzendes Verdienst durch die Mittheilung einer größeren Zahl von 
Volksliedern oder doch im Ton des Volksgedichtes abgefaßten historischen Liedern, die 
bisher nirgend gedruckt sind. Die Betrachtungsweise jedoch, die Verf. einschlug, indem er 
sich auf die Hervorbringungen der volksthümlichen Dichtung beschränkte, wählte die Gren
zen der Aufgabe zu eng. Die Kommission empfand auch dieser Arbeit gegenüber den 
lebhaften Wunsch, daß sie sich der Öffentlichkeit nicht entziehen möge, sie würde ihres an 
sich eigenthümlichen und abgeschlossenen Stosses wegen einer dankbaren Aufnahme in 
literarhistorischen Kreisen sicher entgegensehen dürfen, zumal wenn Verf. sich der Mühe 
unterzöge, die bisher noch mangelnden kritischen Bemerkungen über Ursprung und Ent- 
stehungszeit der aufgefundenen Lieder und über die Herkunft der von ihm benutzten Hand
schriften hinzuzufügen.

Indem die Redaction den unbekannten Herren Verfassern ihren ergebensten Dank 
für die Theilnahme an der Konkurrenz ausspricht, ersucht sie dieselben, ihre Manuskripte, 
begleitet von den unerösfneten Mottos, bei der Verlagshandlung von E. S. Mittler u. 
Sohn (Berlin, Kochstraße 69) zurückfordern zu lassen.

Berlin im April 1870.
Holtze. vr David Müller, vr Frhr. v. Ledebur. Duncker. Niedel.

Droysen. Hasses.
sKgl. Preuß. Staats-Anzeiger. 1870. M 103Z

Anzeigen.

Kunst-Auetions-Catalog. Verzeichniß der bedeutenden Kupferstichsammlung, des
weil. Pros. vr. Fried. Wilh. Schubert, Geh. Regierungsrathes Mitgl. des Preuß. 
Herrenhauses; zu Königsberg, welche am 30. Mai 1870 und den folgenden Tagen 
Nachmittag 3 Uhr, gegen baare Zahlung meistbietend versteigert werden, durch 
Emanuel Mai, Buchhändler, Berlin, Leipziger Platz 15, erste Etage. (93 S. gr. 8.)

Im Verlage von Wruno Meyer H Co. zu Königsberg i. P. ist erschienen:

Kurze Uebersicht der Geschichte Altpreußens von Wilhelm v. St. Paul. 
Der Ertrag ist zum Besten' der Wiederherstellung des Schlachtdenkmals von 
Rudau bestimmt. Preis 5 Sgr.

Im Verlage von H. Härtung zu Königsberg in Pr. ist erschienen:

Gebauer, vr. xbU. Karl Emil, Neuester Wegweiser durch Samland. Ein Wander- 
buch sür Besucher des Samlandes und für Badegäste. 5le mit einer Wander
karte versehene Auflage. 1869. 12°. Cart. 15 Sgr. Die Karte apart 5 Sgr. 
Dieselbe aufgezogen m Carton 8 Sgr.

Gedruckt in der Albert Rosbach'schen Buchdruckerei in Königsberg.



«ForMmM rM äm GMet^ är>> pmWckm Sprach.
Von

G. H. F. Neffelmann.

Erster Beitrag.

Außer den unmittelbaren Quellen, welche uns unsere Kenntniß der 

Preußischen Sprache zuführen und welche ich successive veröffentlicht habe, 

den drei Katechismen, dem Grunauschen Verzeichniß und dem Elbinger 

Vocabularium, bleiben uns noch zwei mittelbare Quellen, aus welche ich 

auch schon gelegentlich hingewiesen habe, auszuschöpfen übrig, erstens näm

lich die alten Ordensurkunden, welche nicht nur Namen in reicher Anzahl, 

sondern auch gelegentliche Glossen und appellative Benennungen liefern, 

und zweitens die unter den deutschen Bewohnern hiesiger Provinz so 

außerordentlich zahlreichen Provincialismen, die wenigstens zu einem großen 

Theile in der preußischen Sprache wurzeln. (Vgl. meine kritischen Be

merkungen über das Vocabular, Altpr. Monatsschr. VI, 316. Note). Ver

einzelte Mittheilungen aus der erstgenannten Quellenreihe, den Urkunden, 

hat uns bereits Director l)r. Toppen an verschiedenen Orten, namentlich 

im vierten Bande der Altpr. Monatsschr. S. 137 folg., gegeben. Ich will 

heute dieselbe Bahn beschreiten, und beginne meine nach dieser Seite hin 

gerichtete Thätigkeit mit der Bearbeitung eines Systems von Urkunden, 

welches sich über einen und denselben Gegenstand verbreitet, nämlich über 

die im Jahre 1333 vorgenommene Theilung der Landschaft Samland 

zwischen dem Orden und dem Bischöfe von Samland. Die hieher ge

hörigen sämmtlich im hiesigen Provincial-Archiv aufbewahrten Urkunden 

sind folgende:

Ooüex ä., der ausgearbeitete Theilungstractat in lateinischer Sprache, 

befindlich in einem Quartbande, der betitelt ist: Usuäkeste äes Kj8tlluw8
Mtpr. Monatsschrift. Bd.vii. Hft. 4 19
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8smlsnü (Lol. k^XIH^ folg.). Die Urkunde ist ziemlich unsauber und nach

lässig auf Papier geschrieben, hin und wieder sind Sätze ausgelassen und 

diese nur theilweise an den Rändern (bald oben, bald unten, bald an der 

Seite), und auch da die einzelnen nicht durchweg vollständig ergänzt, auch 

sind Namen zuweilen entschieden unrichtig geschrieben. Der Tractat stellt 

vier Grenzlinien fest, nach denen ich ihn in dem unten folgenden Abdrücke 

der bequemeren Uebersicht wegen in vier mit den Zahlen I. H. Hl. IV. 

bezeichnete Hauptabschnitte abgetheilt habe. Die Grenzen treffen wesent

lich mit den jetzigen Kirchspielsgrenzen überein. Die Linie l. trennt die 

Kirchspiele Medenau, Kumehnen, Thierenberg, Heiligenkreuz einerseits, 

von Margen, Pobethen, St. Lorenz andererseits. Die Linie II. scheidet 

aus dem durch I. abgeschnittenen westlichen Theile das Kirchspiel Germau 

— incl. des jetzt zum Kirchspiel Lochstädt gehörigen Districts Gafsken- 

Damerau — aus. Die Linie III. trennt, von der nördlichen Grenze des 

Königsberger Stadtgebiets ausgehend, die Kirchspiele Margen und Rudau 

einerseits, von Quedenau und Laptau andererseits. Die Linie IV. beginnt 

am kurischen Haff und trennt die Kirchspiele Powunden, Laptau, Neu

hausen einerseits von Schnaken, Schönwalde, Arnau andererseits; so daß 

also die heutigen Kirchspiele Heiligenkreuz, Thierenberg, Kumehnen, Medenau 

und Fischhausen, sodann Laptau, Powunden, Quedenau, Neuhausen dem 

Bischöfe, dagegen Germau, St. Lorenz, Pobethen, Rudau, Margen nebst 

Judithen, und der ganze östlich von' der Grenzlinie MIV. gelegene Theil 

des Landes dem Orden zufielen. Die Urkunde nennt übrigens nicht die 

jetzigen Kirchspiele, sondern die damaligen Kammerämter (Lamerutus), de

ren einige je zwei heutige Kirchspiele umfaßten.

k. enthält, ebenfalls in lateinischer Sprache, denselben Theilungs- 

tractat nach denselben vier Grenzlinien, aber in abweichender Wortfassung 

und theilweise auch inhaltlich abweichend, so daß in letzterer Beziehung 

beide Urkunden sich an nicht wenigen Stellen gegenseitig ergänzen. Dieser 

zweite Codex ist in sorgfältiger und deutlicher Schrift geschrieben aus einem 

langen aus zwei Stücken zusammengehefteten Pergamentstreisen und befin

det sich im Archiv in Schieblade I.II. unter 24. Derselbe ist aber 

bruchstückweise niedergeschrieben und besteht aus vier nicht unmittelbar zu

sammengehörigen Theilen. Der erste Theil entspricht genau den beiden
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Abschnitten I. und II. des coclex dann folgt als zweiter Theil der 

Schluß des ganzen Tractats von IV. 18 (s. u.) bis zu Ende; hieran schließt 

sich das zwischen dem ersten und zweiten Theil ausgelassene Stück, ent

sprechend der Stelle III. 1 bis IV, 17 des coüex ä.; hinter diesem Theile 

folgt in ganz abweichendem Schriftcharakter die kleine Urkunde, welche 

I. Voigt in den koü. üipl. ?ru88. I. III. Mb ausgenommen hat, die Be

schwerde der geistlichen Mitglieder der Theilungscommission über die Will- 

kühr und Unnachgiebigkeit der seitens des Ordens bestellten Mitglieder 

enthaltend; hinter diesem fremdartigen Einschub endlich folgen dann noch 

einige wenige Zeilen, in Schriftcharakter und Styl ganz dem übrigen 

Hauptcodex entsprechend und augenscheinlich diesem ungehörig, die ich aber 

aus Mangel an jedem greifbaren Anhaltpunkte nicht gewagt habe an irgend 

einer bestimmten Stelle einzuschalten, weshalb ich sie im Abdrücke am 

Schlüsse des 6oäex 8. unter der Bezeichnung (IV.) angehängt habe. Die 

drei großen Bruchstücke des Loüex 8. habe ich mit (l.) (II.) (III.) bezeich

net; um aber die Begleichung dieser beiden wichtigen Codices zu erleich

tern, habe ich die Bruchstücke des 6ollex 8. so geordnet, daß sie in natür

licher Reihenfolge der Darstellung des 6oäex entsprechen, also (III.) 

zwischen (I.) und (II.) eingeschoben. Aus demselben Grunde habe ich die 

einzelnen mit einander correspondirenden Sätze der Oollä. u. 8. genau 

einander gegenüber gestellt, und zur Erleichterung des Citirens dieselben 

durch kleine Zahlen am Rande bezeichnet.

Was nun das Verhältniß des 6o<I. 8. zum 6oü. H. anlangt, so scheint 

es unzweifelhaft, daß 8. einen vorläufigen Entwurf, H. die geregelte Aus

führung des Theilungstractats enthalte. 8. ist kurz, notizenförmig, nicht 

selten ohne gehörige grammatische Ausführung der Sätze, wogegen mehr 

den Charakter eines fertig ausgearbeiteten, in einen flüssigen grammatischen 

Styl gegossenen Tractats repräsentirt. Dem widerspricht wohl schwerlich 

der Umstand, daß 8. mitunter Specialbestimmungen giebt, die in keine 

Aufnahme gefunden haben. Dem Ooll. eigenthümlich find die den Text 

unterbrechenden Bemerkungen, welche, sobald die Grenzen zwischen zwei 

Kammerämtern zu Ende geführt sind, zurückblickend darauf Hinweisen, daß 

es sich bis hieher um die und die Amtsgrenze gehandelt habe, ein Um

stand, der das Verfolgen der Grenzbestimmungen aus der Karte sehr er-
19*
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leichtert; s. z. B. I. 23. 25. 28. 42 u. s. w. In v. fehlen diese Rückblicke 

gänzlich. Schlagend endlich für die Ansicht, daß k. aller als sei, 

spricht der freilich ganz äußerliche Umstand, daß in dem Satze IV. 1 in k. 

bemerkt wird, daß an der in Rede stehenden Stelle noch ein Pfal als 

Grenzmarke werde müssen gesetzt werden, während in 6oä. dieser Pfal als 

bereits vorhanden vorausgesetzt und als Grenzmarke geltend gemacht wird.

60Ü6X 6. (vriviwZiA Ü68 Vi8tllum8 Lumlanch Bd. -V. kol. OOXV? folg.) 

und Ooäex I). (dieselben viivllegia Bd. k. Anhang, kol. 32^ folg.) sind zwei 

Exemplare einer alten ganz wörtlichen deutschen Uebersetzung des Ooä. 

aber nach einem besseren Exemplare, als das uns vorliegende ist, gearbeitet, so 

daß sie diesen Codex theils in seinen Lücken ergänzen, theils in seinen fehler

haften Lesearten verbessern. Weil sie sich ganz wörtlich an 6oä, anschließen, 

auch fast nur in der deutschen Orthographie (I). hat im Ganzen eine modernere 

Orthographie als 6.), und nur an äußerst wenigen Stellen in der Lesung 

der Namen wesentlich von einander abweichen, so habe ich sie umsoweniger 

unten mit abdrucken lassen wollen, als Ooü. 6. bereits im vierten Bande des 

6oä. üipl. ?ru88. M 121, freilich sehr fehlerhaft, abgedruckt ist. Ich habe 

mich damit begnügt, die Namenvarianten, welche sie zu Ooü. liefern, 

und die Ergänzungen und Verbesserungen der im 6oü. fehlenden oder 

entstellten Sätze aus ihnen in den Anmerkungen beizubringen.

6oüex ist bereits edirt von Superintendent vr. Geb au er in den 

Neuen Preuß. Prov.-Blättern (1851) Bd. XI. S. 284 folg., aber weder 

ganz vollständig noch ganz correct. 6oü. v. ist noch nicht edirt, nur ein

zelne Varianten zu 6oü. -V bringt vr. Gebauer aus demselben bei, ebend. 

S. 363—365. Da ich nun einmal, zunächst für meinen nächsten Zweck, 

beide lateinische Urkunden nebst beiden Exemplaren der alten deutschen 

Uebersetzung genau durchgemustert und unter einander collationirt hatte, 

dieselben aber auch sür geographische und historische Untersuchungen von 

großem Werthe sind, so lasse ich, bevor ich mich an ihre sprachliche Er

läuterung mache, die beiden lateinischen Codices hier vollständig, in wort

getreuem Texte und synoptischer Zusammenstellung abdrucken, in der Vor

aussetzung, daß dadurch meine Mühe auch Andern zu Gute kommen, und 

daß der so vorliegende berichtigte und vervollständigte Text auch für die 

fernere sachliche Ausdeutung mancher Stelle nicht unfruchtbar beiben werde.
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Der sachlichen Vollständigkeit wegen habe ich auch noch die beiden 

sehr kurzen Urkunden L. und b'. abdrucken lassen. Beide stehen in der 

UaEste ües kistllums 8smlsnü unmittelbar hinter Ooü. , und sind, 

was in besonders hohem Grade von 0oä. L. gilt, sehr schlecht, beinahe 

unleserlich, geschrieben. Auch sind beide mit geringen Abweichungen vom 

handschriftlichen Texte edirt von vr. Gebauer a. a. O. S. 360. 361. 

Loci. ?. ergänzt die Ooüü. und k. in der Art, daß er noch das Kirch

spiel Lochstädt vom bischöfllichen Antheil ablrennt und dem Ordensgebiet 

zumeist, wogegen L. eine Grenzlinie markirt, deren Zweck für uns nicht 

recht ersichtlich ist, nämlich die Grenze zwischen den Kirchspielen Quedenau 

und Neuhausen (Kammeramt Quedenau) einerseits und Laptau andrerseits.

Den älteren Theilungstractat von 1258, der im 0oü. äipl. ?rus8. 

D I. ^«116 und in den Neuen Preuß. Prov.-Blättern VUl. S. 342 ab

gedruckt ist, habe ich bei gegenwärtiger Arbeit nicht berücksichtigt, weil der

selbe zwar eine große Menge von Namen und zwar in wesentlich älterer 

Sprachsorm als die vorliegenden Urkunden aufweisi, aber nichts für meinen 

nächsten Zweck, die appellative Bereicherung des preußischen Wörterbuchs, 

darbietet. Einen bloßen Namencodex anzulegen liegt aber vorläufig ganz 

außerhalb meiner Absicht; nichtsdestoweniger wird es mich freuen, einen 

solchen Namencodex ans Licht treten zu sehen, derselbe müßte aber noth

wendig unmittelbar aus den Quellen, nicht aus schon vorhandenen Ab

drücken von Urkunden gesammelt werden; denn irgend einen Werth und 

Nutzen kann ein solches Namenverzeichniß nur haben, wenn es auf einer 

diplomatisch völlig zuverlässigen Lesung der Urkunden beruht, was z. B. 

von dem 6oä. ctipl. ?russ. nicht überall gilt.

kväex
Distinktiv K»nnivi»rum iuter tiatres 
Dounis Hikvtunievruin et Leelvsisin 

Taiubienseiu.

Oväex k.

1. Xotsnäum Moll Aramoiö mbrL- 

serchts äiviäunt mtsi' IrLtrss

Vomus Hieot. et LcelLsiam LambisnLsm,

(I.) Uniitatio iaota in bonis eeelssis 

Zambiensis Inosxta fuit xroxs silvam 

xo^s a Mercu stants in littoro sta^ni
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vrimo iucixicuäo circa rcecu8 mars a 

gusrou eircumtosLa guc 8tat circa viam 

barbalcux ^rutbcuicc uomiuatam.

2. vauäcm viam äciuäc xroecäcuäo 

U8gu6 aä aliam gucroum eiroumfv88am 
stautcm circa xaluäcm vul^aritcr ') 

8ixb2) uomiuatam.

3. ^b cr§o gucreu äircetc xroecäcuäo 

aä xalum eireumlo88um ctautcm in via 

gua itur äs Loui§8bcr§ ubi alia via 

cauäsm viam trausit.

4. ^.b boe xalo äircetc aä vaäum 

rumbiu§iu^) xrutbcuiec äietum ubi 

xalu8 stat sinMtcr eiroumko88U8.

5. ^b boe xalo rürviu^) a8ocuäcuäo 

sivc 8ur8um suuäo usguc aä xalum eir- 

eumko88um gui äiviäit prata illorum äc 

6auäc^u6) illorum äc Krc^bow.

6. vciuäc äircetc aä alium xalum 

eireumko88um ctautcm circa viam gua 

itur äc bioui§8bcrA vcr8U8 Vi8«bu- 

86N.

7. vciuäc äircetc aä gucreum eir- 

eumto88am 8tautciu circa viam gua itur äc 

§rcz^borv vcrsu8 Ncäcuorv z'uxta rivuru.

8. ^.b bae autcru gucreu cuuäcm 

rivuru 8ursum xroecäcuäo usguc aä xalum 

eireumko88um 8tautcm circa cauäcm viam 

guc xroecäit äc Arc^borv aä Ncäcuorv.

9. vciuäc äircetc xroecäcuäo aä 

gucreum eireumtossaui ctautcm iu ioeo 
Va88auo8^) xrutbcuiec äicto eirea boua 

guouäam albcrti äiaboli.8)

propc viam guc äieitur varbalauea 

ct Proec88um tuit vcr8U8 Ncäcuorv.

Oc iiia gucreu cireumko88a äircetc 

xroecäeuäo per viaru Larbalaulrc aä 

gucreum eireumto88am eirea rivoluru gui 

6M6 8^tc äieitur.

vciuäc xroecäcuäo xcr viam aä xa- 

ium eiroumtossum ubi äuc vis trauscunt 

xcr mväum eruei8 cuuäo Vi8eiru8cu 

äs XuuiAi8bcrA.

vciuäc xcr moäum triarbori8 guc 

6M är^boum^) äieitur xroocäcuäo u8guc 

aä vaäum gui äieitur Rumbiu§ ubi 

8tat xalu8 oireumkos8U8.

vciuäc xroecäcuäo äircetc xcr cuu- 

äcm vaäum aä xaium eireumfo88um, ct 

äiviäit xrata illorum äc Oauäcu ct 

Orcborv.

vciuäc xroccäcuäo aä ^alum eireum- 

toLLum 8tautcm ^>ropc viam ^roccäcutcm 

äc Loui§i8bcr§ vcr8U8 Licebotk'- 

bu8iu.

vciuäc aä gucreum eireumfv88Lm 

8tautcm xroxc rivulum 8ceu8 viam gus 

äueit iu Ncäeuorv äc iärcborv.

vciuäc a86cuäcnäo xcr rivulum xrc- 

äietum U8gus aä xalum eireumto88um 

ubi itur per viam äc Vrcborv vcr8U8 

Dlcäcuorv.

vciuäc aä gucreum stautcm iu bo- 

ui8 (^uoiräam albsrti äioti ä^abolu8, 

gui Ioeu8 äieitur Va8iuu8.

9 6. v. übersetzen vui§aritcr consequent durch „im äüt^bcn", als Gegensatz zu 
prutbcuiec. — 8jk. D. 8M. — 6. v. rombiuMu (Voigt: rcmbiu§su). —

Weiter unten (II. 18. IV. 41) ärcboum geschrieben. Vgl. Ooä. äizrl. Vru88. III. 
p. 157. 162.— Offenbarer Schreibfehler für rivum. 0. v. „Von äcm xtolc äa8 vlia 
ul Wu Z-ccuäc b)'8 ete." — 0. Lauäc^ucu, v. LamäcM. — ?) 0. Va8auo8. v. va-
S0U08. — 0. cticvvcuus ^.Ibrcebt tnvclc (tuvcls?), v. ct^rvcuuc ^.Ibrsobt tiutci8.
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10. Deinäe äirecte aä aliam gusrcum 

circumkossam stantem suxta viam proxe 

montem lepiten ") äictuin.

11. ^b bac queren aä aliam guercum 
oircumkossam stantem circa viam nbi 

itur äs ^rez^borv versus ^V^covn Dt 

oaäem c^uercus stak supra kossatum an- 
ti^uum ro§arbe '0) prutiienice nomi- 

uatum.
12. Deinäe äirecte aä palum circum- 

kossum staute in iu loco ubi oliin kuit 

arbor prutbenics ^^v6AarAc äicta.

13. ^b boc palo proceäenäo aä unam 

arbutum ^us vu1§ariter ba^nbuttbe 

äicitur simiiiter circumkossam stantem 

iu pascuis inter snotin^) et ^V^eov.

14. Hr bac vero arbuto aä palum 

circumkossum stantem prope eaäem xas- 

cua gue suut inter 'Uzscorv et snotin.'^)

15. Deinäe äirecte aä alium palum 

circumkossum stantem circa viam inter 
camxos^illebranäi et sambun^n.^)

16. ^b boc palo äirecte aä alium 

palum stauten» iu colliculo sito iu pascuis 

M6 suut iuter ^V^oo^v et snotin.

17. Deinäe aä aliuiu circumkossum 

palum siiuiliter staut ein iu pascuis iuter 

^V^co>v et suotiu.

18. Dt ab eväeiu palo äirsote aä 

lusreum circumkossam stauten» zuxta 

xascua proxe silvaru xelkis^) ^rutde- 

uiee ucnniuataiu.

Deiuäe xrooeäeuäo ^er inoäum tri- 

arboris aä yuerouru stauteiu xroxe viaiu 

st Meuten» <^ui vooatur Dspare.

Deiuäe super ^uersum Me stat circa 

viaiu gua itur äe ..................

ibiäem suut auti^ua kossata c^ue e^u laut- 

»ver äicuutur et i11e Ivcus uomiuatur in 

xruteuico RvAarbi.

Deiuäe proceäeuäum est aä truncum 

cum pale circumkosso, <iui locus est 

äictus ^xvo§arA6 : bmviuboum Mi 

truucus stat iuter bona Oauäeivius et 

iuter villam co iv.
Deiuäe aä ^uauäam arborem s. car- 

peuuni 12) ^uae e^u ba^ubucbe äicitur 

c^us est iuter villas 'U Ico »v et Luotiu.

Deiuäe aä truncum et xaium axpo- 

situm et circumkossum stautem Masi in 

xascuis ville ^V^eoiv.

Deiuäe aä palum circumkossum et 

positum inter bona "UiHsbranLi Mon- 

äam et 8 ab in.

Deinäe aä palum <^ui stat in monti- 

culo in pascuis inter ^V^co»v et 8notin.

Deinäe aä palum positum inter /- 

co^v et 8notin.

Deinäe aä ^uercum circumkossam in 

introitu silve gue äicitur Dellibe.

0) 0. De^piten, D. le^pitten.— 10) 0. D. ebenso (Voigt: l^oZarbe).— ") 0. D. 
haben richtig baMbucbe. — 12) carpenus — carxinus, Du 6an§e. — 6. 8notsn,
D. 8cbnoten. — >») 0. D. baMbucbe. — 12) 6. ^Vilbranäis unäe 8abunen, D. >Vibe- 
branäis unä 8ab^nsn. — i«) I). Delb^s.
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19. Oeinäs äirsots aä aliamgueroum 

eironmkossam stantsm juxta rivnlum 

Oa^msnaxps^ prutbsnios äiotum.

20. Oeinäs eunäem rivnlum asosn- 

äsnäo äireets aä ^usroum oiroumfossam 

stantsm ex alia xarts ojusäsm rivuli.

21. Osinäs aä aliam gueroum ab sa 

neu 1on§s äistantsm similiter oironm- 

koSSLM.
22. ^b bao voro aä aliam gueronm 

oiroumkossam stantsm In looo o nb s- 

toubs^) prutbenios äioto.

23. Omnss signiäsm bes Araviois a 

inkri rsoenti ut 68t rsoitatnm usgus aä 

baue ultimam Zranieiam si^natam per 

gueroum stantsm in looo oubstoubs ^) 

äioto äiviäunt eamsratum Neäenov? 

et l^argsn.

24. Oeinäs a guerou jam äiota stants 

in looo oubetoubs^) äireets xroos- 

äenäo aä aliam ^uorcum oiroumkossam 

stantsm props paioua illorum äe Ors- 

bsnov2i) loeg Larns22) äioto.

25. Lola gutem beo xranieia ssignataj 

per guereum oiroumkossam stantsm sin 

looo Oarne prutbsnios äivtoj23) äiviäit 

oameratum ^Var§sn st R^nov.
26. Osinäs äireote aä gueroum cir- 

onmkossam stantsm juxta viam gna itur

Osinäs transeunäo silvam aä guer- 

enm gus 8tgt super rivnlum üuentsm 
et veuit äs La^msnap.

Osinäe euin asosuäsuäo rivulum gä 

gusroum stantem oitra prsäiotum ri- 

vulum oironmkossam ex altera parts

Oeinäs non 1on^s aä aüam gusroum 

8tantem in monts eironmko88Lm.

Oeinäs aä aüam gneronm gue äioi- 

tnr Obb aoobs ^uxta gnam ^rossn» 1a- 

pis iacst in tsrra.

Oeinäs aä qnsroum eironmkossam 

proxs villam vrabino^v guasi in pas- 

enis gui 1oou8 äioitur Oarns.

Osinäs aä gneroum gne äicitnr stars 

äs Oobetin aä miliars msnsuratnm

'2) 0. O. La^menapxs. — Ein unleserliches Wort, das etwa wie xauli aus- 
sieht, es kann aber doch wohl nichts anderes als rivuli sein. — ") 6. v. oubetbobs. 
2v) 0. Onbetobs, v. Obstbobs. — ") 0. vrabeno^. — In ist der erste 
Buchstabe undeutlich, 0. O. haben Oarns. — 23) Der Anfang dieses Satzes bis äiviäit 
exklusive ist im Texte des Codex ausgelassen und am untern Rande der Seite, jedoch 
unvollständig, nachgetragen; die oben eingeklammerten Worte habe ich aus der deutschen 
Uebersetzung der Codd. 0. v. ergänzt, welche lautet: Onä äissss szmiM §rsnio2 sistj 
Asorsiebnst mit äsr nmbs§rabsn siobsn äis äo stobt ntk äsr stat ^m xro^vsob §s- 
nant barns, teilst u. s. w. Das eingeklammerte sistj steht nur in v. und zwar fehler
haft; 6. hat es nicht.
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äs LoniAsberA sä pobstin st sst 

ab saäsm Unsren ns^ns in xolrstliin 

nnnm miliars msn8nratnm.

27. vsinäs ab kae queren aä aliam 

gnsronm oironmko88am stantsm in looo 

8 ti 6 räs ^rntlisnios nominato.

28. Isis vsro äus Araniois s. ^nerons 
sxsoitioats xsr miliars onm queren atants 

in looo solisräs äiviännt Vamsratnm 

st Rnäo>v.
29. vsinäs äirsots aä «insronm oir- 

onmko88am stantsm xroxe viam gna itnr 

äs vobstin^) aä LoniZsberA, st 

S8t ^ranioia <^ns slrlesArsnier vnl^ariter 

nominatnr.

30.
31. vsinäs äirsots aä aliam c^nsronm 

oironmtossam stantsm intsr ärsbnoiv st 

§irtinits^2«) in looo 'Uosibir^o 2^) 

xrntlisnios äioto.

32. vsinäs aä aliam insroum oir- 

onmkossam stantsm in monts anotu- 

lrapeW) xrntkenios äioto.

33. vsinäs äirsots aä aliam gnsronm 

stantsm in alto monts. 23)

34. H)inäs äirsots aä aliam ^nsr- 

onm oiroumkossam stantsm in alio^») alto 

monts <^ni vnlZaritsr 8sbinbnrns äi- 

oitnr.

35- liao antsm Unsren äirsots aä 

xalnm eircumkossnm situin in looo xa^- 

inekoxo äioto.

36. virsote äsinäs aä aünm xalnm 

circuiuioLLuin stantsni ox oxxosito vilis 

la^tlrams^i) äiets.

Hna itnr vsr8us ^oniAisl>erA st est 

v^ns slrlLSssrsnitirs.

vsinäs xroosäitnr contra Oirmovv. 

vsinäs äirsote xroesäsnäo aä insr- 

onrn eirouinkoLsain 8tantsin intsr vral)- 

no>v st Virtsniten in looo äioto 

^VossbirAS.

vsinäs aä Hnsroum xarvnm (sie!) 

stantsni in monts qni movs äioitnr 

anotaoox8.
vsinäs xroosäenäo aä montem altum 

snxsr «insronm eironmko88LM.

vsinäs xroosäsnäo aä montem allum 

q^ni äioitnr aä ssptem kontss snxsr 

gusreum oironmfossam.

vsinäs xroosäsnäum aä xalum oir- 

onmko88nm stantem in looo ^ni vooatnr 

voz^msoopo.

vsinäs aä xalnm oirenmko88um 8tan- 

tsm sx oxxosito vilis Vs^tka^ms.

2^) 6. V. Lolisräs. — 2Z) v. vnbstsn. — 2«) 6. vralmno^ nnäs xirtin^tio, 
v. vrelrsna^ nnäs Airtin^tsn (Voigt: Ontm^tin). — 27) 0, D. ^VoselrirAe. — 28) 6. 
Livttnm^axxs, v. aivttnmkaxs. — 2s) Dieser Satz fehlt in 6. v. — 20) „alio" übersetzen 
6. v. nicht. — 6. v. laMaMs.
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37. Vsinäs äirsets sä gusreuin oir- 

euintos8ain stautem xroxs xaluäsin äi- 

etam xrutbsnies Lantali8lii8. 32)

38. Vsinäs aä xaluni oireurnko88uin 

trans vallem xroesäsnäo.

39. Vsinäs aä aliain gusreuni eir- 

eumfossLiu 8tantsin in insäio aesrvi la- 

piäum.

40. ^b bae gusreu xroosäsnäo aä 

niLKnuni laxiäsm eireuinko88uni gui xru- 

tbsnies 8urAnttin8tab8^) noininatur.

41. ^b boe lapiäs äirsets aä vaäuin 

8tabobra8t^) ^rutbsnios äietuin 8i§na- 

turn xalo oireurnfs88O.

42. 0mn68 autsm xrsäiets Araniois 

u8gus aä bano §ranieiani 8i§natain xalo 

eireuinto880 eirea vaäum 8tabobra8t35) 

äiviäunt Oainsratuin xobstin st 

no^v.

43. Vsinäs ab boo vaäo äirsets aä 

gusreum eireunito88am stantsm xrops 

villam 8inäo^v. 36)

44. ^b bao aä aliain gusreuin eir- 

oninko88Äin st 68t ariäa gusreu8 laxiäi- 

bus oirounixo8ita 8tan8 intsr ro^v^tin^) 
st plautorvin.^)

45. Vsinäs aä gusreurn eireuinfv88ain 

8tantsrn oiroa viain wanA6nilein.39)

46. ^b bao aä aliam virentsm 86N 

viriäein Ltantoin ^>ropo He^lAs^valt.^)

47. ^b bao guereu äireoto xroosäenäo 

U8M6 aä 8al8nm inars ubi 8tat xa1u8 
oirownko88U8.

Dsinäs aä Huerouin oirouinko88am 

8tantsm xroxs paluäsin yuö äieitur 

6auea1i8tri8.

Delnclö aä Husreuin oireuinp08itam 

1axiäibu8 st tsrra.

vsinäs proesäsnäo 8Uxor inaAnuin 

laxiäsin Hui äieitur 8arAutbin8t6^n.

Oeinäs aä vaäuin <^ui äieitur 8ta- 

bobrL8t6 8uxer xalum eireuinko88um.

Vsinäs aä gusreuin stantsm props 

viliani Oiaäow.

Vsinäs aä ^usreum ariäain eireuin- 

tusain Iaxiäibu8 8tantsm intsr arbors8 

oeru8aruin st Ro'Uitb.

Vsinäs proesäsnäurn 68t aä aiiarn 

t^usreum viriäsin st eireunito88ain stan- 

tsin xroxs 8aoruin earnxuin.

Vsinäs aä 8al8urn inars.

In ist Lantali8ki8 aus ursprünglichem Xaul<a1i8bi8 corrigirt, 6. hat Lau- 
talisbiL, V. Ka^eali82bi8. — 32) 0. V. 8ar^uebin8tap8; beide haben aber auch statt des 
„in msäio" des vorigen Satzes „in äsm iniebsl".— D. 8eabobra8t.— ^s) 6. 8ta- 
babrast, V. Leabobrsst. — 36) D Lri^näa^v. — 31) d. Rovitin, V. Vovittsn (Voigt: 
Voinitsn).— 0. Mvetonin, V. Val^vittsn.— 3g) 6. wanAnibin, V. ^anAlrn (Voigt:
^Van§inbin). — ^°) 6. V. b/ äsm beiliASn vsläs. Vgl. Ooä. L.



von G. H. F. Nesselmann. 299

1. vsinäs rsäsunäo a nmri st xalo 
oirsuinko88o 8tants xrops rivulum xrn- 

tlisnies 1^886 äistnin äirsots aä xalum 

eiroumkossuM stantsin in loeo branäs- 

8tat äioto.

2. vsinäs aä alium xalum oironinto8- 

sum stantsin intsr viI1a8 Ko^Wanis^^) 

et Isnlrsnitsn.

3. vsinäs äirsots aä alima xalnm 

oironniko88nni stantsin intsr ea8ä6ia viüa8 

von lon^s a palo Mm äioto äi8tantsm.

4. H)inäs aä alinin xalnin oiroum- 
to88nin stantsni xroxs xalnm xrsos- 

äsntsin.

5.

6.

7. ^.binäs äirsots aä Hueraum eiroum- 
ko88Lia 8taat6m in loeo 8antlaulc8^) 

prutlisnios äioto.

8. vsinäs aä gusrourn oironmko88am 

8tantsm in monts manta^arbs xrn- 

tlwnioo äioto.

9. Unnäs äirsots aä xalum oirenin- 

1o88uin 8tantsni in inonts LLlsAarl)8^) 

xrutlisnios äioto.

10. vsinäs äirsots aä Msronm oirouin- 
1o88ain 8tantsni oiroa silvam Z-alinäin^) 

xrntdsniee äiotain.

11. kroxtereg, oinne8 Aranieis xr6inis86 

usc^us aä dano ^uercnin äletani 

8tant6in cireg, siivani Aalinäs äiviännt 

Iiv8 Oamoratus §irinovv st R^no^.

Item rsäsnnäo äs salso maii äs illo 

palo oirsninto88o proosäsnänm aä Palmn 

oii-onmi'088nin gui 1oon8 Lran8tat äi- 

eitur.

vsinäs aä alium xaluin eireuinko88nm 

in LAri8 intsr villas Roina^n st I,an- 

lcsnilrs.
vsinäs aä aliuin xalnm non lonM 

xosituni sir6nnrto88nin intsr xrsäiota8 

vi11a8.
vsinäs aä alinin xalum oireumko88nin 

in soäsni eainxo.

vsinäs aä ^usrsnrn eironmto88am 

xroxs antiinnin 1o88atuin 8tantsin gnL8i 

in üns bonornin vontanäin.

vsinäs aä gnsrenin eirenmto88am 

oiroa xratnin vonianäs c^ni Ioon8 äioitur 

S8Aillt2.

vsinäs aä ^nsrenm eireninko88Lin r^ni 

1oon8 äioitnr 8ontianx.

vsinäs aä Msrouni sireuwäo88ain in 

1oso äioto Na>nts§ard8.

vsinäs aä xalnm oireuini'o88um in 

inonts gni 1oon8 äieitnr Vn1sAa>rbi8.

vsinäs aä «insronm oirsnmfo88g,m in 

äns 8ilvs 61alinä äiets.

0. v. vomL^ni8. — 0. 8avtlLnici8, v. 8avtl^vlri8. — *3) 0. v. Nsots-
Mp8. — ") 0. Vuls§arb8, v. IuA6ALrt>8. — 0. v. Valinäs.
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12. vemäö aä aliam ^uereum eireum- 

fossam stantem ante eanäem silvam 

^alinäe^ dictam.

13. Deiväe aä aliam guereum cireum- 

kossam stantem similiter ante xreäietam 

silvam xroxe viam qua itur äs Loni§s- 

ber§ aä ^z^rmoiv.")

14.

15. veinäs äireote aä guereum cir- 

cumkossam qu6 äieitur 6886 §ranieia 

illorum äo Laliäe^n.^) veinäe äireote 

aä quereum eircumkossam stantem in 

xlano iä 68t an§ir ville vul§ariter Lal- 

äezsn.^) Veinäe aä xalum cireumkossum 

eitra(circa?) rivulum^auestirn^o) xru- 

tlienioe äietum.

16. Iste granioie zam diote usque aä 

liune palum ultimum sam diotum äivi- 

äunt Oameratus Zirmov^ 6t Neäeno^v.

17. Veinäe euuäem rivulum äe- 

seenäenäo usgue aä loeum ubi iäem ri- 

vulus 6t tluvius ä6 Zirmoiv oonüuunt 

6t in unum eaäunt, aä xalum eireum- 

fossum.
18. ^binäo äireete aä alium palum 

stant6in in 6ne a^rorum ville nüen- 

äorkk. ^binäs aä xalum cireumkossum 

situm xroxo rivulum 8ixb vulZariter äi- 

ctuin ct est§ranioia gue elclrenArenioL 

äieitur, eampi illorum äs nüsnäortt.

Doinäs aä aliam quereum oircum- 

kO88ÄIN 8tant6N1 in ÜN6 6^U8 8ÜV6 da- 

linä 6t viUam (8io!) 6ainxain.

I>6inäs aä aiiarn gn6rcnin 8tant6in 

ant6 preäietam 8i1vain Oolinä 6t in 

üno a§rornin vills 6anipain.

Deinäe aä aliam Hncrcum oireum- 

to88Lin 8tantsni in xalnä6 <^U6 0a1ä6 

äieitur.

Oeinäs aä «luereum cirouintossam 

8tantein in vi11a 6aläen. D6inä6 aä 

aliuin palum 6xuin in rivulo Üu6nt6 äe 

ea8tro 06§inb6r§ juxta xreäietam vil- 

iarn 6a1äin 6t sie äesoenäendo per xre- 

äietum rivulnin gui babetur pro ^renieia 

et tune äieitur 6austir U8HU6 aä easuin 

illius aä aiium rivuluni aä xaluni akdxum 

eireumkosLum stantem in rivulo in 6ns 

ville äe^äo>v.

Oeinäe aä xalum ex transverso po- 

situni in rivuluni stantem quasi dne 

ville vomini Dxiscoxi que äieitur l^lova- 

villa. Deinäs aseenäendo aä queroum 

cireumfossam, äeinäe linealiter xroee- 

äenäo aä aliam quereum eireumkossam

v. §al^näs. — »?) v. R^naiv; in 6. stand auch Rinov, es ist aber das R 
in 6 geändert worden, so daß nun Oino^v dasteht (Voigt: Rino^v). — o. v. ILal- 
äe^nen. — 6. v. XaläoMsn. Im Texte ist wobt „äiete" zu ergänzen. — ^") 0.
Lavcstrin, V. La^tstrin (Voigt: Lautstrin).— O. Von demselben vlies * ^n xrusebe 
xenant Laustrin* neäer eru §eenäe etc. Die Worte Zwischen den Sternchen fehlen 
wie bei so bei 6-
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Dein äs üireets aä ma^nam gusreum eir- 

enmkossam c^ue similitsr est Aranieia 

worum äo nüenäorkk. 22)

19. ^.dmäs äirsete aä alium xalum 

oireumkossnm. veinäs xroosäsnäo sä 

rivulum intluentem mars.

20. 8is xalus üxus eirea mare oum 

Amnieüs Mm äietis seennäum oräinem 
äiviäit äistrietum xertinentsm aä Vi- 

sellnsen st eameratnm ssirmov.

st dens sxissam. veinäe aä palum xo- 

situm inmeämm nvnli ünentis äs saera 

8ÜVL st stat eirea gnsrsns äuas nb gnti- 

guo sixnatas xro Arsnieiis st 68t aeialisK) 

ZremeiL Novs ville. vsmäe äireotsxer 

triardorsm gns e^n ärsbonm äioitnr as- 

oenäsnäo sie tangnam iäem rivnlus da- 

bsn äsbet xro grsmoia usgns aä guereum 

ma§nam oiroumkossam gus est nltima 

Arenioiss novs ville.
vsmäs xroosäenänm S8t xsr tnarbo- 

rsm xsr saeram silvam versus mars 

salsum aä xalum eireumkossum st äsinäs 

aä rivulum st äs nvulo sä mare salsum.

III.

1. IIss gutem Araniois sunt inter 

^ar^in st gueäevorv. Inoixienäo a 

äuobus xglis stantibus zuxts viam gua 

itur äs LoniAsber^ Quorum unus S8t 

Aranisia eivium, äirsoto xrossäsuäo aä 

^usrsum oirsumko88am stautsmzuxta san- 

äsm viam.

2. vsmäs älrsots aä allam ^usroum 

eiroumäo88Lm.

(18.) kost kso m äi8tmotiono IrLni- 

elarum 6axituli xroesssum tuit sie Mvä 

a xa1o sircumko880 <M 68t Arsmeis8 ei- 

vium 8omAisdsr§en8MM meextum tuit, 

äsmäs aä yueroum oiroumkos8LM 8t»u- 

tsm ^'uxta vmm.

vsmäs aä lusrsum oiroumko88km 

äistuntsm ab wa aä üatum oornu.

r2) Dieser ganze Absatz (von Urmäs äirsote sto.) lautet bei 6. v. vollständiger 
also: Von äaims ä^ ^srislite reu 6M6m auäsrn umbsArabsu ptols äsr äo stellt ulk 
äem snäs äss aelrsrs äss äortkss nvvsnäortt Asuant, äsr äo stellt äsm vlissss 
äas von vermag üelvssst. Von ämms ä/ Aenslite sru SMSM anäsrn umbsAradsu 
xkols äsr volle bs^ äemsslbsu vlisss stellt. Von äaims oru e^uer umbe§rabeil 
eielieu ä^ äo stellt utk äem euäs äes vortkes aokers veveäorkk. Von äauue cru 
SM6M umbe^rabeu xkols äer äo stellt uoe de^ äem vlisslleu (d. i. Flüßchen, v. vlisss) 
M äslvtrsell 8M (6. 8ik) Asnant, uilä ist eMs ^reuitr äis slrlrsAremor lisissst, äes 
veläss ver von ne^enäorkk (6. von äem nuven äortke). Von äanns Jeriellts eru 
SMer grossen nmb^rabsn sieden äie Aleiollervs^s^e eMs ^rsnior ist äer von nerven- 
äorkk. — ^) asiali,, nach vn LaNAS: Ln^nlaris, in LNAulo xositus, also aeislis §re- 
nieia gleichbedeutend mit dem deutschen ekke§renio2.
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3. M kao aä tre8 Möreus oiniilitor 

6ir6uinko88L8 in UNO looo 8tant68.

4. voinäo aä äua8 ^noron8 oironin- 

kO88Ä8.

5. ^b b^8 voro aä gnoronin oironillk08- 

8Lin 8tantom oiroa ko88atnin.

6. ^binäo äirooto aä gnoronin oironin- 

ko88Lin 8tantoin znxta ko88Ltnm ita ^noä 

non äoboat üori tran8itn8 xor ko88atnni.

7.

Ooinäo aä tr68 gn6ron8 oironmko88L8.

Ooinäö aä c^nsrouin oiromnto88Lni 

^'uxta Io88atnin stantgin.

Ooinäo aä aliain ^norouin eironin- 

ko88Liü in 8ÜVL et relatuM knit c^uoä 

illa gneron8 8tarot in donis nnin8 ro^ii 

viri äe >Vinä6kazsni6.

8. Ista <inoron8 Hain äiota oum al^8 

xi6ini88i8 s§rLnioÜ8^ 2») äiviäit oamoratns 

^ar§in st ^noäonoiv.

9. voinäo aä gnoronrn oironmko88Lin 

8tantoin in volle xrntkonioo II nix na 

äioto.
10. voinäo äirooto aä palnm eironm- 

fo88nm stantoin zuxta UNNIN lapiäow.

11. voinäo xroooäonäo per moäium 

xalnäi8 xrntlionioo atoipata^r) äioto 

aä gnoronin oironinü)88Lin.

12. 8eo gnoren8 zain äiota onm ooto- 

ri8 pr68orixti8 ^ranioii8 äiviännt oainera- 

tnin Lnäorv ot ^nsäono>v.
13. vbinäe äirooto aä xalnni oironin- 

kOLLUM 8tLlltSM IN MONto Nli6ALrl)82k) 

prntlionieo äioto.

14. voinäo üuvinin üuentom 8nd oo- 
äein inonto ä6806väenäo u8<^no aä äna8 

^noron8 eironinkossLS stantos xroxo oa- 
pturain inolonäini. 2^)

Ooinäs aä gusronin oironinko88am 

otantsm in inontioulo uno gni äioitnr 
IIin n6 xrntenioo :j6lil)ann8^:.

voinäo nä x^lum ^'nxta änv8 eomxo- 

tontor INLZNO8 laxiäso gnornin nnno ost 

olovatns ali^nnntnlum altor äoüxn8 niL§i8 

in torra ot illo pnlns ost oirouinko88N8.

voinäo aä gnorenin eironmto88g,iv 

stantoin propo xaluäom <^no äioitnr 

Lto^xota.

voinäo aä gnoronin oironinko88Lin 

8tantoin in inontioulo gui äioitnr ^rn- 

Anrbi8.
voinäo äirooto uä rivulnm jnxtn ünon- 

tom ot illnni äo8oonäonäo N8guo aä äna8 

<^neron8 oironnäo88a8 8tantos in äno 8ta§ni 

niolonäini guoä 08t äoinini Vpi8eopi.

24) Aranioiis, das im Texte fehlt, habe ich aus 0. v. ergänzt. — 6. v. 8to^- 
xata. — 0. v. ^roZapZ (Voigt: vroMps). — 2?) 0. no av ä^ inolo §ovan§o
(v. §6Aan§on) ist.
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15. Hkinäs aä xalnm eirLumkossuin 

situm in Nonto ^O868pile ^rntlio- 

nio6 äioto.

16. Ooinäo aä xalnin oironrnko88nni 
stantem oiroa lapiäsm xroxs üuvium; 

Post koo ä6806näonäo onnäoni ünviuin 

usgus aä xalnm oironniko88uin 8tantcm 

eiroa pontcni 6z'n8äsni ünvii ut itnr äs 

ünäo^v vor8N8 xInn8on.6S)

17. Ooinäo aä xalum oironinko88nin 

stantom circa iaxiäoin.

18. Ooinäo äirooto aä xalnm eironm- 
ko88nm 8tant6in in antigno koLsato.

19. vsinäö äirooto aä p^lnni oironni- 

kossuin stantsin znxta xalnäorn Vrnxxi8 

prntlionioo äiotani.

20. voiuäo aä gnsreum oirouinko88Lm 

8tantoin in inonto I6xp6n§arb666) pru- 

tlronioo äioto.

21. Oeinäs aä xalnin oironinfo88nm 

8tantsin in 1ooo ^rtolrapinis 6i) xru- 

tlionioo äioto.

22. ^dinüo aä xalnin oironniko88nin 
stantein in1ooo^o8OAOvi8lc6x^ni862) 

prutli6nio6 äioto.

23.

24. Deinäs äirooto aä palnm oüonm- 
io88um 8tantem z'nxta rivnm xrntkonioo 

^08 6A0vvi8l<6 62) äiotnin.

25. Ooinäo äirooto aä xalnin oironni- 

fo88uin 8tantoin in 1ooo Dome 'xrutlie- 
nieo äioto von Ion§6 äi8tanto äs eastro 

8on oxxiäo Xn6ndn8 64) äioto.

Oeinäs aä xalum oironinko88uin 8tan- 

tam in nionis c^ni äieitnr ^086PiIl6, 

tdsntonioe Oi^inbnr§.

veinäs nä laxiern st eiroa illum xa- 

1u8 oir6UinLo88U8 6t 8io ä6866nä6näo in 

rivuluM üuentsin ante eatrnm ^ratrnm 

Zeiliest Rnäo^v, et 8io oirounwnnäo 8i1- 

VLW on8tri xrbäieti U8HU6 aä pontbin nbi 

ÜXN8 S8t pLln8 eir6nmko88U8 in via HUL 

äs Rnäo^v itur in xlunl.

Osinäs nä xalnm xv8itnm xwxs la- 

xiäem äxnni in tsrra et eir6uinfo88NM.

Oeinäs nä xalnin eireumfo88uin 8nxsr 

antigunin ko88Ltuin ante 8i1vain linxto 

äietain.

Osinäs aä palum oii6nmko8sum in 

looo qui ärnxxi8 äieitur.

Osinäö aä xaluin eironmko88uin in 

boni8 Iioliniei re^i8 606l68i6 in looo gni 

äioitnr I^axxoALr^o.

veinäo aä palnm oironmko88nm in 

looo <^ni äioitnr IrsioLpini8.

Oeinäo aä xnlnni oironmko88nrn in 

inontionlo <iui 1oou8 äioitnr ^o3§ov- 

8og,xxi8.

voinäs aä xaluin 8tantoin in villn 

V^O8§oiv c^no villa-68t 6oo1o8i6 6t kratruin.

Ooinäs nä xalnm oironniko88nin 8tan- 

t6in xroxo rivulnin äiotuin ^Vo8^ovi8lr6.

voinäo äirsoto xroo6ä6näo aä xa- 

Inm oironmto88uni stünt6M äir6ots contra 

0L8trnni novnm ^6N6 Lä äi8tanoiain 

äuornin V6l trinm jn^orurn.

62) 6. v. ^0818x616. — 2g) 6. klnn86, v. xInN826N (Voigt: ?1n6N86n). — 
60) 6. v. laxxo^arde. — 61) 0. v. ^rorolraxinig. — 62) 0. v. 1^086A0M8kaxlli8. — 
62) 6. W08iA0>vi8k6, v. NO8i§Ei82lr6. — 64) 0. v. von äom nu^von sncv^on) Kn8S 
(Voigt: von äorzninveen dn86. Das „äoni" in 6. ist etwas verzogen.).
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26. Isis autem xalus Staus iu loco 

vome äicto cum sin^ulis premissis §ra- 

niciis äiviäit Lameratum Ruäov st ko- 

vuuäeu.

27. Osteusa suxraäicta gramem krater 

Li^aräus äs Lvarcrbur^ Oommsuäator iu 

^ruäeucr st krater kreäericus äs libsn- 

celle commenäator iu Koluba äixeruut 

ulterius uou äebere xrocsäers c^uia in illis 

ünibus iustaret usria curouica intsr 

kratres st Lcclesiam aäbuo äiviäeuäa.

IV.

1. vsiuäs aä xalum circumkossum 

stantem iu looo guo rivulus au ckoxtev») 

xrutbsnics äiotus üusus äs Castro Lcbo- 

Lin ivüuens mars ourouioum.

2. vsiuäs euuäsm rivulum ascen- 

äenäo aä aüum xalum circumkossum 

stautem circa suuäsm rivulum.

3. vsiuäs aä alium xalum circum- 

kossum stautem iu Lus kossati antic^ui 

Kopte xrutbsnics äicti.

4. vsiuäs aä ^uercum circumkossam 

stautem in alio Lne e)usäsm kossati )urta 

xaluäem xrutbsnics LurkeM) äictam.

5. ^binäs äirects aä ^uercum circum- 

kossam stautem iu silva ls^äote xru- 

tbenics äicta.

6. veiuäe äirects aä gusrcum circum- 
kossam stautem circa anti^uum kossatum 

st circa viam c^ua itur äs 8 cbokin aä 

kovunäen.

7.

I'acta et osteusa ista Arsuicis kratres 

Li^karäus äs Ornäentr st vriäsricus äs 

l^beuoeü äixeruut c^uoä ultra uou xro- 

ceäsriut iu locis illis, c^uia ibi iustarst 

uer^ia Ouronensis aäbuc äiviäeuäa 

iutsr kratres et ecclssiam sambisusem.

Lamsratus äs xovuuäen incixit iu 

loco ubi agua üusus äs Lcbokin caäit 

in sta^num Ouronicum st ibi äsbst aäbuc 

xoni xalus per äo. 6amsrarium nostrum.

vsinäe Lt^uam prsäictam ascsuäsuäo 

aä xalum circumkossum.

vsinäe uon lon^e aä palum similiter 

circumkossum ubi äesinit ^uoääam kossa- 

tum äiviäens iutsr scclssiam et kratrss et 

sie xrocsäeuäo aä xalum circumkossum.

vsiuäs xrocsäsuäo aä gusreum cir- 

cumkossam asceuäeuäo aä üusm kossati 

xrsäicti, <^us guercus stat ants xaluäsm 

c^us äicitur Lurik.

vsiuäs aä ^usreum circumkossam in 

silva Vs^ästs äicta.

Vsinäe aä quercuin circumkossam 

»tantew xroxs viam que äucit äs Lebo- 

kiu in vo^nnäin.

vsinäe aä ^uercum circumkossam 

stantem inter villam kratrum Ouuteiu 

et 6amerarii boua.

«) 6. v- aueuxte. — «) 6. v. Luxte. — ") v. Lureks.
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8. veinde ad ^uereum oirouinkossam 

stantsin eirea silvam Ludr^n68) pru- 

tlienies dietam.

9. veinde ad Mereurn eirouinko88am 

LtLNtLM in üns tzsu8döM 8ÜV6.

10. Veinde ad Huereuin oirenwlossam 
stantsM ante silvani ve^intdebO) xru- 

tlreniee dietum.
11. ^dinde ud liuereuin eireuinko88ani 

Ltantein in loeo ardmannaH pi-ntlie- 

viee dieto.

12. veinde nd aliam luerouni eireum- 

kossam.

13. veinde ud ^nereum eireunikv88Lm 

stantein eirea rivulnin ünentem ver8U8 
koivunden.

14.

15. veinde direete ad nii^m ^nereum 

eireninioWin. veinde nd ulinin ^uerenrn 

siiniliter eireumko88am. veinde ad dun8 

insrou8 8iiniliter eireninko88U8. ^dinde 

nd palum eironmko88nin 8tantein eirea 

rivnlnni. veinde direete nd ^nerenm 

eirenrnlo88nm. veinde nd nliam guereuin 

eireuinto88am 8tantsin ante 8Üvain au 8- 

nie^^) prntlreniee dietain in loeo Ltre- 

deweAis^) dieto.

16. IIee AranieiL enni aliis preeeden- 

tidn8 dividnnt Lokokin et vovnnden.

17. veinde ad c^uereum eironmko88ain 

8ta,ntein in loeo montile^tis dunix- 
ni8^) xrntlieniee dieto.

18. veinde ad ^neremn eironinfo88nm 

stantem in loeo §i1d68tal>8 xrntlieniee 

dieto.

Nesselmann. Z05

veinde ad ^nsrenw eirenmto88ain 

ante 8i1vam Lodere nnnouxatain.

veinde ad ^usroum eironmlo88ain in 

üne Ludere.

veinde ad ousreum ante 8ilvam 

vStinte dietmn.

Veinde ad ^usrouin eirournko88am in 

loeo exn dioitur ardinxa.^)

veinde non lon^e ad ciuereum eir- 

enMfo88arn.

veinde ad c^uereuin eiremnko88ain 

xroxs rivuluni üuentsnr ver8U8 vo Kun

din.

veinde xer vadunr dieti rivuli eundo ad 

Mereum eirounito88anr in xrato ^uodarn.

veinde ad insreurn eireurnko88g,M 

8tanteni in ^uereeto e^uod e^n e^eli^alt 

noniinutur. veinde ad dua8 c^uereus eir- 

eund'o88as. veinde ad xalurn oireuin- 

Io88uin xroxe rivulnin üusntein per Älvuin 

^U8nit diotain. veinde illuin rivuluni 

n806ndendo ud guerouin eireunrko88Wi in 

loeo dieto Lorodovi8Ae.

veinde ad guerouM eneumlossanr in 

loeo dieto Nuntileitis dummi8.

(II.) veinde ad guereum eireumkos- 

8Lm ciui loeU8 dieitur Vildistade.

68) 0. v. Ludirni oder Ludirin. — KS) 0. v. vewitte. — 70) 0. v. ^.rdmana. — 
7') Oder ardnixa zu lesen? — 7?) v. ausMier. — 73) 0. v. Lerodove§i8. — 7«) 6. v 
Muntile/ti8 düpni8.

Altpr. Monatsschrift. Bd. vii. Hft. 4. 2Ü
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19. Doinäo aä EZDMN laxiäoin eir- 

eumsoLLUM Monteur in xaluäs tWurotö 

xrutlionioo äiota.

20. Doinäo aä xaluni oiroumfossum 

stantoni in looo auoto^an§08 xrutlio- 

nioo äioto.

21. Doinäo aä <iueroum eireumkoLLam 

8tantoin in looo 8Mazsä6ALrb8'^) xru- 

tdsnioe äieto.

22. Doinäo aä guoreurn oirouinko88UM 

stantem in «olle fuxta xaluäoni bitp ol- 

Lis xrutlienios äiotanr.

23. - - - - -

24. Doinäo aä ^uoronm oirournko88ain 

8tantorn fuxts, virun ML itnr äo Lo- 

ni^dorA aä 8elioloin.

25. Hee Aranieia eurn alii8 prsmissi8 

äiviäunt Lokokin ot lobotoiv.

26. Doinäo aä guoroum oiroumko88am 

Ztantom proxo xaluäoin ^Va^Li8po1- 

kisH) xrutlionioo äiotani.

27. Doinäo äirooto aä c^usrouin oir- 

cnniko88Lin stantom in looo — — 

xrutlionios äioto.^

28. Doinäo äirooto aä guorouin eir- 

onmko8SLM stantem in looo ^Vob8äi8'S) 

xrutlronioo äioto.

29. Doinäo aä xalum oiroumko88um 

atantem in looo lolroZarZo 8v) ^rutbo- 

nioo äioto.

Doinäo uä laxiäorn oironinto88nm ,sa- 

oontom in xaluäo M6 ^Mai'lrto äioitur.

Doinäo aä eiroumko88urn in 

looo äieto auotcnvan§in.

Doinäo aä «luoroum oireumko88arn in 

inonts 8maiäo§arb8 äieto.

Doinäo aä ^usrouni 8tantom Mxta 

xaluäoin <iuo äieitnr Ditpollri.

Doinäo aä ciuoronin oireuinto88am in 

looo äioto Lolionbi xroxo viarn <^na itnr 

äo Leliolrin in Xoni§i8borA.

Doinäo aä guoroum oireurnfo88am toi- 

turoatamMxta vinin guaitnr äo 8cliolon 

in Loni§i8b or§ ot äioitur uiäi8xolki8.

Doinäo aä c^usroum eirournko88am 

proxo pLluäom «liotarn 'Wa^ixoUri c^uo 

äioitur palu8 turum :^Didbruo5

Doinäo aä ^usrouin eiromnko88UM in 
looo äieto Driülca^mo -I trium villaruin 

xratuin^:

Doinäo aä huoreuin eirouMko88am in 

looo äioto ol)8äi8 c^uoä äioitur o^n 

luoli8.

Doinäo aä xaluni oireumkosLurn in 

looo lotoAurbo.

6. v. 8lnaiäiMb8. — ^6) Dieser Saß ist im Original ausgefallen; in der 
Uebersetzung D. D. lautet er also: Von äannon 2ou e^nor umboArabon eiolio ä^ äo 
8tot äoin V6K6 ulk äor stat im xrou8olion Aonant 8eovb^ (D. 8oovb^). — 0. D.
^Va^§i8po1lQ8. — 18) Die Worte von diesem „m looo" bis zu dem „in looo" vor loke- 
MrZo 29.) stnd im Texte ausgelassen und dann am obern Rande der Seite ergänzt, 
durch Beschneiden des Papiers aber ist der hinter in looo folgende Name völlig unleser
lich geworden; die Übersetzungen geben ihn: ll?roonkLMM "UoMM (noisiAD). — 
'») v. ^ob82äl8 (Voigt: ^obMis). — so) v. lolroZarbo.
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30. Dsinäs äirsots aä gusroum eir- 

eumkossam stantsm in looo ^Va^bara^- 

x>rutlisnios äieto. Dsinäs aä aliam 

Moreum eiroumkossam stantsm in loeo 

Llmilitsr V^a^leara^Iris äieto. Itsrum 
äsinäs aä aliam ^usreum sitam in Ioeo 

a^bara^kis äieto stantsm suxta xon- 
ksm la^iämn stabinotiltö xrutlisnios 

äietum. 8>)

31. Dsinäs äirsets aä xomum ssu 

walum eireumkossum stantsm in purists 

OLmxi Villanorum äs Eonraäi silva. 82)

32. Ista Malus eireumkossa oum xrs- 

missis §ranieiis äiviäunt Lollolcin a 

^usäsnov.

33. Dsinäs aä xalum stantsm xroxs 

Aranieiam slcbsArsnio^ äiotam sorun- 

äsm villanorum.

34. Dsinäs äirsets aä xalum eiroum- 

kossum stantsm suxta Aranieiam V^ant- 

§rsnio2 äiotam vills Lelionsn^valt.

35. Dsinäs aä xalum eireumkossum 

stantsm suxta Zranieiam sktrsArsnio^ 

äietam ssusäsm vills.

36. Dsinäs aä äuas ^usreus eiroum- 

kossas stantss in looo ^Va^lcara^lris 

äieto.

37. Dsinäs sä xalum eireumkossum 

stantsm eiroa bivium in Mo xsr unam 

viamitur äsLoni^sbsrA aäLelionsn- 

^valt st xsr aliam aä naläo^v.

Dsinäs aä «zusreum eireumtossam in 

loeo äieto ^a^lrai-si^ig. Dsinäs aä 

1U61-6UM eiroumkossam in suxraäieto looo. 

Dsinäs aä gusreum eireumkossam in Ioeo 

äieto Ltadino tilts :jlaxiäsus xons^:

Dsinäs aä xomum oireumiossam stan- 

tsm in xarists vills üunraäisNaläs.

Dsinäs aä xalum eiroumkossum eiroa 

aoialsm Arsnioism xrsäiets vills l^un- 

raäis>valäs.

Dsinäs aä xalum eireumkossum st 

loeatum eitra Arenieism vills Lelrosn- 

'Ualäs q^us äieitur 'UantZrsnit^e.

Dsinäs aä xaluw eiroumkossum stan- 

tsm oiroa aoialsm ^rsnieism vills 

8odosn>va1ä.

Dsinäs aä äuas gusrous oiroumkossas 

in looo äieto -UoikaritL.

Dsinäs aä xalum eireumkossum stan- 

tsm in bivio siout itur äs LoniAislrsr^ 

versus LelwsnwLlt st "Waläo^v.

^') Dieser Absatz lautet in beiden Exemplaren der Uebersetzung, theilweise abwei
chend vorn lateinischen Texte, also: Von äanns ^sriobts eru «Msr umbs^rabsn sieben 
äis äo stobt ulk äsr stat M xrslvsob §snant "Ua^kar: Von äanns eru sinsr anäern 
umbsArabsn sicbsn äie äo stellt utk SMsr anäsrn stat genant ^va^kara^kis. ^bsr 
von äanns 02u SMsr anäsrn siebsn äx äo stellt utk äsr stat genant lva^kara^kis 
bs/ s^nsr sts^n^rn (D. sts^nzm, Voigt: stozmM) bruelrsn^n xreusebin genant 
Leabino tilts. — 82) o. Lunratislvalä', D. Xunratsv/alüs.

20*
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38. Ooiuäo aä xalum oiroumko88um 

8tantoiu )uxta toutoiu prutbouioo äoäi- 

8aobo83) äiotuui.

39. voiuäo aä ^uorouur oiroumto88aw 

stautom eiroa äuo8 ura§uo8 1apiäo8 iu 

looo Uo^to8tabs 84) prutbouioo äioto.

40. Ooiuäo äirooto aä paluui eb-eum- 

fossum stunteui oiroa viam ML itur äs 

Loui^obor^ aä aruo^.

41. Ooiuäo aä a^uam proZol^) aä 

paluur oirouintossuM etc.

88) 0. äoäi88,kko, I). Voäisairlca. — 84)

Ooiuäo aä palum eireumkosLum propo 

tont ein äioturu äo8iäipais.

Ooiuäo aä Moroum oireuurko88am 

eiroa guam zaoout äuo uia§ui 1apiäo8 gui 

1oou8 äioitur paiti8tab8.

Ooiuäo act xalum oiroumtossum stan- 

tom propo viam gua itur äs ILoui§i8- 

bor§ iu villam ^ruo>v.

Ooiuäo äirooto proooäouäo Lupor 

uuam aluum guo o^u erlo äioitur st äoiuäo 

äirooto per triarborom guo o^u äroboum 

äioitur iu pro^oram.

(IV.) Ooiuäo aä ^uoroum oiroumto8- 

8am propo taboruam por8V^u in looo 

gui äioitur ^arbow, äoipäo aä guoroum 

oiroumtosLUM propo paluäom guo il§ou- 

polbo äioitur, äoiuäo aä xaluur in loeo 

iui äioitur urA8,uo^iro.

6. V. ko^ovbtabs. — 8Z) o. D. xrs§o1.

Lväex ü.
Ue 8»»t KlÄnieiv inter üoininui» »osti um et eapituluin eeelesiv 

8»indien8i8 lliviüente8 euiuoiutu^ tokvtovv vt tzueüeuow.

?riiuu §rauioio8 8oiiioot(?) uug, t.*)  8tau8 eiroa äuvium gui äioitur 8 tou- 

xut oiro8, visui guu itur äo "Wiuäoira^ru U8<1U6 loboto^v. illa t........ *)  äirooto 

ouuäo u8gus aä p8,1um oirouiuko88uui stautom iu looo xrutiiouieo äioto §r^u28 6. Lt 

ab iilo palo äirooto ouuäo u8guo 8,ä Mu^uuiu lapiäom ^uooutoiu iu looo prutiiouioo 

äioto §87vluo. Lt ab 1Uo iaxiäo äirooto ouuäo aä guorourn oirouuä'oZLLiu btautour 

propo viam tpia itur a oivitato LouiAisborA vor8U8 ponuuäou äietum prutbouioo 
icortbo^u ot ab ilia ^uoreu äirooto trau8ouuäo aä iapiäoru eiroumto88uui gui pru

tbouioo uouüuatur pro^t^Ito. Lt ab iilo lapiäo äirooto ouuäo aä guorouiu eirouiu- 

Io8SLM 8tautoiu iu 1ooo prutbouioo äioto Loboräo. Dt ab i11a guorou äirooto ouuäo 

usguo saliosui 8tautsm oiroa prataru**)  prutbouioo äiotaiu §>vaito>vo88o. Lt ab 

*) Undeutliche Abbreviatur, etwa t^inls, t"Mo, unmöglich aber tuumlus, turuulo
zu lesen, wie der Abdruck in den N. Pr. Prov.-Bl. Bd.XI. S. 360 hat. — **) vu OauM: 
xrata, ao f. — xratum.
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M 8 alle 6 äirsots sunäo aä «lusroum «tantem in loeo xriMemos äioto laxpSALrbö.

Ula Werou äii^ets sunäo aä guercum 8tant6m in loeo ^ui dimtur Lma^äs- 

T^rbs; illa AranieioL 8tat in lators Loä äiviäit Ledoksn a (jusäsuorv.

0 « äeX k.
^Iso 8Mt ä^ K-ronite^M Wveu886Ü6N 1o oll stets n unäs äems bisobtlium. v/ 

ü'8ts Areuitors ist 6M xkol b6^ ä6M6 daß 6*)  olt 6M6M liöbs!**)  8ÄNtb6r§ Asnaut 

7u§68taoLt, Von äauaen änrok o^^vu m^ttslArsuitoxsu §6riodt6 02N MSN otk o^non 

MI- AI-086N 8t6M äsr äo lozä Mvuseden äsn DorKorn 1a§ö^n unä äarAnon. Von 
äannen ^eriobts 2N Assn an äsn Uzmbernstruolr***)  ulk einem vmsobotton xko1, von 

äannen Asrieläs 02N Ason äureb äre^ mittslArenito^en an sino iMäs vinbe^raben. 

Von äannen ^siäcläs eru Äsen äurob e^ns m^ttelArenito^e b^8 an äa^ nbsrf) äer 

salt/ons 866 ulk 6M6N ^n§68taokon pko1.

*) d. i. Haffe. — **) d. i. Hügel. — ***) d. i. Wachholderstrauch; vgl. das 
Elbinger Vocabular (Mpr. Monatsschr. V, 492) 8. v. LaäsM. Das Wort scheint auch 
unter den Deutschen Kurlands gebräuchlich Zu sein; f. St ender I, 392 8. v. xaeZIe, 
Einbeer. Indeß bezeichnet das deutsche Einbeere auch eine Giftpflanze, Uarib (Märi- 
koUa. — ch) d. i. Ufer.

Sprachliche Bemerkungen.

Im Folgenden bespreche ich nur diejenigen Namen der Urkunden, welche sick ent

weder aus unserm bisherigen preußischen Vocabelvorrath, wenn auch nur theilweise, er
klären lasten, oder welche uns ihrerseits bisher unbekannte Elemente für das preußische 

Wörterbuch liefern; auch der letztem sind, Dank der Glossen des Cod. L, nicht ganz wenige.

I. 1. ?o^8 8ilva. Dieser in den Urkunden oft vorkommende, auch Ueus, Veise 

geschriebene Name des Waldes, der sich von dem an der Südspitze des östlich von der 

Fischhausenschen Bucht in das Haff einspringenden Ufers gelegenen gleichnamigen Dorfe nord

östlich längst dem Haffufer bis nach der Kapornschen Haide hinzieht, ist wahrscheinlich 

appellativ und lehnt sich, wie bereits W. Pierson (Elektron S. 70) bemerkt, an preuß 

x6N8s (Voc. 597), Kienbaum, Kiefer, litt. xu8öi8, Fichte, an; demnach bezeichnete 

?o^8, U6N8, U6I86 im allgemeinen einen Nadelholzwald, speciell Fichtenwald.

I. V 2. Lru-baleux, Uarbalanea, Uarbalanlrs, Name eines Weges, der nahe am 

Haffufer entlang hinläuft, verschieden von der I. 3. erwähnten Königsberg-Fischhausener 

Straße; der erste Theil des Namens, Uarba, muß einstweilen auf sich beruhen bleiben, 
in dem zweiten Theile dagegen erkenne ich das preuß. lonki (Voc. 800) Steg.

I. 4. UuwbmMo, UumbinA UoinbiuAen, Name einer durch eine ausgedehnte
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Sumpfgegend führenden Furt (vaäum), eines Dammes. Dazu paßt, wie es scheint, das 

litt. Wort rumbas, dessen Grundbedeutung sich aus den verschiedenen im Sprachgebrauch 

vorkommenden Bedeutungen leicht abstrahiren läßt; letztere sind: der Saum, der die Falten 

eines Kleides umfaßt; Hosenpaß; Schürzengürtel; Schwiele in der Hand; Striemen, 

Narbe; also allgemein: etwas zwischen Losem, Weichem sich fest, hervorragend und ver

bindend Hinziehendes.

I. 10. Lexikon, in 6. D. I/6Mitsn, in L. Iitzparo, NOM6N montis, wohl durch 

Lindenberg zu erklären; vgl. preuß. lixa (Vor. 601), litt, lepa, Linde.

I. 11. Kokarde, LoZarbi, Name eines Schutzgrabens, einer Landwehr, oder eines 

Ortes, an welchem eine solche vorhanden; ich gedenke dieses Namens nur negativ, um 

zu bemerken, daß derselbe wohl schwerlich mit §arbs, Markus, garbo, Berg (s. Zu II. 8) 

etwas zu schaffen hat.

I. 12. V^6§arA6, nom. arboris, wird uns völlig aufgeklärt durch die

Glosse leuEboum bei L; darnach ist §ar§o, Baum, also eine Nebenform des aus dem 

Katech. und dem Voc. bereits bekannten §arrin, §arian. Was den ersten Theil anbetrifst, 

so ist mhd. (ahd. üvo) Uhu, Eule; da nun das litt. Mas dieselbe Bedeutung hat, 

so ergiebt sich mit Sicherheit, daß auch im preuß. M6, Ma (Mo) oder Mas Eule be

deutet habe. Wir haben also in V^o§ar§o einen Eulen bäum vor uns, nicht als Gat

tungsbegriff, sondern als volksthümliche Bezeichnung eines Baumes, in dem Eulen nisten; 

(vgl. die mehrmals in der Provinz vorkommende Localbezeichnung Eulenkrug). Dem

nach liefert diese Glosse uns zwei neue Vocabeln für das Wörterbuch.

I. 18. kelkis, UeUilro, obgleich hier Name eines Waldes, ist nichtsdestoweniger 

das aus Voc. (287) und vielen unten noch zu erwähnenden Namen bekannte xoll^, litt, 

xellrö, Bruch, Sumpfstelle. Bruch ist noch heute eine im Volksmunde ganz übliche 

Bezeichnung für ein Wäldchen von geringer Ausdehnung, das auf niedrigem sumpfigem 

Terrain steht; so hört man namentlich oftEllernbruch (Erlenbruch) für Erlenwäldchen, 

Erlengebüsch.
I. 19. 6aM6naxp6, Laimenax, noin. rivnli (bei L. scheint ein Ort gemeint zu 

sein). Der zweite Theil ist axo (Voc. 62)Fluß. Ob der erste Theil das bekannte LaMm, 

XaMis (Voc. 797) Dorf direct oder ob es nicht vielmehr eine adjektivische Ableitung 

davon sei, wofür das eingeschobene n zu sprechen scheint (vgl. stabino von stabis zu IV. 

30), wage ich nicht zu entscheiden; jedenfalls würde der Name Dorffluß, Dorffließ, 

Dorfbach bezeichnen. Ich kann hier nicht die Bemerkung unterdrücken, daß wir das 

preuß. axo, Fluß, wiedersinden in dem Namen des Flusses ^.nAgr-ax, d. i. der 

Fluß ^n§or, dem analog gewiß ein entsprechendes ^nAor-xilo, (s. u. III, 15), jetzt 

nur noch deutsch ^.n§6r-bur§, die Burg existirte, so daß nur oder genauer 

^n§ur (s. u.) das eigentliche nom. xrox. wäre. Die Angerap hat von je einen bedeuten

den Aalfang gehabt (s. Hennenberger Erclerung der Landtaffel S. 23); daher ist bei ^n§or 

wohl an an§ur-§is (Voc. 565) Aal zu denken, wie auch litt, der Name des Flusses Hn- 

Zurch der Name der Stadt UnAura, mit unZm-M Aal, zusammenhängt.
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I. 31. 'WosibirAo, VHsbirZv, nom. looi. Der erste Theil ist das sehr oft zur Local- 

namenbildung Vertvandte ^vosoo (Voc. 676) Ziege, die Bedeutung von bir^o, bir^o ist mir 

vorläufig noch unklar; vielleicht steckt dasselbe Element in bir^a-barkis (Voc. 358). Kelle.

I. 32. ^uotukaxo, 4motaooxs, noin. montis. Der erste Theil auota, auoto, ist 

Wohl unzweifelhaft durch hoch zu übersetzen, (litt. auksstas); vgl.Katech. anebtiinniislrai, 

-isku, Obrigkeit, auobtai-rik^sLan, dass., anebtiininien, der Oberste, Vorsteher. Zum 

zweiten Theil vgl. litt, käxas, Erdhügel, Grabhügel, preuß. kaxxM, (Töppen 

in der Altpreuß. Monatsschr. IV. 156) Gräber. Die Grundbedeutung von Läxas 

scheint wohl nicht Grab, sondern Hügel zu sein; vgl. litt. Laxürnas, moosiger kleiner 

Hügel auf Viehweiden (davon wohl der Name des Gutes Kaporn). Demnach wäre auotu- 

Kaxe, hoher Hügel. Die Lesart in 0. v. auttuinlraxxö ist bedeutungslos, weil ihr 

nur die in Handschriften jener Zeit alltägliche Verwechselung von o und t zu Grunde liegt.

I. 35. ka^molroxo, koznnoooxo, noin. 1ooi. Der erste Theil ist mir ganz unbe

kannt (an litt, xemu, xöinen, Hirte, wage ich nicht zu denken); auch für den zweiten 

Theil weiß ich nichts weiter beizubringen, als daß er lautlich identisch sich wiederholt in 

rvarna^-ooxo (Voc. 755) Warkringel, dessen erster Theil narno, Krähe oder rvarnis, 

Rabe ist.

I. 36. Im^tlcaznns, IsMaMs (I/aMMo in ist verschrieben), nom. villao, 

das jetzt noch existirende Dorf Ladtkeim ivi Kirchspiel Kumehnen. Der erste Theil ist 

unklar, der zweite Theil das aus dem Voc. und sonsther bekannte LaMe, Kanons, Dorf.

I. 37. Oauealisbis (unter den angeführten Varianten die einzig richtige Leseart, in 

welcher L. v. zusammenstimmen) nom. xaluäis. Bereits Töppen hat den Namen un

zweifelhaft richtig durch Kaukenlager, Lager der Unterirdischen erklärt, aus baulcai, 

litt. Alraune, unterirdische Männchen (dagegen Voc. 11. Earvx, Teufel), und lisbis, Lager 

(so ist für listis Voc. 412 zu lesen; vgl. meine kritische Bemerkungen zu dem Vocab. in 

Altpr. Mtsschr. VI. 317). Daß die Kauken in einem Sumpfe Hausen, ist sehr bezeichnend.

I. 40. LarAuttinstabs, nom. laxiäis. Wenn wir nicht schon aus Voc. 32. wüßten, 

daß stabs, stabis, Stein heiße, so würden wir es aus der Leseart bei L. lernen, welche 

LarAntbinsts^u lautet. Der erste Theil des Compositums ist leider nicht zu ermitteln 

gewesen.
I. 41. 42. Ltabobrast, Ltabobrasto, Ltababrast, nom. vaäi, ist Steinfurt, von 

stabis, Stein und litt, brasta, Furt, seichte Stelle iin Flusse, an der man das Wasser 

durchwaten kann. Im Eock. Vix1. Ur. III. x>. 61. 62 wird an der Grenze zwischen 

Preußen und Masovien genannt ein vaäuw in Urutbsnioo LinZurbrast ot in kolonioo 

LZers (U^orsb) nuncmxatmn; Lin^urbrast ist Stieglitzenfurt v. 8in§uris (Voc. 734) 

Stieglitz. Vgl. Töppen Altpr. Monatsschr.', IV. 154, wo noch aus dem Eock. vizü. 

)Varm. I. x. 63. obuoumbrast, glossirt durch '„des Teufels Durchfahrt", richtiger wohl 

„Kaukenfurt" (obuouin — lcaubai), und aus den Lorixtoros rormn kruss. II. x. 525 

run§snbrast beigebracht werden. (Die Schreibung rnn^onbrust, wenn sie in der Hand- 

fchrist wirklich vorhanden, halte ich einstweilen für fehlerhaft, noch weniger kann ich mich 
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aber mit der Ableitung des Namens Urüstorort von brasta. einverstanden erklären). 

Urast, brasta, bra8to war also auch ein preuß. Wort.

I. 44. Sollen die arboros eerusarmn bei U. eine Glosse zu klautotvin in sein? 

Letzteres ist das noch jetzt vorhandene Dorf Ulaut^sbueu im Kirchspiel St. Lorenz. Den 

latein. Ausdruck oorusa kenne ich weder im classischen Latein, noch habe ich ihn bei Du 

OanAo finden können. Uebrigens wird dieselbe Oertlichkeit beinahe mit denselben Aus

drücken bezeichnet im Ooä. vixl. kr. II. x. 129: ost guoäam gnsrous ariäa, guo oirca urbares 
osrusurum est situ. Geb aner hat sich wohl ein wenig übereilt, wenn er in seinem 

dem Cod.L. entnommenen Variantenverzeichniß tN. Pr. Prov.-Bl.XI. 364 22.) auf Grund 

dieser Stelle sagt: „Diese Eiche stand inter eerusos." Diese Deutung ist wohl mit den 

Worten inter urbares osrnsurnm aus mehrfachen Gründen schwer in Einklang zu bringen.

I. 45. IVanAenikin, IVunAnibin, nom. ioei, (Dorf im Kirchspiel Heiligenkreuz) be

zeichnet nach der im Litt, ganz üblichen Bildung der Dörfernamen nicht den Ort selbst, 

sondern die Bewohner, und zwar hier die Bewohner einer Wange, nun§ns, Voc. 588, 

einer schlecht bestandenen Waldfläche, ein Element, das in der Localnamenbildung sehr 

häufig verkommt. Ueber die Endung -nikin, Sing, nix vgl. Sprache der alten Preußen 

S. 76 und die im Litt, häufige Endung mubui.

II. 6. 'WesAintn, nom. loei. Dürfte man wohl an ivisAe, Hafer (bei Grün au) 

denken? Voc. 262 hat ^se, Hafer.

II. 7. LuiMuuks, Lontiaux, now. 1oei, ist das erst in neuerer Zeit vom Erdboden 

verschwundene Dörfchen Lunäiunlren im Kirchspiel Medenau nahe der Grenze von Germau; 

ein anderer Ort dieses Namens findet sich noch im Kirchspiel Quedenau; daher ist die 

Leseart in 0.1). d. i. LunUunbis zu verwerfen, da sie nur auf der Verwechse

lung von n und u beruht. Litt. lunbus, preuß. Katech. lunkun (aoe.), Feld, Acker ist 

bekannt und kommt unzähligemal in Dorfnamen vor. Der erste Theil ist zweifelhaft, 

aber gewiß nicht deutsch.
II. 8. NunteAuibs, II. 9. (XuieAurbs) UnIeAurbis, III. 13. VruAurbis, IV. 21. 

Lmu^äeAurbs liefern uns als zweiten Theil die Form Aarbs, Aurbis (in 0. v. auch 

Aurxs geschrieben), Berg, entgegen dem im Voc. 28 stehenden Arabis; diese Form 

Arabis kommt, soviel ich weiß, als Element zur Bildung von Namen in Urkunden gar 

nicht vor; dagegen haben wir unten III. 20 und in 6oä. U. die Nebenformen Zarbo, 

Zürne, und im 6oä. vixl. ?r. II. x. 71 Uu^AeZurbes. LaiöAarbs in scheint fehler

haft, denn nicht nur U,, sondern auch die nach A. gearbeitete Uebersetzung 6. hat 

dafür UuIoAarbs, I). InAsZarbs.

II. 10—13. Oaliuäin, daiinäe, Oalinä, Oolinä, vom. silvao; sollte der Name 

identisch sein mit dem Namen der Landschaft Oulinäisn, so daß letztere etwa als Wald

land, Waldgegend bezeichnet würde? Auch kam und kommt Oulinäen, OaUinäsn mehr

fach als Dorfname vor, im Ooä. vixb Ur. III. x. 161. (-ulinäin (das jetzige Kirchdorf 

OallinAsn, Kr. Friedland) geschrieben.

II. 15. Kunostirn, Kunestrin, Luustrin, Ounstir, nom. üuvii. Die beiden letzten 
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Formen scheinen das k vor s eingebüßt zu haben; der erste Theil in seiner vollen Form 

giebt uns dann wieder die Lautren; den zweiten Theil weiß ich vorläufig nicht zu deuten. 

Der Lauf des Flüßchens selbst wird in den Urkunden L. 15 und 17 genau genug 

bestimmt, so daß man ihn auf der Karte mit Leichtigkeit verfolgen kann. Ich führe nur 

noch an, daß auch in Natangen, und zwar in der Nähe von Kreuzburg, ein Flüßchen 
Lanxtsr, Lauster vorkommt.

III. 7. MnäeLaMs, hier als Personenname gebraucht, erscheint im 6oä. L. in der 
Form Mnäeka^m als Ortsname. La^ms, Dorf, ist klar, der erste Theil dagegen unbekannt.

m. 9. Linxna, Linus, nom. eolliouli. Die zweite Form (des Coäsx L.) ist durch 

Ausstoßung des p aus der ersten ursprünglicheren abHeschwächt. Von großem Werthe 

für uns ist die Glosse in L., Olibauus, d. i. Backofen. Bei der Herausgabe des Vo- 

cabulars verzweifelte ich an der richtigen Lesung der beiden Worte 330. 331., welche 

den deutschen Backhaus und Backofen entsprechen. Jedes der beiden preuß. Worte 

zeigt in der Elbinger Handschrift hinter dem V je fünf Striche, deren Gliederung und 

Gruppirung durch keine Marks irgend einer Art angedeutet ist. Wenn ich demnach das 

eine Vinn-oäs, das andere Vinu-xins las, so geschah das allein aus dem Bestreben, für 

die Stammsylben beider einander so nahe liegenden Begriffe möglichst gleiche Klänge zu 

gewinnen. Jetzt, nachdem wir die Glosse in L. haben, ergeben beide Worte sich ganz un

gezwungen also: 330. Backhaus, Lumo-äs, (für Lmxnoäs), 331. Backofen, Lmxuis, 

letzteres jedoch mit Einschiebung eines zweiten (kleinen) u hinter der Uncialform V oder L, 

also Luiuxuis. Die Endung äs in Lmuo-äs vergleiche ich mit der gleichlautenden litt. 

Endung in alü-äs, wo äs (Wurzel äs-ti) das Behältniß bezeichnet; alüäs ist sowohl Bier

faß als Bierkeller, demgeniäß uwuo-äs Backofenraum, Backhaus. — Wenn wir nun noch 

uns entschließen, das mehr als verdächtige Valx Falke (Voc. 711) aus dem Elbinger 

Vocabular wegzustreichen, so bleibt uns daselbst kein preußisches konsonantisches V übrig.

III. 11. Ltsipata, Lto/xota, nom. paluäis. Die Oertlichkeit weiset auf den nord

westlichen Winkel des Kirchspiels Quedenau hin; ebenda beginnt die in 6oä. L. verzeich

nete Grenzlinie mit Ltsnxat, hier aber als üuvius bezeichnet. Das Wort scheint appellative 

Bedeutung zu haben, denn es kommt auch sonst noch vor, so in dem Gründungsprivile

gium der Stadt Fischhausen v. I. 1305 (6oä. Lixl. Lruss. II. x. 60), wo es heißt: aä 

sainpum Lts^ptö nbi agua NsäsnE tatrat rsosns wäre, also in der Nähe des jetzi

gen Dorfes Zimmerbude, demnach gleichfalls in einem niedrig gelegenen und sumpfigen 

Terrain. Eine zwanglose Etymologe habe ich noch nicht finden können. — Ich hole hier 

nach, was ich an betreffender Stelle zu bemerken unterlassen habe, daß der Satz III. 11 

im Text des Coä. L. ausgefallen, dann aber hinter dem Schlüsse des Abschnitts (II) 

dieses Codex, nach meiner Anordnung und Bezeichnung hinter IV. 41., nachgetragen ist.

III. 13. Vra§arbt8, in 6. v. verschrieben Vrs§ay8, mit Ausfall des r in der letzten 

Sylbe, noin. wontis. Ein Unwort ist die Lesart des 6oä. mis^arbs. Wer den 

Schriftcharakter jener Zeit kennt, wird die Möglichkeit, daß ein unwissender Abschreiber 

^rs als wis lesen konnte, leicht zugeben. Vgl. übrigens zu II. 8.



Z14 Forschungen auf dem Gebiete der preußischen Sprache

III. 15. V^oLsxille, ^VosssMö, ^osisxels, nom. montis, in 8. glossirt durch Oi- 

Kinbnr§; dieser Glosse hätte es für uns nicht bedurft, da sowohl vv8oo, Ziege aus dem 

Voc. 676, als auch anderweit aus Namen und Urkunden xil, xils, Ms (litt, xüis), 

Burg, Berg hinlänglich bekannt sind. (Nur das s vor dem x in den beiden letztange

führten Formen ist mir auffallend). Als Analogon findet sich im Ooä. vixl. kr. II. x- 

53 (vgl. auch Toppen Altpr. Mtsschr. IV. 155.) LassenMe, Hasenberg, s. Voc. 659 

üasins oder sasnis, Hase. Dasselbe Element xil steckt in den Städtenamen Heiligenbeil 

und Schippenbeil. Erstere Stadt hieß nach Hennenberger (Erclerung der rc. Landtafsel 

S. 156) ehemals 8oll^antoino8t, d. i. heilige Stadt (Katech. 8^int8, snintas, litt, s^rven- 

ta8, heilig; Voc. 796 mostan, litt, mo8ta8, Stadt); substituiren wir hier für mest das 

beinahe synonyme xil, so erhalten wir preußisch 8ninto-xU, heilige Burg, dessen ersten 

Theil die Deutschen übersetzten, während sie den zweiten Theil, nur mit Vocalverstär

kung, in preußischer Form beibehielten, Heiligenpeil, später Heiligenbeil. Jedenfalls erst 

der jetzt üblichen germanisirten Namenform aus Mißverständniß nachgebildet ist das 

Wappen der Stadt, welches in schwarzem Felde ein weißes Beil zeigt. Schippenbeil 

hieß nach Ooä. Vix1. kruss. III. y. 89. IV, x. 143 und Hennenberger (a. a. O- 

S. 421) zuvor Schiffenburg, d. h. man hat eine Zeitlang geschwankt zwischen der übersetz

ten und der unübersetzten Form des zweiten Theils, bevor die letztere ganz die Oberhand ge

wann; nur weiß ich hier den ersten Theil 8obixxou nicht zu deuten. — Schließlich bemerke 

ich noch, daß das hier genannte V^osexilo, OiAiuburA nichts gemein hat mit dem II. 15. 

genannten OsAinboiZ; letzteres ist ein noch existirender Ort Ziegenberg (Ooä. vixl.

8r. II. x. 71. LoAMboreb) an der Westgrenze des Kirchspiels Medenau, während wir

an vorliegender Stelle uns auf der Grenze zwischen Rudau und Laptau bewegen. (Es

ist nämlich, wie Gebauer N. Pr. Prov.-Bl. XI. 371 richtig bemerkt, in Ooä. III-

26 irrthümlich konunäon genannt, während es 8oboto>v heißen müßte).

III. 20. 86xxenKarbo, UayxoMrbo, ImxxoAurno, uom. inontis, ist zu deutsch 

Fuchsberg, von 1axo (Voc. 658) Fuchs, §arbo, Berg, Nebenform zu Zarbs,

Zarbis, s. zu II. 8. Vgl. auch Ooä. 8.
III. 21. Vro26lcaxmi8, nom. 1ooi. Diese Form des Namens in 0. 8. giebt uns 

vermöge ihrer unzweideutigen Schreibung mit es gleichzeitig die Correcturen für Ooä. 

X. u. 8. an die Hand, indem sie uns lehrt, daß sowohl das t in als das o in 8. aus 

o verschrieben, daß also in Vreolraxiuis, in 8. Iroikaxinis zu lesen sei. Die Deutung 

des Namens ist unklar; für den ersten Theil bietet sich gar keine Etymologie dar; für 

den zweiten Theil ist wohl an eine Ableitung von kaxo, litt, käxas, s. zu 1.32 zu denken. 

Vgl. auch den folgenden Artikel. '
III. 22—24. ^o8§o^, nom. v1Uao. — 'AosAELoaxM, WosoAEslcsxMis, ^Vo- 

nom. looi. — ^VosAEsiro, 'UosoAEslro, IVosiAEslro, nom. rivuli. — 

Das erste und einfache V^08§0>v ist unzweifelhaft das Dorf und Vorwerk V(086§au an 

der Nordgrenze des Kirchspiels Laptau; das dritte 'AosAoEo u. s. w. ist eine adjecti- 

vische Ableitung davon, also wohl mit Auslastung von axe oder sonst einem entsprechen-
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den Substantiv soviel als „der Bach von Wosegau." Das zweite ist Compositum von 

mit oaxxib, baxui8, box^ui8, wohl ebenfalls mit baxo, baxas I. 32 zn verglei

chen, zumal nach L. der Ort auf einem Hügel lag. Ob in 1Vo8§orv, IVEAorv, ^Vo8i- 

wieder das Element vwsee, Ziege, stecke, ist zweifelhaft, aber kaum wahrscheinlich; 

denn was sollte dann das davon abgetrennte §orv fein?

IV. 1. 3. ^uoboxto, aaouxto, uora. rivuli; boxte, buxto, vorn, kossati aotigui. 

Die Wurzel beider Worte scheint in dem preuß. Worte on-boxts (Katech. xart. xas8.) 

begraben, zu liegen, von der nicht weiter vorkommenden Wurzel box, vgl. slov. boxati, 

russ. boxat', graben. Daraus würde sich boxts(buxts), ein Graben, leicht erklären. Bei 

auoboxto (auoaxto) hätten wir sprachlich an die im Katech. häufige Verbalpräposition au, 

sachlich an eine ursprünglich gegrabene Wasserableitung, einen Kanal, zu denken, auoboxte 

also etwa durch Abgrabuna, gegrabene Ableitung zu erklären.
IV. 15. ^U8iütö, Insult, NOW. 8ÜVL6. Unbewußt und unabsichtlich, wie es scheint, 

giebt uns L. auch hier eine Glosse, indem er unmittelbar vor dem Walde ^usnit eines 

huoreotum guoä oiobrvalt uomiuatur, gedenkt. Ich zweifle nämlich nicht, daß 

^usuit2, ^usuit, mit Ausstoßung eines o zurückzuführen sei auf preuß. ^usom8 (Voc. 590), 

Eiche, also etwa ^usouito, ^.usouios, Eichwald. — Sollte in 8oroäcmi8§o, 8oroäo- 

rveAis (Ltreäorv. scheint verschrieben) etwa litt, (zem.) sbruäo (gewöhnlich sbrukäe, sbru2- 

äelo), lett. sbuärs, kbuära, Ameise, stecken?

IV. 17. Ob bei äuinxuis (in L. abgeschwächt zu ckununi8, vielleicht verschrieben für 

ämrmw, vgl. III. 9. das Verhältniß von uiuuo zu uuixua) an preuß. äambo (Voc. 29) 

Grund, Thal, litt, ckuiubü, äübti, hohl sein oder werden, einfallen v. Gräbern, 

oder an lett. äumbr8, feucht, morastig, äumbri8, Morast, litt. äüuMag, Moor auf 

dem Grunde eines Teiches, zu denken sei, mag ich nicht entscheiden. Vgl. übrigens auch 

äomx als Name eines Ackerstücks im Bereiche des Gutes Kirpehnen, N. Pr. Prov.-Bl. 

XI. 74. Aus dem ersten Theil des langen Namens, Nuutlloltis, Nout., weiß ich gar 

nichts zu machen.

IV. 18. 6Mo8tab8, 6ibli8tab8, noin. looi. Der zweite Theil ist stabil Stein; 

für den ersten Theil wäre vielleicht an litt. §oläa, Zoläö, Mulde, zu denken (Mulden- 

stein von der Form hergenommen), wenn das entsprechende preuß. Wort nicht den Vocal 

a hätte, §aläo, Voc. 365.
IV. 20. ^uotorvanKO8, Xuoto^anZm, uom. looi, wohli unzweifelhaft aus auota, 

hoch (s. I. 12) und rran§n8, Waldfläche (I. 45), also hohe Wange, Hochwangen.

IV. 21. 8ina^äo§arb8, 8Maiäi§ai-b8 s. zu II. 8. und zu 6oä. L.

IV. 22. Uitxolbi8, Litxolbi, nom. xaluäis, ist augenscheinlich Bienenbruch, 

Wäldchen oder Gebüsch, in dem Bienen Hausen, von bitte (Voc. 787) Biene, u. xolb^ 

(Voc. 287) Bruch. Vgl. auch zu I. 18. — Das zweite Element steckt auch in IV. 24 

1Vaiäi8xoIbi8, dessen erster Theil unsicher ist, und ebenso in

IV. 26. IVaMxelbi, IVa^Aisxolbis, 1Vaibi8xoIbi8. L. giebt die Glosse: xalus 

kurura, vibbruob. Da hätten wir denn im ersten Theil der Leseart L. genau das litt.
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Dieb, in 0. v. dasselbe Wort mit Vocalverstärkung wogegen das lr in 

^Vailrispolbis bei wohl als Schreibfehler anzusehen ist. Die preußische Sprache hatte 

also das dem litt. entsprechende Wort Dieb in den Formen (n^is) und

(Gebauer a. a. O. XI. 364 las in L- tva§rxellr8 statt das Wort
ist durch das Ende der Zeile zerschnitten, und das i von naZi mit dem Verbindungsstriche 

so verwachsen, daß es leicht als r gelesen werden konnte; Toppen Altpr. Mtsschr. IV. 

154 macht aber daraus ^va^rp6lk8, was doch wohl nur Druckfehler für va§rx6lk8 ist. 

Das i am Ende von ist ganz deutlich).

IV. 27. "IroonlmzMM Orininlra^mo, beides sehr räthselhaft. In D. ist

das anlautende 6 ganz deutlich, die Glosse trium viHarnm pratuw setzt aber augenschein

lich r voraus, wie auch die 6oää. 6. v. haben; denn das dritte Zahlwort lautet in der 

Ordinalform tirt8, tirti (Katech.); aber gesetzt, Miumkmznns wäre die richtige Leseart, wie 

sie denn so ziemlich dem in 0. v. entsprechen würde, und bedeutete trium

villarum, wo bliebe dann das Aequivalent für xratum? Und was ist ^VeM^is in 6. v.? 

Sollte in letzterem Worte vielleicht Voc. 282. tva^c>8, Wiesen, stecken?

IV. 28. Vob8äi8, nom. 1ooi. Toppen (a. a. O. S. 155) macht bereits darauf 

aufmerksam, daß die Glosse in L. wohl irrthümlich ist, da das Voc. für Luchs das 

preußische (666) entsprechend litt. 1Ü8Ä8, dagegen für rvob8än8 (670) die Bedeutung 

Dachs giebt. Hier dürfte doch wohl allem Anschein nach das Vokabular der Glosse gegen

über Recht behalten.

IV. 29. I^elreAarAs, I^olcsAarba, I^toZarbo, uoin. looi. Daß in L. auf Grund 

der constanten Verwechselung von o u. t I^eeoZarbo zu lesen sei, beweißt die unzweideu

tige Schreibung mit k (nicht mit e) in 6. v. Ob §ar§6, Baum, oder ^arbe, 

Berg die richtige Leseart des zweiten Theils sei, ist zu entscheiden nicht möglich, da der 

Ort heute nicht mehr aufzufinden ist. Uebrigens vgl. oben zu II. 8. I^§6Mrbes.

IV. 30. 'iVaMareilQs, nom. looi. Was dieser, wie es scheint, meh

rere nahe an einander gelegene Orte bezeichnende Name bedeute, ist nicht ersichtlich. Der

selbe erscheint noch einmal in IV. 36, wo L statt dessen die Form V^oilmrits hat. 

Bei 6. v. erscheint einmal dafür die verkürzte Form V^lrar, dem Anschein nach aber 

in anderer localer Bedeutung als ^VaMra^.

Schon im Vocabular 8. v. 8tabi8 ist Ltabino tilto besprochen und die Glosse bei L. 

1aMeu8 xon8 bestätigt meine in den kritischen Bemerkungen zum Voc. (Altpr. Mtsschr. 

VI. 326) ausgesprochene Ansicht, daß 8tMuo als Adjectiv aufzufassen sei; ich vermuthe, 

daß auch in statt des freilich deutlich dastehenden xontam laxiäum zu lesen sei xontom 

laxiäsnm, wie auch 0. v. übersetzen. Wir gewinnen für das preußische Wörterbuch 

8tabino, kein., steinern, und We, Brücke, (litt. tilta8).

IV. 38. Die beiden Lesearten äoämaoko und Io8läixai8, Namen einer Quelle oder 

eines Brunnens, lassen sich ebenso schwer vereinigen als erklären. Hier stimmen 0. v. 

gegen L. überein.
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IV. 39. vo^tostabs, vaitistabs, vo^oostabs, uoiu. looi. Der erste, mit dem fol

genden stabs, Stein, eomponirte Theil ist mir bis jetzt unklar.

Von den vier Namen, welche der Zusatz (IV) zu v bringt, ist mir nur einer er

klärlich, nämlich ilAsuxslke, der lange Bruch, von dem oft besprochenen xolL^, und 

Katech. LI§a, Adv. lange, litt. U§as, Adj. lang. Jedoch ist auch diese Etymologie 

nicht ganz sicher, denn il^on kann auch eine Ableitung von il§a, sein (ich erinnere 

nur, ohne es eben hieher zu ziehen, an litt. U§Ei, Langstroh, Richtstroh), und nicht zu 

übersehen ist, daß im 6oä. vixl. vr. III. p. 197 und V. x. 155. der Name der Stadt 

Gilgenburg in der Form IlgsnburA, II§inbur§ erscheint, und daß Hennenberger einen 

See UAonit bei Markgrabowa kennt.

Ooü. L. Ueber Ltouxat s. oben III. 11., über III. 7. — Die Orte

Or^urso und daMno sind weder aufzufinden, noch bietet sich eine Erklärung für sie dar. — 

In Bezug auf LoMovn befindet sich vr. Geb au er wohl in einem kleinen Irrthum, wenn 

er (N. Preuß. Prov.-Bl. XI. S. 373) bemerkt, daß vEuuäon auch LortboM geheißen 

habe. Ich beziehe nämlich die Worte äietam xriMonics kortbozm nicht auf den un

mittelbar vorhergehenden Namen vorvnnäon, sondern auf das weiter zurückstehende 

viam; die Straße von Königsberg nach Powunden, nicht das Dorf Powunden, führte 

den preußischen Namen LertKoM. Wie sollte der Abfasser der Urkunde dazu gekommen 

sein, den Namen vorvunckou in preußischer Sprache zu erklären, da voveuuäeu selbst ein 

echt preußisch gebildeter Name ist, aus der Präp. xo und ^vuuäa, Wasser, d. i. also ein 

Ort, der am Wasser liegt, nämlich an dem alten Ufer des seit Jahrhunderten allmählig 

weiter zurückgetretenen kurischen Haffs. Denselben Namen führt ein Gut an der ehema

ligen Südküste des Drausensee's, der sich jetzt freilich von da weit nach Norden zurückge

zogen hat. Denn was vr. Toppen (N. Pr. Prov.-Bl. andere Folge. I. 190.) über die 

in historischer Zeit unveränderte Ausdehnung des Drausensee's sagt, dürfte wohl kaum in 

dem Umfange haltbar sein; alte Leute erinnern sich, daß noch im Laufe dieses Jahrhunderts 

an Stellen, wo jetzt geweidet und geheut wird, gefischt worden ist. — vrozckMs, nom. la- 

piäis; man hat wohl an einen Stein zu denken, der so etwa in einem Graben oder 

Bache lag, daß er einen Uebergangspunkt, gleichsam eine Brücke, tilto, bildete; wie aber 

die Präpos. xro^ (im Kat. in der Bedeutung nach, zu) hier zu deuten sei, ist nicht ganz 

klar. — Der hier genannte Ort Loboräo ist ganz verschieden von dem gleichnamigen 

I. 26. 27. erwähnten; jener lag in der Nähe der Grenze zwischen Rinau und Rudau, 

also etwa, wo die heutigen Kirchspiele Pobeten und Kumehmen sich berühren, der hier ge

nannte dagegen auf der Grenze von Quedenau und Laptau. Ebenso ist das hier erwähnte 
laxxoAarbe, Fuchsberg, verschieden von dem viel nördlicher liegenden gleichnamigen 

Orte III. 20. Dagegen ist wohl das hier genannte Lma^äoZarbo unzweifelhaft identisch 

mit dem oben IV. 21. genannten 8ma^äo§arbs, Lmaicki^arbs, welches dort die Grenze 

zwischen Schaken und Laptau bildet, also in einer Gegend lag, wo gerade die hier im 

6oä. V. angegebene Grenzlinie auslaufen mußte, so daß die beiden Endpunkte der in 
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6oä. L., bezeichneten Grenze, Ltenpat und Lma^äsZarbs, mit zwei namhaften Punkten 

der Grenzen III und IV. der 6oää. v. zusammenfallen.

I?. bietet zu sprachlichen Bemerkungen keinen Stoff, ich habe ihn nur der 

geographischen Vollständigkeit wegen abdrucken lassen. Uebrigens habe ich oben in der 

Einleitung den Cod. v. irrthümlich in das Samländische Handfestenbuch verlegt; derselbe 

befindet sich vielmehr auf einem und demselben Pergamentblatt mit Cod. v.

Anhang.
Ich benutze diese Gelegenheit, um einige nachträgliche Bemerkungen über eine wun

derliche kleine Urkunde zu machen, welche vr. Töppen Altpr. Mtsschr. IV. 137.138 mit

getheilt, aber nur theilweise erörtert hat. Dieselbe ist einem Codex der Danziger Raths

bibliothek (6oä. XVIII. 6. 54. toi. letzte Seite), betitelt äus Lrürueuss rsvisnur 1639, 

entnommen, und giebt unter der Überschrift: „Uisrnasb folgen stlwbs vrsussbe nort, 

rvio uuu äieselbsn §säsütst vnä Asbrauobt i^sräsn, ist äabe^ autlAsäruelct", sechs 

preußische Vocabeln mit ganz rätselhaften deutschen Erklärungen, aus denen die Bedeu

tungen der preußischen Wörter schwerlich würden errathen werden können, wenn wir sie, 

was glücklicherweise bei fünfen der Fall ist, nicht anderweitig ermitteln könnten. Die 

sechs Artikel sind folgende.

verlenoks, Ist ein AS^obubsit, äsr mau ulobt visäsrLtsbsu soll. — vsrlsulrs, 

litt. xorlsMs ist die Gebühr, der Einem gebührende Antheil (vgl. Katech. xsMu- 

Lsi, xorlLE, es gebührt, es gehört). Nach Hennig Preuß. Wörterbuch ist es „der 

Ueberrest von den Gastmalen, den die Gäste mit nach Hause bekommen", auch wohl, was 

die Diener und Hausbeamten sich gewohnheits-, aber unrechtmäßig vöm Gute der Herr

schaft aneignen. Nach Urkunden, die Töppen a. a. O. beibringt, ist xsrlsulm die Ver- 

köstigung, welche bei großen herrschaftlichen Gastereien der Dienerschaft verabfolgt wurde, 

und welche namentlich bei Gelagen des Hochmeisters gesetzlich genau bestimmt war. Die 

Form xorlenlre, mag sie immerhin in älteren Urkunden vorkommen, ist nichtsdestoweniger 

eine von unwissenden ^deutschen Abschreibern vorgenommene Verstümmelung; die allein alte, 

weil sprachrichtige Form ist xsrlenks.
Xa^Iss Vuä vasoblre^les, (Töppen hat, wohl als Druckfehler, vusobkazäes), 

Ist ein tnZenä äa lasier ein Lbrs se^. Nach den wenigen von Töppen beigebrachten 

Stellen, in denen die verbundenen Worte vorkommen, bezeichneten sie eine nicht ganz 

aufgeklärte Art von Gelage, eine, wie es scheint, ziemlich wüste Sauferei. Bei S. Gru- 

nau findet sich die Form Vos^ailss, bei Hier. Meletius postk^lss.

Lalers, VöAebret lrsin vsebt, nnreebt bs^ebret sein Vsebt, das ssiu Vinantrsn. 

Bei dem gänzlichen Mangel an irgend einem etymologischen Anhalt oder an einer sonsti

gen Nachweisung des Wortes bleibt dasselbe vorläufig unklar.

Lalla^äe, Enterbet alls, äie Reobts uuä natürliebe erben sein.— Die sprach- 
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richtige Form ist xalaiäe, sich anlehnend an litt. xa-leiäwi, pa-Ieisti, loslassen, entlasten, 

aufgeben, und bezeichnet wohl ursprünglich allgemein den Nachlaß eines Verstorbenen; 

nach den von Toppen a.a.O. mitgetheilten Urkundenstellen war es im Gebrauch speciell 

die Hinterlassenschaft eines Unterthanen, die, wenn dieser keine directen Leibeserben hinter

ließ, dem Grundherrn zufiel. Neben dem corrumpirten balla^äe kommt noch die ungenaue 

Schreibung pola^äs vor.

Laväe (d. i. Lau äs), Hatt kein tever, unä gebeut es 86^ Usobt oäer Unreobt 

8ebarverok, es se^ vas 68 volle. Lauäe ist also kurzgesagt Scharwerk, und 
so haben wir in dieser neuen Requisition für das Preußische Wörterbuch die einfache 

Grundform, aus welcher das litt, baüäeava erwachsen ist. Zu vergleichen ist wohl litt, 
bauäa, Züchtigung, Strafe, wovon bauä^ü, baüsti, züchtigen, strafen. (Donalitius XI. 

188 stellt Wortspielsweise zusammen bauäuava bauä-ia.)

8 null 6, Verbeult äie leute, nimxt §elt unä 1o8t äis Nenseben töäten Vnä 

urnbbriuAen, «las §elt löset alles böses, liier ist 6tottes vort in otken, Vnä äarru sein 

leiäen. — Der langen Rede kurzer Sinn ist: 8unäe, norm, dazu im Katech. 8unäan, 

sunäin, aoo., sunäis, Z-en., Strafe.



Gustsv HergenrotK.
Ein Nekrolog.

Aufgefordert von einer verglichen Redaction, eine Skizze von dem 

Leben des zu Anfang des vorigen Jahres in Madrid verstorbenen Schrift

stellers G. Bergenroth für diese Zeitschrift zu schreiben, willfahre ich diesem 

Wunsche um so lieber, als gerade in seiner Heimath die Verdienste des 

im Auslande und für das Ausland arbeitenden Mannes am wenigsten be

kannt waren und erst nach seinem Tode in unserer Provinz theilweise eine 

nähere Kenntnißnahme von dem, was unser Landsmann geleistet, eingetreten 

ist. Die Nachrichten, welche wir über sein bewegtes Leben hier zusammen

stellen, beruhen theils auf den Erinnerungen seiner Familie, theils auf den 

zahlreichen Briefen an seine Mutter und seine Schwester, mit denen er 

bis zu seinem Tode in ununterbrochenem schriftlichen Verkehr geblieben, 

theils aber auch aus den Einleitungen zu seinen Quellensammlungen und 

seinem litterarischen Nachlasse. Hin und wieder haben auch Bezüge auf 

die biographische Skizze stattgesunden, welche ein englischer Schriftsteller, 

W. C. Cartwright, M. ?. (Vustave kerAemotü, a Memorial 8kotcli. Lüin- 

lrurZli 1870) dem Andenken seines Freundes gewidmet hat.

Gustav Adolph Bergenroth wurde am 26. Februar 1813 zu Marg- 

grabowo (auch Oletzko genannt) geboren, einer Kreisstadt in Ostpreußen. 

Er war der zweite von sieben Geschwistern, unter denen sechs Söhne. Seine 

Eltern sind der im Jahre 1837 verstorbene Johann Friedrich Bergenroth 

und die noch lebende Johanna, geb. Dörk. Der Vater bekleidete die Stelle 

eines Gerichtsdirigenten in besagter Stadt, sodann aber dieselbe Stelle 

in der benachbarten Kreisstadt Lyck, wohin er wegen des Gymnasiums im 
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Interesse seiner Söhne übersiedelte. Er war unter dem frischen Eindrücke 

unserer klassischen Litteratur, namentlich Schiller's, ausgewachsen und machte, 

obgleich schon Familienvater, den Freiheitskrieg als Freiwilliger mit. Die 

Gesinnung, welche das Volk im Jahre 1813 in Bewegung gebracht, be

wahrte er treu in seinem Herzen, und er gehörte mit zu den Männern, 

welche auf Gefahr der Mißliebigkeit offen und wiederholt an die Verspre

chungen erinnerte, welche von der Krone in jenen Nothjahren dem Volke 

in Bezug auf eine konstitutionelle Regierungsform gegeben waren. Neben 

der geistigen Ausbildung wurde von ihm auch viel auf die körperliche 

Kräftigung seiner Söhne gehalten, und er wurde noch in seinen späteren 

Lebensjahren Jäger, um die Söhne zur Abhärtung und Erwägung körper- 

licherlicher Anstrengungen selbst anzuleiten.

Gustav zeigte schon früh eine Neigung zum Außergewöhnlichen, und seine 

Phantasie war überaus lebhaft. Aus Spaziergängen vor das Thor wurden 

nicht selten ausgedehnte Streifzüge, aus welchen ihm zuweilen seltsame 

Abenteuer zustießen. So gerieth er z. B. einmal als vierzehnjähriger 

Knabe nach einem meilenweiten Marsche, ohne es zu wissen, über die 

russische Grenze und wurde, da er legitimationslos, von den Grenzkosaken 

verhaftet und konnte nur nach weitläufigen Vermittelungen aus dieser 

Lage erlöst werden. Häufig bestand er ernstliche Fährlichkeiten, ebenso 

häufig war er der Beistand Anderer. Er hatte Gelegenheit so Manchen 

aus dringender Lebensgefahr zu retten, wie denn auch einer seiner jünge

ren Brüder das Leben nur der Entschlossenheit, die er in seinem neunten 

Lebensjahre bewies, verdankt. Schreiber dieses fuhr einst mit ihm durch 

ein masurisches Dorf. Plötzlich hieß er den Kutscher halten. Ohne daß 

man die Veranlassung ahnte, sprang er vom Wagen, lief nach einem etwa 

hundert Schritte entfernten Bach und zog zur Ueberraschung seiner Be

gleiter ein mit dem Tode ringendes Kind aus den Fluthen. Aehuliche 

Fälle ließen sich leicht ein Dutzend zusammenstellen.

Trotz dem hatte er nichts Wildes und Ungezügeltes, im Gegentheil war 

er sanft und rücksichtsvoll gegen Andere. Sein Sinn war schon früh auf 

ernste Lebensziele hingerichtet, und oft hat er, während die Übrige Jugend 

auf freien Plätzen lärmenden Spielen hingegeben war, zu den Füßen 

seiner Mutter, wenn sie mit häuslichen Arbeiten beschäftigt war, gesessen 
Altpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. 4. 21 



Z22 Gustav Bergenroth.

und ihr von großen Dingen gesprochen, welche er in seinen reiferen Jahren 

auszuführen gedächte.

Seinen Weg durch die sechs Klassen des Gymnasiums machte er in 

der gewöhnlichen Zeit und bezog im Jahre 1833 die Universität Königs

berg, um die Rechte zu studiren. In dieser Stadt waren damals, wie 

wohl auch noch heute, die gebildeten Familien für einen strebsamen Stu

denten leicht zugänglich, und so gewann denn auch Bergenroth bald Zutritt 

zu angenehmen Kreisen. Er schloß sich der studentischen Landsmannschaft 

Masovia an und wurde als reiferer Student deren Senior, so wie er 

auch von der Studentenschaft als Entrepreneur der namentlich damals in 

Königsberg angesehenen Studentenbälle aufgestellt wurde. Im dritten 

Jahre seiner Studienzeit hatte er das Unglück, daß ihm in einem Duell die 

Pulsader des rechten Oberarms durchstochen wurde, wodurch er in Lebens

gefahr gerieth und auf ein langes Krankenlager geworfen wurde. Eine noch 

Jahre lang dauernde Schwäche der rechten Hand war die weitere Folge. 

Im Jahre 1836 bestand er die erste juristische Prüfung und wurde als Aus- 

cultator bei den Königsberger Gerichten beschäftigt. Das zweite Examen 

legte er im Sommer 1838 ab. -

Schon während seiner Studentenjahre, noch mehr aber in der folgen

den Zeit war er ernstlich um eiue Bildung bemüht, welche über das bloße 

Fachstudium hinausging, und namentlich beschäftigte er sich mit den auf 

preußischen Gymnasien gar nicht oder doch nur mangelhaft gelehrten neueren 

Sprachen. Im Frühjahr 1839 siedelte er nach Cöslin über, wohin ihn 

der damalige Präsident des Oberlandesgerichts von Bähr zog, mit dem 

er schon in Königsberg in nähere Beziehung getreten. In Cöslin, wo 

ihm die besten Cirkel geöffnet waren und daneben ein munteres Zusammen

leben mit gleichstehenden jungen Männern nicht fehlte, hat es ihm ausge

zeichnet gefallen. Seinen Unterhalt freilich, für den er ganz allein zu sorgen 

hatte, mußte er sich durch zeitraubende Nebenarbeiten erwerben. Dabei 

konnte er doch im Sommer 1841 mit einer angesehenen, in Pommern 

ansässigen Familie eine Reise nach Dänemark, Schweden und Norwegen 

machen, von der er sehr befriedigt zurückkehrte.

So war es denn natürlich, daß sich das dritte juristische Examen über 

die gewöhnliche Zeit hinausschob. B. legte dasselbe erst im August 1843 ab.
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Nach kürzerem Verbleiben in Berlin, wo er in Verkehr mit interessanten 

Ausländern tritt, läßt er sich als unbesoldeter Assessor an das Appellgericht 

zu Cöln versetzen. Das gegen die übrigen Provinzen weit vorgeschrittene 

kommercielle und politische Leben der Rheinlande machte auf ihn einen 

tiefen Eindruck. Neben statistischen und volkswirthschaftlichen Studien be

schäftigte er sich eingehend mit den französischen Socialisten. Die Früchte 

seiner ernsten Studien legte er in verschiedenen Zeitschriften nieder, nament

lich aber in v. Reden's Zeitschrift für Statistik. Die Zeit, welche B. in 

Cöln zugebracht, ist für sein ferneres Leben sehr einflußreich geworden. Seine 

ganze Geistesrichtung hat eine Wendung bekommen, welche, wenn sie von 

Dauer blieb, ihn von der Laufbahn eines praktischen Juristen abwendig 

machen mußte. Schon jetzt war er gegen seine Berufsstellung kühler ge

worden, und er blieb nur deswegen in derselben, weil er noch keine klare 

Perspektive auf ein anderes, ihn ganz befriedigendes Ziel gewonnen hatte.

Nachdem er gegen zwei Jahre in Cöln fleißig gearbeitet, erfaßte ihn 

die Sehnsucht nach dem fernen Süden, wohin es ihn schon lange gezogen, 

mit besonderer Heftigkeit. Er erlangte einen längeren Urlaub und machte 

sich im Mai 1845 zunächst nach Marseille und von da nach Italien aus. 

In Neapel, Sorrento und Rom hat er Wonnereiche Tage zugebracht und 

die Briefe an seine Mutter und Schwester athmen die Lust, mit welcher 

ihn die Herrlichkeiten Hesperiens erfüllten. Aus der Heimreise über Ve

nedig, Genua rc. hatte er auf dem Genfer See das Abenteuer, daß in 

Folge eines Zusammenstoßes zweier Dampfböte das seinige zum Sinken 

gebracht wurde. Niemand verlor zwar das Leben, jedoch büßte B., wie 

auch Andere das Gepäck ein. Der Zauber des Südens hatte B. so ge

fesselt, daß er den Urlaub nicht einhielt. Jedoch blieb dieser Fehler, einige 

augenblickliche Verdrießlichkeiten abgerechnet, ohne weitere Folgen für ihn. 

Seine Heimkehr meldet er den Seinigen am 2. Oktober von Berlin aus, 

woselbst er nun als unbesoldeter Assessor des Kammergerichts mehrere 

Jahre verbleibt. Hier setzt er seine volkswirthschaftlichen und sprachlichen 

Studien mit neuem Eifer fort, indem er dabei den stillen Gedanken hegt, 

bei Gelegenheit in den diplomatischen Dienst hinüberzutreten. So vergeht 

über ein Jahr, ohne daß er sich auf eine längere Zeit von Berlin 

entfernt oder seine Studien unterbricht. Da er auch jetzt anstrengende
21*
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Nebenarbeiten, um seine Subsistenz zu sichern, übernehmen muß, so fängt 

seine Gesundheit an zu wanken, und es kommt ihm sehr erwünscht, als 

das statistische Bureau in Berlin ihm einen Auftrag zur Sammlung von 

Material in Paris giebt. Nach Besorgung des Geschäftlichen geht er in 

ein französisches Seebad und macht sodann von Paris aus einen Streif

zug längs der Loire zu Fuß. Diesen Aufenthalt in Frankreich bezeichnet 

B. als einen herrlichen Genuß, und nur mit schwerem Herzen kann er 

sich losreißen, um nach Berlin in seine Einsamkeit, zu den Akten und sei

nen Büchern zurückzukehren. Das war im Jahre 1847. Um diese Zeit 

ließ er einen Aufsatz über Kredit-Institute erscheinen und erregte durch ihn 

die Aufmerksamkeit der belgischen Regierung. Diese wollte ihn für ihren 

Dienst gewinnen; jedoch lehnte er ab, weil er eine umfassende Arbeit über 

die Handelsverträge der deutschen Staaten unter den Händen hatte.

Da plötzlich bricht der politische Sturm in Paris los, und B. horcht 

gespannt auf; die Wetter ziehen näher; in Wien kommt es zum Aus

bruche, auch in Berlin sinkt das alte Regiment. Was er oft geträumt, 

das tritt jetzt als vollendete Thatsache vor ihn hin. Er taucht mitten in 

den Strom der Bewegung. Während der entscheidenden Märztage hält 

er sich nicht ängstlich zurück, und, wie Cartwright erzählt, hat beim Vor

gehen der Cavallerie gegen einen Volkshausen nur der Umstand seinen 

Kopf vor einem gut gezielten Säbelhiebe geschützt, daß das Pferd unter 

dem Reiter stürzte. Sogleich nach jenen stürmischen Tagen wurde er einer 

der Stifter des demokratischen Clubs, und hier, wie außerhalb, suchte er 

durch Wort und Schrift der politischen Bewegung feste Zielpunkte zu setzen. 

Dabei wiesen ihn seine Studien natürlich auf die volkswirthschaftlichen 

Punkte hin, und schon im Anfänge des Aprils verbreitete er unter seinem 

Namen ein Flugblatt über das Land, in welchem er die Ausgleichung der 

Grundsteuer verlangte. So kam es denn, daß er neben Andern als Kan

didat für die National-Versammlung in einem der Berliner Wahlbezirke 

ausgestellt wurde. Obgleich seine Wahl nicht erfolgte, so verminderte sich 

seine politische Thätigkeit nicht, und den Sommer hindurch nahm er an 

dem öffentlichen Leben der Hauptstadt einen sehr lebhaften Antheil. Die 

„Reform", das damals bedeutendste demokratische Blatt, brächte viele Ar

tikel aus seiner Feder.
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Als sodann die Reaction hereingebrochen war, stellte sich auch bei B. 

eine tiefe Verstimmung ein, obgleich er den Umschlag schon lange vor

ausgesehen. Nur noch einmal trat er in jener Zeit vor die Oeffentlichkeit, 

indem er eine Flugschrift gegen die Junkerpartei, deren Vorkämpfer der 

bekannte Bülow-Cummerow war, unter dem Titel: „Bülow-Cummerow 

unter den Communisten" in Berlin erscheinen ließ. Sie ist in einem leb

haften Stil geschrieben und hat das Gepräge genauer Sachkenntniß.

Schon längst aber hatte sein politisches Verhalten bei seinen Vor

gesetzten Anstoß gegeben, und man suchte ihn nun (im Jahre 1849) da

durch aus Berlin zu entfernen, daß man ihm eine feste Stelle bei dem 

Gerichte einer kleinen märkischen Stadt zuwies. Das war aber durchaus 

nicht nach B.'s Geschmack. Schon lange hatte er sich mit dem Gedanken 

getragen, den Justizdienst, welcher ihm weder Gelegenheit zur Verwerthung 

seiner mühevoll gewonnenen Kenntnisse, noch eine angemessene pecuniäre 

Entschädigung, noch Aussicht auf Beförderung gewährte, aufzugeben. Doch 

warnte ihn auf der andern Seite wieder der Mangel pecuniärer Mittel 

vor dem entscheidenden Schritte. Vorläufig nahm er also nur einen mehr- 

monatlichen Urlaub, während dessen er jene Berufung noch rückgängig zu 

machen hoffte. Als dies nicht möglich wurde, entschloß er sich kurz und 

schied lieber aus dem Staatsdienste aus, als daß er sich in jenes Exil 

schicken ließ. Unterdessen war er fast beständig von Berlin abwesend ge

wesen, am Rhein, in Frankreich u. s. w. Als er wieder nach Berlin zu

rückgekehrt war, hatte er Grund von dem Regiment Hinkeldei eine Aus

weisung zu befürchten, und daher wechselte er häufig seine Wohnung.

Im Sommer 1849 entschloß er sich, ein Vorhaben, an welches er 

schon lange gedacht, auszuführen. Er besuchte seine Mutter und seine 

Geschwister in Ostpreußen, sowie eine ihm befreundete Familie in der Nähe 

seiner Vaterstadt. In diesen Kreisen verlebte er heitere Tage. Keine 

Niedergeschlagenheit, keine Verbitterung war ihm anzumerken; im Gegen

theil blickte er aus seine Zukunft hoffnungsvoll. Seine nächste Absicht war 

nach Californien zu gehen. Er hatte nämlich im Verein mit mehreren 

jungen Männern, welche gleichfalls auf den politischen Wegen gescheitert 

waren und an einer baldigen Besserung der Verhältnisse verzweifelten, den 

Plan gefaßt, auf dem jungfräulichen Boden Calisorniens, von wo damals 
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die Vortheilhaftesten Berichte herüber kamen, eine Colonie zu stiften, um 

drüben die Freiheit zu finden, welche in der Heimath wieder auf lange 

Zeit verloren schien. Doch wollte man nicht aus gut Glück an das Unter

nehmen gehen, sondern einer von ihnen sollte die dortigen Verhältnisse 

erst genauer sondiren. B. war bereit diesen Auftrag zu übernehmen. Im 

Sommer 1850, als Gottfried Kinkel, für dessen Befreiung B. sich eifrig 

bemüht hatte, bereits auf freiem Fuße war, ging B. nach England und 

schiffte sich am 17. Juli in einem nach Westindien gehenden Dampfer zu 

Southampton ein. Er überschritt den Isthmus und setzte am 3. Septbr. 

seine Reise von Panama nach St. Franzisco auf einem amerikanischen, 

mangelhaft ausgestatteten Schiffe fort. Aber aus der beschwerlichen Reise 

von Chagres nach Panama durch die ungesunden Gegenden des Isthmus 

hatte er sich ein Unwohlsein zugezogen, welches sich alsbald nach der Ein

schiffung als das gelbe Fieber kennzeichnete. Aller Bequemlichkeiten be

raubt, ohne Beistand von Seiten der Schiffsmannschaft oder der Reise

gefährten — sie fürchteten die Ansteckung — hatte B. unsäglich zu leiden. 

Endlich nahm sich ein französischer Arzt, der sich unter der Reisegesellschaft 

befand, seiner an. Es sei uns erlaubt aus B.'s Tagebuche seine eigenen 

Worte hier wiederzugeben: „Ich sühlte es vom ersten Augenblicke, daß es 

sich um Tod und Leben handelte. Der Arzt glaubte nicht an die Mög

lichkeit, daß ich wieder aufkomme. Alles das wußte ich — und wollte 

nicht sterben. Ich kämpfte drei Tage lang mit dem Tode. Wenn ich in 

meinem Lager (in der obersten der drei über einander liegenden Lager

stellen) sühlte, daß das Fieber den ganzen Kopf einnahm, wenn ich die 

Füße kalt und den Hinterkops schwinden fühlte, warf ich mich aus die 

Arme zu meinem Lager hinaus auf den Boden. Die Erschütterung des 

Falles, die Veränderung der Lust gaben für den Augenblick dem Tode, 

der vor meinem Bette stand, eine Ueberraschung. Er zauderte, und ich 

hatte gewonnen. Aber nicht auf lange; der Kamps begann aufs Neue. 

Dabei fehlte es mir am Nothwendigsten. Nicht einmal ein Glas Wasser, 

um den vom Fieber ausgebrannten Mund, Kehle und Magen zu kühlen. 

---------------Dieser Kampf mit dem Tode interessirte endlich den Arzt, der 

mich noch immer lebendig fand. Er nahm sich nun meiner mit der größ

ten Aufmerksamkeit an." In kürzerer Zeit trat nun auch wirklich eine
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Besserung ein, und bei der Landung in St. Franzisco war B. schon 

im Stande sich einigermaßen auf seinen Füßen zu erhalten. Doch war 

ihm ein großer Theil seines Gepäckes und des Reisegeldes abhanden ge

kommen, und als er in dem Hotel einer Wittwe wieder am Fieber er

krankte, zu welchem sich auch ein Cholera-Anfall gesellte, wurde er so von 

Mitteln entblößt, daß er in die größeste Verlegenheit gerieth. Was nun 

beginnen? In die Minen gehen? Dazu war er zu schwach. Vorläufig 

sucht er sich durch Bewegung in freier Luft zu kräftigen. Er bekommt 

Kunde von einer verlassenen Ansiedelung, wo, mehrere Meilen von St. 

Franzisco, an derselben Bai gelegen, noch einige roh gezimmerte Block

häuser stehen. Gewehre besitzt er noch, er kauft sich also von dem Rest 

seines Geldes Schießbedarf, einige Decken und Lebensmittel und begiebt 

sich auf einem alten Klepper nach jenem Orte, den er South Franzisco 

nennt. Da seine Kräfte in der gesunden Luft wachsen, ist er bald im 

Stande mit Hilfe eines Hundes, der sich zu ihm gesellt, die Jagd in er

giebigem Maße zu betreiben. Ein Franzose und mehrere Jrländer finden 

sich auch ein, so daß der Ort nicht mehr ganz verlassen ist und er die 

Jagdbeute bequem nach der Stadt verkaufen kann. Später wurde die Ge

sellschaft durch neue Zuzügler, Sandwichinsulaner, entlaufene Matrosen und 

allerhand Abenteuerer zahlreicher und es bildet sich eine Art von Gemeinde, 

über welche B. eine confidentielle Herrschaft führte. Sein Tagebuch be

richtet so manches Abenteuer, welches er hier oder auf seinen oft Tage 

lang dauernden Streifzügen durch das Innere erlebte. Wir müssen sie hier 

aber aus Mangel an Raum übergehen. Da seine Bemühungen beim 

preußischen Consul seine Lage nicht gebessert hatten, so blieb ihm nichts 

Anderes übrig, als aus die Mittel zu warten, welche ihm aus Europa 

nachgesendet werden sollten. Sobald er sie erhalten, legte er seinen Herrscher

stab nieder und machte sich über Acapulco, Mexico, Havanna und New- 

Aork auf den Heimweg.

Am 19. Juli meldet er von Bonn aus der Mutter seine Rückkehr, 

aber nicht in guter Stimmung. Der Kreis der Männer, als deren 

Pionier er vorausgegangen, hatte sich zerstreut. Ein Jahr ändert vieles, 

und dem Einen hatte sich hier, dem Andern dort eine neue Hoffnung auf

gethan, welche ihm das abenteuerliche Leben aus dem Sinn brächte. Je
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doch rafft sich B. nach dieser Enttäuschung bald wieder auf. Zunächst 

wendete er sich nach Frankfurt a. M„ wo er daran dachte, eine Beschrei

bung seiner Reise zu veröffentlichen. Bald aber gab er den Plan wieder auf, 

wahrscheinlich, weil es ihm an der nöthigen Ruhe fehlte. Auf Winke, 

welche die Polizei aus Berlin erhalten, wurde B. aus der Stadt gewiesen; 

aber dennoch bleibt Frankfurt für die nächste Zeit sein Hauptaufenthaltsort. 

Allerdings mußten die Briese an ihn durch eine andere Adresse gehen. 

Wiederholt wurde er genöthigt Paris zu besuchen, wohin ihn auch das 

Schicksal gerade am 2. December 1851 führte und ihn zum Zeugen der 

neuen Installirung des Napoleonismus machte. Die folgenden Jahre von 

1851 bis 1856 sind diejenigen in B.'s Leben, über welche die wenigsten 

Nachrichten vorliegen. Soviel geht aber aus dem Reste seiner Briefe, 

der sich aus dieser Zeit erhalten hat, hervor, daß er trotz mehrfacher Rei

sen nach Italien und Frankreich eifrige Studien machte, theils historische, 

theils linguistische. Er stand am Ende der dreißiger Lebensjahre und er

kannte, wie es die höchste Zeit sei, daß er seine Kraft auf ein Werk con- 

centrire, wenn er in seinem Leben noch etwas Tüchtiges zu Stande bringen 

wolle. Mit der Politik war es ihm nicht geglückt; ebensowenig mit der 

praktischen Ausführung socialer Ideen. Er fühlte in sich die Kraft etwas 

Tüchtiges zu leisten, nnd er suchte nach einem Ziele, dessen Erreichung 

ihm sowohl seinen Ehrgeiz befriedigte, als auch die Mittel zu einer ge

sicherten Existenz gewährte. Conform mit seiner Neigung und der Strö

mung der Literatur wählte er einen historischen Gegenstand. Schon im 

Jahre 1854 scheint er sich sür die Geschichte der Tudors entschieden zu 

haben, und er meldet seiner Mutter, daß er nächstens zur Ausführung 

seiner neuen Pläne nach England Hinüberzugehen gedenke. Borstudien 

hielten ihn aber noch zurück, und die Uebersiedelung nach London findet 

erst im Jahre 1856 statt. Schon im September schreibt er von hier an 

seine Mutter: „Meine Aussichten sind nicht mehr so dunkel." Er hatte 

die Absicht, sür seinen Gegenstand Material aus den primärsten Quellen 

in der Weise zusammenzutragen, daß die Bearbeitung an jedem beliebigen 

Orte durchzuführen wäre. Zunächst beutete er die Schätze des British 

Museum, des Record Office u. s. w. aus. Er benutzte die Arbeitsstunden 

jener Institute aus das Fleißigste, lebte im Uebrigen sehr eingezogen und 
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mit seinen Büchern beschäftigt. Nur zuweilen gestattet er sich zur Erho

lung einen Ausflug nach der Insel Wight oder zu einem Freunde auf das 

Land. Schon damals war es ihm klar, daß sein Unternehmen eine lange 

Reihe von Jahren erfordern werde. Zwar war er nicht eben mehr jung, 

jedoch fühlte er in sich die Kraft zu den stärksten geistigen Anstrengungen, 

und sein gut organisirter Körper ließ die Erwartung zu, daß sein Geist 

sobald nicht die Stütze seiner physischen Kräfte verlieren werde.

Das erste Nebenproduct seiner damaligen Forschungen veröffentlichte 

B. im Jahre 1859 in v. Sybel's historischer Zeitschrift. Dieser Aufsatz 

behandelt den Aufstand der englischen Arbeiter unter Wat Tyler im Jahre 

1381 und zeichnet sich durch Klarheit, Lebendigkeit der Darstellung, durch 

Aufstellung neuer Gesichtspunkte und neuer Combinationen der Ursachen, 

die zu jener Erhebung führten, aus. Bald darauf brachten die „Grenz- 

boten" einen Artikel aus seiner Feder über Ranke's „Englische Geschichte", 

welcher trotz der Anerkennung der großen Verdienste dieses Gelehrten die 

Behauptung zu begründen suchte, daß Ranke diesen neuen Stoff noch nicht 

genügend durchdrungen habe und englisches Wesen noch nicht gründlich 

genug kenne, um ein gediegenes Werk über englische Geschichte schreiben 

zu können. Dabei fehlten auch nicht einige schärfere Lichter, welche B. 

über gewisse Eigenthümlichkeiten Rankescher Geschichtschreibung fallen ließ. 

Natürlich erregte dieser kühne Angriff den Zorn der ganzen Rankeschen 

Schule aufs Heftigste, und so zog sich denn B. eine sehr scharfe Entgeg

nung von Reinhold Panli in v. Sybel's historischer Zeitschrift zu. B. 

antwortete aus diesen Angriff nicht, weil er auf den Ton, welchen Pauli 

angeschlagen, nicht eingehen mochte, theils wohl auch, weil er fürchtete, 

daß er etwas zu weit gegangen, wie er das in einem spätern Briefe an 

einen englischen Freund, welchen Cartwright mittheilt, selbst eingesteht.

Je mehr er sich aber in die Zeit der Tudors vertiefte, desto klarer 

erkannte er, daß zwar die Quellen zur Geschichte der inneren Entwicke

lung Englands in diesem Lande selbst zu finden, daß aber die eigentli

chen Schlüssel zu den äußeren Verhältnissen auch dieses Landes für jene 

Zeit nicht in England zu suchen seien, das damals im europäischen Con

cert noch eine untergeordnete Rolle spielte, sondern in dem Lande, welches 

damals an der Spitze Europas stand und alle übrigen Regierungen be
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einflußte, in Spanien. Bekannt war es ja, daß in dem Schlosse Simancas 

bei Valladolid die reichsten Schätze für die Geschichte jener Zeiten, daß 

hier namentlich die Correspondenzen Ferdinand's des Katholischen, Jsabella's, 

Carl's V. und Philipp's H. mit ihren Gesandten niedergelegt seien, daß 

Simancas daher für jene Zeit unmittelbar neben dem Vatican stehe. 

Allein das Archiv war schwer zugänglich; nur Wenigen war bis dahin 

der Zutritt gestattet worden, und auch diesen nur mit bestimmten Be

schränkungen. Deutsche und Engländer fanden sich noch nicht unter ihnen. 

Trotz der Kärglichkeit seiner Mittel faßte er den kühnen Entschluß selbst 

einmal zu versuchen, ob es ihm nicht gelinge, bis zu den verborgenen 

Schätzen jenes Archivs vorzudringen. Er wendete sich an den preußischen 

Gesandten in Madrid, Baron von Schleinitz, und dieser hatte die Hoch

herzigkeit, sich für B.'s Unternehmen warm zu interessiren. Er wußte bei 

dem spanischen Ministerium, in welchem B. nur einem Mitgliede persön

lich bekannt war, die Erlaubniß zum Eintritt in das Archiv zu erwirken. 

Kaum war diese Ermächtigung eingetroffen, so machte sich B., beladen 

mit dem nöthigen Apparat seiner Studien, aus den Weg und erreichte 

Simancas im August 1860.*) Gemäß einem Abkommen mit Hepworth 

Dixon, dem Redacteur des vielgelesenen Londoner Athenäums, lieferte B. 

für dieses Blatt eine Reihe von Artikeln, in welchen er höchst interessante 

Mittheilungen über das Archiv, den Ort Simancas und spanisches Leben 

überhaupt machte. Diese Artikel erregten allgemeine Aufmerksamkeit in 

England und deutsche, französische (kevue kritsnnMe), selbst spanische 

Blätter brachten sie in Uebersetzungen.

Nun war bereits im Jahre 1855 von der englischen Regierung das

>) Simancas ist ein kleiner Ort auf der castilischen Hochebene mit einem Schlosse, 
welches das Archiv in etwa 46 Räumen birgt. Außerdem giebt es nur elende Baulich
keiten. Keine Bäume verleihen der Ebene Abwechselung, auf welcher im Winter ein 
trockener und kalter Wind weht, im Sommer dagegen eine Hitze von oft über 30° R. 
lagert. B. mußte nach den localen Verhältnissen sehr zufrieden sein, als ihm endlich ein 
Bauer einen Raum für schwere Miethe abtrat, der weder Kamin noch Fenster hatte, 
so daß man in demselben nur zu lesen im Stande war, wenn man eine Thür öffnete, 
welche auf einen Söller führte. Schon mancher Gelehrte, welcher nach dem Orte mit 
dem Vorsätze längere Studien zu machen gekommen, war durch die Härte des Lebens 
nach kurzer Zeit zum Abzüge bestimmt worden. V. sah aber bei der Reichhaltigkeit des 
Archivs und der Schwierigkeit seiner Ausbeute bald ein, daß er hier Jahre zuzubringen habe. 
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Patriotische Unternehmen begonnen, alle Quellen für die englische Geschichte 

in einer großen Reihe von Bänden zusammentragen zu laßen, und Sir 

(jetzt Lord) Romilly, Nüster ok tlle kolls, dem die Leitung dieses Unter

nehmens übertragen war, suchte damals gerade einen Gelehrten, welcher 

zu dem bezeichneten Zwecke die spanischen Archive auszubeuten am geeig

netsten wäre. Jene Artikel im Athenäum zeigten so viel Umsicht und 

Sachkenntniß, daß er sich mit Uebergehung namhafter englischer Forscher, 

welche sich um diese Mission bewarben, zu Anfang des Jahres 1861 an 

B. mit der Aufforderung wendete, in die Reihe der Mitarbeiter an jenem 

nationalen Werke zu treten und für die englische Regierung die spanischen 

auf England bezüglichen Documente aus der Zeit der Tudors in der Weise 

auszubeuten, wie dies für andere Quellen in den bis dahin erschienenen 

Bänden geschehen, welche unter dem Namen der Oslenänrs ok State ka- 

pers ete. von verschiedenen Gelehrten zusammengestellt und auf Kosten der 

Regierung herausgegeben waren. B., dem diese Arbeit nicht außer dem 

Wege lag, ging aus den Antrag ein, zumal ihm bei den bedeutenden Kosten 

seines Unternehmens und seinen beschränkten Mitteln das nicht geringe 

Honorar, welches ihm geboten, sehr erwünscht war. Im Sommer wurde 

auch von dem Nastor ok tde UoIIs der Professor Brewer am LinZ's CotioAO 

zu London, der eine Reise nach Spanien machte, beauftragt in Simancas 

anzusprechen und mit B. das Nähere zu verabreden. Brewer schreibt 

an seinen Auftraggeber in folgender bezeichnender Weise: „In Simancas 

ist alles so primitiv, so urwüchsig und ungenirt (sdamloss), wie in den 

Zeiten Adam's. Keine Anständigkeit des Lebens ist da zu finden, durchaus 

keine, nicht soviel, als man in dem ärmsten Dorfe Frankreichs finden würde, 

von England will ich gar nicht reden u. s. w. Es konnte nichts, als das 

heftige Verlangen der Geschichte Dienste zu leisten, Jemand zu einem so 

harten Leben bestimmen u. s. w. Ich kann nur die Ausdauer und Ent

schlossenheit B.'s bewundern, welche sich über so viele persönliche Beschwer

lichkeiten hinwegsetzt." Allerdings, B., der kein Verächter, sondern im 

Gegentheil ein geübter Kenner verfeinerten Lebensgenusses war, unterzog 

sich leichter, als tausend Andere, den härtesten Entbehrungen, wenn sie 

durch das Ziel, welches er sich gesteckt, nothwendig geworden.

Mit Lust und Anstrengung arbeitete B. an seinem Werke, und er 
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hatte nur über die so häufigen Ferien und Feiertage zu klagen, an welchen 

das Archiv geschlossen blieb. Von Woche zu Woche bekam er eine höhere 

Meinung von dem Werthe der Schätze, die vor ihm lagen. Zwar hatte 

er sich durch paläographische Studien vorbereitet, jedoch zeigten sich bald 

Schwierigkeiten, auf welche kein Handbuch hinweist, und schon machte ihm 

die gewöhnliche Schrift oft viel zu schaffen. Völlig aber kam er außer Fassung, 

als ihm die ersten Bände chiffrirter Depeschen vorgelegt wurden. Zwar 

hatte er sich auf diesen Fall durch das Studium der einschlägigen Litteratur 

vorbereitet; aber was er hier fand, stimmte wenig mit dem überein, was 

in den Büchern stand, und er befand sich nach seinen eigenen Worten in 

der Lage, in der etwa ein Mann ist, welcher auf einem kleinen Fluße hin

längliche Fertigkeit im Segeln gezeigt, dann aber plötzlich in hochgehender 

See von seiner Kunst Gebrauch zu machen genöthigt ist. Nach langen 

Mühen und vielen schlaflosen Nächten gelang es ihm etwa im März 1861 in 

einer chiffrirten Depesche eines spanischen Gesandten ein! Wort zu errathen, 

und von dieser Entdeckung ausgehend alsbald den ganzen Schlüssel zu 

construiren. Jedoch reichte diese Entdeckung nur für wenige Depeschen aus. 

Die Schlüssel, welche sehr oft wechseln, wurden daneben auch immer com- 

plicirter und enthielten nicht nur Zeichen für Buchstaben, sondern auch 

ganze und halbe Wörter und Phrasen, so daß die Zahl der Zeichen zu

weilen bis auf 2,000 stiegen. Dessen ungeachtet entzifferte B. bis zum 

Sommer alle einschlägigen Depeschen mit Ausnahme von zwei von ganz 

kurzer Ausdehnung.

Nun hatte aber der Vorsteher des Archivs die Chiffre-Depeschen ihm 

nur unter der Voraussetzung vorgelegt, daß er nicht im Stande sein würde, 

dieselben zu entziffern. Sobald Jener merkte, daß es doch der Fall, ent

zog er ihm die Papiere und gab auch dem Unterbeamten, welcher für B. 

copirte, den gemessenen Befehl solche Stellen oder ganze Documente, deren 

Veröffentlichung er für unpassend hielt, zu unterdrücken. Das war ein 

harter Schlag für B. Wenn er sich auch nur in die Lage zurückversetzt 

sah, mit welcher seine Vorgänger sich hatten begnügen müssen, so war er 

doch keineswegs gesonnen sich dabei zu beruhigen. Bald war sein Entschluß 

gefaßt. Da alle Vorstellungen beim Archivar zu keinem Ziele führten, so 

machte er sich nach Madrid auf den Weg. Hier gelang es ihm durch 
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Vermittelung der englischen und preußischen Gesandtschaften durchzusetzen, 

daß der Archivdirector vom Ministerium angewiesen wurde, ihm keine 

Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Als B. wieder in Simancas ein

getroffen, hatte er nur noch einen kurzen Wuthausbruch des Archivero zu 

verstehen, und seine Stellung kam anscheinend wieder auf denselben Fuß 

zurück, auf welchem sie im Winter gewesen. Die Chiffre-Depeschen wurden 

ihm wieder vorgelegt, nur hatte B. die Bedingung eingehen müssen, von 

allen Entzifferungen Abschriften im Archiv zurückzulassen. Jedoch blieb ein 

geheimer Groll im Herzen des Archivero zurück. Er konnte es nicht ver

winden, daß ihm, der von Andern und von ihm selbst als derjenige ange

sehen wurde, welcher allein ein tieferes Verständniß von den Schätzen, die 

er hütete, besitze, in B. ein gefährlicher Nebenbuhler emporgewachsen war. 

Unten werden wir noch darauf zurückkommen.

Trotzdem ließ der Archivero jetzt gründlich nach etwaigen Schlüsseln 

suchen, und siehe da! es fand sich ein ganz vollständiger mit mehr, als 

2,000 Zeichen und zwei Bruchstücke von andern. Der vollständige war 

sür ein ganze Reihe von Depeschen brauchbar, und B. mußte sehr be

dauern, daß der Fund nicht früher geschehen. Uebrigens aber war seine 

Befriedigung groß, als er durch Bergleichung fand, daß die von ihm zu

sammengestellten Schlüssel ganz mit den ausgefundenen übereinstimmten, 

wodurch er die Gewißheit erhielt, daß er überhaupt auf richtigem Wege 

vorgegangen. Im Ganzen aber hatte er gegen zwanzig Schlüssel sich selbst 

construiren müssen, nicht selten hatte er mehrere zu einer Depesche in An

wendung zu bringen.

Nachdem B. gegen ein festes Jahrgehalt sich der englischen Regierung 

verpflichtet hatte, brach er im September, als er die Materialien zum 

ersten Bande seines Oslenäars (Heinrich VIs.) gesammelt, seinen Aufenthalt 

in Simancas. ab und ging nach Barcelona, um aus den dortigen Archiven 

seine Arbeit zu ergänzen. Hiemit ward er in kürzerer Zeit fertig und schon 

am Ende des Jahres 1861 ist er wieder in London, wo er an die Be

arbeitung des Materials geht. Während des Winters ging er wieder nach 

Paris hinüber und benutzte die ^redives üe I'Lmpire, wohin eine Menge 

Urkunden aus Simancas bei Gelegenheit der napoleonischen Invasion ge
bracht worden waren; vorzüglich aber beschäftigte ihn das Archiv zu Brüssel.
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Unterdessen war ihm der Gedanke gekommen seine Forschungen nicht 

auf England zu beschränken, sondern die Grundlagen zu gewinnen, aus 

welchen er ein umfassenderes Werk, die Geschichte Karls V. und der römi

schen Curie des 16. Jahrhunderts, aufbauen könnte. Dies sollte nun sein 

Hauptziel sein, und die für die engl. Regierung unternommene Arbeit konnte 

von da ab nur eine untergeordnete Rolle spielen. Sie führte ihn nicht zu 

weit von seinem Wege ab und gewährte ihm die Mittel zu seinem kost

spieligen Leben — in Simancas lebte er beinahe theuerer, als in Paris 

oder London. Freilich wurde er wohl durch die Anfertigung der 6slenäsr- 

Bände erheblich anfgehalten.

Noch war der erste Band nicht erschienen, als B. im Sommer 1862 

schon wieder nach Simancas geeilt war. Diesmal wohnte er nicht bei 

seinem früheren Wirthe Pedro, sondern miethete "ein leer stehendes Haus, 

das er allerdings erst aus seinem Verfalle aufrichten mußte. Nach spani

scher Art ist er genöthigt mehrere Diener anzunehmen und zu deren Be

dienung wieder eine Dienerin zu halten. Dabei ist er aber so schlecht 

bedient, daß er sein Huhn und seine Suppe sich selbst bereiten muß. In 

dieser Zeit hatte sich auch ein jüngerer Freund zu ihm gesellt, ein geborner 

Königsberger der ihm jetzt und in der Folge öfter seinen uneigennützigen 

Beistand gewährte. Während dieses zweiten Aufenthaltes genoß er auch 

die Gesellschaft des Profesfor W. Maurenbrecher aus Bonn, welcher in 

Simancas Material zu seinem Werke: „Carl V. und die deutschen Pro

testanten" sammelte. M. schreibt in dem Vorworte zu diesem Werke 

Folgendes: „Meine Arbeit hat noch sonst manche dankenswerthe För

derung erhalten. Schon in Simancas habe ich gleichzeitig mit Herrn 

Bergenroth gearbeitet, der dort die englisch-spanischen Beziehungen im 

16. Jahrhundert zum Gegenstände eingehender Studien gemacht hat. 

Nicht nur daß der persönliche Verkehr in der Oede des spanischen Dorfes 

lebendige Anregung bot; auch die Gebiete unserer Arbeiten berührten sich oft 

so nahe, daß eine gegenseitige Mittheilung nur vortheilhaft werden konnte. 

Gerade diejenigen Fascikel, welche die mir so wesentliche Correspondenz 

mit Rom enthielten, hatte B. vor mir gesehen, auf Manches in denselben 

mich hingewiesen, aus seinen Copien manches mich außerhalb der Archiv
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stunden benutzen lassen." Auch Froude, der englische Geschichtschreiber 

der Tudors, besuchte während dieser Zeit Simaneas.

Gegen Schluß des Jahres erschien der Onlenäsr. - Er giebt über 

600 Urkunden, welche zum großen Theil von B. entziffert sind, in Aus- 

Zügen (abstraets) nebst einer gleichfalls englisch geschriebenen Einleitung, 

welche aus jenen Documenten das Facit zieht. Dieser Band erregte all

gemeine Aufmerksamkeit und fand Anerkennung und Lob in den angesehen

sten englischen Blättern, wie im Lxsmmer, ^Veläon's Register in Home 

unä koreiAn kevievv u. s. w. Auch französische Blätter zollten der Er

scheinung großen Beifall. Am spätesten wurde in der deutschen Presse von 

ihr Notiz genommen. Aber auch hier genoß B. die Genugthuung, daß 

Reinhold Pauli, welcher ihn wegen seiner Kritik Ranke's so hart ange

griffen hatte, in einem Artikel der v. Sybelschen Zeitschrift seinen Ver

diensten die wärmste Anerkennung zollt. Er schreibt (Bd. XI. S. 49): 

„Unter allen von der Commission des L1s8ter ok tke kolls besorgten 

Sammlungen und Ausgaben ist wohl keine geeignet, ein so allgemeines, 

europäisches Interesse zu erregen, wie diese (B.'s Oslenägr), durch welche 

der historischen Forschung eine bisher verborgene, weit über die Geschichte 

des einzelnen Landes hinaus fließende Quelle erschlossen worden ist. Es 

ist wieder einmal ein Deutscher, der sich durch keine Schwierigkeiten der 

Fremde, der Zunge, des nationalen Argwohnes hat abschrecken lassen, der 

Wissenschaft einen großen Dienst zu leisten." Derselbe Gelehrte schreibt: 

„Endlich darf es der deutsche Forscher als ein gutes Glück betrachten, daß 

ihm gerade in diesen ältesten Bestandtheilen der Sammlung eine harte 

Nuß zu knacken geboten wurde, nämlich die Aufgabe, die mit verschmitzter 

Umständlichkeit und unsinniger Geheimnißkrämerei gerade von Ferdinands 

und Jsabella's Secretären in immer neuer, vervielfältigter Auflage aus

geheckten Chiffren zu dechiffriren. Mag ihn sein Kopfzerbrechen auch oft 

bis zur Verzweiflung getrieben haben, Herr B. darf sich der Genugthuung 

rühmen, einen fast vollständigen Erfolg erzielt zu haben" u. s. w. „Das 

Verdienst einer so mühevollen Arbeit, zumal in dem fremden, nicht eben 

durch Präcision ausgezeichneten Idiom, kann nicht hoch genug angeschlagen 

werden." Pauli spendet auch „den geschickt und in trefflichem Englisch 

abgesaßten Umrissen (der Einleitung)" alles Lob und erklärt, daß die Ge
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schichte Heinrich's VII. nach diesen Veröffentlichungen erst noch zu schreiben 

sei, und daß „die Fäden der europäischen Politik, wie sie an der Grenz- 

scheide des 15. u. 16. Jahrhunderts zwischen Spanien, England, Oesterreich- 

Burgund und Frankreich geknüpft wurden, mit Hilfe dieser Documente 

erst sich in ihren vielfach verschlungenen Maschen verfolgen lasten." Was 

Pauli auszusetzen hat, ist nur eine gewisse Schärfe in Beurtheilung man

cher Personen. Eine solche Aufnahme seiner ersten größeren Arbeit in 

England, Frankreich und Deutschland gab B. nur neue Anfeuerung zu 

seinem weiteren Unternehmen.

In Spanien urtheilte die wissenschaftliche Welt in ähnlicher Weise. 

Jedoch die ultramontanen und national-conservativen Kreise fühlten sich 

davon unangenehm berührt, daß Personen, wie Ferdinand und nament

lich seine gerühmte Frau Jsabella, in dem neuen Lichte stark eompromit- 

tirt erschienen. Diese Elemente, welche dem Throne zunächst standen, 

wußten auch aus das Ministerium Einfluß zu üben, und so kam es denn, 

daß B. seinen bisherigen Schutz gegen das Uebelwollen des Archivero 

verlor. Schon sogleich bei seiner Wiederkehr nach Simancas bemerkte er, 

daß gewisse Documente, welche er früher benutzt, nicht mehr an ihrem 

Orte zu finden waren. Nun wurde ihm klar, daß Vieles, auf das es 

ihm hauptsächlich ankam, ihm ganz vorenthalten wurde. Als er sich an 

den Minister in Madrid wendete, tadelte dieser anfänglich den Archivero. 

Nach längeren Verhandlungen kam es aber doch daraus hinaus, daß die

ser Beamte wirklich die Anweisung hatte, keine chiffrirten Documente, 

deren Entzifferung oder Schlüssel nicht vorhanden, B. in die Hand zu 

geben, sondern die Entzifferung selbst vorzunehmen und ihm nur die 

Uebertragung vorzulegen. Daraus erklärte der Archivero, daß er die Do

cumente zu entziffern nicht im Stande wäre, und die Lage B.'s blieb 

ziemlich trostlos.
Da B. Gründe hatte, das Eingreifen der Gesandtschaften nicht zu 

wünschen, verhielt er sich vorläufig ruhig und hoffte auf eine günstigere 

Wendung. Er hatte überdies seine Zeit sehr zu Rathe zu halten und 

Tag vor Tag sich den anstrengendsten Arbeiten zu unterziehen, wenn er 

nur die Schätze, welche ihm so noch zu Gebote standen, in vielen Monaten 

ausbeuten wollte. Anfangs waren die Quellen für den zweiten Band des
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Osleoüsr nur spärlich geflossen, doch im Sommer 1863 sah er sich schon 

mit Arbeitsstoff überhäuft, und namentlich waren die Mappen, welche die 

Quellen für die Geschichte Carl's V. enthielten, schon zu einem ansehnlichen 

Umfange angeschwollen. Im September dieses Jahres brach er wieder 

seinen Aufenthalt in Simancas ab, um während Copisten, nach welchen 

er lange Zeit vergebens gesucht, hier für ihn arbeiteten, neue Forschungen 

in den Archiven von Paris und Brüssel anzustellen. An beiden Orten, 

namentlich aber in Brüssel, wo ihn Gachard freundlichst unterstützte, hatte 

er eine reiche Ausbeute. Es füllten sich viele Lücken, welche in seinem 

Oulenäar noch geblieben, ganz erwünscht, und auch für Carl V. flößen die 

Quellen reichlich. Im Mai 1864 ist er aber schon wieder in Madrid, 

wo er das Archiv der Königl. Academie für Geschichte ausbeutet. Obgleich 

er selbst angestrengt arbeitete und zu gleicher Zeit für ihn in Madrid, in 

Simancas, in Paris und Brüssel Copisten thätig waren, konnte er dem 

Uu8ter ok tke kolls dennoch erst nach längerer Zeit die Vollendung des 

zweiten Theils seines Oalenüar'Z in Aussicht stellen. Er tröstet ihn aber 

damit, daß diesmal auch ein um so umfangreicherer Band erscheinen werde.

Während seines Aufenthalts in Madrid, der sich in die Länge zog, 

hatte er Gelegenheit mit den diplomatischen Vertretern der verschiedenen 

Länder in Verkehr zu treten und mit mehreren spanischen Ministern näher 

bekannt zu werden. Jedoch waren die Verhältnisse in Bezug auf das 

Archiv in Simancas nicht zu ändern. Auch im Frühjahr 1865, als er 

nach längerem Aufenthalte in Paris und London wieder nach Madrid zu

rückgekehrt war, und mit den bezüglichen Ministern über die Wieder

erlangung seiner früheren Berechtigung in aussichtsvollen Unterhandlungen 

stand, wurden seine Hoffnungen dadurch niedergeworfen, daß diese Minister 

in Folge einer Emeute abtraten. Auch hatte ein Mitglied des preußischen 

Königshauses, welches damals in Spanien reiste, sür B. eine Audienz bei 

der Königin vermittelt, jedoch auch die Königin, so freundlich sie sich 

zeigte, wagte es nicht den oben angedeuteten Einflüssen zu widerstehen.

Im Juni desselben Jahres, als er sich in Simancas wieder installirt hatte, 

kündigte ihm die Eigenthümerin des Hauses, das B. noch allein benutzen 

konnte, unter nichtigen Vorwänden die Wohnung, und es war klar, daß 

man ihn aus dem Orte vertreiben wollte. Auch das entmuthigte ihn nicht.
Mpr. Monatsschrift Bd. VII. Hft. 4. 22
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Er siedelte nach dem einige Stunden entfernten Valladolid über und ritt oder 

fuhr nun alle Morgen um 6 Uhr zu seiner Arbeit nach Simancas hin

über. Hiebei tröstete er sich damit, daß bei der neuen Einrichtung ihm sein 

Leben bedeutend wohlfeiler sich stellte, als da er noch in Simancas wohnte.

In der Mitte des Oktobers macht sich B. nach London auf, um hier 

den massenhaften Auszügen aus den Staatspapieren die für einen 6slenüsr 

passende Form zu geben und zu dem neuen Bande die Einleitung zu 

schreiben. Er arbeitete hart diesen Winter und bis iu den Sommer hin

ein. Der neue Band, welcher zur doppelten Stärke anwuchs, machte ihm 

viel Mühe und oft Wochen lang enthielt er sich jeglicher Zerstreuung und 

sogar des Umganges mit seinen näheren Freunden. Dabei verlor er sein 

weiteres Ziel nicht aus den Augen. Fortwährend sind seine Copisten in 

Madrid, Simancas u. s. w. mit den Documenten sür Carl V. beschäftigt 

und er selbst ist noch nicht mit dem Onienciar fertig, als er schon an die 

Bearbeitung auch jener umfangreichen Materialien denkt. Wenn er auch nicht 

unmittelbar an die Zusammenfassung des Ganzen gehen kann, so verspricht 

er doch schon dem Verleger der IVortll Kritisli keview, David Douglas, 

vorläufig für diese Zeitschrift einzelne Abschnitte herauszuarLeiten. In 

Folge eines Unwohlseins und im Dränge neuer Arbeiten wurde ihm aber 

die Erfüllung dieses Versprechens unmöglich.

Während seines einsiedlerischen Lebens beschäftigte ihn die Aussicht 

aus einen lange entbehrten Genuß. Er schreibt am 19. November 1865 

an seine Mutter: „Ich habe mir noch einen besonderen Plan gemacht, 

wie ich mich selbst für meine Arbeit belohnen will. Ick) gedenke nämlich, 

wenn ich mit dem Drucke fertig bin, was in einigen Monaten der Fall 

sein kann, mir das Beste anzuthun, was mir zu Theil werden kann und 

nach Thorn zu kommen, um Dich und die Geschwister wieder einmal zu 

sehen." Die Ausführung dieses Vorhabens verzögerte sich indeß nament

lich durch die Ueberhäufung der Staatsdruckerei länger, als er voraus

gesetzt und erst am Ende des Octobers 1866 ist er im Stande London 

zu verlassen. Er eilte alsbald zu den Seinigen und verlebte mit ihnen 

frohe Tage. Die Jugendzeit der Geschwister trat ihnen lebhaft vor Augen, 

und halb vergessene Geschichten, die sich im Gedächtniß wieder auffrischten, 

gaben den angenehmsten Stoff zu Heiterkeit und Scherz. Als B. nach
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17 Tagen erquickt und gestärkt die Rückreise antrat, wurde ihm der Ab

schied von seiner hochbetagten Mutter, welche vor anderthalb Jahren vom 

Nervenschlage getroffen, jedoch geistig frisch geblieben war, sehr schwer. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach sollte er sie nicht mehr Wiedersehen; aber 

Niemand konnte ahnen, daß diese Voraussetzung nur durch das zu frühe 

Hinscheiden des so kräftigen Mannes in Erfüllung gehen würde.

Zunächst ging er über Bonn, wo er' v. Sybel persönlich kennen 

lernte, nach London, bald aber von da über Marseille nach Rom, wo er 

Anfangs des Januar 1867 eintraf. Hier fand er viele ihm werthe Be

kannte und verlebte gleichfalls einige Wochen in der heitersten Stimmung, 

welche die Briefe an Mutter und Schwester bekunden. Schon in der 

Zweiten Hälfte des Februar war er aus einer sehr stürmischen Seereise 

nach Madrid geeilt. Hier theilte ihm bald nach seiner Ankunft der spanische 

Unterrichtsminister mit, daß endlich der Archivdirector in Simancas, über 

welchen sich B. so viel zu beklagen gehabt, beseitigt sei; es sei auch Befehl 

gegeben, daß alle chiffrirten Documente B. vorgelegt werden. Der Minister 

versprach ihm auch allen möglichen Vorschub unter der Bedingung, daß 

kein Vertreter einer auswärtigen Macht in die Sache hineingezogen würde. 

Während B. noch in Madrid zurückblieb, um hier ein neu eröffnetes Archiv 

zu benutzen, ging F., sein oben erwähnter Freund, der ihm jetzt wieder 

hilfreichen Beistand leistete, mit der neuen Vollmacht und einer Anweisung 

für den Archivero nach Simancas voraus. Aber der neue Beamte machte 

gleichfalls Schwierigkeiten, indem er sich auf Bestimmungen berief, welche 

unter O'Donnel gegeben und nur durch Befehl der Königin aufgehoben 

werden konnten. Dies zu erwirken übernahm der Unterrichtsminister, und 

sogleich erhielt B. sowie F. aus den Befehl der Königin die in aller 

Förmlichkeit ausgestellte Erlaubniß alle Documente zu copiren und zu ent

ziffern, welche es ihnen beliebte. Nur war wieder die Bedingung daran 

geknüpft, daß von allen Entzifferungen Abschriften im Archiv zurückgelasfen 

würden. So sah sich B. denn endlich an dem Ziele, nach welchem er so 

lange gerungen. Als er im Mai sich wieder in Valladolid eingefunden, 

um in schon gewohnter' Weise das Archiv in Simancas zu benutzen, fand 

er die größte Bereitwilligkeit der Beamten und es stellte sich bald heraus, 

daß viel mehr Documente ihm vorenthalten waren, als er geahnt hatte.
22*
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Unterdessen war auch der zweite Band des Oaienüar'g erschienen. Er 

uyifaßt außer einer Einleitung von über 200 Seiten gr. 8° Auszüge aus 

722 Urkunden. Auch dieser Band, welcher etwa die erste Hälfte von 

Heinrich's VIII. Regierung umfaßt und über viele damalige Vorgänge 

zwischen den europäischen Staaten ein ganz neues Licht verbreitet, erregte, 

wie der erste, eine vielseitige Aufmerksamkeit der gelehrten Welt, sowohl 

im Auslande, als auch in Deutschland. So liegt uns z. B. eine Recension 

des Pros. W. Maurenbrecher in v. Shbel's historischer Zeitschrift aus dem 

Jahre 1868 vor, in welcher er die Verdienste und erfolgreichen Bestrebungen 

B.'s hervorhebt. In Bezug auf die Einleitung äußert er sich folgender

maßen: „Man bewundert auch diesmal wieder die brillante und energische 

Darstellung B.'s, seine fesselnde und geistreiche Diction, seine lebendige 

und ins Innere eindringende Auffassung. Recht warm wird der Leser 

von dem Autor angeregt und erfaßt, in Spannung und Theilnahme bis 

ans Ende erhalten. Ich will da den Wunsch auch auszusprechen nicht 

unterlassen, daß ein solches Talent, wie in den beiden Einleitungen es sich 

uns bekundet hat, selbst die Geschichte der von ihm durchstudirten Epoche 

zu erzählen übernehmen möge. Die allgemeine europäische Literatur würde 

dadurch unzweifelhaft um ein bedeutendes Geschichtswerk bereichert werden." 

M. hatte aber auch Ausstellungen an der Einleitung zu machen. Er wirft ihr 

eine gewisse Einseitigkeit und Uebertreibung vor, indem sie Urtheile über 

Personen in zu entschiedenem Tone ausspreche, während dem Verfasser 

doch nur ein Theil der Quellen vorgelegen habe. Aehnliche Urtheile sind 

in England gefällt worden. Der „staatskluge" Heinrich VlU., der Be

gründer des englischen Protestantismus, der „treue" Minister Wolsey, der 

„tugendhafte" Papst Hadrian erscheinen in dem Oalenüar in so nachtheili- 

gem Lichte, daß sich ein gewisser conservativer Geist, welcher auch in jeder 

Wissenschaft zu Hause ist, gegen diese Neuerungen erhob. Diese Opposition 

hat aber zu wenig beachtet, daß B. selbst gar nicht gemeint gewesen in sei

nen Einleitungen Geschichte zu schreiben; er war der Meinung, daß er 

darin nur zur Uebersicht gebracht, was eben die von ihm gebrachten 

Quellen ergeben, gleichsam die Quintessenz aus den Hunderten von Do- 

cumenten, die der Band enthält. B. sagt ganz ausdrücklich am Ende sei

ner Einleitung: „Zum Schlüsse muß ich ernstlich den Leser warnen, meine
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einleitende Skizze für einen Versuch Geschichte zu schreiben, anzusehen. 

Sie ist nichts mehr und kann auch nichts mehr sein, als eine kurze Ueber- 

fchau gewisser wichtiger Ereignisse einer Periode, wie sie in dem Lichte 

erscheinen, das diese Theile der spanischen und kaiserlichen Papiere, welche 

noch in Spanien ausbewahrt werden, auf dieselben werfen. In andern 

Archiven sind andere Staatsschriften zu finden, welche die Sachen in an

derem Lichte erscheinen lassen. Es liegt jedoch außer meiner Aufgabe von 

denselben zu sprechen, und ich muß es dem zukünftigen Geschichtsschreiber 

überlassen, sein Urtheil auszusprechen, wenn er das belastende Zeugniß in 

den spanischen Archiven und die günstigen Erklärungen, welche Wolsey und 

die übrigen englischen Minister über sich selbst niedergelegt, wohl geprüft 

hat." B. hat damit die Stellung, welche ein ^alenänr zur eigentlichen 

Geschichtschreibung einnimmt, klar und deutlich bezeichnet. Es konnte hier 

das, was gerade diese Papiere im Gegensatz zu anderen enthalten, nicht 

zu scharf hervorgehoben werden. Wie wenig ihm selbst diese Beschränkung, 

welche ihm der Plan des Oalemlar auferlegte, zusagte, hat er in einem 

von Cartwright mitgetheilten Briefe an einen Freund ausgesprochen.

B. fand aber genügenden Trost in der Aussicht, daß er bald im 

Stande sein werde, diesen ihn beengenden Dienst, zu welchem er sich der 

englischen Regierung gegenüber verpflichtet hatte, von sich abzustreisen und 

durch eine Zusammenfassung des gesummten Stoffes, welchen er für jene 

Zeiten zusammengebracht, und dessen, was die Forschung vor und neben 

ihm geleistet, sich auf die Höhe zu stellen, welche er erstrebte und welche 

ein Historiker in großem Stile einzunehmen hat. Daher schwieg er zu 

den Ausstellungen, welche man ihm machte. Er wollte nicht in aufregen

den Disputen mit seinen Gegnern die Ruhe und Zeit verlieren, die er 

anderweit so nöthig brauchte. Denn es war Eins, was ihn ängstigte, 

daß nämlich zu seinem Unternehmen, die Zeit Carl's V. in der umfassen

den Weise darzustellen, wie er es beabsichtigte, sein Leben oder doch seine 

Kräfte nicht ausreichen könnten. Daher suchte er seine Gedanken auf die

sen Gegenstand zu concentriren, und er wollte seine Gegner nicht im 

Wortstreit, sondern durch die That, und zwar zunächst mit dem ersten 

Bande seines eigentlichen Geschichtswerkes zurückweisen.

Denn wirklich war B., der sich im Anfänge des Juni 1867, um die
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Umständlichkeit der täglichen Hin- und Herreise von Valladolid nach Si- 

mancas zu vermeiden, wieder in einem Bauernhause zu Simancas ein- 

quartirt hatte, bereits bis zu dem Punkte vorgeschritten, daß er mit der 

Ausarbeitung der Geschichte beginnen konnte. Hievon giebt er seiner Mutter 

in einem Briefe Kenntniß. Nachdem er erzählt, wie die große Sonnenhitze 

ihn abgemattet, wie er aber so eben durch einen Regen erquickt worden, 

schreibt er weiter: „Ich habe angefangen nicht nur an meinem 6alenüar 

zu arbeiten, sondern auch an meine Geschichte zu denken. Ich habe sogar 

schon angefangen sie zu schreiben. Sie wird Englisch geschrieben. Ich habe 

zu wichtige Gründe dafür, um davon abzugehen. Ich habe es mir aber 

ausgedacht, daß ich sie selbst für Dich ins Deutsche übertragen will, damit 

Du sie in der Sprache, in der ich, wie Du sagst, mit Dir als Kind geklug- 

kost habe, lesen kannst. Was meinst du dazu? Ist das nicht ein kluger 

Gedanke?"—Jedoch lenkten neue Entdeckungen, welche er bald in Siman

cas machte, seine Aufmerksamkeit vorläufig wieder anders wohin.

Schon oben ist auseinandergesetzt, wie B.'s zäher Ausdauer es ge

lungen alle Schranken, welche ihn in der Benutzung des Archivs zu Si

mancas beengten, niederzuwerfen. Nun gelangte er zu Papieren, welche 

vorher vor ihm verborgen gehalten waren. Sie hatten einen überraschen

den Inhalt und fesselten seine ganze Aufmerksamkeit. Zum Theil betrafen 

sie Gegenstände, welche er schon in den Bänden des 6uIeiMr berührt hatte, 

sie warfen aber ein ganz neues Licht auf dieselben. Das war namentlich 

der Fall mit Katharina, der Frau Heinrichs Vltt., und mit Johanna, der 

Mutter Carls V. Die aus Katharina bezüglichen Papiere zeigen deren 

Privatcharakter in einem ungünstigen Lichte und sind für die Beurthei

lung ihrer Scheidung von Heinrich von großer Wichtigkeit. In Bezug 

auf Johanna aber fanden sich Papiere, welche erhebliche Zweifel an der 

hergebrachten Meinung, daß sie seit frühen Jahren an Wahnsinn gelitten 

habe, erweckten. B. hatte nun das Gefühl, daß er im Interesse der Wahr

heit und um die bereits erschienenen Bände des ^aienügr'Z nicht unvoll

ständig zu lassen, diese Documente unverzüglich veröffentlichen müsse. Er 

trat deßhalb mit dem Laster ok ttie kolls in nähere Verhandlungen, und 

es wurde bestimmt, daß er diesen neuen Band nicht in der Weise einrichte, 

wie die frühern, welche nur Auszüge enthielten, sondern daß hier die un



Gustav Bergenroth. 343

verkürzten Dokumente nebst englischer Übersetzung aus dem Altspanischen 

gegeben werden sollten. Diese Arbeit nahm nun hauptsächlich B.'s Thä

tigkeit während des Winters in Anspruch. Im Frühjahr 1868 Legab er 

sich wieder nach London, um den Druck einzuleiten.

Das Erscheinen des neuen Bandes erregte nicht nur in der gelehrten 

Welt, sondern auch im großen Publikum Aufsehen und Ueberraschung, 

besonders der Theil, welcher die Königin Johanna betrifft. Der von 

Historikern nicht bezweifelte, von Dichtern besungene Wahnsinn der Königin 

erscheint als eine abscheuliche Erfindung ihrer nächsten Verwandten, um 

sie vom Throne auszuschließen; Jsabella, Ferdinand der Katholische, der 

Kaiser Karl werden der Beraubung und der Mißhandlung ihrer Tochter, 

respective der Mutter angeklagt, und das alles auf Grund der zuverläßig- 

sten Quellen. Dazu kam die lebendige Darstellung, die Meisterschaft im 

Stil, welche auch die Gegner B.'s anerkennen. Der Bericht von dieser 

neuen Erscheinung verbreitete sich mit ungewöhnlicher Schnelligkeit durch 

die ganze Tageslitteratur der civilisirten Völker. Auch in deutscher Sprache 

behandelte B. den Gegenstand in v. Shbels historischer Zeitschrift. B. selbst 

spricht sich in bezeichneter Weise gegen seine Mutter über die Arbeit aus: 

London 9. 6. 68. „Meine liebe Mutter, ich erhielt heute zwei Briefe, 

einen von der Schwester mit Grüffen von Dir und den andern von Prof. 

v. Shbel mit Mahnungen den Artikel für seine Zeitschrift zu schreiben, den 

ich eigentlich für Dich bestimmt habe. In einigen Tagen beendige ich das 

Buch, und dann will ich sogleich an Deinen Aufsatz gehen. Ich denke, 

es wird Dir Freude machen von mir einmal etwas in unserer alten, guten 

deutschen Sprache zu lesen. Ich habe mir vorgenommen keinen Menschen 

mehr anzugreifen, aber was ich zu erzählen habe, ist so durchaus anders, 

als das, was man bisher vorgetragen hat, daß ich und die alten Autori

täten nicht gut friedlich neben einander bestehen können. Entweder habe 

ich Recht und sie Unrecht, oder ich Unrecht und sie Recht! Jeder, der in 

der Wissenschaft oder auf anderem Felde etwas Neues geschaffen hat, hat 

den Kampf durchgemacht. Ich weiß es sehr wohl, daß Wahrheit allein den 

Sieg nicht sichert. Ich fühle aber die Kraft in mir trotz dessen, daß ich 

die Wahrheit auf meiner Seite habe, Sieger zu bleiben. Wie lange ist 

es her, daß die ganze Ranke'sche Schule mich aufs Heftigste angegriffen?
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Und jetzt ist v. Sybel nicht der Einzige, der mich auffordert, daß ich für 

ihn etwas schreibe. Hier in England stoße ich natürlich auch auf Opposi

tion, Ich habe keine Notiz davon genommen, erwarte aber fest, daß mein 

nächstes Buch die Opposition zum Stillschweigen bringen wird."

In dieser Zeit war es, daß B. zum correspondirenden Mitgliede der 

keal ^esüömis De 4a Uistoria zu Madrid ernannt wurde.

Nach Abfertigung des Supplementbandes gedachte B. von den Ar

beiten der englischen Regierung sich nicht zu sehr in Anspruch nehmen zu 

lassen, und, wenn nöthig, lieber den Vertrag zu lösen. Nach der längeren 

Unterbrechung der Hauptarbeit durch den Supplementband erkannte er, 

daß, um vollständig sicher zu Werke zu gehen, noch einmal die Original

papiere in Simancas, Paris u. s. w. mit seinen Copien verglichen werden 

mußten. Jener Band war noch unter der Presse, als er bereits nach Paris 

hinüber eilte. Von dort begab er sich nach kürzerem Aufenthalte in Biaritz 

trotz der Anarchie, in welche unterdessen Spanien durch die Revolution ver

fallen war, nach Simancas. Diesmal quartirte er sich sogleich bei seinem 

alten Wirthe Pedro in dem Orte selbst ein, wohl froh in der Ueberzeu

gung, daß dies vorläufig der letzte Aufenthalt an demselben sein werde. 

Jedoch beängstigte ihn die Lage Spaniens. Nicht fürchtete er von ihr für 

seine Person etwas, auch der in der Umgegend stark grassirende Typhus war 

nicht im Stande ihn zu schrecken. Es lag ihm nur die Sicherheit der 

Bibliothek am Herzen. Schon das zweite Jahr litt das Land an Miß

wachs, und die Revolution hatte die Bande der Ordnung namentlich auf 

dem stachen Lande sehr gelockert. Die Beamten wurden bei der Erschöpfung 

der Staatskassen nicht bezahlt oder geradezu aus ihrem Amte getrieben. 

Das hungernde Landvolk wurde zwar noch auf Staats- oder Gemeinde

kosten bei Wegebauten und andern öffentlichen Arbeiten beschäftigt; jedoch 

lange konnte das nicht dauern, und dann war ein Aufstand zu befürchten, 

welcher sich ohne Zweifel auch gegen die Beamten des Archivs gerichtet 

hätte, welche man, wie alle Beamten als am Marke des Volkes zehrende 

Müßiggänger betrachtete. Und welcher Verlust war dann zu befürchten? 

Schon manches Archiv ist so zu Grunde gegangen.

Die Epidemie, welche sich gegen den Winter hin immer mehr ein- 

nistete, trat auch B. näher. Schon in der Mitte des Decembers ereignete 
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sich ein Todesfall in seinem Hause, und auch er wurde unwohl. Er raffte 

sich aber auf und fühlte sich wieder arbeitsfähig. In dieser Zeit wurde ihm 

ein Document angehoten, welches eine genaue Beschreibung des Processes 

gegen Don Carlos, seiner Verurtheilung und Hinrichtung enthielt; der 

eigentliche Besitzer wurde nicht genannt. B., welcher wohl wußte, wie 

auch in Spanien eine große Menge gefälschter Urkunden, namentlich aus 

dem 17. Jahrhundert — und dieses Document gab sich für eine im 

Jahre 1681 gemachte und beglaubigte Copie einer mit jenem Ereigniß 

gleichzeitigen Aufzeichnung aus — verbreitet seien, nahm dies Papier mit 

Mißtrauen in die Hand. Doch sobald er sich hineingelesen, bestach ihn 

die Art der Darstellung, welche seiner Meinung nach von dem Tone ihm 

bekannter Fälschungen sich bedeutend unterschied. Er glaubte für den Augen

blick an die Möglichkeit der Echtheit. In diesem Sinne macht er con- 

fidentiell Lord Romillh Mittheilungen über den Inhalt seines Fundes und 

bemerkt: „Ich muß jedoch hinzusügen, daß ich erst in diesem Augenblick 

das Durchlesen dieser Geschichte oder Memoir beendet und mir noch kein 

definitives Urtheil in Bezug auf die Glaubwürdigkeit desselben gebildet 

habe."2) Mit dieser Reserve ist jene Mittheilung in Cartwright's Memorial 

8ketek ausgenommen, jedoch nur unter der Bezeichnung „krivste."

Schon oben haben wir erwähnt, daß auch B. nicht unangefochten 

von der Epidemie geblieben. Während der Prüfung der auf Don Carlos 

bezüglichen Papiere hatte er sich wieder emporgerafft. Jedoch hatte er 

bald mit einem neuen Anfall der Krankheit zu kämpfen. Zwar gab er 

noch am 20. December den Seinigen die Versicherung, daß er nicht krank 

sei. Aber der letzte Brief, den er um die Mitte des Januar an seine 

Mutter geschrieben hat, und in welchem er seine Abreise nach Madrid an- 

zeigt, erregte durch eine sonst nie bemerkte Unklarheit schlimme Ahnungen. 

Durch seinen frühzeitigen Aufbruch von Simancas bezweckte er eine Luft

veränderung, die ihm für seinen Zustand nothwendig erschien. Doch kaum 

war er in Madrid angekommen, so brach er zusammen, und was er bis 

dahin nur für einen starken Katarrh gehalten, entfaltete sich zum Typhus

2) Bald aber hat er eine bestimmte Ansicht und spricht in einem Briefe an Lord 
Romilly, den er im Januar während seiner Krankheit angefangen, aber nicht hat vollenden 
und absenden können, seine Zweifel an der Echtheit jenes Schriftstückes entschieden aus. 



346 Gustav Bergenroth.

oder gastrischem Fieber, wie er es selbst in seinen letzten Zeilen an Lord 

Romilly bezeichnet. Sein eigentliches Krankenlager dauerte neun Tage, 

während welcher er die beste ärztliche Behandlung und die besorgteste Pflege 

einer englischen Dame genoß. Am zehnten Tage, den 13. Februar erlag 

er der Krankheit. Am folgenden Tage ist die Leiche auf dem englischen 

Friedhofe im Beisein einiger Freunde begraben. Seine Mutter hat ihm 

einen einfachen Grabstein mit der Bezeichnung seines Namens setzen lassen.

So war also ein viel bewegtes und zuletzt so arbeitsames Leben be

schlossen, zu srüh, das sühlten die Seinigen, zu srüh, das sagte die wissen

schaftliche Welt, sagen auch seine litterarischen Gegner. Von einem Manne, 

welcher, mit ungewöhnlichen Geistesgaben, mit einer seltenen Energie des 

Willens ausgerüstet, durch Schicksale und Welterfahrung gereift, und eine 

Fülle physischer Kraft in sich fühlend, durch bloße Nebenarbeiten schon der 

Wissenschaft erhebliche Dienste geleistet und sich einen Namen in der ge

lehrten Welt erworben hatte, durfte man nichts Gewöhnliches erwarten, 

wenn er erst die Schätze zu verwerthen angefangen, auf deren Gewinnung 

sein rastloser Eifer gerichtet gewesen war. Diese Bausteine zu einem großen 

Werke liegen nun reponirt, und es ist fraglich, ob sich sobald der Meister 

finden wird, welcher aus ihnen ein harmonisches Ganzes zu bilden vermag.

B. hinterließ zwar nur einen kleinen Anfang seines beabsichtigten 

Werkes über Carl V., dagegen aber ein sehr reichhaltiges Material für 

diesen Gegenstand. Es sind 32 Foliobände, welche über 18,000 Seiten um

fassen. Außerdem hinterließ er ungefähr zwei Bände seines Oslenäur ok 8tate 

?üper8 in beinahe druckfähigem Zustande, so wie andere Auszüge und Copien 

von Urkunden, unter denen namentlich die auf die Scheidung Heinrich VHI. 

von seiner ersten Gemahlin Katharina bezüglichen hervorzuheben sind.

Nachdem wir in obiger Skizze dem Wunsche der Redaetion nachge

kommen sind, so möge dieselbe uns noch einigen Raum gönne», um auf 

die Angriffe einiges Licht zu werfen, welche nach dem Tode Bergenroth's 

gegen seine Enthüllungen über die Königin Johanna gemacht worden sind. 

Wir haben hier die Gegenschriften des Pros. Röster in Lemberg und des 

Pros. Maurenbrecher in Königsberg im Auge. Ersterer hat eine Brochüre: 

„Johanna die Wahnsinnige, Königin von Castilien" in Wien erscheinen,
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Letzterer einen Aufsatz: „B.'s Johanna von Castilien" in den Preußischen 

Jahrbüchern abdrucken lassen. Diese beiden Kritiken stehen in einem ge

wissen Conuexe, indem Maurenbrecher Rösler's Schrift billigend erwähnt 

und namentlich in dem negativen Theile sich auf jene bezieht. Wenn B. 

uachzuweisen gesucht, daß die Königin Johanna von der kirchlichen Streng- 

gläubigkeit abgewichen, daß sie unter dem Vorgeben ihres Wahnsinns durch 

ihre Mutter von der Regierung ausgeschlossen und sodann von ihren nächsten 

Verwandten in strenger Gefangenschaft gehalten und von denselben gemiß

handelt worden, so wird dies Alles von jenen beiden Herren entschieden in 

Abrede gestellt. Alle diese Dinge existiren ihrer Meinung nach nur in 

der Phantasie B.'s und finden durchaus keine Bestätigung in den von B. 

selbst mitgetheilten Papieren. Keineswegs Lestreiten wir die Möglichkeit, 

daß B. einstmals widerlegt wird; nur daß dies von den genannten Herren 

bereits geschehen, bezweifeln wir. Nicht also um B.'s Ansichten als die allein 

richtigen zu vertheidigen, sondern nur um Proben von der Hinfälligkeit des 

gegen ihn eingeschlagenen Verfahrens zu geben, wollen wir Einiges aus 

den angeführten Schriften beleuchten.

Mit einem auffallenden Eifer wissen die beiden Herren alles Verdäch

tigende, was die Quellen geben, so darzustellen, daß die spanische Königs

familie als wahres Muster von Harmlosigkeit und Pietät erscheint. Sie 

nehmen auf die Wirklichkeit nicht Rücksicht, daß weder Jsabella, noch Fer

dinand, noch Carl so harmlose Personen gewesen, daß sie zu politischen 

Zwecken und zur Ehre Gottes in der Wahl der Mitte! durchaus nicht 

rücksichtsvoll sich gezeigt, daß die ganze Frage um Johanna nicht eine bloße 

Familienangelegenheit, daß sie vielmehr mit den heftigsten Leidenschaften 

und mit den ehrgeizigsten Bestrebungen der spanischen Königsfamilie, 

denen die Unglückliche im Wege stand, aufs Engste verknüpft gewesen.

Beide Herren versichern, in den von B. veröffentlichten Documenten 

auch nicht den geringsten Anhalt für die Vermuthung gesunden zu haben, 

daß Johanna in der kirchlichen Rechtgläubigkeit wankend geworden. Wenn 

aber ihre Mutter, durch böse Gerüchte beunruhigt, sich entschließt einen 

Priester als Späher zu Johanna nach den Niederlanden zu schicken, wenn 

die Tochter sich weigert zu beichten, wenn sie nicht Messe hören will, wenn 
sie dem einstigen Erzieher und Beichtvater, der um ihr Seelenheil stark be
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kümmert ist, keiner Antwort würdigt, so sind das Dinge, welche wohl Zweifel 

an ihrer Rechtgläubigkeit aufkommen lassen, und wenn nun die Herren Röster 

und Maurenbrecher sie mit Unbefangenheit betrachten, so 'macht das ihrer 

Toleranz Ehre, aber sie versetzen sich nicht auf den Standpunkt einer Jsa- 

bella, in deren Augen das Dinge waren, welche sie auch zur Mißhandlung 

und Enterbung ihrer eigenen Tochter mit bestimmen konnten.

Aber freilich, Rösler fragt im Angesichts jener Thatsachen triumphi- 

rend, ob denn solche Dinge den Lutheranismus Johanna's bekunden. Er 

hat nämlich in B.'s Schrift gelesen, daß dieser Johanna für eine Luthe

ranerin gehalten. „Johanna eine Lutheranerin vor Luther!" ruft Rösler, 

erstaunt aus. Eine solche ungereimte Behauptung wäre doch nur mit 

einem Worte zu bezeichnen und nicht mit vielen mit rhetorischem Aufwande 

geschriebenen Seiten eines Professors zu beehren gewesen. Aber wie er

scheint denn die Sache näher betrachtet? Rösler hat wirklich eine Stelle aus 

B.'s Aufsatz in v. Shbels Zeitschrift buchstäblich genau excerpirt und dabei 

ist ihm das Komische passirt, daß er arglos einen recht handgreiflichen 

Druckfehler mitgeschrieben. Die Stelle ist folgende: „So war es denn 

gekommen, daß zu jener Zeit (1520) Luther in Spanien mehr Anhänger Zählte, 

als selbst in Deutschland. Obgleich Johanna eine Lutheranerin war, so 

bildete doch die gemeinsame Opposition gegen die spanisch-katholische Kirche 

ein festes Band zwischen ihnen" (nämlich zwischen Johanna und den Lu- 

theranischen, gegen Karl aufständischen Spaniern). Wenn Rösler mit nur 

einiger Aufmerksamkeit copirt hätte, so hätte er den innern Widerspruch im 

Satze: „Obgleich u. s. w." erkannt und bei einigem Nachdenken den Druck

fehler herausgefunden. Wenn er noch zum Ueberfluße diese Stelle mit der 

Introduktion zu B.'s Onlemlsr verglichen hätte, was er doch sonst so fleißig 

gethan, so hätte er auch daher sich die Ueberzeugung holen können, daß B. 

nicht so geschrieben hat, daß man statt „eine" lesen muß „keine." Rösler 

wird daher bei ruhiger Ueberlegnng finden, daß er gegen Windmühlen 

gekämpst hat. Auch Maurenbrecher dürfte wohl erkennen, daß es nicht vor

sichtig von ihm war, sich auf Rösler als seinen Gewährsmann zu berufen.

Den Streit über die geistige Beschaffenheit der Königin Johanna in 

seiner ganzen Ausdehnung aufzunehmen, ist hier nicht der Ort. Nur Eins 

wollen wir Maurenbrecher zu erwägen geben, daß nämlich der erste entschie
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dene Zeuge für den Wahnsinn der Johanna Philipp, ihr eigener Gemahl ist, 

welcher sie durch Ehebruch aufs Tiefste gekränkt hat und nun sein fortge
setztes Mißbenehmen gegen seine Gemahlin den Schwiegereltern gegenüber 

durch die Behauptung ihres Wahnsinns zu entschuldigen sucht, worauf die 

Mutter nichts Eiligeres zu thun hat, als die Tochter durch ihr Testament 

für immer von der Regierung auszuschließen. Kann man da nicht anneh- 

men, daß dieses unzuverläßige Zeugniß Philipps nur zu sehr zu einem 

politischen Plane paßte, welchen seine Schwiegereltern vorher schon zur 

Reife gebracht hatten? Auf den Widerruf Philipp's und die ferneren Con- 

seguenzen seiner ersten Aussage einzugehen müssen wir uns versagen. Nur 

das wollen wir noch behaupten: trotz der Argumentationen von Rösler 

und Maurenbrecher, welche beinahe das letzte Wort gesprochen und B.'s 
Ansichten in die Rumpelkammer phantastischer Ungeheuer geworfen zu ha

ben vermeinen, — nällue sub juüiee lis e8t. —

Was den dritten Punkt, die Mißhandlung Johanna's brtrifft, so han
delt es sich hier um die beiden spanischen Ausdrücke „clar cuerüa" und 

,,premia", welche (in sehr verdächtigen Beziehungen) in den von B. mit

getheilten Documenten vorkommen. Bis nach dem Tode Ferdinand's war 

ein gewisser Mosen Ferrer der Aufseher der Johanna in ihrer Gefangen

schaft. Der Cardinal Limenes, welcher für Carl V. die Regentschaft 

führte, ordnete alsbald einen Bischof nach Tordesillas, wo man die Kö

nigin festhielt, ab, um die Behandlung der Gefangenen zu untersuchen. 

In Folge dessen wurde Mosen Ferrer von seinem Posten entfernt. Dieser 

beklagt sich nun beim Cardinal und sucht sich zu rechtfertigen. Er sagt, 

man messe ihm die Schuld bei, daß die Königin nicht ihre Gesundheit 

wiedergewonnen, und daß sie unter Ferdinand stets als Gefangene gehal

ten sei. Man habe ihn ferner mit dem Verdachte belastet, daß er An

griffe auf die Gesundheit und das Leben der Königin gemacht habe. Und 

nun stelle man hiemit das zusammen, was Rösler und Maurenbrecher den 

Angeschuldigten sagen lassen. „Aber wenn Gott sie (Johanna) nun so 

schuf, wie sie ist, so ist es unmöglich mehr auszurichten, als Gott zuläßt 

und genehmigt, und der König, ihr Vater, konnte niemals mehr bewirken, 

bis er, um sie vor der Selbstvernichtung durch Enthaltung von Speise, 

so oft ihr Wille nicht erfüllt wurde, zu bewahren, anordnen mußte, daß 
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man ihrem Willen nachgebe (ciar eueräs, „die Taue uachlassen"), um 

ihr Leben zu retten. War das meine Schuld? Es stand nicht in meiner 

Macht dies zu vermeiden." Geben nicht die hervorgehobenen Worte im 

Zusammenhangs mit dem Uebrigen einen komischen Sinn oder, besser ge

sagt, einen Unsinn? Wenn das spanische äur euerüg für sich auch so 

übersetzt werden darf, so muß doch hier seine Bedeutung eine andere sein, 

und wir können uns nicht überzeugen, daß B., der sie mit „foltern" 

(eueräa, Folterstrick) übersetzt, nicht das Richtige'gesehen. Ist es denn 

auch undenkbar, daß man einen Eigensinn, der sich zum Hungern ent

schließt, durch eine acute Pein zur Ordnung bringt? Wenn sich auch unser 

Gefühl dagegen sträubt, so wird, doch der Arzt die Wirsamkeit eines sol

chen Mittels, vorausgesetzt, daß die Person bei Sinnen ist, bestätigen. — 

Gleichfalls in milderem Sinne, wie den obigen Ausdruck, übersetzt Rösler 

und somit auch Maurenbrecher das Wort piemiu mit „Strenge". Was 

kann das aber für eine Strenge sein, zu welcher Deuia, der Aufseher 

Johanna's unter dem Kaiser Carl, von seinem Herrn die Ermächtigung 

verlangt, während er eben erzählt hat, daß er physischen Zwang gegen die 

Königin in Anwendung gebracht und seiner Bitte hinzusügt, daß allerdings 

die Anwendung der premiu gegen die Souverainin für einen Unterthanen 

etwas sehr Bedenkliches habe? B. übersetzt daher das Wort mit „Tortur", 

was seinem Sinne nicht widerspricht und dem Zusammenhänge nicht nur 

an dieser, sondern auch an andern Stellen angemessen erscheint. Rösler ruft 

da aus: „Wendet man, um eine Königin zu einer Reise, die sie nicht 

machen will, zu bewegen, die Folter an?" Gewiß wird Rösler das nicht 

thun, wie tausend Andere. Aber was beweist das für jene finstere an 

Grausamkeit gewöhnte Zeit?

Von der Eigenthümlichkeit der Taktik, mit welcher Rösler verfahren ist, 

wird man sich auch aus folgender Probe einen Begriff machen können. 

B. sagt, daß man auch in Krankheitsfällen nicht sorgsam mit Johanna 

umgegangen sei und übersetzt eine Stelle aus einem Briefe Denia's an 

Carlt „Ihre Hoheit (Johanna) hatte während zehn Tage starkes Fieber 

und wünschte, daß ein Arzt gerufen werde; da das Uebel nachließ, habe 

ich keinen Arzt gerufen." Rösler übersetzt: „Ihre Hoheit wollten den 

Arzt rufen, da aber das Fieber nachließ, so rief sie ihn nicht." Rösler 
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behauptet nun, daß Denia nichts verabsäumt habe, da ja die Königin 

selbst den Arzt nicht gerufen. Röster hat aber nicht erwogen — geschrie

ben hat er es wohl — daß B. mit dem Nachlassen des Fiebers die 

Verantwortlichkeit Denia's aufhören läßt, daß er ihn nur für die zehn 

Tage verantwortlich macht, in welchen die Zuziehung eines Arztes geboten 

und die Königin ihn auch wünschte. Der Vorwurf trifft Denia um so 

stärker, wenn die Königin wirklich wahnsinnig gewesen, und Rösler scheint 

nicht zu merken, daß wenn das Zuziehen eines Arztes ganz von dem Er

messen Johauna's abhängig gemacht ist, damit auch erklärt wird, daß sie 

dispositionsfähig gewesen, was er eben bestreitet.

Doch genug! Wir haben hier nur zeigen wollen, daß die Opposition 

gegen Bergenrolh ihre erheblichen Schwächen hat. Wir können auch nicht 

erkennen, daß die Sache seiner Gegner eine bessere wird, wenn sie sich 

über die Grenzen der Billigkeit Hinwegsetzen. Für unbillig müssen wir 

nämlich den Angriff Maurenbrecher's wegen der oben S. 345 besprochenen 

und bei Lebzeiten B.'s nicht veröffentlichten Mittheilungen aus dem auf Don 

Carlos bezüglichen Manuscript erklären. Zwar konnte Maureubrecher nicht 

wissen, daß B. sich sehr bald nach jenem Schreiben an Lord Romilly von 

der Unechtheit des Dokuments überzeugte; jedoch hätte ihn die Reserve, 

mit welcher jene Mittheilung geschehen, davon abhalten sollen, B. für die 

Einzelnheiten des Berichts, für deren Richtigkeit dieser keinerlei Garantie 

übernommen hat, öffentlich verantwortlich zu machen. Freilich aber hätte 

dann sein Aufsatz in den Preuß. Jahrbüchern keinen so wirksamen Abschluß 

erhalten. Von gänzlicher Unkenntniß der Sache aber zeugt es, wenn ein 

Referent der Königsberger Zeitung (1870. M 73. 1. Beilage) in dem Be

richte über einen Vertrag des Pros. Maurenbrecher über „Bergenroth und 

seine angeblichen Enthüllungen rc." behauptet, daß B. die Schillersche poetische 

Darstellung noch weiter spinnt und das Märchen von Carlos' Liebes

verhältniß zu seiner Stiefmutter historisch zu rechtfertigen sucht. Solche 

Dinge kann wohl kaum Maurenbrecher gesagt haben. B. hat nur ein

fach den Inhalt des Manuscripts referirt, ohne irgend einen Commentar 

zu geben — ueeount witllout comment, wie Cartwright selbst sagt.
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Vorzeit di8 rum vnterAUNAO äer 0rä6N8k6rr8edskt. UerausKOAeben 

von Dr. Ikeoäor Mr8ek, vr. Nax löppen unü Vr. Lrn8t 

8trollIlco. Vierter vanll. veipri^. VerloZ von 8. virxei. 1870. 

X u. 800 S.

Nach einem Zwischenraume von nicht ganz vier Jahren hat die Kennt

niß unserer Provinzialgeschichte durch das Erscheinen eines vierten Bandes 
— des vorletzten der im Ganzer?aus füns Bände berechneten Sammlung — 

der von Hirsch, Toppen und Strehlke herausgegebenen Geschichts- 

quellen der preußischen Vorzeit eine werthvolle Bereicherung erfah

ren. Mit dem lebhaften Danke gegen die verdienten Herausgeber des 

schönen Werkes, dem die Sicherheit seines Fortschreitend nicht zuletzt zur 

Empfehlung gereicht und das vor anderen ähnlichen Unternehmungen sich 

eben dadurch auszeichnet, daß es die Erreichung des gesteckten Zieles in 

erfreuliche Nähe gerückt hat, mischt sich diesmal zugleich das Gefühl des 

Schmerzes und aufrichtiger Trauer: denn die jüngste der hier vereinigt 

wirkenden Kräfte, der man bei ihrer lebensvollen Rüstigkeit noch eine lange 

und glänzende Thätigkeit voraussagen zu dürften glaubte, ist vorzeitig ge

brochen worden und dem Keime des Todes zum Opfer gefallen, der seit 

Jahren in ihr sich geregt und ihre frische Thätigkeit schon mehrfach ge

hemmt und geschwächt hatte. Am 23. März 1869 ist vr. Ernst Strehlke 

in Berlin gestorben. Was die historische Wissenschaft an ihm verloren 

hat, welcher Verlust sein Tod namentlich für die eben im Aufbau begriffene 

Geschichte unserer Provinz ist, — das zu erörtern ist hier nicht am Platz, 

noch weniger können wir hier den Versuch machen ein Bild zu entwerfen
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von dem unendlich reichen und blühenden Leben, das in dem Menschen 

Strehlke sich regte und herrliche Früchte zeitigte. Wer ihn gekannt, wie 

sein Bild kürzlich zur Erinnerung an den Jahrestag seines Todes von 

kundiger Freundeshand mit Meisterschaft gezeichnet wurde/) der weiß, daß 

in ihm nicht blos ein Geschichtsforscher von seltener Tiefe und Ausdehnung 

der Gelehrsamkeit und von glänzend scharfsinniger Kritik, sondern auch ein 

edeler und auf einer seltenen Höhe stehender Mensch zu früh dem Grabe 

verfallen ist. Für das Unternehmen, zu dem er sich mit bewährten Kennern 

unserer Provinzial-Geschichte verbunden hatte und dem er den besten Theil 

seiner Lebenskraft gewidmet, ist der Tod Strehlkes ein unersetzlicher Ver

lust: für alle Zeiten wird sein Name denen zugesellt bleiben, in deren 

Trägern wir die eigentlichen Väter und Begründer der preußischen Ge

schichte verehren!

Mit Recht haben daher denn auch die beiden Herausgeber, auf deren 

Schultern die Fortführung des schwierigen Werkes nun gelegt ist, an der 

Spitze dieses vierten Bandes der Zcriptores rerum ?iu8siesium ein Wort 

des Andenkens an ihren srüh entschlafenen, rüstigen jüngeren Mitarbeiter 

gesetzt. Dasselbe ist allerdings etwas knapp und kahl und farblos ausge

fallen: gerade an dieser Stelle hätten wir mehr ein wirkliches Denkmal 

erwartet, mehr als eine wortkarge Darstellung von dem äußeren Lebens

gange Strehlkes und eine einsache Aufzählung seiner wissenschaftlichen Ar

beiten; wir hätten hier gern ein Bild des Verstorbenen in feinem ganzen 

Sein, in der reichen Fülle seines geistigen und gemüthlichen Lebens, in 

seiner schönen und vollen Menschlichkeit gesehn! Denn für die wissenschaft

liche Bedeutung Strehlkes wird schon Zeugniß genug abgelegt durch das, was 

er selbst in der Sammlung der Seriptores geleistet hat: von seinen Arbeiten 

sind die meisten nicht blos bahnbrechend, sondern auch zugleich abschließend 

geworden, einige können geradezu als epochemachend bezeichnet werden. 

Mit besonderer Pietät empfangen wir daher die letzte Gabe, welche uns 

die Seriptores als Arbeit Strehlkes darbieten und die, wenn auch äußerlich 

nur von geringem Umfange und für die Erkenntniß neuer historischer That

sachen nicht von hervorragendem Werthe, doch an Sorgfalt der Arbeit,

i) S. Nationalzeitung 189.

Altpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. 4. 23
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Schärfe der Kritik und Feinheit der Combination hinter keiner ihrer Vor

gängerinnen zurücksteht. Noch von Strehlke herausgegeben ist das zweite 

der in dem vorliegenden vierten Bande der Zcrchlores (S. 9—34) ent

haltenen Denkmale der preußischen Geschichte, des berühmten Krakauer 

Domherrn Johann Dtugosz des älteren (geb. 1415, gest. 1480) 

Schrift kaoäeria ?rnt1renorum. In der Einleitung weist Strehlke die 

Entstehung dieser interessanten Arbeit nach: in der Schloßkirche zu Krakau 

hatte König Wladislaus Jagiello von Polen die in der Schlacht bei Tannen- 

berg eroberten Fahnen und Banner des Ordensheeres, sowie einige später 

in seine Gewalt gefallenen zum Andenken an die gewonnenen Siege aufhän

gen lassen; um diese dem allmählichen Verkommen preisgegebenen Trophäen 

nicht völlig untergehen zu lassen, ließ Dtugosz im Jahre 1448 durch den Maler 

Stephan Durink dieselben der Reihe nach sauber in einem Pergamentbande 

in Farben abbilden und verfaßte dazu eine erläuternde Beschreibung, die 

er später noch durch mancherlei Zusätze ergänzte. Auf der in der Biblio

thek des Krakauer Domkapitels noch vorhandenen Originalhandschrift be

ruht die von Strehlke besorgte Ausgabe, welche als die erste wirklich 

kritische die früheren, an sich auch verdienstvollen Arbeiten F. A. Loßberg's 

und A. Meckclburg's ihrer bisherigen Bedeutung beraubt. In guten Holz

schnitten werden uns hier Nachbildungen der in dem Originalcodex ent

haltenen farbigen Fahnenbilder gegeben, mit Benutzung der üblichen heral

dischen Schraffierungen zur Bezeichnung der verschiedenen Farben. Die 

Anmerkungen, in denen namentlich auch die Stellen des großen Ttugosz'schen 

Geschichtswerkes, in denen dieser Fahnen und der mit ihnen in Verbindung 

stehenden Ereignisse gedacht wird, verwerthet sind, enthalten ewe reiche 

Fülle theils kritischer und berichtigender, theils erläuternder Mittheilungen.

Alles Uebrige in dem stattlichen Bande rührt von den beiden anderen 
Herausgebern her. In erster Stelle liefert Hirsch (S. 1—8) einen Nach

trag zu den von ihm Bd. II. S. 441 ff. herausgegebenen 9 Original

fragmenten der uns sonst bekanntlich nur in einer ziemlich mangelhaften 

lateinischen Ueberarbeitung erhaltenen Reimchronik des Wigand von 

Marburg. Das eine, 134 Verse zählend, ist von Barack in der Fürstenber

gischen Hosbibliothek aufgefunden, das andere von 140 Versen rührt aus 

der Memminger Stadtbibliothek her, befindet sich jetzt aber in der Donau-
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eschinger Hofbibliothek: beide hatten bisher als Büchereinbände dienen 

müssen. Das erste Fragment beginnt mit der Wahl Heinrich Dusemers 

zum Hochmeister (1345. Dec. 13) und reicht, dem 34. bis 36. und dann 

dem 38. Kapitel der lateinischen Bearbeitung (Zerigtores 2, 507 ff.) ent

sprechend bis zum Jahre 1350, das zweite entspricht dem 43. Capitel der 

lateinischen Bearbeitung (2, 516) und giebt einen klaren Bericht vom 

Tode des Königs von Smolensk. Mit Recht sieht der Herausgeber den ein

zigen Werth dieses Denkmals darin, daß die hier besonders deutlich her- 

vortretende nachläßige Darstellungsweise des Dichters uns gegen die Lei
stungen seines Uebersetzers nachsichtiger zu stimmen geeignet ist.

Den zweiten Platz nimmt die schon besprochene Schrift des Dingosz 

llaulleria ?rutk6uorum ein, dann folgt S. 35—67 die Historie äe or- 

Illeutonicorum eiueikerorum von Laurentius Blumenau, 
herausgegeben von Max Toppen. Ein sehr interessantes Werk ist damit 

Zum erstenmale vollständig veröffentlicht worden auf Grund der einzigen 

davon vorhandenen Handschrift, welche Professor Georg Voigt (jetzt in 

Leipzig) in München auffand und von der er in den N. Pr. Prov.-Bl. 

3. Folge, Bd. 4. 1859. S. 242—268 unter Mittheilung einer Biographie 

des Autors nähere Nachricht gegeben hat. Laurentius Blumenau hat 

den Ereignissen, die er berichtet, sehr nahe gestanden, ja vielfach unmittel

baren persönlichen Antheil an denselben gehabt. Als „beider Rechte und 

des hochmeisterlichen Hofes Doctor" finden wir Blumenau seit 1447 viel

fach in wichtigen Aufträgen für den Orden thätig, in Rom selbst und 

namentlich am kaiserlichen Hofe. Besonders tritt uns seine Persönlichkeit 

entgegen in dem Kampfe, der seit 1446 von dem Orden gegen den Bund 

der Ritterschaft und der Städte Preußens geführt wurde; Blumenau ver

trat in demselben zugleich seine eigene Sache, insofern er die ihm streitig 

gemachten Ansprüche auf ein Canonicat am Domstifte zu Frauenburg, das 

ihm der Hochmeister Ludwig von Erlichshausen zum Lohn für seine Dienste 

gegeben hatte, gegen die Einsprache des Capitels und des Bischofs selbst 

zu vertheidigen hatte, freilich ohne Erfolg. Die Thätigkeit Blumenaus 

für den Orden war eine rastlose: dreimal (1448, 1450—51, 1452) ging 

derselbe in Aufträgen des Ordens nach Rom, er ist die eigentliche Seele 

der entscheidenden Verhandlungen, die wegen der Auflösung des Städte-

23*
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bundes 1453 am kaiserlichen Hofe geführt werden; nach Beendigung 

derselben wird er vom Kaiser durch die Verleihung eines Pfalzgrafenbrie

ses ausgezeichnet. Auch nach dem Ausbruche des Kampfes finden wir 

Blumenau treu zum Orden stehend: mit dem Hochmeister und den Ordens- 

gebietigern läßt er sich in der Marienburg einschließen, hat schwer unter 

den Räubereien und Gewaltthaten der aussätzigen Söldner zu leiden, bis 

er endlich im Herbst 1456 zum Verlassen des Haupthauses genöthigt wird. 

Er verließ zugleich Preußen und den Dienst des Ordens. Damals nun 

unternahm er es die Geschichte der Ereignisse, an denen er selbst theilge- 

nommen, zu schreiben, dieselbe einleitend durch einen kurzen Abriß der 

Ordensgeschichte bis zum Jahr 1454. Nnr diese Einleitung bis zum Tode 

Conrads von Erlichshausen ist vollendet und liegt im l. Buche der Mstoria 

vor. Von dem II. Buche ist blos die allgemeine Einleitung fertig: denn 

zu der Zeit, wo Blumenau schrieb, schwankte die Wage des Glückes in 

dem furchtbaren Kriege noch unentschieden und deswegen schien es ihm 

unangemessen schon jetzt alles das, was er wußte, offen Herauszusagen. 

So steht denn der Werth der Blumenauschen Arbeit nicht ganz im richtigen 

Verhältniß zu der bedeutenden Stellung ihres Urhebers. Das l. Buch in 

welchem die Darstellung auf Dusburg, dem Johann von Posilge zugeschrie

benen Hochmeisterverzeichniß aus der älteren Hochmeisterchrouik beruht, das 

daneben auch manche ihm eigenthümliche Originalnotizen, allerdings von sehr 

ungleichem Werthe enthält, läßt uns Blumenau erkennen als einen in der 

humanistischen Schule durch classische Studien gebildeten Autor, der jedoch 

der eleganten Form nicht recht Herr geworden ist, sondern sich nur mühsam 

und gezwungen in derselben bewegt: „sein Styl ist schwerfällig, verworren 

und ungeschickt, seine Gedanken oft kaum zu errathen," urtheilt der Heraus

geber mit Recht. Eigenthümlich ist Blumenau dagegen die Aufnahme von 

Urkunden in seine Darstellung, deren er eine vollständig, eine im Auszuge 

mittheilt. Daß Blumenau in den Abschnitten des I. Buches, in welchen 

er die Zeiten Pauls von Rußdors und Conrads von Erlichshausen schildert, 

meistens auf Grund eigener Anschauung berichtet, verleiht seinem Werke 

einen eigenthümlichen und recht bedeutenden Werth, wobei es allerdings 

nach der ganzen Stellung des Verfassers nicht Wunder nehmen darf, den

selben unbedingt aus Seiten des Ordens stehen und den Bund der Stände 
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als ein Attentat gegen göttliches und menschliches Recht verdammen zu 

sehen. Daß das Werk nicht vollendet ist, muß demnach als ein empfind

licher Verlust für unsere Kenntniß jener Zeit angesehen werden. Einen 

freilich nur sehr nothdürftigen Ersatz für das fehlende H. Buch bietet ein 

Brief (S. 68—70), den Blumenau am 2. April 1455 von Marienburg 

aus an den ihm befreundeten Bischof von Augsburg, Cardinal Peter von 

Schaumburg, richtete und worin er nach einer Erzählung des bisher Ge

schehenen seinen einflußreichen Gönner bittet ihn irgend einem deutschen 

Fürsten zu empfehlen, in dessen Diensten er ein Unterkommen finden könne.

Ebenso entschieden aus der Seile des Ordens wie Laurentius Blume- 

nau steht der nicht näher bekannte Verfasser der von Töppen herausge

gebenen umfangreichen „Geschichten wegen eines Bundes von Lan

den und Steten wider den Orden unser lieben Frawen und 

die Bruder desselben Ordens im Lande zu Prussen geschehen" 

(S. 71—211), welche unter den Quellen zur Geschichte des Städtebundes 

und des großen Krieges eine der ersten Stellen einnehmen. Wir erhalten 

eine durchaus aktenmäßige Darstellung, die aus den Materialien des 

Ordensarchives geschöpft und während des Krieges selbst als ein wäh

rend der Belagerung von Marienburg geführtes Tagebuch entstanden zu 

sein scheint. Das läßt vermuthen, daß der Verfasser gerade so wie Lorenz 

Blumenau in einem nahen Verhältniß zum Orden und dessen Hochmeister 

gestanden hat. Derselbe schildert uns die Ereignisse von 1440 bis 1462, 

von einzelnen Partien, die flüchtiger behandelt sind, abgesehen, außerordent

lich eingehend, ja durch die Masse des Details wird seine Erzählung 

stellenweise beinahe ermüdend; eben dadurch aber bleibt sie überall im 

höchsten Grade lehrreich. Auch insofern nimmt diese Quelle einen hervor

ragenden Platz ein, als ihr Verfasser trotz seines ausgesprochenen Partei

standpunktes nirgend wirklich parteiisch wird, sondern augenscheinlich nach 

einer der Sache völlig gerecht werdenden Objectivität strebt. Daß jedoch 

seine Beurtheilung des Bundes der preußischen Stände gegen den Orden 

und des Abfalls seiner Anhänglichkeit an den Orden entsprechend herb und 

bitter ist, darf man ihm als einem eifrigen Anhänger des Ordens schon 

nicht verargen. Die wichtige Chronik, welche bisher wenig bekannt ge

wesen und auch von I, Voigt nur bruchstückweise benutzt worden ist, ist 
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von Töppen nach der aus dem 15. Jahrhundert herrührenden Stockholmer 

Handschrift edirt; auch die dort beobachtete Orthographie ist in die Aus

gabe herübergenommen. Das ist ein Punkt, in dem wir mit dem Heraus

geber nicht übereinstimmen können: wenn es auch richtig ist, daß in dieser 

Hinsicht ein einheitliches Verfahren in den betreffenden gelehrten Kreisen 

noch nicht durchgedrungen ist, so wird man doch überall dem Streben be

gegnen, bei der Herausgabe deutscher Texte des 14. und 15. Jahrhunderts 

wenigstens die allerunnützesten Buchstabenhäufungen zu beseitigen, eine 

Freiheit, die keinem Herausgeber verargt werden wird und die namentlich 

da völlig am Platze ist, wo es sich um historische Texte handelt, bei denen 

es nicht, wie bei blos sprachlich wichtigen, auf jeden Buchstaben, sondern 

auf den Geist und Inhalt ankommt. Wir meinen, der Herausgeber hätte 

da eine bedeutende Vereinfachung eintreten lasten können, nach den Prin

cipien etwa, welche in dieser Hinsicht bei der Herausgabe der deutschen 

Städtechroniken bisher beobachtet worden sind; es wäre dadurch zugleich 

das Verständniß des interessanten Werkes wesentlich erleichtert worden.

Den fünften Platz in dem neuen Bande der 8eriptor68 nehmen die 

von Th. Hirsch herausgegebenen Preußen betreffenden Schriften 

des Aeneas Sylvius ein (S. 212—253). Der Werth derselben ist 

nicht eben hoch anzuschlagen: dem Charakter des vielgewandten Mannes 

entsprechend, sind seine Arbeiten auf diesem Gebiete ziemlich oberflächlich 

und dilettantisch und geben, wo es sich um ältere Zeiten handelt, nach 

der in der eleganten Gelehrsamkeit jener Zeit und noch lange danach 

herrschenden Art, mehr kühne, nicht immer gerade geistvolle Combinationen, 

ja oft ganz vage Hypothesen. Durch seine humanistischen Studien und 

die Beschäftigung mit der von ihm aufgefundenen und zuerst edirten 

gothischen Geschichte des Jordaues war Aeneas Sylvius auf die älteren 

Zeiten Preußens hingeleitet; aber auch durch seine amtliche Stellung ist 

er mannigfach mit den preußischen Verhältnissen in Berührung gekommen: 

als kaiserlicher Secretair und Rath, als päpstlicher Legat für Deutschland, 

dann als Cardinal und endlich (1458) als Papst Plus ll. hat er sowohl 

iu den Gang des großen Processes zwischen den Siänden und dem Orden, 

als auch in den aus demselben hervorgegangenen Krieg einen tiefern Ein- 

ick gewonnen nnv auch selbst mehrfach thätig eingegnffen. Aber auch in 
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den auf selbst Erlebtem beruhenden Mittheilungen tritt die Unbeständigkeit 

und Oberflächlichkeit, ja Leichtfertigkeit und selbst Frivolität der Anschauung 

und des Urtheils deutlich genug hervor. Hier werden uns nun zunächst 

die ausdrücklich und absichtlich aus Preußen bezüglichen Schriften des 

Aeneas Sylvius in kritisch beglaubigter Form geboten, nämlich üe I'ru- 

tüenoi-um oriAine, üe Uvonia und üe Utuaum. Von Werth sind darin 

nur die aus eigener Anschauung und thätiger Antheilnahme stammenden 

Mittheilungen über den Proceß am kaiserlichen Hose, die uns sogar einen 

recht tiefen, sonst nirgends gestatteten Einblick in das eigenthümliche 

diplomatische Jntriguengetriebe eröffnen: neu und interessant ist es nament

lich zu sehen, welch bedeutenden Einfluß die deutschen Fürsten, namentlich 

der Markgraf Albrecht Achilles, auf des Kaisers Entschließungen ausübten; 

auch über den merkwürdigen Versuch des kühnen Georg Podiebrad, die 

Noth des deutschen Ordens zu einer Erweiterung der böhmischen Herrschaft 

bis an die Weichsel auszubeuten, ist uns nur hier nähere Nachricht aufbe

wahrt. Außerdem hat dann Hirsch noch aus den übrigen Werken des 

Aeneas Sylvius die auf Preußen und preußische Verhältnisse bezüglichen 

Stellen gesammelt; auch die Briese des unerschöpflichen Vielschreibers sind, 

wenigstens so weit sie gedruckt vorliegen, dabei sorgfältig benutzt worden.

Ein interessantes Denkmal, seinem Geiste und seiner ganzen Richtung 

nach verwandt mit dem phrasenreichen Werke des Lorenz Blumenau und 

den Geschichten wegen eines Bundes, veröffentlicht Töppen unter dem 

Titel: „ttiftoris brevis maZiftrorum orüiuis Illeutouiei zenc- 

ralinm aä Aarlinum Irudises continuLta" (S. 254—274). Das 

Werk, dessen unbekannter Verfasser ein entschiedener Anhänger des Ordens 

ist, ist nach den darin vorkommenden chronologischen Notizen zwischen 

.1497 und 1512 verfaßt. In dem ganzen ersten Theile, bis 1400, beruht 

es auf den älteren uns schon bekannten Quellen und bietet nur einige 

wenige neue Angaben, die ohne sonst beglaubigt zu sein, doch auf Glaub

haftigkeit Anspruch machen können; mehr Originales findet sich dagegen in 

der Geschichte des 15. Jahrhunderts. Die Darstellung ist einfach und 

schlicht, läßt uns jedoch an manchen Stellen eine klassische Bildung des 

Autors vermuthen. —
In Betreff des demnächst folgenden Werkes: „krusmi Stellse
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Lidonotkani gg korussiae 3nti«)uit8t;bu8 lidri 6uo", welches 

Th. Hirsch herausgegeben hat, sind wir insofern ganz anderer Ansicht 

als der Herausgeber, als wir glauben, daß eine derartige Schrift nicht 

mehr unter die Quellen gerechnet werden kann, daher auch gar nicht in 

die 8eriptore8 ausgenommen werden durfte. Darin, daß dieses Werk ein 

recht lehrreiches Beispiel giebt von der Art systematischer Geschichtsfälschung, 

wie sie seit dem Anfänge des 16. Jahrhunderts um sich griff und deren 

verderbliche Wirkungen wir noch überall in den Landeschrvniken des 17. 

und 18. Jahrhunderts begegnen, liegt doch wahrlich kein Grund, der die 

Aufnahme desselben in eine Sammlung der Geschichtsquellen der preußi

schen Vorzeit irgendwie rechtfertigt. Um an einem recht eklatanten Bei

spiele zu zeigen, wie auf dieser Quelle beruhende oder in ihrer Art ge

machte Chroniken durchaus mit Recht von der Sammlung der 8eriptoi-68 

ausgeschlossen bleiben, brauchte man nicht eins dieser ganz werthlosen 

Machwerke wie eine brauchbare Quelle inmitten lauter solcher zu ediren. 

Der Nachweis, weshalb diese Gattung von Chroniken gar nicht in Be

tracht kommen könne, wo es sich um Quellen zur preußischen Geschichte 

handele, mußte an einem andern Orte und in anderer Form geführt 

werden. — Was uns Hirsch sonst über das Leben und die Thätigkeit des 

Autors mittheilt, eröffnet uns zwar einen recht lehrreichen Blick in die 

Charlatanerie, welche zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 

in gewissen gelehrten Kreisen herrschte, gehört aber nicht in die 8eriptore8 

rerum?ru88iearum; an dieser Stelle gerade ist uns die Bekanntschaft des 

schwindelhaften Erasmus Stelln Libonothanus — eigentlich Stüler, ein 

geborner Leipziger, der sich nach der Gelehrten-Unsitte seiner Zeit Sellator, 

Hippocenius und, als er herausgefunden hatte, daß das Volk der Libanothi 

zwischen Pleiße und Saale gesessen hätte, E. Stella Libanothanus nannte — 

höchst unerquicklich und störend geworden.

Um so reicheren Dank müssen wir dagegen dem Herausgeber sagen 

für die ebenso stattliche wie werthvolle Gabe, mit welcher er am Schlüsse 

des Bandes vertreten ist und welche schon ihrem äußeren Um'ange nach 

(S. 299—800) als die bedeutendste Leistung erscheint, die dieser Band 

aufzuweisen hat. Die Danziger Chroniken, welche Hirsch herausge

geben, fügen den glänzenden Verdiensten, welche sich derselbe um die Ge
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schichte seiner Vaterstadt und seiner Heimathprovinz erworben hat, ein 

neues und sehr glänzendes hinzu; es bildet diese Arbeit nach einer Seite 

hin gewissermaßen den Abschluß seiner Forschungen und wir freuen uns 

von Herzen, den verehrten Mann auch in seinem neuen Wirkungskreise 

und fern von seiner Vaterstadt noch so ganz und voll mit der historischen 

Vergangenheit derselben verwachsen und mit so schönem Erfolge für die 

Erkenntniß der eigentlich durch ihn überhaupt erst wissenschaftlich erschlosse

nen Vergangenheit derselben thätig zu finden.

Unter der Gesammtbezeichnung Danziger Chroniken werden hier 

alle diejenigen Annalen und chronikalischen Werke verstanden, welche einerseits 

nachweislich von Bürgern Danzigs oder dieser Stadt nahe stehenden oder 
befreundeten Männern angefertigt sind, und andererseits die Geschichte 

Preußens in der Zeit der Deutsch-Ordens-Herrschaft von dem Standpunkte 

Danziger Bürger und demgemäß in der Regel mit besonderer Bezugnahme 

anf ihre Stadt und die Landschaft Pommerellen darstellen. Die Einleitung, 

giebt, wie es bei dieser weiten Fassung des Begriffs nothwendig war, 

eigentlich eine förmliche Geschichte der Danziger Geschichtschreibung. Ab

gesehen von den ersten Anfängen derartiger schriftstellerischer Thätigkeit, 

die nicht vor der Mitte des 15. Jahrhunderts nachweisbar ist und wahr

scheinlich auch da noch von einem Ordensbruder ausging, haben alle 

Danziger Chronisten die ältere Zeit bis zum Jahre 1410 nicht berührt; 

für diese erste Periode der Danziger Geschichte sind wir daher auf ziemlich 

dürftige anderweitige Notizen angewiesen. Eine andere Schwierigkeit für 

die Bearbeitung der Danziger Chroniken lag darin, daß alle diese Werke 

uns nicht in ihrer ursprünglichen Form, sondern nur in den vielfach über

arbeiteten und umgestalteten Abschriften des 16. und 17. Jahrhunderts 

erhalten sind. Die schwierige Aufgabe, von dieser mangelhaften hand

schriftlichen Grundlage aus durch Ausscheidung der Zuthaten und Erweite

rungen den ursprünglichen Text möglichst wieder herzustellen, hat Hirsch 

in einer Weise gelöst, wie man sie eben von ihm, dem Kenner der Dan

ziger Geschichte, mit Sicherheit erwarten konnte. Besonders dankenswerth 

ist es auch, daß Hirsch die empfindliche Lücke, welche sich in den chronikali

schen Werken durch das Uebergehen der Jahre vor 1410 und das Schwei

gen über die innere Geschichte der Stadt bis 1459 findet, so weil als 
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möglich ergänzt hat durch die Aufnahme amtlicher Aufzeichnungen, welche 

namentlich über die ältere Stadtversassung und die Gliederung der bürger

lichen Gemeinde bis zum Jahre 1458 Ausschluß geben. Als Einleitung 

dazu erhalten wir (S. 301—310) eine vortreffliche Darstellung der städti

schen Verfassung und ihrer Entwickelung bis zu dem angegebenen Zeit

punkte, durch welche in diese Verhältnisse erst Ordnung und Klarheit ge

bracht wird. Dann folgt von amtlichen Aufzeichnungen zunächst ein 

Verzeichniß der urkundlich beglaubigten Mitglieder des Danziger Rathes 

vor 1418, welches Hirsch aus den Urkundenschätzen des Danziger Archivs 

zusammengestellt hat; an dieses reihen sich die mit dem Jahre 1418 beginnen

den Aufzeichnungen des alten Kürbuches, denen ein Auszug der in dem

selben enthaltenen historischen Notizen von 1458 bis 1520 folgt, aus dem 

wir die -Summe der für jedes Jahr eingetragenen Mitglieder der verschie

denen Regierungscollegien kennen lernen. Ebenfalls für die Kenntniß des 

Organismus der städtischen Verwaltung von Werth sind die daran sich 

anreihenden Rathsordinanzen vom Jahre 1421, die nähere Feststellung 

einzelner Punkte derselben aus dem Jahre 1427, das Formular für den 

von den Regierungsmitgliedern zu leistenden Eid, die alte Rathöordnung 

über die von der Stadtverwaltung zu verteilenden Geschenke und Besol

dungen, Urkunden über die Stellung und Besoldung des Stadt-Maurer

meisters und Stadtzimmermannes, die Artushof-Ordnung vom Jahre 1421, 

welche hier nach dem erst neuerdings im Danziger Archive aufgefundenen 

Original herausgegeben ist, während der frühere Druck (Hirsch, Haudels- 

geschichte 287) nur auf einer fehlerhaften Copie des Königsberger Archivs 

beruhte, endlich ein ins Jahr 1414 (oder schon 1410) zu setzendes Akten

stück, welches die erste Erwähnung der S. Georgenbrüderschaft enthält. Dann 

folgen auf verschiedene städtische Angelegenheiten (Bauwerke, Beamte, 

Münze, Preise des Wildprets und des Brodes u. s. w.) bezügliche Notizen, 

welche aus den Stadtbüchern und dem Protokollbuch des Stadtnetarö stammen.

Erst an diese amtlichen Denkmäler der Danziger Geschichte schließt 

Hirsch die eigentlichen Chroniken an. Ausgehend von den Angaben, welche 

Stenzel Bornbach, welcher allein von den zahlreichen Chronisten des 

16. Jahrhunderts über das ihm bei seinen Arbeiten vorliegende ältere 

Quellenmaterial genauere Auskunft zu geben nicht versäumt, und dieselben 
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scharfsinnig combinierend mit der eigenthümlichen Beschaffenheit der uns 

in einer Menge mehr oder weniger verwandter, jedoch niemals ganz über

einstimmender Handschriften erhaltenen Chroniken, kommt Hirsch zu dem 

Ergebniß, daß von den Quellen, deren Bornbach Erwähnung thut, drei 

auf uns gekommen sind, welche von Zusätzen zu reinigen und möglichst in 

ihrer ursprünglichen Gestalt wiederherzustellen der Hauptzweck der kritischen 

Bemühungen des Herausgebers gewesen ist. Das Ergebniß von Hirsch's 

Untersuchung, der im einzelnen nachzugehen wir uns hier versagen müssen, 

gegen die sich jedoch keine irgend wesentlichen und das Gesammtresultat 

in Frage stellenden Einwendungen werden erheben lassen, ist nun dieses, 

daß die von ihm an erster Stelle herausgegebene Danziger Ordens

chronik (S. 366—383) identisch ist mit der von Bornbach erwähnten 

Chronik des Ordensritters Heinrich Caper, daß die dann folgende 

DanzigerChronik vom Bunde (S. 409—448) wahrscheinlich die von 

Bornbach angeführte Chronik Peter Brambeks ist und daß endlich in 

der Geschichte des dreizehnjährigen Krieges (S. 502—638) das 

Werk des Johannes Lindau vorliegt, von dem Bornbach sagt: „Dor- 

noch beschreibt Johannes Lindaw, eyn Ratschreiber in Danczke, den grossen 

Krig, der 12 Jar gedauert hat von ^nno 1454 biß zu 1466."

Für die Danziger Orden schronik ergeben sich nach den Notizen 

Bornbach's über den Autor, sowie aus den in der Chronik selbst enthalte

nen chronologischen Angaben als Äbfassungszeit die Jahre von 1440 bis 

1457. In ihrem älteren Theile beruht die Chronik ganz auf anderen 

Quellen, selbständigen Werth hat sie erst vom Jahre 1411 ab. Der durch 

reiches urkundliches Material erläuterten Chronik hat Hirsch dann eine 

umfangreiche Beilage angeschlossen, in welcher er den Danziger Bericht 

über den Tod Conrad Leczkau's als den auch urkundlich beglaubigten er

weist und seine Auffassung des Ereignisses, welche der I. Voigt's gerade 

entgegengesetzt ist, eingehend begründet. Auf diese interessante und manche 

Ausklärung enthaltende Arbeit kommen wir wohl noch bei einer anderen 

Gelegenheit des Genaueren zurück. Eine zweite Beilage behandelt auch 

auf Grund eines reichen urkundlichen Materials den Hergang des Dan

ziger Aufruhrs von 1416. —

In der Danziger Chronik vom Bunde haben wir ein interessantes 
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Gegenstück zu dem Werke des Lorenz Blumenau und der Geschichte wegen 

eines Bundes, denn so entschieden wie jene für die Rechte des Ordens, 

so nimmt der Verfasser dieses Werkes, wahrscheinlich Peter Brambeck, rück

haltlos und eifrig Partei für die Städte und deren Bundesgenossen. Alles, 

was die Stiftung des Bundes und dann den Abfall desselben vom Orden 

irgend zu rechtfertigen geeignet ist, wird mit Nachdruck geltend gemacht: 

nirgend verleugnet die Chronik den Charakter einer Parteischrift. Damit 

hängt es aber auch zusammen, daß man gegen die Angaben derselben sich 

sehr skeptisch wird verhalten müssen; denn selbst die Echtheit der in ihr 

enthaltenen Urkunden und Aktenstücke unterliegt vielfach gerechten Bedenken. 

Es kommt dem Verfasser auch nirgends darauf an durch Verstümmelung 

oder falsche Beziehung ihm vorliegender echter Urkunden denselben einen 

ganz andern Sinn unterzuschieben als der war, der eigentlich in ihnen lag. 

Von hohem Werthe bleibt die Chronik jedoch immer insofern, als sie der 

Stimmung, die zur Zeit jenes Kampfes in den Städten herrschte, einen 

sehr getreuen Ausdruck giebt; denn daß sie das thut, ersehen wir aus den 

uns erhaltenen Protokollen der damaligen Städte- und Ständetage. In 

einer Beilage theilt Hirsch die im Jahre 1.427 abgefaßte?) „Ermahnung 

des Carthäusers" (S. 450—465) mit, deren Verfasser aller Wahr

scheinlichkeit nach in dem gelehrten und von der reformatorischen Bewegung 

seiner Zeit angehauchten Mönche des Carthäuserklosters Marienparadies, 

Heinrich Geringer aus Plöen im Holsteinischen, zu suchen sein wird. Es 

Wird darin warm auch eine politische Reform, eine Besserung der das 

verarmte Land tief schädigenden Verwaltung befürwortet. Die zweite Bei

lage enthält eine Reihe von Aktenstücken zur Geschichte des preußischen 

Rechtsstreites am kaiserlichen Hof im Jahr 1453, unter denen 

namentlich der Bericht interessant ist, den die Bevollmächtigten Remschel 

von Krisen und Gabriel von Bahsen nach ihrer Rückkehr dem in Thorn 

versammelten Bundesrathe abstalteten.
Das dritte hierher gehörige Werk, Johann Lindau's Geschichte 

des dreizehnjährigen Krieges, ist von ganz demselben Parteistand-

0 S. 406 wird ihre Entstehung im Widerspruch mit den S. 449 u. 450 gegebenen 
Erörterungen ins Jahr 1428 gesetzt. Wohl Druckfehler?
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Punkte aus verfaßt. Schon die Stellung des Verfassers, der Stadtsecretair 

war und an den Ereignissen, die er beschreibt, als Diplomat einen sehr 

lebhaften und mannigfaltigen Antheil nahm, erklärt das zur Genüge. 

Gewinnt die Chronik dadurch auf der einen Seite durch Unmittelbarkeit 

und Lebendigkeit der Anschauung, so hat das doch auf der anderen die 

Nachtheilige Folge, daß der Verfasser über die Einzelheiten den großen Zu

sammenhang der Ereignisse und den allgemeinen Gang der Entwickelung 

fast ganz aus dem Auge verliert; namentlich muß es befremden, Johann 

Lindau von den eigentlich politischen und diplomatischen Vorgängen fast 

gar nicht reden zu hören; auch des glänzenden Aufschwungs, den gerade 

in jener schweren Zeit Danzig nahm, gedenkt er nicht, was bei einigem 

regeren Patriotismus schwer zu erklären ist. In den Beilagen theilt der 

Herausgeber zur Erläuterung und weiteren Ausführung des in der Chronik 

Berichteten interessante Briefe des Danziger Rathmanns Mar- 

quard Knake mit, aus denen aus die Politik Danzigs ein neues Licht 

fällt und namentlich hervorgeht, daß die Stadt sich nur mit schwerem 

Herzen und ernsten Besorgnissen der polnischen Herrschaft unterwarf, dann 

Urkunden zur Geschichte des Martin Kogge'schen Aufruhrs in 

Danzig 1456 und 1457, der zu den merkwürdigsten Episoden in der 

Geschichte des großen Krieges gehört; namentlich aus zwei derselben Zeit 

angehörige historische Lieder machen wir aufmerksam, von denen das 

eine, „Ein lied vom Koggen auffrur 1456", das Wortspiel, daß 

„Kogge" zugleich den Aufruhr und ein großes Lastschiff bezeichnet, benutzt 

und das den Zorn Gottes herausfordernde Unternehmen Kogge's und sei

ner Genossen darstellt als die Fahrt eines von kühnen Rhedern ausge

rüsteten und von verwegenen Gesellen bedienten Schiffes, welches, im 

Winter auslausend, dem Sturme nicht zu widerstehen vermag, vielmehr 

feiner Segel luraubt in den Putziger Winkel einläuft, von wo es, im Be

griff aufs neue zu laden, nach Danzig geholt und um weiterem Schaden 

vorzubeugen vernichtet wird, das andere, leider nur fragmentarisch erhaltene 

„liedt von Ordensherrn", eine entschieden praktisch politische Tendenz ver

folgt, indem es den Kamps des preußischen Bundes als einen Akt der 

Nothwehr gegen die verderblichen Absichten des Ordens darstellt. Als Er

gänzung zu dem Berichte der Chronik giebt die dritte Beilage einige aus 
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die Geschichte Danzigs und der preußischen Städte bezügliche Abschnitte 

aus den Fortsetzungen der Chronik des Franciscaner Lese

meisters Detmar, aus der Chronik des Lübecker Pastor Reimar 

Kock und einigen verwandten Quellenschriften.

Von geringerem Umfange ist die Danziger Chronik vom Pfaffen- 

kriege (S.676—689); dieselbe, von einem unbekannten, jedenfalls aber 

Danzig ungehörigen Verfasser herrührend, behandelt die Streitigkeiten und 

Kämpfe, zu welchen die Wahl des ermländischen Bischofs Nicolaus von 

Thüngen Veranlassung gab, reiht daran aber, über die nächste Aufgabe 

hinausgehend, einen Bericht über verschiedene wichtige Ereignisse, welche 

bis zum Tode jenes Bischofs (1489) sich zutrugen. Als Danziger steht 

der Verfasser natürlich auf Seiten des von den Polen in seiner rechtmäßig 

erworbenen Stellung unter nichtigen Verwänden bedrohten Bischofs, ja 

es gehl dieser Eifer so weit, daß er nicht selten den wahren Sachverhalt 

zu Gunsten seiner Partei entstellt oder verkehrt.

Auf ein anderes Gebiet führt uns Jacob Lubbe's Familien

chronik (S. 692—724). Dieselbe stammt aus einer Handschrift der 

Danziger Stadtbibliothek, welche Aufzeichnungen eines Danzigers, Martin 

Gruneweg, enthält, der nach einem vielfach bewegten Leben in das 

Dominikanerkloster zu Lemberg eintrat und dort in den ersten Jahren des 

17. Jahrhunderts eine Familienchronik abfaßte. Dabei schloß sich Grune

weg an ähnliche Aufzeichnungen an, welche einer seiner Vorfahren, der 

Krämer Jacob Lubbe, 1465 begonnen und bis 1489 fortgesetzt hatte. 

Der Werth dieser uns so erhaltenen Lubbe'schen Chronik liegt darin, daß 

uns dieselbe eine Einsicht gewährt in das Stillleben einer einfachen preußi

schen Bürgerfamilie des 15. Jahrhunderts. Daß die heterogensten Dinge 

bunt durch einander geworfen in diesen Aufzeichnungen vertreten sind, ist 

bei der Art ihrer Entstehung und dem ursprünglich rein privaten Zweck 

derselben nur natürlich. Es erklärt sich daraus auch, daß die Ausbeute 

für die Culturgeschichte eine reichere ist als für die politische, obgleich auch 

für die letztere manche Notiz von Werth ist.

Die Reihe der Danziger Chroniken schließt endlich die von Hirsch schon 

früher (1855) gemeinsam mit Voßberg herausgegebene Chronik Caspar 

Weinreich's (S. 725-800). Ihrem hohen Werthe und ihren charakte-
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ristischen Eigenthümlichkeiten nach ist dieselbe daher bekannt genug; ebenso 

ist das Verdienst des Herausgebers schon hinreichend gewürdigt, und wir 

können uns daher eines nähern Eingehens auf dieses Werk füglich enthalten.

Blicken wir zum Schluß aus den reichen und werthvollen Inhalt die

ses 4. Bandes der 8eripwi-e8 rerum ?ru88iearum noch einmal zurück, so 

können wir uns desselben nur freuen und den verdienten Herausgebern 

Zugleich mit dem Danke für das bisher Gebotene den Wunsch aussprechen, 

daß es ihnen vergönnt sein möge, ihr werthvolles Unternehmen mit dem 

5. Bande bald zu Ende zu führen. Andererseits glauben wir jedoch auch 

einige Bedenken nicht unterdrücken zu dürfen. Einmal nämlich haben wir 

bei dem Studium dieses Bandes wieder die Beobachtung gemacht, daß die 

Herausgeber in Anmerkungen und in der Benutzung urkundlichen Materials 

des Guten zu viel thun. Sie beschränken sich nicht darauf, das zum Ver

ständniß des Autors, den sie ediren, Nothwendige in den Noten beizu- 

bringen, sondern legen da ein massenhaftes, sehr werthvolles,^jedoch mit 

dem Begriff einer Sammlung Seriptores nicht wohl zu vereinbarendes 

Material nieder. Dem künftigen Geschichtsschreiber Preußens können sie 

nun doch aber da nicht alles bieten, was er kennen muß; so geben sie 

von dem einen Gesichtspunkte zu viel, von dem andern aus zu wenig. 

Eine einfache Erläuterung des Quellentextes, wo eine solche nöthig ist, 

würde uns dem Zweck und dem Wesen einer solchen Sammlung entsprechen

der erscheinen. Auch für die Beilagen und die quellenkritischen Excurse 

kommt uns die Quellensammlung selbst nicht ganz als der passende Platz 

vor. Endlich aber ist es zu bedauern, daß auch dieser Band wieder ohne 

Index erscheint; die Brauchbarkeit desselben wird dadurch nicht unwesent

lich beeinträchtigt. — D^. Pxutz.

vr. Martin Schnitze, Geschichte der alt-ebräischen Literatur. 

Für denkende Bibelleser. Thorn 1870. Verlag von Ernst Lam- 

beck. VIH und 204.

Ein dankenswerther Beitrag zu dem Streben der Gegenwart, die 

Resultate wissenschaftlicher Forschung in populärer Darstellung zu einem 

Gemeingut der Gebildeten zu machen, erfüllt das vorliegende Buch voll-
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kommen die Absicht des Verfassers, „Freunden der ebräischen Literatur als 

chronologischer Leitfaden zu dienen." Durch einleitende Bemerkungen über 

die Stellung, welche das Idiom des A. T. unter den Dialekten des sog. 

semitischen Sprachstamms einnimmt und durch einen allgemeinen Ueberblick 

über den Verlaus der ebräischen Geschichte bahnt sich der gewandte Ver

fasser den Weg zu seiner Arbeit. An der Hand der Geschichte des Volkes 

Israel und ihren Hauptabschnitten parallel: 1. von den frühesten Zeiten 

bis zur Gründung des Königthums, 2. von da bis zum Sturze der ba

bylonischen Herrschaft durch Köres, 3. vom Ende des Exile bis zur Zer

störung Jerusalem's macht er uns in Darlegung der ältesten Erzeugniße 

der ebräischen Literatur, der Zeit ihrer Blüthe und ihres Verfalls mit 

dem gesammten Inhalt des A. T., seinen kanonischen und apocryphischen 

Schriften bekannt. In seinen Angaben über die Verfasser der einzelnen 

Bücher, über Art und Zeitpunkt ihrer Entstehung benutzt er durchweg mit Fleiß 

und umsichtigem Blick die kritischen Untersuchungen der alttestamentlichen 

Einleitungswissenschaft und bringt überall die Resultate derselben zur Gel

tung. Das Interesse für den Gegenstand wird vielfach durch gelungene 

Uebersetzungsproben einzelner Stellen aus poetischen und prophetischen Schrif

ten belebt, daneben oft auch der Text des Originals, durch Umschreibung 

in lateinischen Buchstaben, dem Unkundigen zu Gehör gebracht. Wir be

zweifeln, daß durch die letztere Einrichtung irgend etwas der Mühe Werthes 

erreicht ist. Der Kundige bedarf ihrer nicht und in vollkommener Genauig

keit wird dadurch, so sorgsam der Vers, auch hier zu verfahren bemüht ist, 

dem mit der Sprache Unbekannten ihr Klang und Ton doch nicht vermittelt.

In der Chronologie schließt sich die geschichtliche Darstellung, die 

vielfach abweichenden Resultate anderer gelehrter Untersuchungen garnicht 

beachtend, unbedingt und ausnahmslos dem Bunsen'schen Bibelwerk an, 

dessen mit zahlreichen Anmerkungen versehene Übersetzung der Vers, vor

zugsweise zu eingehenderen Studien empfiehlt. Schließlich fügt er selbst 

noch eine chronologische Tabelle der Erscheinungen der ebräischen Literatur 

nach Jahren des Auszugs aus Aegypten bei, die natürlich schon um der 

Unsicherheit des Ausgangspunktes willen nur mit großer Vorsicht benutzt 

darf.
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Der kartographische Standpunkt der Provinz Preußen 

vom Jahre 1866 bis 1869.

Die Triangulationen zweiter und dritter Ordnung sind von Nordosten aus so 

weit vorgeschritten, daß die Provinz Preußen östlich des 37. Meridians mit 775 HüMeil. 

a 10 Fixpunkten fertig triangulirt ist und westlich desselben Meridians in der Provinz 

Preußen 420HMeil. secundär triangulirt sind. — Die Nivellements hat man insofern 

zu interessantem Abschluß gebracht, als durch Bestimmung von 12 Stationen zwischen 

den Punkten Algeberg (unweit Heidekrug) und Schemionken (südöstlich von Lötzen) und 

von 5 Stationen zwischen Waldau und Thorn für das ganze Ostpreußische Plateau ent

lang der Südgrenze der Provinz Preußen eine Nivellements-Grundlage festgestellt ist, 

welche durch nördliche Zweige bei Schemionken mit dem Memeler Pegel verbunden ist, 

bei Rößel mit dem Pillauer Pegel und bei Waldau mit dem von Neufahrwasser. Zur 

weiteren möglichst scharfen Regelung ist nun auch ein geometrisches Nivellement von 
Memel über Tilsit und Wehlau nach Pillau und von hier über Königsberg, Elbing und 

Dirschau nach Neufahrwasser unter Festlegung von Marken von V4 zu V» Meile ausge

führt worden., Das Resultat dieser geometrischen Nivellements ergiebt für die Mittel

wasser bei Neufahrwasser und Pillau ein gleiches Niveau, für Memel aber ein um 

0,22s Meter höheres Mittelwasser. Da die Genauigkeit dieser Nivellements bis auf 

1,3 Millimeter pro Kilometer geht, so wird ihre westliche Weiterführung zur Verbindung 

der Ostseö-Pegel unter sich und dieser wiederum mit den Nordsee-Pegeln sür die Wissen

schaft febr werthvoll sein können.

Was die Aufnahmen -er topographischen Abtheilung des Generalstabes (unter 

oberer Leitung des Oberst Zimmermann) betrifft, so beschafften in der Provinz Preußen 

49 Topographen unter 2 Vermessungs-Dirigenten 114 lDMeil. für das Terrain zwischen 

Elbing und Heilsberg und in der Umgebung des Spirding-See's, so daß nunmehr in 

der Provinz Preußen seit 1860 im Norden des 54. Parallels alles Terrain östlich des 

36. Meridians ausgenommen war.
Die fortlaufende Herausgabe der auf 1:100,000 reducirten Gradabtheilungs- 

Altpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. 4. 24 
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oder Generalstabskarte ist insofern mit ganz besonderem Eifer betrieben worden, als 

die Zahl der bis dato publicirten Sectionen der neuen Kupferstichausgabe bereits 34 be
trägt, während sie Ultimo 1866 noch mit 17 abschloß. Cpopo^!-«^lii8oli6 ^brboilun§ äss 

Köm^I. kr6U88>8eb6u 6eQ6r3l8tab68: l'opo^rsplrisobo Xarts vom Br6U88i8eli6ll 8täats, 

ÖLtliober Ibsil, Llsnosstsk 1:100 000, in 319 Bl. 8eotion6n äsr neuen Xupker8tieb- 

^us^abs b>8 Ultimo 1869: 1. Llrottill^su, 2. Llsmel, 3.1-au^uileu, 4. Xinten, 5. Bleiäo- 

lcru§, 6. Larkau, 7. Ro88itten, 8. Xsuirebmen, 9. Tilsit, 10. ^Visedvvitl, 13. Lebvvurruu, 

14. Lumsdnen, 15. Oraur, 16. Babiuu, 17. 8Irai8^irr6ll, 18. I^enAvvetden, 19. killrullsn, 

26. Hels, 27. Billau, 28. Xöw§8ber§, 29. ^Vebluu, 30. In8ter6ui'A, Z1. Oumbinnen, 

32. LtuIIupöbnen, 41. Oulliri^, 4'. 1'ieAennrt, 43. k'ruuenKurA, 46. k'rieälunli, 49. Nebl- 

Irsiren, 62. BirsoliLU, 63. ^larienburK, 68. ^n^erdur^, 70. Oletsko, 110. Ostrolrolloo. 

Berlin, in 0ommi88ion äsr 8imon 8ebroxp'8oben Hok-^-inäl!urtsn-41ulläIun§. Brsis 

L 8ektion '/z Hilr.) Mit dem Forlschreiten dieser Karte kommt die eigenthümliche 

Terrain-Plastik Ost-Preußens in einer noch wenig gekannten Treue zur Anschauung, 

gleichzeitig aber tritt die Schwierigkeit für die Darstellung immer greller hervor. Die 

vorliegenden Proben bekunden meisterhafte Bekämpfung dieser Schwierigkeiten und reihen 

die neuen preußischen Generalstabskarten in die besten Erzeugnisse topographischer Kunst, 

sie beantworten aber auch zugleich auf das Entschiedenste die Frage nach der zweckmäßig

sten Darslellungs-Manier dahin, daß die Lehmannschen Principien mit geringen Modi

fikationen ihren Werth behaupten. Aus einem Niveaukurven-Bilde, wie es dänische 

Karten im Mst. von 1:80,000 und neuerdings sogar im Mst. von 1:160,000 zeigen, 

würde es geradezu unmöglich sein, von Ostpreußischer Landschaftsnatur eine Vorstellung 

zu bekommen. Die äquidistanten Niveau-Kurven leisten ihren Dienst zur Aufnahme des 

Terrains in möglichst großen Maaßstüben, sie vertreten auch in geographischer allgemei

nerer Auffassung eine deutliche Anschauung der Höhenmassen-Vertheilung; die zwischen- 

liegende topographische Terrain-Karte erhält jedoch ihren schnell lesbaren Ausdruck ledig

lich durch die Bergschrafse, denn selbst der malerisch schöne Tuschton würde nicht im 

Stande sein, so bestimmt und unzweideutig zu charakterisiren.

Zu den bekannten Umgebungskarten größerer Städte — wie für Königsberg und 

Danzig im Mst. von 1:50,000 aus den Jahren 1863 u. 1865 — hat die topographische 

Abtheilung im Jahre 1868 auch diejenige von Memel hinzugefügt (lopoxrapllwobs ^.b- 

tllsiiuuA äe8 I^öiuAl. Broussmelloll Oeuora^tllbo?: Xarts äsr UmASAeuä voll Nomol, 
List. 1:25,000, in 1 BI. Borlill 1868. 1/2 Iblr.), und zwar im Original-Maaßstabe 

der Aufnahme. Das an und für sich ziemlich einfache Bild gewinnt an Interesse durch 

die Darstellung der Nordspitze der Kurischen Nehrung, es würde aber noch instruktiver 
geworden sein, wenn für das Haff und die Ostsee einige Tiefenangaben Platz gefunden 

hätten. In technischer Hinsicht ist die Erzeugungsart durch „Heliographie" nicht zu über

sehen. Es besteht dieselbe aus der Photographischen Uebertragung des Originals auf die 

Kupferplatte und schließlichem Aetzen derselben an Stelle des Gravirens, — also ein 

Verfahren, welches den kostspieligen und zeitraubenden Stich erspart und die correcte 
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Wiedergabe des Urbildes verbürgt. Der Zusatz „mit Retouche" deutet zwar an, daß der 

Grabstichel nachgeholfen hat, wonach denn die reine Heliographie ihre Schuldigkeit nicht 

genügend erfüllt hätte. Bei der großen Tragweite, welche die Photographie und ihre 

Vereinigung mit den verschiedensten Druckverfahren für die Kartographie hat, ist nicht 

daran zu zweifeln, daß die Ausbildung dieser neuen Vervielfältigungs-Methode eifrigst 

verfolgt wird und daß man wegen des weniger günstigen Gelingens der ersten Proben 

den Muth nicht verliert.
Durch die physikalisch-ökonomische Gesellschaft zu Königsberg ist eine geologische 

Karte der Provinz Preußen unter Leitung des vr. G. Berendt in voller Bearbeitung 

(Dr. 6. Lsronäl: OeoloA. Lsrto cksr krovins vr6N88su, N8i. 1:100.000, in 41 LI. 
Leriin, Rsnmnnn, von 1867 bi8 nltiino 1869 äw Lektionen 2: kleinst, 3: Üo88itten, 
6: LöniA8bsrA, 7; Vabinu (al80 Lsmlanä nnä kiwtenAeAenä äes Unreellen Rnöks). 

Von demselben Verf. höchst lehrreich: 6eoto§ie äs8 Luri8eksn HsKs nnä 8einet' 1km- 

ssebnn^. 2nAtsieb nt8 Lrläutsrnn^ «n Lskt. 2, 3 n. 4 äer ^soto§. Lnrte v. kreu88sn. 
klit 6 Xnrten. 1869. 2 Ibir.) Abgesehen von kleineren Arbeiten für be

schränkte Räumlichkeiten wird diese Karte nächst der des vr. Staring über die Nieder

lande die zweite in Europa sein, welche die auf weiterem Raum vorherrschende Formation 

des Diluviums zum Gegenstand geognostischer Gliederung und Darstellung macht: ihre Be

deutung für die geologische und geographische Wissenschaft und insbesondere für die Kultur 

des betreffenden Landes bedarf daher keiner weiteren Hervorhebung. Die Karte wird aus 

41 Sektionen bestehen und in sehr richtiger Erkenntniß nächst den übrigen topographischen 

Elementen der Generalstabskarte auch eine leicht gehaltene Terrain-Zeichnung entnehmen.

Vor kartoArapbwobs LtÄnäyunkt Luroxs's vorn cksbrs 1866 bi8 1869 
von Vmil v. L^äow in votsrmarm'8 klittboiluv^eu »U8 >Iu8t. Vertbs8' 
xooxr. Hnstslt. 16. 8ck. 1870. M. III. 8.108. 109. M. V. 8. 169.

Ein Prospekt von Elbing gesucht.

Während der Occupation der Stadt Braunsberg durch die Schweden in den Jahren 

1626—35 wurde dieselbe mit neuen Festungswerken nach dem altniederländischen System 

versehen und nach Beendigung derselben ein großer schöner Plan der Stadt aus der 

Vogelperspektive ausgenommen, welcher ein sehr genaues und treues Bild der Befestigung 

und der ganzen Stadt Braunsberg im Jahre 1635 giebt. Dieser Plan ist nicht nur 

für die Geschichte von Braunsberg, sondern auch für die Kunst- und Culturgeschichte von 

Preußen und Deutschland überhaupt, von großem Interesse. Die Original-Kupferplatten 
desselben befinden sich im Besitz des Magistrats Braunsberg. Neue Abdrücke derselben 

habe ich, nebst einer eingehenden Erläuterung, in H« 4 des Anzeigers für Kunde der 

deutschen Vorzeit von 1870) der Aufsatz ist auch abgedruckt in HZ 59 u. 61 des Brauns- 

berger Kreisblattes von 1870) publicirt.
Gleichzeitig mit Braunsberg war auch Elbing von den Schweden besetzt (vgl.

24*
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Rhode, der Elbinger Kreis S. 66—68) und wurde ebenfalls mit neuen Befestigungen 

versehen. Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, daß ein Prospekt, ähnlich dem von 

Braunsberg, auch von Elbing angefertigt worden ist. Diese Annahme hat um so mehr 

Wahrscheinlichkeit, als in I. L. Gottfrieds „Neue ^roboutolo^i» cosmier»" (Frankfurt 1638) 

und in Merlans ?ru88ias 6t koraerellise" vom Jahre 652 eine „IV»Irre

Oontrstaetur äsr Ltatt LlbiuA wis äielslds von ILosuiAl: 2U Lsdwsäsu bsle8tigt
woräsu. ^uuv 1626" sich findet, welche in der Art und Weise der Darstellung die 

größeste Aehnlichkeit mit dem Prospekt von Braunsberg hat, jedoch kleiner ist. Da 

Merian's Stadt-Ansichten aus Preußen meist nicht Original sind (die Ansicht von Dan

zig ist Copie nach Kaer's Prospekt vom Jahre 1618, die von Königsberg eine Copie 

nach Bering's Prospekt vom Jahre 1613; von den andern Ansichten habe ich die Ori

ginale noch nickt aufgefunden) nehme ich an, daß Merian's Ansicht von Elbing eine 

verkleinerte Copie des mir unbekannten,*) um das Jahr 1626 von den Schweden ge

fertigten Original-Prospectes sei. Wahrscheinlich sind alte Abdrücke, vielleicht sogar die 

Originalplatten, im Archiv oder in Privatbesitz in Elbing oder in Schweden noch vor

handen. Es dürfte sich verlohnen, sorgfältige Nachforschungen darnach anzustellen.

Nürnberg, Mai 1870. R. Bergan.

Münzfund in Braunsberg.

Auf der Nordseite der Stadt Braunsberg, zwischen den sogenannten Postställen und 

der Pafsarge, ist kürzlich ein alter Stadtmauer-Thurm abgebrochen worden. Auf dem 

schon vielfach besprochenen Bilde unserer Stadt von 1635 ist derselbe nicht zu erkennen. 

Der Theil der Stadt vom Nagelschmied-Thore bis zur Kesselbrücke erscheint auf demselben 

nicht in gleichem Verhältnisse dargestellt wie die übrigen Stadttheile. Das hat seinen 

Grund in dem Standpunkte, von welchem, aus der Vogelperspektive, die Aufnahme statt- 

gefunden hat. Dadurch sind Verschiebungen der einzelnen StaLttheile, namentlich Störun

gen in dem richtigen Verhältnisse der vordern Parthien zu den im Hintergründe liegenden, 

unvermeidlich geworden. Daher mag es gekommen sein, daß unser viereckige Thurm, 

der sich nicht sehr über die Stadtmauern erhob, ganz übersehen worden ist. Das Bild 

weist mehre ähnliche viereckige niedrige Mauerthürme zwischen den runden Hauptthürmen 

auf. — Dem sei aber, wie ihm wolle, der nun gefallene Thurm interessirt uns deshalb, 
weil im Monate Januar d. I. in demselben ein Münzfund gemacht worden ist.

') Ein guter Grundplan von Elbing mit den schwedischen Festungswerken findet 
sich in Pufendorf, äs rsdus L Oarlo Ou8t»vo §s1ti8 (NorimberALs 1696). Einen noch 
besseren „Plan der Stadt und Vestung Elbing" in colorirtem Kupferstich, aus der Mitte 
des 18. Jahrhunderts, aber offenbar nach einer ältern Zeichnung gestochen, kaufte ich 
kürzlich auf dem Trödel in Nürnberg. Da er die Bezeichnung IX. trägt, gehört 
er ohne Zweifel einem größern Werke an, das ich jedoch nicht kenne. — Eine große 
Sammlung älterer Stadt-Ansichten von Elbing besitzt Stadtrath Grunau in Elbing.
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In einer Ecke des erwähnten Thurmes fand man in einem Haufen schwarzer Erde 

(Schluss) gleichsam zusammengebacken eine Anzahl preußischer, nicht sonderlich erhaltener 

und nicht seltener Silbermünzen (soliäi oder Schillinge, Kupfermünzen hatte man damals 

überhaupt nicht) aus dem 15. Jahrhundert. Das Ergebniß einer Untersuchung dieser 

Münzen ist folgendes: Unter 37 uns vorliegenden Schillingen (außer welchen überhaupt 

nur noch 4 ermittelt sind) gehören 4 Stücke dem Hochmeister Michael von Sternberg 

(1414—22) an. Das sind die ältesten. Paul von Rußdorf (1422—41), dessen Münzen 

sonst besonders häufig vorkommen, ist durch ein einziges Stück vertreten; von den nächst

folgenden Hochmeistern findet sich Nichts vor. Dann liefert Martin Truchseß (1477—89) 

4 Stücke, die schlechtesten von allen. Vor einigen Jahren fand sich von Martin in den 

ausgegrabenen Fundamenten der alten Klosterkirche auf dem Gymnasialplatze ein sehr 

gut erhaltenes Exemplar, welches bald nach der Prägung dorthin gerathen sein wird. 

Johann von Tiefen (1489—97) ist mit 7 Exemplaren vertreten. Das sind die jüngsten 

der gefundenen Ordensmünzen. Außerdem waren in dem Funde Stücke von den drei 

Städten, worin allein geprägt wurde, nämlich von Danzig, Thorn und Elbing, sämmtlich 

unter König Kasimir von Polen geschlagen und zwar nach 1454 und vor 1492, in welchem 

Jahre er starb. Wir werden also nicht irren, wenn wir den zufälligen Verlust oder auch 

den absichtlichen Versteck des kleinen Schatzes in dem damals also schon sicher existirenden 

Locale gegen das Ende des 15. Jahrhunderts (etwa gegen das Jahr 1490) setzen, in 

eine Zeit, da es an Kriegsunruhen und Kriegsgefahren nicht fehlte, welche ängstlichen 

Gemüthern wohl Veranlassung geben konnten, das Ihrige in Sicherheit zu bringen.

Die Danziger Münzen sind die zahlreichsten im ganzen Vorrathe (15 unter 37), 

was auf einen besonders regen Verkehr Braunsbergs mit jener Handelsstadt schließen 

läßt. Von den gleichzeitigen Thorner und Elbinger Münzen sind je drei vorhanden. — 

Für Nichtkenner erlauben wir uns noch einige Bemerkungen beizufügen, damit sie in 

ähnlichen nicht seltenen Fällen einen Maßstab zur Erkennung und Bestimmung ihnen 

etwa in die Hände kommender Münzen haben. Die Deutschordens-Schillinge haben auf 

der Hauptseite den Hochmeisterschild mit dem breiten (goldenen) Ordenskreuze von „Jeru

salem", dessen Mitte mit dem kleinen Adlerschilde bedeckt ist. Oefters sehen wir statt 

des Kreuzes von Jerusalem ein einfaches langes Kreuz, mitunter auch beide vereinigt 

über einander. Letzteres erscheint zuweilen als Lilienkreuz (so bei Johann von Tiefen). 

Manchmal sind die Kreuze (beider Seiten) über den Schild und bis durch die Umschriften 

verlängert. Die Umschrift der Hauptseite enthält den Namen des Hochmeisters in der 

eigenthümlichen gothischen Münzschrift des Mittelalters mit verschiedenen Abkürzungen 

der Worte. Es heißt also z. B. immer: UagMsr ^Vyarieus (Oonraäus Uiebasl u. s. W.) 
krlmus, ohne daß bei den allermeisten jemals ein Seounäus u. s. w. gefolgt ist.

Die Rückseite enthält den einfachen Ordensschild mit dem Kreuze. Die Umschrift 

lautet: Uonota vommoruw kruviö, welche Worte mehr oder weniger abgekürzt werden. 

Zwischen den einzelnen Worten auf beiden Seiten kommen statt der Punkte öfters Rin

gelchen, Sternchen u. dgl., auch kleine Wappenschildchen (wie bei Friedr. v. Sachsen) vor.
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Johann von Tiefen fügte zuerst seinen Familiennamen bei. Friedrich v. Sachsen (1498 

bis 1510) ließ zuerst die Zahl ?rimu8 aus. Albrecht von Brandenburg endlich (1511 

bis 25) nennt sich v. 6. (d. i. Ost Oratia) LlAAister Oöllerslis, und setzt anstalt des 
Ordensschildes der Hauptseite den brandenburgischen Adler mit dem bohenzollerischen 

Brustbilde, auf der Rückseite das Ordenskreuz mit Ordensschild nebst der Umschrift: Salva 

nv8 Vomius und zuerst die Jahreszahl (seit 1515; in früheren Zeiten schrieb man über

haupt nicht die laufende Jahreszahl auf Münzen).
Im Jahre 1154 wurde das abgefallene Ordensgebiet (Westpreußen) mit Polen 

vereinigt; 1457 erhielten die Städte Danzig und Thorn von dem neuen Oberherrn, König 

Kasimir, das Münzrecht. Die in Danzig bis zum Jahre 1492 geprägten Schillinge 

enthalten auf der Hauptseite das neue Stadtwappen (zwei über einander stehende Kreuze 

unter der Königskrone) mit der Unischrift: Lloueta Olvitatw DsueM (meist sehr abgekürzt 

van., vano., vanoi etc.), Die Rückseite hat den gekrönten (zuweilen auch ungekrönten) 

Adler Polens und die (verschieden abgekürzte» Umschrift: LaAwilnm Rsx Uvloms. Aehn- 

liche Stücke giebt es nur noch von Sigismund I., bis 1525.

Die Thorner, für das polnische Preußen berechneten Münzen haben auf der 

Hauptseite statt des polnischen Adlers den neuen preußischen Landes-Adler mit der Krone 

am Halse, aus dem linken Flügel mit geharnischtem Arme ein Schwert über dem Haupte 

schwingend. Umschrift: loruusi^W. Rüäseite: Statt des Stadtwappens Las

Jagiellonische Doppelkreuz nebst der Umschrift: LA8iimru8 v. 6. U. koloms (zuweilen 

abgekürzt). — Elbing hat derartige Münzen nur während des Krieges bis zum 
Frieden von 1466 geprägt. Hauptseite: Stadtwappen in einfachem Schilde (zwei Ordens

kreuze, von welchen das untere auf dem Netze von Lübeck ruht); Unterschrift: klonst» 

Oivitstw Llvinx (mit Abkürzungen). Rückseite: Schild mit gekröntem Adler; Umschrift: 

Lla8imiru8 R. koloms (mit Abkürzungen).
Die Bischöfe von Ermland, sowie die übrigen preußischen Bischöfe, haben von ihrem 

urkundlichen Münzrechte, wenigstens seit der Ausprägung der Ordensschillinge, keinen 

Gebrauch gemacht, mit etwaiger Ausnahme früherer Denare oder Pfennige (d. i. Silber

pfennige, denn Kupferpfennige gab es nicht) in Brakteatenform ohne Schrift, und einiger 

späterer Medaillen und medaiüenartiger Geldstücke, deren es z. B. von Andreas Bathori 

in Gold und von Grabowsli in Silber giebt. Bis ins 16. Jahrhundert galten auch 

für Ermland die Ordensmünzen und die der genannten Städte, zu denen dann seitdem 

noch überhäupt die polnischen kamen.
sBraunsberger Kreisblatt vom 5. Febr. 1870, 16.1

UniverstLäts-Chronik 1870.
7. Apr. Med. Doctordiss. v. lkuä. krause: via am^loläs LsMusratlon äer vurm- 

wanck, (42 S. 8.)

21. Apr. Phil. Doctordiss. v. ketersävrlk (aus Rastenburg): Vloäoru8, (lurtlu8, ^r- 
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riauu8 Mibus sx Foutibus sxp6äitiouo8 ab ^Isxsuäro in ^sia usguv sä vsri 

mortsm Issta8 bau8sriut, (31 S. 8.)
HZ 82. Amtl. Verzeichnis d. Personals u. der Studirenden ... f. d. Sommer-Semester 1870. 

(20 S. 8.) (70 Doc. - 7 theol., 7 jur., 22 med., 31 Phil., 3 Sprach- (?) u. Exercitienmeister 

u. 487 (17 ausl.) Stud. (2 mehr als im Wint.-Sem.), davon 71 Theol., 106 J»r-, 141 Med., 

156 Phil., 11 Pharm., 2 m. speziell. Genehmig, d. z. Prorect.)

12. Mai. s„^saä. L.IK. Rsxim. 1870. IV."^ Vis8. äs psrsoms yuibnsäsiv g Nsrtials 

eommsmoratis qua oratious8 sä sslsbr. wsiuor. viror. ill. äss. vriä. a Rboä 
vriä, a Orosbsu, äob. vlst. a Isttau äisb. XXI st XXIII läazi st XXIII äuuü 
. . . Kabsuäa8 iuäisil I'rieäinenüer, v. v. 0. (7 S. 4.)

31. Mai. Statut für die Universitäts-Handbibliothek zu Königsberg i. Pr. gez. v. Horn.

(2 Bl. 8.) Reglement für die Benutzung ... (2 Bl. 8.)

24. Juni. Einladungsschrift des Armin. KpirKalis, pdil. vr., ebsiu. ?. ?. 0. Vs8.: 

äs sju8 rs8iuas obemisa soll8titutions ^uss ex äslaps lampioo extrabitur. 
(14 S. 4.) L

I^eeum üssiaimm in Braunsberg 1870.
luäsx tset. . . . per as8tateiu a äis XXV. Apr. . . . iu8titueuäsrum (d. t. Rest. vr.

^uär.'I'bisl, v. v. O.) Lruusbsr^as, t^pl8 Ve^ussui8. (14S. 4.) fkraeseäit 
vr. k°riä. AieiieNs äs pbit08opbs klatvlli8 äialoAS ässiäsrato. (10 S.)1

------------------------ L

Altpreußische Bibliographie 1869.
Nachtrag und Fortsetzung.

Nrosien, Ilsrm. (aus Bartenstein), 1crit. Vutsueb^. äsr Quellen 2. 6e8sk. 6. kräuk. 
Xöui§8 Dagobert I. (622—638). luauA. Vi88. 6öttiu^. 1868. (55S. 8.)

^enava. 8bjor P)68N) svjatovieb, ktors narüä «loviaiisbj V Krale8tv^8 pru8b)'ni 
spzsvaö lub), viäal vr. I?1oi)jÄU Ovnüvs, ^0)^881^ 2s 8lavo82älla. 8s8/.it 
pzsrv82i. vuiukf i ^ri)'s. 62sruoxH2uz'k V. ie. Loeui^ v. 6äsN8ku. (144 S. 16.) 
. . . 8s8 it äru^'. Xrakovjsk), 8)6laust) i Llars^s. Virivulrami v. k'. Losui^a 
v 6äau)8bu, I868r. (160 S.)

— — 8korb Xa8?^b8ko8lovju8k)ö inüvs. Vzr82ö xZN ärs^' 8S8?ät vsäel vr. I'Ior^sn 
^vnüvs, ^Vä)I<s8iu re 8lswös2SQa L^oruoxtzLuPr 3. vauiks. 8vzscö, I868r. 
(HZ VII-XII.) (S. 101—198.)

^Lapslil, IAN. äs (aus Sumowo in Westpr.), äs )'urs xatrvllAlu8 ^uvä vovaut rsbium. 
Vi88, iuau^. Osrol. (99 S. 8.)

VsIiitNSNN, Oso. (aus Elbing), äs rstraotu Ismail, 8pseiatiw ^sutilisio, Vi88. iusue. 
veröl. (76 S. 8.)

üonimirslii, Huton. äs (aus Buchwalde in Westpr.), äs wsroibu8 privsti8 in Kslli8 
uavslib. 1rall8portsuäi8, atc^us äs libsrt. bvuor. privator. bo8tium in Ü8 8sr- 
vauäa. Vi88. iuauA. Lsrol. (81 L>, 8.)

Heinersdorff, Psr. in Gr. Schönau, e. Wort üb. d. Bettelei u. d. Armenpflege in Ostpr. 
Gerdauen. Druck v. Scheschonka. 8.

Niltivdrsnü, L!ux (aus Elbing), eiu vsitrs^ 2. 6a8ui8tilr äsr 8oIsr08S äss Rüvksu- 
marlr8. IusuA.-vi88. vsrl. (34 S. 8.)

Hildebrandt's, Prof. Ed., Reise um die Erde. Nach seinen Tagebüch. u. mündl. Be
richten erzählt v. Ernst Kossak. 2., m. d. Portr. d. Verf. (in Holzschn.) u. e. 

8s8/.it
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(chromoüth.) Karte (in gr. Fol.) verm. Aufl. 3 Bde. Berlin. Janke. (XII, 211; 
244 u. 223 S. 8.) 1>/2 Thlr.

Eduard Hildebrandt, der Maler des Kosmos. Sem Leben u. s. Werke von F. Arndt. 
M-lt-Biblioth. Berlin. Lesser.j (I I, l3l S. 8. m.Portr.) '/z Thlr. 2. Aufl. Ebenso.

Hilder, Prem.-Lieut., üb. müilairische Verhältnisse in Schweden. Ein Vortr. gehalt. in 
d. militair. Gesellsch zu Kgsbg. Berlin. Mittler L Sohn. (55 Ä. gr. 8.) 8Sgr.

üinr, -Lüstor, Va8 4ün^8ts Osriekt in 4sr 8t. Ukirisn-Obsr-^karrkirobs v»n- 
21^, vom bist, kirebl. n. Kün8lt. Staallpunkto naeb 4. bs8tsn ^usllsn n. siAe- 
nsr ^N8sbanunA belsnobtst. 3. vsrb. ^ntl. Van2i§. Vrnvk v. V4w. Oroenin^. 
(3 S. gr. 8.»

_  — vis Lebst/lrammsr 4sr Alarisnkirebs 2n Van2i^ bs8LllrisNsn mit 200 pkoto^r. 
Xbbil!§n. voll >-v8t. Vrie4r. bu88S, ltot-^boto^rspb ^r. X^l. vobeit 4. Xron- 
prin/en v. vrLU88en. 1. d boil, vlln^-i^. Xslemsun. 1870 (09). (3Bl., 119 L>. 
gr. 8.) 2. Dnil. Vb4. (Bnk. 1—VXXXVI.) 20 Thlr. geb. 2>! Thlr.

Hipler, J>, das Jen des Herzens Jesu u. seine St llung im Kirchenjahre. jOesterr. 
Viertetjabrsschrifl f. kathol. Theol. 8. Jahrg. 1. Hft.j Neuplatonflche Studien. 
jEbd. 2. Hft.j

V. Uippvl u, 6lÜItdt»Kei», üb. 4. Vingu88 4sr Xsrvsn »ul 4. Hübe 4ö8 intraoonla- 
rsn Vi!iel:s8. jlrebiv ü OpbtbalmoloAis. i5. 3llbr^. 1. 8It^

Hirsell. 3ribrs8bsr. üb. 4. vsi8tAll. ll. Vort8ebritts ill 4. ^683Mll>t. oäioill. Unter 
Xlitwirk^. /ablrsieb. Oelskrt. br8§. v. L. Virebov^ u. Hirse!» ... Z. 3abr§. 
Oor. ü ä. 3. 1868. 2 84s. n 3 ^btblAN. boob 4. ksrlin. 8ir8sbwal4. 11 Thlr.

— — Oso^r. n. 8tsti8lik. Vnäsmi8sbs Xraubbsitsn. jllatirssbsr. . . . l. 84. 2. ^btb. 
S. 253—29i.j vin Wort 2. Oo8cb. 4 OatllrÄSt-Lxtraetion im ^Itsrtbnms. 
jXIini8obs IVlonntsb ätt. k. tlu^snbeilknnäs. 7. 3akr^. 8opt j

Hil sellleiä, Otto, vis <,6rrai4svsrwllIrullA in 4«^r romiseb. Xai86r2s!t. f?biIoloAus. 
29. >^4. I. 81t. S. 1—96.j

HvA 8o^no>., Xaul!» rncbunbowoLvi ^O8po4aro2sj. Iborn. Üalra?vio2, 25 Sgr.
tHoffert.j Belitski, L., Ge en Impfung u. Jmpfzwam. Gemeinverständliche Streit

schrift wider Vr. Hoffert, Kreispbysikus in Carthaus bei Danzig. Nordhausen. 
Forstemann's Verl. (64 S. 8.) ^/z Tblr.

Hvffmann. Lebensansichten des Katers Nmrr nebst fragmentar. Biographie des Kapell
meisters Johannes Kreisler in zufällig. Maculaturblätt. Hrsg. von E. T. A. 
Hvffmann. 2 Thle. (209 u. 208 S. 16.) fUniversal-Bibliothek. 153—156. Bd. 
Leipzig. Ph. Reclam jnn. u 2 Sgr.) Die Elixire des Teufels. Nachgelassene 
Papiere des Bruders Medardus, e. Capuziners. Hrsg. v. E. T. A. Hvffmann. 
(3^5 S.) lEbd. 192-194. Bd.j

--------Oont68 1nntll8tigllS8 4'voSmann, illn8tr48 par ksrtall st ^oul^msr. Irs- 
4netion 4s la 8s4oil!ör6. In 4 a 2 eol., 84 p. Vari8. Larba. 1 Ir. 10 e. 
fvautboon popnlairs illu8trs.j

E. T. A. Hvffmann u. Ludw. Devrient bei Lütter L Wegner. Photographie. 6 u. 
8'/*" auf Folio-Carton. Berlin. Paul Bette in Comm. V/2 Thlr.

Hovve, vr. L. A., Christus mein Leben! Kathol. Gebetbuch. 5., durchaus vbess. Aufl. 
lMin.-Ausg.j Braunsberg. Peter's Verl. (Vrll, 598 S. 16. m. 1 Stahlst, u. 
chromolith. Titelbl.) Thlr. , »

Jachmann-Trutenau, A., Landrath z. D., d. Boden-Credit und die Boden-Credit-Bank.
Berlin. Bath. ,

Iachmann. Ossian's Fingal. Episches Gedicht in 6 Gesüng. Aus d Engl. ubers. ,v. 
Reinhold Jachmann. (69 S. 16.) lUniversal-Bibllothek. 168. Bd. Leipzlg. 
Ph. Reclam jun.j 2 Sgr.

^aeobsoi», vr. 3.. vrok. Mö4., 2ur kskorm 4. opbtblllmoto^. vnivsrsitäts-IIntsr- 
riebts8. 2. Leitra^. VrlllNA. (27 S. gr. 8.) Thlr.

Zacoby, vr. Joh., d. Ziel der deutschen Volkspartei. Rede vor s. Berlin. Wählern am 
30. Jan. 1868. 2. durch e. Anh. verm. Aufl. Kgsbg. Theile'sche Buchh. Prag. 
Calve'sche Buchh. (15 S. gr. 8.) 3 Sgr.

^sM, vr. Us.x, ILnr vsbrs V. 4'. LiA6N8ebllkt6ll n. 4. ^b8tamm^. äsr varnpiZments. 
fVirebovv'8 Xrsbiv I. patb. .4nat. 47. 84. 3/4. HH. S. 405—427.)

Jahr, Rud., Milit.-Oberpred., Predigt am Stiftgsfeste d. I. Ostpr. Grenad.-Rgts. 1 
Kronprinz, d. 4. Juli 1869, gehalten. Kgsbg. Schultzsche Hofbchdr. (8 S. gr. 8.) 
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«lakres-VerieLt üb. ä. 6an§ 6. SanäoD u. ä. loäustris 2u lilzit i. ck. 1868. Tilsit.
Druck v. 8sinr. ?08t. (40 S. gr. 8.)

mauert. Chilve Harolds Pilgerfahrt von Lord Byron. Deutsch von A. H. Janert. 
(1,91 S. 8.) (Bibliothek ausländ. Klassiker m deutscher Uebertragung. 87. Bd. 
Hildburghausen. Bibliogr. Jnstit.) 9 Sgr.

§kM80N, Drot. Dr. Dävv.. äs §raooi sermouis nominum äominutiouo ot swpIiLoLtione 
üsxvrum form» atcjuo usu. (^us ä. äsbrbb. L. Vbilol. u. Daäa^.) Doinsis. 
I'oubnor. (2 Bl., 96 S. gr. 8.) ^/z Thlr. ,

John. Dr. Rieb. Ed John's Entwurf m. Rtotiven z. e. Strafgestzbch. f. d. Norddtsch. 
Bund. fÄllg. dtsche Strafrechtsztg. hrsg. v. F. v. Holzendvrff. 9.Jahrg. 3. Hft.) 

— Ueb. d. geschäftl. Behblg. d. beoorstehd. Strafgesetzgebg. f. d. Norddeutsch. Bund. 
(Evd. 4. Hft.)

— Der Prozeß. lEncyclopädie der Rechtswissenschaft. In system. u. alphab. Bearb. 
Hrsg. von Dr. Franz v. Holtzendorff. 1. Th>'il. Leipzig 1870 (69). Duncker L 
Humblot. S. 555-628.)

Jolowicz, Dr. H., zur Gefch. der Lotterie. lDer Welthandel. Jllustr. Monatshefte f. 
Hvl. u. Jnduftri-', Lanc .- u. Völkerkunde. 1. Jahrg. 4. Hft. S. 189—191.)

— Sharps, Sam., Gesch. d. hebräisch. Volkes u. sr. Lit. Rlit Bewilligg. d. Verf. 
bericht, u. ergänzt v. Dr. H. Jolowicz. Leipzig. Winter. (XII, 187 S. gr. 8.) 
18 Sgr.

— John Brtght. Nach engl. Quellen. (Die Zukunft. Demokratische Ztg. Berlin. 
HS 169. 175. 179. 180. 'l82. 185—187. 190-192. 194-^05.) .

-^vrckt»», D., ä. Lügts v. Dntoob auk 6. röw. <.1g8Aoka88. Xob8t einigen Roliok8 v. 
Oapas (m. Lbbilä^. I'at. 11). )4.rebäot. 2t^. dt. D. 1. Lä. 4. Dtt. S. 91—97.) 
Lomork^n. 2. ä. neu. rüm. 4u8§rsbSn. (Hbä. S. 106—107.) Dob. ä. kueb 
orl§v ^entie Kornanao. (Dorlno8. III. Lä. S. 389—428.) 2n ä. Doorot äes 
D. ^emitius Dau1u8. (Lbä. S. 458.) 2n Sa1Iu8t. (S. 459—461.) 2ur röm. 
l'opoArapbio. (Ilä. IV. S-229—265.)

Jordan, Wilh., d. Kunstgesetz Homers u. die Rhapsodik. Frankfurt a. M. Selbstverl. 
(VII, 95 S. gr. 8.) 18 Sgr.

— diibolun^o. 8iAtriä8gA6. 2 Vblo. 2. ^uü. Lbä. Solbstvork (256 u. 260 S. 
gr. 16.) 2 Thlr.

Röpe, Lehr. Dr. Geo. Reinhard, d. moderne Nibelungendichtung. Mit des. Rücks. 
auf Geioel, Hebbel u. Jordan. Hamburg. O. Meißner. (XV, 224 S. 8.) 
24 Sgr.

livpv, üb. äio opisobo dtouäiobtnnA äor dllbolun^onsaxo in ^vräsn8
„^ibolun^o^. Dbä. Dro^r. ä. Roalsob. (39 S. gr. 4.)

Jung, Alexdr., der liter. Communismus in d. Gegwart. (Unsere Zeit. N. F. 5. Jahrg. 
2.Bd. 20. Hft. S. 582-603.)

Käswurm, K., Rachweisung sämmtl. Vorschuß- u. Consum-Vereine in d. Prov. Preuß. 
Darkehmen. Druck v. R. Siltmann. (3 S. 4.)

Kallle, 4.1b., Die. ä. I'bool., Dr. ä. Diülos., Dlarr. an ä. Döbll. Xiroko 2N x§8bß-., 
Libli8obo D8obatolo^>o. 1. Xbtb.: L8ebatoloAio äs» Xlt. Vo8taw. (lotba 1870 
(69). 8obloo88inanll. (XII, 320 S. gr. 8.) 2 Thlr.

ILsIau vo» Hold, VV. (aus Kraupischken in Ostpr.), üb. ä. Stottern. Lorl. (32 S. 8.) 
Kalender. Ost- u. Westpr. Volks-Kälender auf d. I. 1870. Zur Unthaltg. u. Belebrg.

f. alle Stände. 8. Kgsbg. Härtung. 10 Sgr. — Ost- u. Westpr. Haus-Kalender 
... 12. Ebd. 71/2 Sgr. u. s. w. noch 8 versch. Sorten, (ok. Altpr. Mtsschr. VI, 565.) 

Kalendarz Krölewsko-Pruski ewang. na rok 1870 . . . (von M. Gerß). Ebd. (52 u.
104 S. 8.) 6 Sgr.

Iia!eNtlÄrr-8)erp-polaerika katolioko - pol8ki 2 Drsowor^tami ns rok 1870. Iboru. 
Dawbeok. (216 S. 16. m. eingedr. Holzschn.) 1/g Thlr.

pol8ki na rok psüski 1870. Iborn. Rakovvivs. (168 S. 16. M. eingedr. 
Holzschn.) Vg Thlr.

lialiselivr, Dr. Ssloin. (Hior.), äs ^ri8totol>8 rbotorivi8 ot otbioi8 dliooinaobois ot in 
guo ot cur intor 80 Hnuin oon^ruant turn äitkorsat. Dominontstionoin ab 
Dnivor8. litorar. Driäorio. Ouilolma Horob'non8i praoinio ro§io oorouatam 8ori^sit. 
Hati8. I?ormi8 Orpbanotropboi. (82 S. gr. 8.) ^2 Thlr.

Kaniß, Tribunalsrath a. D. Ernst Graf v., histor. Auszug für Welt- u. Kirchengesch.
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aus d. Schrift: „Aufklärung nach Actenquellen" üb. den 1835 bis 1842 zu Kbg. 
i. Pr. geführten Religionsprozeß. Neue Ausg. e. Wort üb. Dixon's Spiritual 

, nives als Nachtrag. Basel. Riehm. (XI, 198 S. qr. ig.) Z Sgr.
Kants Immanuel, Kritik der reinen Vernunft . . . Erläuterungen daru von 3. 8. 

V. Kirelnnnnu. (VII, III S. 8.) (Vikliotltvli, pbilos., od. Lammlung der 
8auptvrerkv 6. Lbilos. alt. u. neu. 2eit. 8rsg. u. beniebgsweise übers., erläut. 
u. m. Debsnskssebrbgn. verssb. von 3. 8. v. Kirebmann. D8. 12-1 a ^/g Thlr. 

— — Kritik der praktiseb. Vernunft. 188A. u. erl. v. II v. KilvlttNNNN. 1. 2. 
(81, 196 S.) INbd. 85t. 15. 16-1 Erläuterungen ... (IV, 68 S.) sLkd. 88.26.1 

— — Kritik der Drtbeilskrsft. 8rsg. n. erl. v. H. V. Kil elimgun. I—4. (XII, 
382 S.) (Lbd. 88. 17. 20. 21. 24.j Krläuterungen . . . (VIII, 92 S.) sDbd. 
88. 27.s

— — Xntbropologis in pragmatiseber 8insiebt. 8rsg. n. erl. v. I. K v. Kirell- 
mann. 1—3. (V8I, 266 S.) (Lbd. 88.28.30.31.1 Krläuterungen ... (V, 92.) 
sKbd. 811.47.1

— — Die Helikon innsrbalb der Orenxen der blossen Vernunft. 8rsg. u. erl. v. 
N. v. Kiivlnnnnu. 1—3. (VI8, 242 S.) fkbd. 88.35. 37. 39.1 Drlaute- 

rungen . . . (XVI, 66 S.) (Kbd. 88. 50.1
--------Lrolsgomena 2u einer z'eden künftigen metapb^sik, die als ^Visssnsobaft wird 

auftretsn können. 8rsg. u. erl. v. K II V. Kirelnnann. I—2. (V, 152 S.) 
lLbä. 88.53. 54.1

— — 8ogik. Kiu 8andbuob 2U Vorlesungen, brsg. v. Oottlob LenH. 3äsebe, Kr- 
läut. v. K II. v. Kirvlimann. I. 2. (V, 164 S.) sKbd. 88.55. 56.1

— — Ibe metapb^sie of Dtbies. 'Lranslated b/ 3. VV. 8empls. blew ed., vritb In- 
troduetion b/ Kev. Kenrv I niävl VVvoll, 88. D. Ddinburgb. '8. L 1'. Olark, 
(post 8vo, pp. XVI—307.)

Kiedlvrntnnn, Dr. med. et pbil. (8, Knuts Kritik der reinen Vernun8 u. die 
8eg6l'sebs 8ogik in ibrer Ledeutung f. die Legri^svvissensebaft. Drag. 
1'emp8k^. (2 Bl., 106 S. gr. 8.) 2/3 Thlr.

Kouvil, das, die Kirebs u. d. Wissensebaft. Ltimmsn aus Oe8terreieb. V^isn. 
In Oomm. bei Karl Driermak. (2 Bl., 71 S. 8.) fS. 15—22: Das pro- 
testantiseds (prsussisebe) Dnterrivbts-8/8tsm. Knut u. sein ,,8trsit der 
Daeultäten.")

Fortlage, vr. C., Prof. an d. Univ. Jena, Sechs philisophische Vorträge. Jena. 
Mauke's Verl. (V8, 238 S. gr.8.) D/s Thlr. lEnth.: 1) Ueb. d. Kantische 
Philosophie.j

Hartseu, Dr, 8. X. V., Dntersuebungen üb. 8ogik. mit Küeksiobt auf Xpelt, 
Lolnano, Drbal, Oratr^, Diseber (Kuno), liefet, 8erbart, Kaut, 8indner, 
Naudsle^, mill (3. 8tuart), Ltrümpell, 8ebuppe (IV.), I'renäklenbur^, 
Debervveg, Ziimmermann (8.) u. s. w. Ond einern Xulsat^ üb. die Wnnder- 
fru^s und einer Kritik des „teleolo^iseben keweisss" für das Dasein 80t- 
tes. Dsipxix. Ibeodor Ibonias. (VIII, 130 S. gr. 8.) 18 Sgr.

Hebler, 0., vrof. an d. 8oebsebuls «u Lern, Lbilosopbisebe Xufsätse. Dsix^i^. 
Dues's VsrI. (K. keisland.) (V, 168 S. gr. 8.) 24 Sgr. (S. 105—109, 
109—137: linutinna. I. Kant u. Onpernious. 2. 2ur Drkenntnisslebre.l 

RIÜNRlbvrtz', Anders Oustaf, Knuts Kritik af Deibni^ianisinen. Xkademisk ^f- 
bavdlin^. 8psals. (34 S. 8.1

KnKvrström, «iustak Osear, Oni LbgEtbe^reppet bos Knut enb'At ,,6rund1eAUll^ 
2ur Lletapb^sik der Litten" oeb ..Kritik der praktiseben Vernunft." ^ka- 
demisk XfbandlinZ:. Dpsala. (26 S. 8.)

Killn, Vineenno, Knut 6 Losmini. 3'orino. tip. Lor^arelli. (in 8. pa§. 90.) 
8. 1,50.

lllk^er, Dr. pbil. dürfen Lona, Knilt's ^nsiebt üb. die Ls^eboloKis als IVisssn- 
seba8. DinladunAssebrift eum Amtsantritt der ord. Lroksssur der Lbilos. 
an der Rbeinisvben Driedr.-^Vilb.-Dnivers. am 9. 3an. 1869. Lonn, bei 
^dolpb mareus. (36 S. gr. 4.)

--------Knnt's Ls^ebolo^ie. Dar^estsIIt u. erörtert. Lerlin 1870 (69). Verb v. 
Wiib. 8erti!. (Lesssrseim LuebbdlA.) (X, 312 S. gr. 8.) I Thlr. 26 Sgr.

Paul, Dr. Ludw., Kant's Lehre vom idealen Christus. Ein Vergleich mit der
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Christologie der Kirche. Kiel. Verl. v. Carl Schröder L Comp. (182 S.

Schmrd, Franz, aus Schwarzenberg (Bruno c^alzbrunner), Jmmanuel Kant. 
sOesterreichifche Gartenlaube. Ztjckr. f. Familie u. Volk, Freiheit u. Fort
schritt. IV.Jahrg. ^2. S. 17-19. 4°. mtt Portr. m Holzfchn. eingedr.i

Rars Albert, Ost bistv'iska sammankanget mellan Humes 8keptieism 
oeb «ants Kritieism. ^.kaäsmisb ^kbanüling. Dpsala. (I9S. 8.) 

Sommer, Dr. Albin, Ueber die Beziehung der Ansicht Schillers vom Wesen u. 
der geistigen Bedeutung der Kunst zur Kantischen Philosophie. Halle. Bchdr. 
des Waisenhauses. (Programm d. Realsch. I. Ordnung im Waisenhause zu 
Halle. (19 S. 4.)(

Staeckel, O., Der Begriff der Idee bei Kant im Verhältniß zu den Ideen bei 
Platon. Promotionsschrift. Rostock. (47 S. 8.)

Thiele, Günther (aus Rohnstedt in Schwarzburg-Sondershausen), Wie sind die 
synthetischen Urtheile der Mathematik a xriori möglich? Jnauguralschrift. 
Halle. i46S. 8.)

VrenäetouburK, Kuno Riseker unä sein Klaut- Line Rntgegnung.
Veritas oäium parit. Reiprig. Verl. v. 8. Hirnel. (40 S. gr. 8.) 8 Sgr.

Lrnst, Rebr. am 6^mu. 2U 8al2vveäel, Die Rogik bei Raul. 
Inaug.-Diss. llena. (46 S. 8.) -r

Periodische Literatur 1870.
Rübezahl. Der Schles. Provinziaiblätt. 74. Zahrg. der n. F. 9. Iahrg. 1870. 

Hft. I—IV. Breslau. Verl. v. K. Gebhardi.
Louis v. Mutius, Gener. d. Cavall. rc. Nekrol. nach v. Wolzogen. Sadebeck, d. 

Petersberg b. Halle, e. Vwdtr. d. schles. Zobtenberges. Schloß Vogelgesang bei Nimptsch. 
Nach Luchs. Graf Stillfried, Abstammg. d. erl. Haus. Hohenzoll. Kurts Pestalozzi- 
Stiftg. u. Pestalozzi-Vereine. Gewichtige Thatsach, in Betr. d. Gesangbchfrage. Kärger, 
üb. Bezeichnungswse der Haus, in Breslau. — Palm, Karl Gotlb Schönborn. Nekrol. 
Oelsner, der „Froissart", d. Kleinod d. Bresl. Stadtbibl. — Knoblich, Domherr Mat
thäus Thiel. (Nekrol.) Großmann, Werth der Familien-Archive. Eichner, Reste d. 
Vorzt. u. merkw. Quellen bei Groß-Graben. N., d. Bürgervsorgsanstalt zu Bresl. zu 
deren Jubelfeier. Graf Stillfried, d. Grabmal d. Erzbisch. Ernestus v. Glaß. — t, z. 
Gesch. d. evang. Schullehr.-Seminars u. d. gräfl. Schlabrendorff'sch. Waisenhauses in 
Steinau a. O. T., üb. ländl. Gemeindewes. u. Scholzenamt. v. P.-G., d. herzogl. 
Schloß zu Oels. Kempner, Herm. Wilh. Bödeker. Zur Gesangbchfrage. Mfilas, d. 
Bernhardinhospital. — Schück, Joh. Heinr. Casimir v. Carmer. Schloß Groß-Wilkau 
bei Nimptsch. Ring, d. Eisenbahn u. d. Schule. Neugebauer, Breslau's Schießpulver- 
handel u. Pulvermühlen. Die WirkM. e. streng. Winters. Oelsner, mehr Kinder- 
bewahranstalten u. Spielschulen! d. neue Kleinkinderschule in Lehmgruben. Ders., Carl 
Sam. Häusler, e. schief. Erfinder u. Dichter. — Alt. u. Neues rc.

lür Ztuulle <l«r llvutselivn Vorzeit. Organ äes Oermaniseben LIussums. 
bieue Kolge. 17. üabrg. 1870. 1—4. 3an.—^pril.

^Vissensebat'tl. Älittbeilungen: 1. Dssvuvvvin, e. Religuiar äes 11. 3abrb. 
in 4. 8ammlungen cles germ. Uns. Kivlllvi (Oberstlieut. ä, ^rtill. in Harsch s. 
Hanäsebr. üb. Kriegskunst aus äer Nitte cles 15. 3abrb. f8oblus8 äer Lesebreibg. 
-U 2; äis Hanäsebr. selbst Z. 4.) ^V^altvitdavll, latein. Reime ä. käittelaltsrs. 
(Rorts. ^2 2—4.) äl. Laalter, 4. Restaurierung äer Oemäläs inr Ralbbaussaals su 
Kürnberg im 4. 1613. Vers, 4. Dürer'sebe Rlügelaltar in 8t. Katbarinen-Kirebs

Kürnberg. Vers., Rüebsen obns Knall. Vtzr8., Kaiser klaximilian's I. Rinsebeiäen.
ketvr, Rinäling. (Lei!.: l6. äskresber. pro 1869.) 2. Dssenvuein, üb. s.

Vrollteppieb in 3. tzammlg. äer Oewebe im german. Llus. (m. 1 las. Lbbiläg.) 
liakttler, 2ur Oesob. ä. Römersugs Kais. Llaximilian'« im 3.1507 u. 1508. Innige 

Kotigen üb. arab. 8totks, belebe su bturg. l^evvällä. im Alittelalt. Vervrenüg. Isnäen 
(von Dr. Karabaeelr in IVien naob äer Dublieation von Hins in Danzig an Rrok. 
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Bergan mit^stb.) 8an«tu8 I^swo. I^oebnvr, äis IH^sr u. vetsr Vi8ebsr'8 Oiltsr.
össävr, äsut8eb. 6ssan^ vvirä äen Lodülern verboten. 3. 8pbra^i8ti8ebs 

^pborismen. üssclvr, knnsl^esek. Mseeile. Dr. v. Lsbll, sltäsut8ob. Uppisb 
sak ä. Wartburg, im Lesit/e 8r. K^I. Hobsit äes lirogsderro^s v. 8nod8. Weimar, 
(m. 1 Isk. ^bkilä^.) 8t»SÜvr, ^mmis8 röip'lblioas dlorimbsrA6N8i8. D. ^^«Ilvr, 
Rotin. ^8 4 R ÜVIKSU, ä. KtertssH^ebs ?ro8peet von Kraun8ber^. (IVlit ^bbilä^.) 
Döbner, 2ur ^bwsbr. Dssenvvein, 6. LücbersinbÄnä ä. 15. äktbrbunä. in ä. 
bibliotd. ä. ^srm. Un8. V. H., l^otiiisn 2. 6s8sb. ä. 3i8eböks von liurb. H . . . ., 
0. uv^eär. Drlrunäs 1^318. Xarl'8 IV. ä. ä. 21. 8ept. 1369. Lasäer, ä. Oürtel 6. 
keil. Kosins. Vers., 2. Obarsktsri8tib WsIIen8tein8. I^ovbnvr, P388iv. 6ebraueb 
ä. 1Vorts8 ösLablsr.— ö silsAen: Obromb äo8 ^erm. ÄIu8. Obron. ä. bi8t. Vsreins. 
Haebriobten.

Zeitschrift für Preußische Geschichte und Landeskunde hrsg. von vr. Paul Haffel.
7. Jahrg. März—Mai. (^T 3—5.)

Abhandlungen: (^2 3) Das Heer und die Kriegführung Friedrich des Großen, die 
Schlacht bei Prag und ihre Kritiker. Von F. v. Meerheimb. S. 125—158. Mitthei
lungen des Tborner Residenten am Warschauer Hofe aus den Jahren 1771 u. 1772. 
Von Pros. vr. Leop. Prowe tThorn). (Forts.) S. 159—168. (^2 4.) Land u. Leute in 
Westpreußen. Von F. W. F. Schmitt, vr. pbil (Lulkau bei Tborn). S. 189—229. 
Urkunden u. Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten Friedr. Wilh. v. Brandenburg. 
Hrsg. v. Aug. v. Haeften. Angezeigt von vr. A. Hegert. S. 230-244. — (^Z 5.) 
Leopoldine Marie, Markgräfin v. Brandenourg-Schwedt, geb. Prinzessin v. Anhalt-Dessau. 
(Aus d. nachgelass. Papieren ihr. Gemahls Heinrich, des letzten, 1788 verstorb. Mark
grafen v. Schwebt.) Von A. v. Witzleben. S. 253—294. Die Grafschaft Glatz. Ihre 
Natur u. Gesch. in wechseltest. Beziehgn. währ, des Mittelall. u. d. neueren Zeit. Von 
Pros. vr. I. Kutzen zu Breslau. S. 295—310. — Korrespondenz. Recensionen. Kleine 
Miltheilgn. Bibliographie.  

8ebriLten cker KZI pb^8iksli8eb-ölivnomi8eb. 6e8eIl8ebsLt 2» LöniK8derK.
10. ckabrx. 1869. 2. L.btb. (2 Bl. S. 123-21! u. 20-43. 4.)

HdbanälunAsn: Neteorolo^issbs LsobasbtunKsii aus Oraus in äsn ckabren1868 
u. 1869. Von vr. v. Vb«M08. S. 123—132. Lsssbrsibuu^ silligsr Ssbaäsl aus 
altpr. Orabsrn. Von vrok. v/WIttivb. 133—146. Der Oräbsrluuä bei U'ürstsuwaläs. 
Von vr. Hvl»8vbv. (m. lak. III.) 147—158. Uin ^solossisobsr ^u8Üu§ in äis 
Russisebsn RaebbarAouvsrllsmertts. Von vr. 6. Lvrvnät. (m. lak. IV.) 159—187. 
Lsriobt über ckis 7. Versammlung äss prsuss. botauised. Vereins LU Lraunsber^ am 
18. dlai 1869. Vom Vorstanäe. 188—209. ^uban^: vinns ^bies U. mit Aemeinsam 
anf^e^sebsenen breiten dlaäsln. Von Hob. OssporV. (m. 1'at. V.) 209—2 1. 
8itLUNK8beriektv. 21—29. Leriebt üb. ä. Libliotbek ä. pb^sib.-öbonom. 6e- 
8sll8eb, k. 1869. Von vrok. vr. H t)»8par^. 30—43.

Zur ältest. Gesch. d. Land. Preußen (nach Pierson's Elektron) sPr. Stts.-Anz. 114. 
(des. Beil.))

Summar. Beschreibe v. 64 Hdschr., 6 Bruchst. u. 10 Auszüg. der Hi8t«ria Dolvniea 
^osnni8 VIaK088i 8«u I^ouAini, welche bis jetzt bekannt sd. Von Graf Alexdr. 
Przezdziecki, vr. pbil. in Krakau. (Vf. arb. seit 12 Jahr, an e. neu. Ausg. dsr. 
Rist. Uolon.) sLerapenm. Intellie-I^l- zu 7. 8.1

Münzfund in Braunsberg. lBraunsb. Krbl. 16.1 Eine heidn. Begräbnißstätte auf 
d. willenberger Feldmark (bei Braunsberg) sEbd. 69.j

Marimunde. Eine histor. Novelle aus der Ordenszeit in Preuß. sAltpr. Wochenbl. 
1—12.1

Das Bernsteingold d. Samlands u. s. neueste Gewinnung. Von e. Ostpreußen, (m. 
Abbildgn.) lGartenlanbe. 23. 24.1 Zur Orientirung in d. Bernsteinangelegenh. 
(Kbg. Hartgsche Ztg. 115.1 Die Entwickelung d. Bernsteinregals in Ostpr. 
sEbd. 140.1 An die Bewohner d. Samlandes (betr. d. vom Finanzminister ange- 
vrdn. u. v. Ober-Bergralh W. Runge eingeleit. Bergbauversuche auf Bernstein 
bei Gr. Hubnicken u. Rantau; untz. W. Runge, Ober-Bergrath. Kgsbg., d. 
10. Jum 1870.) sFischhaus. Krsbl. 48. Ostpr. Ztg. 142.1
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8. L. Noch ein Wort z. Frage: ob Warschau-Elbmg? od. Warschau-Marienburg? 
(geg. d. v. Maqistr. u. Kaufmannsch. Elbings hrsg. Brochüre.) IDanz. Ztg. 6090.1 
Zur Thorn-Znsterbg. Eisenb.-Angelegh. lEbd. 6076.1 Desgl. (Ebd. 6114.1

Die Kreis- u. Prvvinzialschulden. I—III- (m. Bez. aus die f. d. nächst. Prov.-Landtag 
beabsichtigt. Vorlage zur Aufnahme e. Prov.-Anleihe v. 2,350000 Thlr. behufs 
schnellerer Befriedigg. d. Chausseebaubedürfmste, entnomm. dem Lchriftchen d. Thorn. 
Ober-Bürgermstr. Körner u. dem v. chm in d. Danz. Ztg. M 5639. geliefert 
Nachtrag.) lEbd. 6046. 48. 50. 54. Pr. Litt. Ztg. 1041 Sy. die projectirte 
Prov.-Anleihe z. Fördrg. v. Kreis-Chaussee-Bauten. I. II. lDanz. Ztg. 6074. 75.1 

_ Zu d. project. Prov.-Anleihe. >Ebd. 6O93.s
Herm. Haack (aus Saalfeld, Ostpr.) Dre künftl. Fischzucht u. thre grope volkswirthsch.

Bedeuta. f. d. Prov. Preuß. I.II. lLd.- u. forstw. Ztg. d. Prov. Preuß. I5.21Z 
Pferdezucht-Verein f. d. Prov. Preußen (constit. 31. Mai in Kbg.) lPr. Litt. Ztg.

129. (B.)j
Dr. Bail, botan. Verein d. Prov. Preuß. lDanz. Ztg. 6061.1 8. Vsammlg. d. botan. 

Vereins d. Prov. Pr. z. Danzig (5—7. Juni). lEbd. 6114. Ostpr. Ztg. 138. (B.)1
Prof. vr. Frb. v. d. Goltz, d. Entwicklg. d. ldwirtbsch. Volksunterrichts in Ostpr. 
. lDer Volksschulfr. 12.s
Ostpreuß. Parteibestrebgn. fNeue evang. Kirchenztg. 17.1
Masurisches u. Littauiches. I. (constat. d. Rückgang beid. Sprachen ggüb. d. deutsch. 

Sprachgebiet in Ostpr.) (Kbg. Hartg. Ztg. 127. (B.)1
R. Bergau, Notiz üb. die bei d. Bildhauer I. Wendler in Berlin von dem Kirchen- 

Vorstand der Marienk. z. Danzig bestellt. 42 Chorstühle, l^nr. ü Käs. ä. ätsob. 
Vorssit. Lsil. zu 4.1 Rob. Eitner, e. Sammelband alt. Ntusikalien aus d. Stadt- 
biblioth. in Danzig. l^vustsüskts I. Lku8ik-6s8cb. ^VZ5. S. 81—96.1 Die Ca- 
nalisationsarbeiten in 1870. (Danz. Ztg. 6102.j Die Vwaltg. d. städt. Arb.- u. 
Siechenhaus. im I. 1869. lEbd. 6O70.j

300j. Jubiläum d. Stadt Goldapp 14. Mai. lKbg. Hrtg. Ztg. 119. (1. B.)1 
Andersen, z. d. Gesch. d. Kgl. Waisenhaus, z. Kbg. in ^Z'98 lÖstpr. Ztg. 123. (1. B.)1

Dre preuß. Boden-Credit-Bank in Kbg. in Pr. (Ostpr. Ztg. 116. (B.)1
L. Kgl. phys.-ökon. Gesellsch. Sitzg. 4. Akärz. Prof. vr. Caspary Mitth. üb. für 

d. Prov. Preuß. th. neue, th. sehr seit. Pflanzen. Prof. v. Wittich üb. d. Wirkg. 
der Fleischbrühe u. des Alkohols auf d. thier. u. menschl. Organism. sKgsbg. 
Hrtg. Ztg. 77. (1. B.ts 1. Apr. Ueberweisg. v. Geschenken. Gtsbes. Minden 
Vortr. üb. „alte Börsenbauten in Königsbg." vr. G. Berendt Vortr. üb. d. 
Niementhal u. s. geolog. Entwiälg. Pros. vr. Caspary Mitth. üb. Beobachtgn. 
auf s. vorj. botan. Exkursionen in der Prov. „Bergfrieder Eiche bei Allenstein" 
m. e. Umfg. v. 27 Fuß, zu deren photogr. Aufnahme aufgeford. wird; die „große 
Linde" bei Bartenstein m. üb. 30 Fuß Umfang. Ders. üb. d. Frage: „Welche 
Vögel vbreit. d. Samen v. Wasserpflanzen." lEbd. 105 (B.)1 Sitzg. 6. Mai 
Gymn.-Lehr. vr. G. Ellendt Vortr. üb. Neu-Guinea. vr. Berendt bericht üb. 
die eingegang. Geschenke. Prof. vr. E. Neumann Vortr. üb. d. Blut. San.- 
Rath vr. Schiefferdecker macht auf vr. Kemmerich's Schrift üb. d. Wirkg. des 
Liebigsch. Fleisch-Extrakts aufmerksam. (127 (B.)I

Das Prangenauer Quellwasier. (Vorträge in d. natforsch. Gesellsch.) I—III. lDanz. Ztg. 
6118. 22. 25.1

8. Thorn. Copernikus-Verein. Sitzg. 11. Apr. Der Verein beschl., den am 19. Febr. 
v. Just.-R. vr. Meyer erstatt. Jahresber. pro 1869 zum Druck zu beförd. Ein 
früh. Beschl., d. Anlage e. Albums photogr. Portr. d. Mitgl. betr., wd. erneu, u. 
z. jed. Photogr. die Biogr. d. betr. Mitgl. gewünscht. Obbürgmstr. Körner regt 
die Errichtg. e. meteorol. Station an. vr. Brohm Vortr. üb. d. Gesch. d. reform. 
Gemeinde. lThorn. Ztg. 87.1 9. Mai. Neue Mitgl. Justizräthe Kroll u. Hoff- 
mann. Gesuch d. Comitss f. d. Jndustrieausstellg. i. Graudenz um Ueblaßg. v. 
Antiquität, für d. Ausstellg. wd. befürwort an d. Curator d. Museums abgegeb. 
Fürst Boncompagni theilt mit, daß er in d. Akt. d. Univs. Bologna nach Copern. 
betr. Document. such, lasse. Prof. vr. Fasbender ref. üb. e. Schreib, v. R. Ap- 
pelbaum-Kgsbg. betr. d. Bezeichnung d. 53. Breitegrades durch e. Markstein. 
Vorgezeigt wd. e. kl. Sammlg. poln. Münz, des Kaufm. L. Simonsohn, e. japan. 
Schwert. Prof. vr. Prowe Vortr. üb. Varnhagen's „Blätt. aus d. pr. Gesch."
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Debatte. Vertrau!. Sitzg. s112.j 30. Mai. Geh.-R. Dielitz send, das durch Ver- 
mittlg. der Direktion d. Kgl. Museen restaur. (älteste) Portr. d. Copern. aus d. 
Johann.-Kirche zur., welches photogr. wd. soll. Kaufm. Adolph der. üb. d. Auf- 
findg. d. vom Verein f. d. Museum erworb. Bronce-Diadem. Schmiedebera ref. 
üb. d. Thätigk. d. Kbg. polytechn. Ges. Vorgezeigt wird e. v. Klempmstr. Dröse 
gefert. Modell e. Ritterrüstg. Einladg. z. Enlhüllgsseier d. Kepler-Deukm. zu 
Stadt Weil. Obbürgmstr. Körner Vortr. üb. d. Errichtg. e. meteorol. Station 
z. Thorn. Böthke Vortr. üb. einige Dramen v. Shaksp.'s Ztgenossen. s128.I 

Pros. vr. Ed. Bobrik st 13. Mai an e. Lungenlähmung z. Schwetz. Nekrolog, (geb.
Nov. 1802 in Gr. Lichtenau im Marienbg. Werder.) sDanz. Ztq. 6064. vgl.
Weftpr. Ztg. 111.1

Pros. vr. Rudolf Köpke 10. Juni in Berlin st lPr. Stts.-Anz.? 136.1
I. Caro, Ernst Streblke. lNational-Ztg ir-9.s
Das Privateigenth. vr. Bethe! Henry Strousberg's sWestpr. Ztg. !10.s 

-------------------------- Z

Nachrichten.
Rom. Am 16. Mai fand in der Kirche S. Maria degli Angeli in Gegenwart des 

Papstes, der Cardinäle, Patriarchen, Erzbischöfe und Biscböfe die Preisvertheilung an 
die Exponenten der kirchlichen Kanft-Ausstellung statt. — Von den deutschen Ausstellern 
erhielt auch die Firma A. W. Kafemann aus Danzig die zweite Prämie für die 
Ausstellung des in ihrem Verlage erschienenen A. Hinz'schen Werkes: „Die Schatzkammer 
der Marienkirche zu Danzig", mit Photographien von F. G. Busse. sDanz. Ztg. 1870, 
HZ 6084.1 ________________

Berlin, 4. Juni. In der Sitzung der anthropologischen Gesellschaft vom 14. Mai 
machte vr. Mannhardt Mittheilungen über neuere Funde von Gesichtsurnen in Pom- 
merellen. Eine solche wurde im I. 1849 in der Nähe von Danzig gefunden; sie zeigt 
einen eigenthümlich geflochtenen Bart, der Aehnlichkeit hat mit derartigen Bildern an 
assyrischen Monumenten. In einem Ohre befindet sich ein Ring. Eine zweite Urne 
wurde vor ganz kurzer Zeit gefunden. Auch sie zeigt einen Bart, aber ohne Flechtung. 
Nach Forschung russischer Gelehrten aus arabischen Quellen soll bei den Russen früher 
die Gewohnheit geherrscht haben, den Bart zu flechten. Ferner ist eine Urne gefunden 
worden mit einem Ohrring, in dem eine Kaurimuschel hing. In einer anderen waren 
mehrere Ringe als Ohrgehäng. Eine Urne von Views zeigt eine stumpfe Nase und 
wulstige Lippen. Eine andere, im Anfang des vorigen Jahrhunderts gefunden (im 
Danziger Museum befindlich), zeigt eine Inschrift um den Hals und im Gesicht. Wie 
Pros. Virchow behauptete, steht das Alter der Gesichtsurne aus der Grenze zwischen der 
Bronce- und Eisenzeit, da man Bronce und Eisen zugleich mit ihnen findet. Im An
schluß daran machte Pros. Virchow aufmerksam auf einige Urnen, die citirt sind im 
Katalog der Antiquitäten der irischen Akademie von Wilde. sPreuß. Staats-Anzeiqer. 
1870. 131.1 _______________

Die an bedeutenden Schätzen reiche Stadtbibliothek in Danzig, die nun bald 
in dem zur Zeit noch in Athen weilenden vr. Steffenhagen ihren neuen Dirigenten 
erhalten wird, besitzt unter Anderem einen beachtenswertsten, bisher ganz unbekannt ge
bliebenen Druck des französischen Eulenspiegels, der um so merkwürdiger ist, als er, 
obwohl undatirt, doch nachweislich dem 15. Jahrhundert, einer Zeit angehört, aus wel
cher Drucke von Rouen — der Danziger Eulenspiegel ist ein solcher Druck — bis jetzt 
mcht bekannt gewesen sind. Der Pros. vr. Richard Gosche in Halle hat in seinem Archiv 
für Literaturgeschichte Bd.I. S. 282—88 eine eingehende Beschreibung dieses französischen 
Eulenspiegels („VIespieAlö äs 8Ä vls, äs 868 osvvrs8, 6t msrvsiI1sv868 ^äusntures 
par tsttsZ 6te. Kouusllsmsot eorri§s st translatä äs Illumsut su l^rauyom.

Uovsu Obes 1bomL8 Uallarä." kl. 8.) gegeben. sv6t2bolät'8 blsusr ^.u^si^sr tür 
Liblio^rapbis u. LiblioUwIrrvi886ir8ebÄkt. 1870. Hkt. 6. S. 210. j

Aus Gr.-Hubnicken im Samlande schreibt man der Königsberger Hartungschen 
Zeitung: Die Anlage eines schon längst projectirten Bergwerks auf Bernstein ist jetzt 
gesichert und befinden sich bereits zu diesem Zwecke hier 1 Bergmeister und 5 Bergleute.
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Vor beinahe 100 Jahren (1782) wurde gleichfalls bei Gr.-Hubnicken der Anfang mit der 
Anlage eines Bergwerks gemacht, welches sich mehrere Jahre gehalten bat, und nach 
dem Einsturz der Minen'am 15. Mai >790 aufgegeben wurde. Der Unterschied der 
früheren und jetzigen Anlage liest darin, daß früher nur der ,m Seeuferberge liegende 
Vraunkohlensand, jetzt aber die viel tiefer liegende Bernsteinerde, welche hier etwa 9 bis 
^2 Fuß unter dem Meeresspiegel liegt, abgebaut werden soll. Das Ganze ist nur ein 
Versuch auf Staatskosten und 'wird daher auch nicht ein Schacht von oben, sondern nur 
ern Stollen vom Seeuferberge wagerecht eingetrieben, welcher sich in der nöthigen Ent
fernung vom äußern Bergabhange senkrecht auf die Bernsteinerde senkt. Die Seeufer- 
berge bleiben davon unberührt, und könnte eins Ueberlassung derselben an die Strand- 
einwohner gegen angemessene Pacht in finanzieller Hinsicht nur Vortheilhaft sein, da die 
kostspielige Ueberwachung der Seeberge durch Gensd'armen überflüssig wäre, und der 
Staatskasse die Kosten des Bergwerksverfucks erstattet werden dürften. Eine Verpachtung 
der Bersteingräbereien an den Meistbietenden will sich nicht recht verwirklichen und die 
durch allmätigen Abfall der Seeberge zu Tage tretenden Bernsteinschätze gehen dem Staate 
gänzlich verloren. sDanz. Ztg. ^«6119. v. 17. Juni 1870.)— Wir schließen hieran die 
oben (in der periodischen Literatur S. 380) erwähnte, dem Fischhausener Kreisbl. 48 
entnommene Ansprache des Oberbergrath Runge:

An die Bewohner des Samlandes.
Der Herr Finanzminister hat sich entschlossen, im Samlande bergbauliche Versuche 

ausführen zu lassen, um die wichtige technische Frage zu entscheiden, ob sich die bernstein-' 
reiche blaue Erde unterirdisch durch Bergbau ausbeuten läßt oder nicht, und mir ist die 
Ehre zu Theil geworden, diese Versuche einzuleiteu. Ich habe zu diesem Zwecks die geeig
neten Punkte bei Gr. Hubnicken und Rantau ausgewühlt, und in wenigen Tagen werden 
schlesische Bergleute in Gr. Hubnicken eintreffen und daselbst den Röschenbetrieb beginnen. 
Ob die Versuche gelingen, d. h. ob wir Bergleute mit unserer Kunst den starken Druck 
der losen Gebirgsmassen und die Wasser des Triebsandes besiegen werden, liegt in der 
Hand des obersten Nergherrn zu dem jeder Bergmann aufschaut, wenn er in die Tiefe 
hinab fährt; zur Zeit kann das Gelingen dieses ganz neuen Bergbaues in einem ganz, 
unberührten Gebirge bei den vorhandenen sehr erheblichen Schwierigkeiten kein erfahrener" 
Bergmann garantiren, ich kann jedoch versichern, daß zur Ueberwindung der vorliegenden 
Schwierigkeiten alle diejenigen Mittel angewandt werden sollen, welche menschlicher Scharf
sinn für ähnliche Fälle erdacht hat, und es wird die Versuche ein erfahresier Beogdin 
leiten, der sich schon oft unter schwierigen Verhältnissen bewährt hat. Nunmehr muß^h 
aber alle Bewohner des schönen Samlandes und namentlich der Strandgegenden bmen, 
diese wichtigen Bergbauversuche auch ihrerseits vertrauungsvoll aufzunehmen und wo es 
gilt nach Kräften zu unterstützen, weil der Bergmann nicht mit Erfolg arbeiten kann, 
wenn er nicht von der Bevölkerung der Tagesoberfläche freundlich angesehen wird. Die 
wichtigen Versuche hängen nickt zusammen mit denjenigen, den Gräbereibetrieb betreffen
den Fragen, welche gegenwärtig die Gemüther bewegen, denn nur eine Gewinnungsart, 
entweder der Bergbau oder der offene Gräbereibetrieb, ist für jeden bestimmten einzelnen 
Punkt des Samlandes als die zweckmäßigste anzusehen, der Bergbau ist daher nur dazu 
bestimmt, diejenigen Theile der blauen Erde auszubeuten, welche sich für den offenen 
Gräbereibctrieb nicht eignen. Das Gelingen der Bergbauversuche würde aber dem 
schönen Samlande eine Industrie zuführen, deren segensreiche Folgen nur derjenige richtig 
beurtheilen kann, welcher großartige Jndustriebezirke kennt. Die Befürchtungen, welche 
ich habe aussprechen hören, die Vertheuerungen der landwirthschaftlichen Arbeitskraft durch 
die konkurrirende Industrie, die Belästigung der Gemeinden durch die Concentration 
größerer Arbeitermassen an einzelnen Punkten, der nachtheilige Einfluß derselben auf die 
Moralität der Bevölkerung u. s. w. beruhen auf Unkenntniß der in Jndustriebezirken be
stehenden Lebens- und Verkehrsverhältniffe. Die Vermehrung der Consumenten für die 
landwirthschaftlichen Producte, die Vermehrung der Fuhren, der Bauten, der gesteigerte 
Verkehr, die durch die Industrie herbeigeführte Erhöhung des Boden- und Güterwerthes 
ersetzen dem Landwirthe zehnfach, was er an Arbeitslöhnen mehr aufwenden muß, und 
die Gemeinden, in deren Bezirk die von der Industrie bezahlten Arbeitslöhne verzehrt 
werden, erheben sich durch den gesteigerten Geldumsatz und die Vermehrung des Geldes 
in einer Weise, daß der Mehraufwand für gemeinnützige Zwecke ihnen nicht schwer fällt. 
Ich scheide daher von den Bewohnern des Samlandes, deren freundliches Entgegenkommen ich 
dankend anerkennen muß, in der Hoffnung, daß das Gelingen der vom Herrn Finanzmi
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nister angeordneten Bergbauversuche ihnen die Vortheile industriellen Lebens zuführen 
möge, mit einem herzlichen „Glück auf!"

Königsberg, 10. Juni 1870. W. Runge, Oberbergrath.

Unser Landsmann H. Krieg, Professor am kömgl. sächs. stenographischen Institut 
zu Dresden, der Mitherausgeber des unsern Lesern bekannten Panstenographikon, ist un
ausgesetzt thätig für die Verbreitung der Stenographie. Kürzlich erschien von ihm im 
Verlage von Gust. Dietze in Dresden die erste deutsche stenographische Ausgabe des 
Neuen Testaments; und jetzt liegt uns der Prospect und die erste (Probe-) ^Nummer 
einer von ihm in Gemeinschaft mit Director Prof. Dr. Heyde herausgegebenen Stenogra
phischen Militairzeitung vor.

Zur Abwehr.
Nachdem ich im Auftrage des Hrn. Geheimen Rath v. Quast auf Rodensleben im 

September v. I. die Restauration der Marienstatue zu Marienburg durch Angelo 
Gagliardotti einer eingehenden Besichtigung und Prüfung unterzogen und darüber 
im Allgemeinen an Hrn. v. Quast berichtet hatte, legte vr. Reicke bei meiner kurz dar
auf erfolgenden Anwesenheit in Königsberg mir einen Artikel in HZ 86 der Nogat-Ztg. 
(auch in HZ 179 der Thorner Ztg. abgedruckt) vor, welchen er auch in seiner Zeitschrift 
abdrucken wollte. Da dieser Aufsatz jedoch theils uncorrect, theils von schiefer Darstel
lung ist, bat vr. Reicke mich, denselben zu verbessern. Bei der Arbeit fand ich aber, 
daß solches nicht möglich. Ich schrieb daher einen ganz neuen Aufsatz, welchen ich, weil 
ich glaubte, daß der Gegenstand von allgemeinem, weit über die Provinz Preußen rei
chendem Interesse sei, an die Redaction der Kreuz-Zeitung sendete, die ihn in der 
1. Beilage zu HZ 257 ihrer Zeitung abgedruckt hat. Schon einige Tage darauf erschien 
ein Nachdruck desselben in HZ 111—113 der Nogat-Zeitung. — Da vr. Reicke meinen 
Aufsatz auch noch abdrucken wollte, überarbeitete ich ihn nochmals, versah ihn mit einigen 
Berichtigungen und Zusätzen, wie er in Bd. VI. S. 639—644 der Altpreußischen 
Monatsschrift vorliegt. Ein kurzer Auszug daraus erschien dann in HZ 5778 der 
Danziger Zeitung. Eine sehr verkürzte und verstümmelte Bearbeitung desselben, bei 
welcher mein Name genannt, jedoch zweifelhaft gelassen ist, ob das Gegebene meine Ar
beit sei oder nicht, ist in der besondern Beilage HZ4 des Preuß. Staats-Anzeigers 
vom 29. Januar 1870 erschienen und auch in die Vierteljahrshefte des Preuß. 
Staats-Anzeigers (Jahrg. III. Heft 1) ausgenommen^) worden. Aus dem Staats- 
Anzeiger ist dieser verstümmelte Aufsatz dann in sehr nachläßiger Weise auch in HZ 25 
der Westpreußischen Zeitung von 1870 und vielleicht auch in andern, mir nicht be
kannten Zeitschriften abgedruckt worden.

Da verstümmelte Abdrücke meiner Arbeiten begreiflicher Weise mir nicht angenehm 
sein können, erlaube ich mir die betreffenden Redactionen zu ersuchen, meine Arbeiten 
künftig entweder gar nicht oder vollständig abdrucken zu wollen. Wünscht man in ein
zelnen Fällen Kürzungen, so bin ich gern erbötig, solche, wenn es möglich ist, selbst 
vorzunehmen.

Nürnberg, 14.Juni 1870. R. Bergau.

') Ich habe von dieser Publikation erst sehr spät und durch Zufall Nachricht er
halten und konnte ein Exemplar des betreffenden Blattes nur nach vieler Mühe und 
unter Aufwendung verhältnißmäßig sehr bedeutender Kosten erlangen.

Gedruckt in der Albert Rosbach'schen Buchdruckerei in Königsberg.



Hknt's tiMchenüenÄh AämlitA äL5 H^umes uml Zeit.
Für Kant gegen Trendelenburg.

Von
Emil Arnoldt.

11.
Trendelenburg's Begründung seines Ginwurfs.

Trendelenburg's Einwurf gegen Kant's transscendentale Aesthetik ist 

in den „Logischen Untersuchungen" erhoben, aber des Weiteren begründet 

worden in den „Historischen Beiträgen" III, 225—231. Um eine nicht 

mühevolle und doch unparteiische Beurtheilung des Angriffs und der Ver

theidigung zu ermöglichen, sühre ich nun zunächst jene Begründung ohne 

Aenderung an, und ohne Auslassung, die so oft eine Aenderung ist.

Trendelenburg äußert sich an der citirten Stelle folgendermaßen:

„Hat Kant bewiesen, daß die Formen von Raum und Zeit, welche 

durch alle Weltanschauung entscheidend durchgehen, nur subjectiv sind; hat 

er bewiesen, daß sie nicht subjectiv und objectiv zugleich sein können?

Daß sie subjectiv im Sinne eines a priori sind, im Sinne von Formen, 

in welche die empfangende Thätigkeit unseres Sinnes die Eindrücke auf- 

nimmt, im Sinne von Formen, durch welche es eine nothwendige mathe

matische Erkenntniß vor aller Erfahrung geben kann, bleibt nach Kant's 

metaphysischen und transscendentalen Beweisen stehn. Aber daß sie nur 

subjectiv, also vom Objectiven ausgeschlossen sind, müßte von Kant ebenso 

bewiesen werden, wenn anders die idealistischen Cousequenzen, die Kant 

zieht, vollen Grund haben sollten. Daß Kant diesen Beweis gegeben, 

stellen die logischen Untersuchungen in Abrede.

S. 163 heißt es: Wenn wir nun den Argumenten zugeben, daß sie 

den Raum und die Zeit als subjective Bedingungen darthun, die in uns 

dem Wahrnehmen und Erfahren vorangehenr so ist doch mit keinem Worte
Mtpr. Monatsschrift Bd. vii. Hst. v u. b. 2S
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bewiesen, daß sie nicht zugleich auch objective Formen sein können. Kant 

hat kaum an die Möglichkeit gedacht, daß sie beides zusammen seien. Wie 

er einmal Subjectives und Objectives trennte, warf er die Dinge entweder 

in die eine oder die andere Klasse. Seine unterscheidende Schärfe über

holte darin den vereinigenden Tiefsinn. Und doch dringt es sich unabweis- 

lich aus, daß wenn überall ein Erkennen denkbar sein soll, das Letzte und 

Ursprüngliche dem Denken und Sein gemeinsam sein muß. Es tritt ein

fach der Gedanke jener Harmonie ein, in welcher das Subjective, vom 

Leben mit bedingt und mit erzeugt, wiederum mit dem Leben stehen muß. 

Wir dürfen also keineswegs Raum und Zeit den Dingen absprechen, weil 

Kant sie im Denken fand. Beides schließt sich nicht aus, sondern fordert 

sich gegenseitig in der gesuchten Vermittelung.

Gegen diesen Einwurf tritt Kuno Fischer, der ueueste Darsteller und 

Erklärer Kant's, für Kant ein und hält ihn für unbegründet.

Die logischen Untersuchungen haben den Einwurf nicht weiter begrün

det, weil sie voraussetzen durften, daß er sich dem aufmerksamen Leser 

Kant's von selbst bestätigen werde. Da diese Erwartung fehlgeschlagen, 

bedarf er einer Ausführung.

Es handelt sich also um die Frage: hat Kant in der Kritik der reinen 

Vernunft die Möglichkeit untersucht, ob Raum und Zeit, deren apriorischen 

Ursprung er nachwies, nicht subjectiv und objectiv zugleich sein können. Es 

würde darauf ankommen, die Stelle nachzuweisen, wo Kant das erläuterte 

dritte Glied, welches für die apriorische und darum subjective Anschauung 

von Raum und Zeit zugleich eine Geltung für die Dinge anspricht, in 

Erwägung gezogen hätte. Aber eine solche Stelle giebt es weder in der 

Kritik der reinen Vernunft noch in den Prolegomenen. Wer das Gegen

theil behauptet, müßte sie anführen. Ein solches Citat würde wie eine 

entscheidende Thatsache den Streit vor dem Streit schlichten. Aber Kuno 

Fischer bringt keines und überhebt sich der Citate auch sonst, wo sie zur 

Begründung nöthig oder willkommen wären.

Schon die Fragen, welche Kant in der metaphysischen Erörterung des 

Raumes (Kritik der reinen Vernunft 2. Ausl. S. 37 ff.) als die vorliegen

den bezeichnet, auf deren Erledigung es ankommt, zeigen deutlich, daß er 

die dritte Möglichkeit nicht erwog. Die Stelle lautet: „„Aeußerlich kann
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die Zeit nicht angeschaut werden, so wenig wie der Raum als etwas in 

uns. Was sind nun Raum und Zeit? Sind es wirkliche Wesen? Sind 

es zwar nur Bestimmungen oder auch Verhältnisse der Dinge, aber doch 

solche, welche ihnen auch an sich zukommen würden, wenn sie auch nicht 

angeschaut würden, oder sind sie solche, die nur an der Form der An

schauung allein haften und mithin an der subjectiven Beschaffenheit unseres 

Gemüths, ohne welche diese Prädikate gar keinem Dinge beigelegt werden 

können?"" Diesen Fragen liegt eine Eintheilung zum Grunde, in welcher 

sich die Möglichkeit den Raum aufzufassen so gliedert: der Raum ist ent

weder objectiv, sei es als wirkliches Wesen sei es als Bestimmung an 

einem wirklichen Wesen, oder er haftet nur an der subjectiven Beschaffenheit 

unseres Gemüths. Die dritte Möglichkeit ist nicht bedacht.

Vielleicht wird entgegnet: die verlangte dritte Betrachtung sei über

flüssig; denn wenn Kant bewiesen habe, daß der Raum und die Zeit nicht 

objectiv feien, so habe er damit auch das Dritte, daß Raum und Zeit 

subjectiv und objectiv zugleich seien, als unmöglich dargethan.

Dieser anscheinende Einwand wird nur dann zutreffen, wenn Kant 

aus andern Gründen und an und für sich nachwies, daß Raum und Zeit 

keine Geltung haben können; aber er wird nicht zutreffen, wenn Kant so 

schloß, wie die logischen Untersuchungen es angaben, nämlich in dieser 

Weise: Raum und Zeit sind 3 priori, weil nothwendig und allgemein, und 

wenn u priori, sind sie subjectiv, also nur subjectiv. In diesem Falle ist 

die Lücke augenscheinlich. Denn an und für sich ist kein Hinderniß da, daß 

das Nothwendige und Allgemeine, woraus der apriorische Ursprung er

schlossen ist, nicht auch den Dingen nothwendig sei.

Daß Kant so schloß, ergiebt sich aus einer Stelle in der transscenden

talen Erörterung des Raumes (S. 41). Dort beweist er, daß die Geo

metrie als eine Wissenschaft, welche die Eigenschaften des Raumes synthetisch 

und doch s priori bestimme, eine Anschauung des Raumes 3 priori vor- 

aussetze. Dann fragt er: „„Wie kann nun eine äußere Anschauung dem 

Gemüthe beiwohnen, die vor den Objecten selbst vorhergeht und in welcher 

der Begriff der letzter« 3 priori bestimmt werden kann? Offenbar nicht 

anders als sofern sie blos im Subjecte---------------ihren Sitz hat, also 

nur als.Form des äußern Sinnes überhaupt."" Indessen dies „blos 
25'
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im Subjecte," das „nur als Form des äußern Sinnes," diese ausschließenden 

Bestimmungen tragen gar nichts zur Erklärung dessen aus, was erklärt 

werden soll, und sind nur durch einen Sprung hineingekommen; denn wenn 

sonst die dritte Möglichkeit sich begründete, so erklärte sich die geforderte 

Anschauung des Raumes 3 priori ebenso. Das für das Subjective eifer

süchtige Blos und Nur thut nichts zur Sache.
Es fragt sich hiernach, hat Kant denn anderweitig dargethan, daß 

Raum und Zeit nicht objectiv sein kann? Nur dann könnte man zngeben, 

es habe der Untersuchung der dritten Möglichkeit nicht bedurft.

Wir betrachten in dieser Richtung die von Kant wider die objective 

Geltung von Raum und Zeit ausgebrachten Beweise.

Die Hauptstelle finden wir in Kant's Kritik der reinen Vernunft, wo 

er das 3 priori des Raumes und der Zeit dargethan hat und Bemerkun

gen beifügt, welche er überschreibt, „Schlüsse aus obigen Begriffen," zuerst 

sür den Raum (S. 42 in der zweiten Aufl.), sodann für die Zeit (S. 49).

„„Der Raum stellet,"" so heißt es wörtlich, „„gar keine Eigenschaft 

irgend einiger Dinge an sich oder sie in ihrem Verhältniß auf einander 

vor d. i. keine Bestimmung derselben, die an Gegenständen selbst haftete 

und welche bliebe, wenn man auch von allen subjectiven Bedingungen der 

Anschauung abstrahirte. Denn weder absolute noch relative Bestimmungen 

können vor dem Dasein der Dinge, welchen sie zukommen, mithin nicht 

3 priori angeschaut werden."" Dasselbe wird in entsprechender Behand

lung von der Zeit ausgeführt.

Ist nun dieser Beweis Kant's bündig? und giebt er außer jenem 

3 priori einen Grund sür die Unmöglichkeit, daß Raum und Zeit objective 

Geltung haben?

Was das Erste betrifft, so prüfen wir in diesem Schluß den Unter

satz: „„Weder absolute noch relative Bestimmungen können vor dem Dasein 

der Dinge, welchen sie zukommen, mithin nicht 3 priori angeschaut werden."" 

Dieser Satz ist gesetzt, aber weder bewiesen noch leuchtet er wie ein Grund

satz aus sich ein; er gehört zu solchen in Kant's Kritik, welche aus der 

gewöhnlichen Betrachtungsweise des Empirismus stillschweigend entlehnt 

sind. Aber selbst dieser kann man seine Schwäche klar machen. Allem 

Dasein der Dinge gehen Bedingungen voran, welche also auch vor dem
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Dasein der Dinge können erkannt werden, das Eisen z. B. vor dem 

Schwert, dem es als Bestimmung zukommt. Nichts hindert daher, daß 

Raum und Zeit als solche Bedingungen vor dem Dasein der Dinge, wel

chen sie, weil sie sich ihnen einbilden, zukommen, a priori können ange

schaut werden. So ist der Schluß, der durch einen so zweifelhaften Untersatz 

zu Stande kommt, ohne Halt.

Wenn hiernach das Neue in diesem Beweise nicht Stich hält, so bleibt 

das Alte die eigentliche Stütze und darauf weist die Ueberschrift hin 

„„Schlüsse aus obigen Begriffen"" d. h. aus dem s priori des Raumes und 

der Zeit. Hätte der Beweis Neues beibringen wollen, so hätte die Ueber

schrift kaum einen Sinn. Wenn die Thesis, daß der Raum keine Eigen

schaft vorstelle, welche an den Dingen selbst haftet, als Schluß aus dem 

Vorangehenden betrachtet werden soll, so geht der Beweis dahin, daß der 

Raum nur subjectiv sei, weil er a priori ist, und die Kraft dieses Argu

ments bestreiten die logischen Untersuchungen, weil es eine Lücke enthält; 

denn die Möglichkeit, daß das a priori, im Geiste subjectiv, doch zugleich 

objective Geltung habe, ist außer Acht gelassen.

Hiemit ist bewiesen, was die logischen Untersuchungen behaupteten. 

Kant hat keinen andern Grund, den Raum und die Zeit den Dingen zu 

entziehen, als weil ihre Vorstellung eine Anschauung a priori ist. Der 

Nachweis mangelt, daß diese Weise, wie wir die Vorstellung erwerben oder 

besitzen, ein Hinderniß sei, daß sie zugleich etwas an den Dingen adäquat 

ausdrücke. Die logischen Untersuchungen hatten diese Stelle als die entschei

dende vor Augen, und sie irrten sich nicht. Die Lücke giebt sich genügend 

zu erkennen.

Die Ausführung, welche wir eben prüften, mag Kants directer Beweis 

heißen, da Kant ihm gegenüber an einer andern Stelle von dem Nutzen 

spricht, den die Antinomie der reinen Vernunft leistet, um die transscen

dentale Idealität der Erscheinungen indirect zu beweisen." —

Trendelenburg geht dann auf die Antinomien ein, indem er darzuthun 

versucht: 1) die in der Kritik der reinen Vernunft behandelten Antinomien 

sind keine Antinomien, 2) wenn sie es wären, so würden sie nicht dadurch 

gelöst sein, daß Raum und Zeit nur subjectiver Art sind. Er hält sich 

für den Nachweis an die erste Antinomie — denn „streng genommen ge



390 Kant's transscendentale Idealität des Raumes und der Zeit

hört sie von allen allein in unser Thema" —, und gelangt zu dem Er

gebniß: „In den Antinomien ist kein indirecter Beweis der transscendentalen 

Aesthetik vorhanden, also auch kein Beweis der Unmöglichkeit, daß Raum 

und Zeit subjectiv und objectiv zugleich sein können. Wir gewinnen aus 

ihnen nichts Neues, das den Schluß Kant's ergänzte, den einzigen, der 

wirklich da ist: Raum und Zeit haben einen Ursprung a priori, also sind 

sie subjectiv, nur subjectiv. So bleibt denn die Lücke in Kant's Beweise, 

welche die logischen Untersuchungen bezeichneten" (III, 240).

Trendelenburg's Einwendungen gegen die Antinomien lasse ich unbe

achtet aus folgenden Gründen: 1) weil nach meinem Urtheil Kant Tren

delenburg gegenüber vollkommen gerechtfertigt werden kann, ohne daß man 

den indirecten Beweis aus der Antithetik der reinen Vernunft zu Hilfe zu 

nehmen nöthig hat, 2) weil eine Prüfung der Antinomien, soll sie einiger

maßen gründlich vorgenommen werden, die Grenzen überschreiten würde, 

die ich der gegenwärtigen Abhandlung gesteckt habe, 3) weil Grapengießer's 

Entgegnung auf die Ausstellungen Trendelenburg's nach dieser Seite hin 

mir zulänglich erscheint, obschon ich vielleicht nicht alle Sätze, die sich aus 

S. 25—35 seiner Broschüre finden, mir anzueignen dürfte Willens sein.

Ich übergehe aber auch die Auseinandersetzung, mit welcher Trendelen

burg in dem siebenten Beitrage seine Untersuchung über Kant's transscen

dentale Aesthetik abschließt, um sich dann zur Prüfung seiner Auffassung 

von der letzteren an der entgegenstehenden Fischer's zu wenden, — einer 

Prüfung, die ich als folche ebenfalls nicht in den Kreis meiner Erwägungen 

hineinziehen will.

Jene Auseinandersetzung (Beiträge III, 240—242) betrifft eine Stelle 

in der zweiten Auflage der Kritik der reinen Vernunft (W. R. u. Sch. ll, 

756—758), „welche zwar zur transscendentalen Aesthetik nicht gehört, aber 

bei der transscendentalen Deduction der reinen Verstandesbegriffe etwas 

jener dritten Möglichkeit Analoges erörtert."

Ich übergehe diese Auseinandersetzung, weil es mir für die Sache, 

um die es sich in dem obwaltenden Streite handelt, von untergeordneter 

Bedeutung scheint, ob Kant die sogenannte „dritte Möglichkeit" „nicht 

einmal" oder „kaum", oder in der That erwogen, in dem letzten Falle 

aber — was von seinem Standpunkte aus nothwendig war — einen solchen 
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„Mittelweg" zwischen den „zwei Wegen- auf welchen eine nothwendige 

Uebereinstimmung der Erfahrung mit den Begriffen von ihren Gegenstän

den kann gedacht werden", als einen Irrweg befunden habe.

Abgesehen von den Einwürfen gegen die Antinomien, und außer zwei 

Bemerkungen im Eingänge des siebenten Beitrages wie einigen gelegent

lichen Aeußerungen bei der Prüfung von Fischer's Darstellung, von denen 

ich die beiden Bemerkungen zum Schlüsse, die gelegentlichen Aeußerungen 

im Lause meiner Vertheidigung beachten will, ist das Vorstehende alles, 

was Trendelenburg gegen Kant's transscendentale Aesthetik vorgebracht hat.

Gegensätze.

Ich nehme Trendelenburg's oben abgedruckte Begründung seines Ein- 

wurfs durch und stelle im Anschluß an seine Ausführung nach einander 

die Gegensätze hin, welche ich wider seine Sätze zur Geltung zu bringen 

mich anheischig mache.

I) Es bleibt nicht nach Kant's metaphysischen und transscendentalen 

Beweisen stehen, daß Raum und Zeit subjectiv sind im Sinne von For

men, durch welche es eine nothwendige mathematische Erkenntniß 

vor aller Erfahrung geben kaun, wenn die transscendentale Idealität 

des Raumes und der Zeit aufgegeben wird.

2) Wer die Mathematik als eine nothwendige Erkenntniß vor aller 

Erfahrung, oder specieller und genauer: wer die Geometrie als eine syn

thetische und doch apriorische Erkenntniß in Kant's Sinne gelten läßt, 

muß einräumen, daß Kant die transscendentale Idealität des Raumes durch 

einen lückenlosen Beweis dargethan habe.

3) Kant schloß nicht: Raum und Zeit sind s priori, weil nothwendig 

und allgemein, und wenn a priori, sind sie subjectiv, also nur subjectiv; 

sondern er schloß: Raum und Zeit sind s priortz weil nothwendig und 

allgemein, und sie sind, obwohl n priori, dennoch objectiv giltig, wenn 

transscendental-ideal, wenn „nur subjectiv."

4) Unter den Stellen, an welchen Kant die transscendentale Realität 

des Raumes und der Zeit widerlegt, ist die von Trendelenburg angeführte 

(W. R. u. Sch. II, 36), wo es heißt: „Weder absolute, noch relative Be

stimmungen können vor dem Dasein der Dinge, welchen sie zukommen, 



392 Kant's transscendentale Idealität des Raumes und der Zeit

mithin nicht s priori angeschaut werden", allerdings eine zu beachtende, 

doch keineswegs die Hauptstelle. Aber auch diese Stelle, richtig ausgelegt, 

enthält Kant's bündigen Beweis.

Trendelenburg's Behauptungen, daß Kant, wie er einmal Subjectives 

und Objectives trennte, die Dinge entweder in die eine oder die andere 

Klasse warf, daß seine unterscheidende Schärfe darin den vereinigenden 

Tiefsinn überholte, daß er nicht völlig begründete idealistische Consequenzen 

zog, übergehe ich, weil sie sich von selbst berichtigen, wenn es mir gelingt, 

die obigen vier Gegensätze zu beweisen.

Welcher von diesen ist für die Vertheidigung Kant's gegen Trendelen

burg der wichtigste? Der dritte. Denn er bestreitet den Satz, welcher 

den Einwendungen des letzteren zum Fundament dient. Wie lautet näm

lich dieser Fundamentalsatz Trendelenburg's?

„Wenn Kant so schloß, wie die logischen Untersuchungen es angaben, 

nämlich in dieser Weife: Raum und Zeit sind 3 xriori, weil nothwendig 

nnd allgemein, und wenn 3 priori, sind sie subjectiv, also nur subjektiv; — 

in diesem Falle ist die Lücke augenscheinlich." (Beitr. HI, 228.)

Also: die Lücke ist nicht augenscheinlich, wenn Kant ganz anders schloß. —

„Wir gewinnen aus den Antinomien nichts Neues, das den Schluß 

Kant's ergänzte, den einzigen, der wirklich da ist: Raum und Zeit haben 

einen Ursprung 3 priori; also sind sie subjectiv, nur subjectiv. So bleibt 

denn die Lücke in Kant's Beweise, welche die logischen Untersuchungen 

bezeichneten."

Also: die Lücke in Kant's Beweise, welche die „logischen Untersuchungen" 

bezeichneten, bleibt nicht, bleibt mindestens nicht so, wie jene sie bezeichne

ten, wenn der einzige Schluß, der ihnen zufolge wirklich da ist, in der 

That nicht wirklich da ist — weder in der Kritik der reinen Vernunft, 

noch in den Prolegomenen. Und wenn der andere Schluß, der in der 

That wirklich da ist, geprüft worden, so wird wohl die Lücke, welche 

Trendelenburg glaubt entdeckt zu haben, überhaupt nicht bleiben. —

Demnach habe ich vor allem die Aufgabe, darzuthun, daß mein Schluß, 

und nicht der Schluß Trendelenburg's der Schluß Kant's ist. Denn da 

der ganze Angriff den Satz zur Basis hat, daß Kant so schloß, wie er 

nach Trendelenburg's Behauptung soll geschlossen haben, so ist es durch 
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die Sachlage angezeigt, daß ich von hier aus den Beweis meiner Gegen

sätze beginne.

Beweise ich aber den dritten zuerst, so habe ich die übrigen folge

richtig in einer anderen Ordnung abzuhandeln, als derjenigen, die sie im 

Anschlüsse an Trendelenburg's Ausführung erhielten.

Aus der Begründung des dritten Gegensatzes nämlich wird sich leicht 

die Richtigkeit des zweiten ergeben, daß wer die Geometrie als eine syn

thetische und doch apriorische Erkenntniß in Kant's Sinne gelten läßt, ein

räumen muß, Kant habe die transscendentale Idealität des Raumes durch 

einen lückenlosen Beweis dargethan, und aus der Richtigkeit des zweiten 

unschwer die Richtigkeit des ersten, daß, wenn die transscendentale Idealität 

aufgegeben wird, Raum und Zeit nicht Formen sein können, welche eine 

nothwendige mathematische Erkenntniß vor aller Erfahrung ermöglichen. 

Stehen aber diese drei Gegensätze fest, dann wird sich ohne Weiteres der 

vierte bewähren, daß die von Trendelenburg angeführte Stelle nicht die 

Hauptstelle ist, an welcher Kant die transscendentale Realität des Raumes 

und der Zeit widerlegt hat, daß aber auch diese Stelle, richtig auSgelegt, 

Kant's bündigen Beweis enthält.

Beweis -es ersten Gegensatzes.

Mein Schluß, nicht Trendelenburg's Schluß Kant's Schluß.

Bei der gegenwärtigen Untersuchung ist zur Vereinfachung derselben 

die Zeit nach dem Vorgänge Trendelenburg's von mir außer Acht zu lassen 

und nur der Raum in Erwägung zu ziehen.

Die Zeit eliminirt, — dann behauptet Trendelenburg, daß Kant ge

schlossen habe: Wenn s priori, ist der Raum subjectiv, also nur subjectiv. 

Ich dagegen behaupte, daß Kant geschlossen habe: Der Raum ist, obwohl 

a priori, dennoch objectiv giltig, wenn transscendental-ideal, wenn „nur 

subjectiv."

Mein Gegensatz ist vorweg dem Satze Trendelenburg's angepaßt. 

Beide sprechen vom Raume ohne jede nähere Bestimmung. Fehlt diese 

nähere Bestimmung, so ist es, um Kant's Argumentation treu wiederzu- 

gebeu, nothwendig, das a priori und das objectiv-giltig einander so gegen

über zu stellen, wie ich es gethan habe. Füge ich aber die Bestimmung 
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hinzu, welche der Raum bei Kant erhalten hat, so darf ich meinen Gegen

satz anders fassen und behaupten, daß mit ihm identisch sei der Satz: 

Die Vorstellung vom Raume ist a priori, und sie ist Anschauung; daher 

ist sie bloße Anschauung; — und mit diesem identisch der andere, freilich 

ungenauer ausgedrückte, aber, wenn richtig verstanden, zulässige Satz: Die 

Vorstellung vom Raume ist, weil Anschauung a priori, bloße Vorstellung.

Damit sage ich: Trendelenburg hat den Unterschied zwischen apriori

scher Anschauung und apriorischer Vorstellung des Raumes übersehen oder 

mindestens vernachlässigt.

Um diesen Unterschied augenfällig zu machen, scheint es mir geboten, 

aus Kant's Ansicht vom Raum einige, für meinen Zweck wesentliche Grund

züge in schnellen Umrissen zu markiren.

1) Der Raum ist Form der Sinnlichkeit und zwar des äußeren 

Sinnes, die ihm angeborene (W. R. u. Sch. I, 445) Art der Empfäng

lichkeit für Eindrücke, die Bedingung, unter der es möglich wird, daß wir 

die auf Grund einer Affection des äußeren Sinnes entstehenden Empfin

dungen als Wahrnehmungen d. h. als Empfindungen mit Bewußtsein 

(Perceptionen) in räumlichen Verhältnissen haben, — im Außer- und 

Nebeneinander. Das Außer- und Nebeneinander ist ein Mannigfaltiges 

und unter allem dem Mannigfaltigen, welches die Sinnlichkeit uns über

haupt gewährt, das einzige Mannigfaltige, das uns der äußere Sinn 

a priori liefert. ^Die angeborene Fähigkeit, in solcher Weise Eindrücke zu 

empfangen, würde sich nie in uns „eröffnen", wenn wir keine Eindrücke und 

Empfindungen erhielten (W. R. u. Sch. li, 83). Auf Anlaß der Eindrücke 

tritt sie hervor. Aber, auch hervorgetreten, gewährt sie für sich allein nie 

eine Raumesanschauung, nie „die Raumvorstellung" (W. R. u. Sch, I, 446). 

Für sich allein bietet sie nur ein „Gewühl" — wenn der Ausdruck von 

ll, 102 hier erlaubt ist — schnell wechselnder Vorstellungen des Außer- 

und Nebeneinander dar. Damit aus diesen Vorstellungen irgend eine 

Anschauung zu Stande komme, ist schon immer eine Fuuction unserer 

Spontaneität nothwendig, eine Shnthesis, die Shnthesis der Apprehension 

mindestens, — eine Handlung, diese Vorstellungen zu einander hinzu zu 

thun und zusammen zu fassen (W. R. u. Sch. ll, 93 u. 94).

2) Der Raum ist Anschauung — reine Anschauung, und empirische 
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Anschauung. Diese Anschauung ist erworben (W. R. u. Sch. I, 446). 

Der Raum als reine Anschauung ist für uns erst möglich, wenn die Welt 

in empirischer Realität fertig vor uns steht. Gebildet wird die Welt aus 

Wahrnehmungen in räumlichen Verhältnissen aus einander gelegt, und zwar 

1) durch die Synthesis dieser Wahrnehmungen vermöge der produktiven 

Einbildungskraft, 2) durch die Einheit dieser Synthesis, welche in der ur

sprünglichen Apperception vermöge der Kategorien zu Stande kommt. Der 

Erkenntnißproceß, durch welchen aus den Wahrnehmungen das, was wir 

„Welt" nennen, geformt wird, besteht —- genauer dargelegt — darin, daß 

zu den räumlich — und zeitlich — vertheilten und durch die Synthesis 

der Einbildungskraft vereinigten Wahrnehmungen vermöge der Kategorien 

in der ursprünglichen Einheit der Apperception Objecte überhaupt gedacht 

und damit die subjectiven Wahrnehmungen zu objectiven Perceptionen 

d. h. Anschauungen (in weiterem Sinne) umgewandelt, dann die An

schauungen vermöge der Schemata der Kategorien unter die Begriffe von 

Objecten überhaupt subsumirt und damit zu wirklichen bestimmten Gegen

ständen umgebildet, endlich alle diese Gegenstände vermöge der Grundsätze des 

reinen Verstandes zu einer Welt der Erfahrung zusammen gestellt werden.

Wenn von den Gegenständen, welche die Welt der Erfahrung aus

machen, „von den Gegenständen, welche als außer uns angeschaut werden", 

„abstrahirt" wird, ist die „reine Anschauung" vorhanden, „welche den Na

men Raum führt" (W. R. u, Sch. H, 37. Ob diese Stelle mit einer 

anderen auf der schon citirten Seite I, 446 im Widerspruch steht, kann ich 

hier nicht untersuchen). Trotzdem ist der Raum als reine Anschauung 

natürlich 3 priori; denn er ist nicht aus der Erfahrung gewonnen, obschon 

nicht ohne sie, wie auch der Raum als Form des äußeren Sinnes nicht 

durch Eindrücke da ist, obschon nicht ohne sie. Der Raum als reine An

schauung 3 priori hat objective Giltigkeit 3 priori und kann überdem 

3 postoriori durch empirische d. h. mit Empfindung verbundene Anschauung 

belegt werden. Daß der Raum 3 po8teriori wirklich aufzuweisen und 

3 priori objectiv giltige Anschauung ist, hat seinen Grund darin, daß er 

ursprünglich nichts als bloße dem äußeren Sinne angeborene Form der 

Receptivität ist, eine Bedingung der Gegenstände der Erfahrung. Daß 

aber aus der bloßen Form der Receptivität der Raum reine Anschauung 
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s priori, „Gegenstand" werde, beruht auf der „Zusammenfassung des 

Mannigfaltigen, nach der Form der Sinnlichkeit Gegebenen, in eine an

schauliche Vorstellung, so daß die Form der Anschauung blos Mannig 

faltiges, die formale Anschauung aber Einheit der Vorstellung giebt" 

(W. R. u. Sch. H, 753 Anm.). Diese Einheit kommt durch eine Syn- 

thesis des Verstandes zu Wege, — eine Synthesis, durch welche der Raum 

als Anschauung, als reine Anschauung s priori erst hervorgebracht wird.

Dies ist der Raum, in welchem der Mathematiker construirt, in wel

chem er seinen Vorstellungen objective Realität schafft. —

Nun ist der Raum als Anschauung n priori natürlich auch Vorstellung 

n priori. Denn jede Anschauung ist Vorstellung, obschon nicht jede Vor

stellung Anschauung ist. Daher darf auch der Raum ungenau, indem man 

den Namen der Gattung für den Namen der Art gebraucht, Vorstellung 

I priori genannt werden, wenn man nur nicht vergißt, daß der Raum, als 

Anschauung, „die mit Bewußtsein auf einen Gegenstand bezogene, einzelne, 

durchgängig bestimmte Vorstellung," und, als Anschauung s priori, vor aller 

Erfahrung vom Raume solche objectiv giltige Vorstellung ist. Denn das 

grundwesentliche Merkmal der Anschauung a priori ist objective Giltigkeit 

d. i. nothwendige Synthesis in einem Bewußtsein, welche einen Gegenstand 

allgemeingiltig bestimmt und Erkenntniß desselben — nicht als Dinges an 

sich, sondern — als eines Objects möglicher oder wirklicher Erfahrung 

gewährt. Sieht man von diesem Merkmal ab, faßt man den Raum als 

bloße Vorstellung auf — als bloße Vorstellung s priori d. h. als Vor

stellung, die nicht aus der Erfahrung gewonnen ward, so verwandelt man 

ihn aus einer „wahren und objectiv giltigen Anschauung" in eine „innere 

Bestimmung, eine Modifikation unseres Gemüthes" (W. R. u. Sch. ll, 

167.), in etwas durchaus Subjektives, von dem es zweifelhaft bleibt, ob 

es mehr als Einbildung sei.
Denn: „Vorstellung ist noch nicht Erkenntniß." „Was Vorstellung 

sei, läßt sich durchaus nicht erklären. Man müßte es doch immer wiederum 

durch eine andere Vorstellung erklären." (Logik. W. R. u. Sch. lll, 198.). 

— Es giebt eine Vorstellung ohne Bewußtsein (Log. III, 236). — Ihr folgt 

„in der Stufenleiter der Vorstellungsarten die Vorstellung mit Bewußtsein 

(perceptio). Eine Perception, die sich lediglich aus das Subject als die 
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Modifikation seines Zustandes bezieht, ist Empfindung (8en88tio), eine 

objective Perception ist Erkenntniß (eoZnitio). Diese ist entweder An

schauung oder Begriff (intuitus vei conceptus). Jene bezieht sich unmittelbar 

aus den Gegenstand und ist einzeln/' (Krit. d. r. V. R. u. Sch. n, 258).

Also: In der Stufenleiter der VorstellungSarten wohnt nach Kant erst 

derjenigen Vorstellung, welche Anschauung ist, Beziehung auf das Object 

bei. Erst die Anschauung a priori, nicht irgend eine bloße Vorstellung 

a priori, hat für ihn objective Giltigkeit vor aller Erfahrung von dem 

Gegenstände, auf den sie sich bezieht.

Zugegeben, daß Kant in der Anwendung seiner Terminologie auch 

nach dieser Seite hin nicht immer gleich streng verfuhr, so hat er doch 
stets und stets gleich nachdrücklich daraus hingewiesen, daß die Vorstellung 

des Raumes als Anschauung a priori mit dem Charakter der objectiven 

Realität ausgestattet zu denken sei, z. B. wenn er von der apriorischen 

Anschauung des Raumes als „äußerer Anschauung," als „reiner Anschauung, 

in der alle Gegenstände bestimmt werden müssen" (W. R. u. Sch. H, 713. 

37.) redet, und wiederum, wenn er erklärt: „sie" — nämlich einige me

taphysische Naturlehrer — „können aber weder von der Möglichkeit mathe

matischer Erkenntnisse o priori (indem ihnen eine wahre und objetiv 

giltige Anschauung s priori fehlt) Grund angeben, noch die Ersahrungs- 

sätze mit jenen Behauptungen" — den mathematischen — „in nothwen

dige Einstimmung bringen" (W. R. u. Sch. H, 48).

So lange die Erklärungen, Grundsätze und Beweise der Geometrie 

so aufgestellt werden, als ob sie auf den Raum als eine bloße Vorstellung 

gingen, sind sie noch keine Definitionen, Axiome und Demonstrationen. 

Sie sind so lange ein bloßes Spiel mit Vorstellungen ohne alle objective 

Realität oder Giltigkeit (W. R. u. Sch. H, 199). Die objective Realität 

oder Giltigkeit erhalten sie erst durch die Construction d. h. dadurch, daß 

jenen Vorstellungen, mit denen zunächst blos gespielt ward, die ihnen 

correspondirenden Objecte in der Anschauung gegeben werden (W. R. u. 

Sch. II, 199), erst dadurch, daß „wir uns im Raume die Gegenstände 

selbst durch gleichförmige Synthesis schaffen, indem wir sie blos als Quanta 

betrachten" (W. R. u. Sch. II, 560). Diese Construction — „die reine 

oder schematische" (W. R. u. Sch. I, 407. Anm.) — geschieht keineswegs 
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in dem Raume als bloßer Vorstellung, sondern in jenem Raume, den wir 

als Gegenstand der Anschauung u priori vor unserem Sinne haben, den 

wir aber, wie oben dargelegt ist, ebenfalls hervorbringen — vermöge einer 

Synthesiö der productiven Einbildungskraft, einer Shnthesis des Verstandes. 

Sollen nun die geometrischen Vorstellungen außer der objectiven Realität, 

die sie durch die reine oder schematiche Eonstruction erhielten, noch „Sinn 

und Bedeutung in dem Gegenstände" (W. R. u. Sch. II, 137. 190.) 

empfangen, so muß „ihr nothwendiger Gebrauch an den Gegenständen der 

Erfahrung gezeigt werden," muß „die reproductive Einbildungskraft die 

Gegenstände der Erfahrung herbeirusen, ohne die sie keine Bedeutung haben 

würden" W. R. u. Sch. ll, 137.). Der Mathematiker erfüllt diese Forde

rung durch „die technische Eonstruction" (W. R. u. Sch. I, 407 Anm.) in 

der empirischen Anschauung d. h. dadurch, daß er die Objecte der schema

tichen Eonstruction wirklich zeichnet; — er erfüllt so diese Forderung, 

wenn er sich auf sie einläßt. Denn als Mathematiker ist er gar nicht 

verbunden, sich auf sie einzulasfen. Es wäre „ein unnöthiges und unge

reimtes Ansinnen," daß er zeichne zu dem Zwecke, die objective Realität 

oder Giltigkeit seiner Vorstellungen zu erweisen (W. R. u. Sch. I, 408, 

433). Diese d. h. das Bewußtsein der Nothwendigkeit derselben als Be

stimmungen der Gegenstände in einer wirklichen oder möglichen Erfahrung, 

ist ihnen gesichert allein durch die schematische Eonstruction. Aber „Hal

tung und Sinn suchen" jene Vorstellungen doch immer an dem, was 

„vor Augen gestellt wird," und „ihre Beziehung auf angebliche Gegenstände 

kann am Ende doch nirgend als in der Erfahrung gesucht werden" (W. 

R. u. Sch. II, 199 u. 200.).

Oder — darf man wohl im Sinne Kant's aussprechen —: Nicht 

ihre objective Realität oder Giltigkeit, doch Haltung und Sinn, ihre Be

deutung bekommen jene Vorstellungen erst in der angewandten Mathematik, 
in der Physik und in der empirischen Betrachtung, wo die technische Con- 

struction des Mäthematikers ausgeführt erscheint durch die Natur.

Aber natürlich „können wir" jene Vorstellungen „darum allein aus 

der Erfahrung herausziehen, weil wir sie in die Erfahrung gelegt hatten und 

diese daher durch jene allererst zu Stande brachten" (W. R. u. Sch. ll, 167.).

3) Der Raum ist Begriff. Der Begriff des Raumes ist die Vor
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stellung, welche alle wesentlichen Merkmale oder Eigenschaften desselben, die 

zum Theil eben angegeben worden, in sich befaßt. Er kommt, wie jeder 

Begriff, durch Comparation, Reflexion und Abstraktion zu Stande. Ich 

gehe hierauf nicht weiter ein, weil die Frage noch der Erzeugung des Be

griffs vom Raume für meine Vertheidigung Kant's gegen Trendelenburg 

irrelevant ist. —

Das Dargelegte glaube ich aus Kant's Werken, vielleicht mit Zurück

nahme des einen oder des anderen Ausdrucks, in dem ich mich mag ver

griffen haben, als authentisch erweisen zu können. —

Und nun wiederhole ich: Trendelenburg hat den Unterschied zwischen 

apriorischer Anschauung und apriorischer Vorstellung des Raumes übersehen 

oder mindestens vernachläßigt.

Das läßt sich leicht darthun. Trendelenburg schreibt (Beitr. IU, 230): 

„Kant hat keinen anderen Grund, den Raum den Dingen zu entziehen, 

als weil seine Vorstellung eine Anschauung s priori ist." Und er schreibt 

auf derselben Seite: „Der Beweis geht dahin, daß der Raum nur sub- 

jectiv sei, weil er a priori ist," ulid ebenso auf Seite 240: „Wir gewinnen 

aus den Antinomien nichts Neues, das den Schluß Kant's ergänzte, den 

einzigen, der wirklich da ist: der Raum hat einen Ursprung a priori; 

also ist er subjectiv, nur subjektiv." Jedermann muß einräumen, daß 

diese Sätze dasselbe besagen sollen. Aber sie besagen in Wahrheit so wenig 

dasselbe, daß der erste Kant's Ansicht richtig wiedergiebt, die beiden letzten 

dagegen Kant's Ansicht entstellen; sie sind von einander so verschieden, daß 

der erste meine Argumentation bringt, die beiden letzten aber Trendelenburg's.

Der erste bringt meine Argumentation. „Die Vorstellung des Rau

mes ist Anschauung » priori;" — oder, ungenauer ausgedrückt: der Raum 

ist Anschauung a priori. Dies heißt nach der oben gelieferten Darstellung: 

der Raum ist a priori objectiv giltig. Der Raum ist s priori, und er ist 

objectiv giltig; er ist beides zusammen, nur wenn er den Dingen entzogen 

wird, wenn er transscendental-ideal ist.

Daß die beiden letzten Sätze Trendelenburg's Argumentation bringen, 

versteht sich von selbst.

Ich begegne hier sogleich einem Einwande, der möglicherweise könnte 

erhoben werden: Ist denn aber auch das obwohl — dennoch der Argu
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mentation wirklich aus Kant zu belegen? es findet sich nicht in der ganzen 

transscendentalen Aesthetik. — Daraus erwiedere ich; in der transscenden

talen Aesthetik nicht, aber in der transscendentalen Logik. Hier ist die 

Belegstelle:

„Wir haben oben an den Begriffen des Raumes und der Zeit mit 

leichter Mühe begreiflich machen können, wie diese als Erkenntnisse 3 priori 

sich gleichwohl auf Gegenstände nothwendig beziehen müssen und eine 

synthetische Erkenntniß derselben, unabhängig von aller Erfahrung, möglich 

machten. Denn da nur vermittelst solcher reinen Formen der Sinnlichkeit 

uns ein Gegenstand erscheinen d. i. ein Object der empirischen Anschauung 

sein kann, so sind Raum und Zeit reine Anschauungen, welche die 

Bedingung der Möglichkeit der Gegenstände als Erscheinungen 3 priori 

enthalten, und die Synthesis in denselben hat objective Giltig- 

keit." (W. R. u. Sch. II, 86.)

Ich sollte meinen: das „gleichwohl" dieser Stelle und das „obwohl — 

dennoch" der in Rede stehenden Argumentation sind identisch, und ich 

würde, verließe ich damit nicht den mir durch die Vertheidigung angezeigten 

Weg, uachzuweisen versuchen, weshalb das „gleichwohl" oder „obwohl — 

dennoch" sich in der transscendentalen Aesthetik nicht findet, wohl aber in 

der transscendentalen Logik.

Statt dessen habe ich die Gründe zu prüfen, welche Trendelenburz 

für seinen Satz anführt, daß Kant geschlossen habe: wenn a priori, ist der 

Raum subjectiv, also nur subjectiv. Welches sind diese Gründe?

„Daß Kant so schloß, ergiebt sich aus einer Stelle in der transscen

dentalen Erörterung des Raumes (S. 41). Dort beweist er, daß die 

Geometrie als eine Wissenschaft, welche die Eigenschaften des Raumes 

synthetisch und doch 3 priori bestimme, eine Anschauung des Raumes 

s priori voraussetze. Dann fragt er: „„Wie kann nun eine äußere An
schauung dem Gemüthe beiwohnen, die vor den Objecten selbst vorhergeht, 

und in welcher der Begriff der letzteren 3 priori bestimmt werden kann? 

Offenbar nicht anders als sofern sie blos im Subjecte —---------ihren 

Sitz hat, also nur als Form des äußeren Sinnes Überhaupt."" Indessen 

dies „blos im Subjecte," das „nur als Form des äußeren Sinnes," diese 

ausschließenden Bestimmungey tragen gar nichts zur Erklärung dessen aus,
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was erklärt werden soll, und sind nur durch einen Sprung hineingekom

men; denn wenn sonst die dritte Möglichkeit sich begründete, so erklärte 

sich die geforderte Anschauung des Raumes s priori ebenso. Das für das 

Subjective eifersüchtige Blos und Nur thut nichts zur Sache."

Daß Kant so schloß, ergiebt sich aus der angeführten Stelle in der 

transscendentalen Erörterung? Im Gegentheil ergiebt sich aus ihr, daß 

Kant nicht so schloß, wie Trendelenburg ihn schließen läßt, und daß Kant 

so schloß, wie ich von ihm behaupte.

„Anschauung, die vor den Objecten selbst vorhergeht," das heißt: der 

Raum ist u priori — „und in welcher der Begriff der letzteren a priori 

bestimmt werden kann," das heißt: der Raum ist a priori objectiv giltig.— 

„Wie kann eine solche Anschauung dem Gemüthe beiwohnen? offenbar 

nicht anders als sofern sie blos im Subjecte ihren Sitz hat;" das heißt: 

wenn der Raum transscendental-ideal ist.

Wo liegt also in der angeführten Stelle der von Trendelenburg für 

' Kantisch ausgegebene Schluß: wenn a priori, ist der Raum subjectiv, also 

nur subjectiv?

Doch ich will die citirte Stelle in der „transscendentalen Erörterung" 

auf die Schlöffe hin, die daselbst gezogen worden, noch genauer prüfen. 

Hätte Trendelenburg, nachdem er jene Stelle angeführt, nicht sogleich mit 

einem „indessen" die Widerlegung begonnen, sondern zunächst den Nach

weis versucht, daß sein Schluß der Schluß Kant's sei, so würde er, meine 

ich, gesehen haben, daß Kant anders schloß, und gewiß ebenso gut als ich, 

wie Kant in Wahrheit schloß.

„Das „„blos"" und das „„nur"", diese ausschließenden Bestim

mungen tragen gar nichts zur Erklärung dessen aus, was erklärt werden 

soll, und sind nur durch einen Sprung hineingekommen."

Wie müßte doch Kant geschlossen haben, wenn dieser Vorwurf Tren

delenburg's gerechtfertigt wäre? So müßte er geschloffen haben:

Synthetische und doch apriorische Bestimmung der Eigenschaften des 

Raumes ist möglich, wenn die Vorstellung des Raumes Vorstellung n priori 

ist. — Die Geometrie ist eine die Eigenschaften des Raumes synthetisch 

und doch apriorisch bestimmende Wissenschaft.— Also ist die Geometrie mög

lich, wenn die Vorstellung des Raumes bloße Vorstellung s priori ist.— 
Altpr. Monatsschrift Bd. VII. Hft. 5 u. 6. 26
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Hätte Kant so geschlossen, so würde Trendelenburg im Rechte sein. 

Dann wäre ein Sprung in Kant's Argumentation vorhanden — die Auf

nahme eines Prädicats in den Schlußsatz, welches in den Prämissen nicht 

enthalten ist — und Kant nach der Aussage, die er im Obersatze gemacht, 

nicht berechtigt, zu folgern, daß die Geometrie als synthetisch und doch 

apriorisch die Eigenschaften des Raumes bestimmende Wissenschaft nur mög

lich sei, wenn die Vorstellung des Raumes bloße Vorstellung ist.

Wo hat Kant so geschlossen? Nirgends und also auch nicht in der 

„transscendentalen Erörterung". Kant konnte gar nicht so schließen. Denn 

1) macht ein Denker wie Kant nie einen solchen Sprung, und 2) wußte 

Kant sehr genau, daß die Geometrie sich aus der Vorstellung n priori 

wohl erklären lasse — als,,Hirngespinst", aber nicht als fynthetische und 

doch apriorische Erkenntniß, die, als Erkenntniß, auf Gegenstände geht, 

die, als apriorische Erkenntniß, unabhängig von aller Erfahrung für Gegen

stände nothwendig und allgemein d. i. objectiv giltig ist, die, als synthetische 

Erkenntniß, nicht aus Begriffen, sondern aus der Anschauung herstammen 

muß, und die endlich, als synthetische und doch apriorische Erkenntniß 

d. i. reine Erkenntniß aus der Anschauung, nichts enthält, was das „Dasein" 

von Gegenständen „ausdrückte" (Metaph. Anfangsgr. W. R. u. Sch. V, 305 

Anm., dazu: V, 308), doch alle Erfahrungsgegenstände hinsichtlich deren Form 

und Möglichkeit characterisirt (W. R. u. Sch. Il, 188).

In Betreff des Punktes 2. darf hier füglich der Ausspruch herange

zogen werden: „Einen Gegenstand erkennen, dazu wird erfordert, daß 

ich seine Möglichkeit (es sei nach dem Zeugniß der Erfahrung aus seiner 

Wirklichkeit oder n priori durch Vernunft) beweisen könne. Aber denken" 

— d. h., setze ich hinzu, als „Vorstellungen in einem Bewußtsein ver

einigen" (Proleg. R. u. Sch. III, 66) — „kann ich was ich will, wenn 

ich mir nur nicht selbst widerspreche, d. i. wenn mein Begriff nur ein 

möglicher Gedanke ist, ob ich zwar dafür nicht stehen kann, ob im Inbe

griffe aller Möglichkeiten diesem auch ein Object correspondire oder nicht. 

Um einem solchen Begriffe aber objective Giltigkeit (reale Möglichkeit, 

denn die erstere war blos die logische) beizulegen, dazu wird etwas mehr 

erfordert". (W. R. u. Sch. II, 676 u. 677 Anm.)

Dieses „mehr" ist hier — nämlich um die Geometrie als synthetische 
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und doch apriorische Erkenntniß darzuthun, um der Vorstellung vom Raume 

objective Giltigkeit, reale Möglichkeit zu verschaffen — der Nachweis 3 priori 

durch Vernunft, daß der Raum und die Bestimmungen desselben, sowie das 

Räumliche an den Dingen der Erfahrung, als Gegenstand der geometrischen 

— synthetischen und doch apriorischen — Erkenntniß nur möglich ist, wenn 

die Vorstellung des Raumes, auf welcher diese Erkenntniß beruht, An

schauung u priori, und daß der Raum als Anschauung 3 priori nur mög

lich, wenn er bloße Anschauung ist.

Kant schloß daher in der „transscendentalen Erörterung" wirklich 

folgendermaßen r

Synthetische und doch apriorische Bestimmung der Eigenschaften des 

Raumes ist möglich, wenn die Vorstellung des Raumes ursprünglich An

schauung u priori ist. — Die Geometrie ist eine die Eigenschaften des 

Raumes synthetisch und doch apriorisch bestimmende Wissenschaft. — Also 

ist die Geometrie möglich, wenn die Vorstellung des Raumes ursprünglich 

Anschauung u priori ist.

Und er schloß weiter: Ursprüngliche Anschauung des Raumes 3 priori 

ist möglich, wenn der Raum bloße Anschauung 3 priori ist. — Die Geo

metrie ist möglich, wenn die Vorstellung des Raumes ursprünglich An

schauung 3 priori ist. — Also ist die Geometrie möglich, wenn der Raum 

bloße Anschauung 3 priori ist. —

Daß dieser Schlußkette meine und nicht Trendelenburg's Formulirung 

der Kantischen Argumentation entspricht, ist aus dem Obigen klar. Daß 

aber keine andere, sondern genau diese Schlußkette in der „transscendentalen 

Erörterung" (W. R. u. Sch. 712 u. 13) geliefert wird, davon kaun sich 

jeder überzeugen, der die citirte Stelle, aus welcher sie einfach herausgezogen 

worden, in der Kritik der reinen Vernunft nachfchlügt.

Was erwiedert darauf Trendelenburg? — „Wenn sonst die dritte 

Möglichkeit sich begründete, so erklärte sich die geforderte Anschauung des 

Raumes 3 priori ebenso." —

Also der Obersatz des zweiten Schlusses: Ursprüngliche Anschauung 

des Raumes 3 priori ist möglich, wenn der Raum bloße Anschauung 3 priori 

ist, — soll falsch sein? Trendelenburg gäbe zu, Kant habe nicht geschlossen: 

Wenn 3 priori, ist der Raum subjectiv, also nur subjectiv, sondern Kant 
26* 
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habe geschlossen: der Raum ist, obwohl s priori, dennoch objectiv-giltig, 

wenn transscendental-ideal, und er wollte trotzdem behaupten, der Raum 

könne Anschauung a priori sein und dabei absolute oder transscendentale 

Realität besitzen?

Es ist mir mehr als zweifelhaft, ob Trendelenburg diese Behauptung 

wagen würde. Ich bin vielmehr überzeugt, daß er seine Theorie des 

„subjectiv und objectiv zugleich" nur deshalb auszustellen für möglich hielt, 

weil er den Unterschied zwischen Vorstellung a priori und Anschauung 

a priori übersah oder vernachlässigte, nur deshalb, weil er annahm, Kant 

habe, den Raum den Dingen zu entziehen, keinen anderen Grund gehabt, 

als die Apriorität, weil er nicht beachtete, daß dieser andere Grund die 

objective Giltigkeit der den Raum betreffenden Erkenntniß wäre.

Daß er auf diesen anderen Grund in der That gar nicht Rücksicht 

nahm, werde ich gleich unten aus noch einer Stelle in dem siebenten Bei

trage erhärten, nachdem ich zunächst, vielleicht zum Ueberflusse, — aber 

was ist überflüssig in dieser Streitsache? — nachgewiesen, weshalb die 

ursprüngliche Anschauung des Raumes s priori nothwendig bloße An

schauung ist.

Ursprünglich anschauen heißt: mit Bewußtsein einen Gegenstand vor 

seinen Sinnen haben. priori ursprünglich anschauen heißt: einen Gegen

stand vor den Sinnen haben, ehe er vor den Sinnen ist, mit dem Be

wußtsein, daß jedermann denselben Gegenstand nothwendig vor seinen 

Sinnen habe, ehe der Gegenstand vor den Sinnen ist.

Einen Gegenstand vor den Sinnen haben, ehe der Gegenstand vor 

den Sinnen ist, heißt nichts anderes als: einen Gegenstand vor den Sin

nen haben, der nicht vor den Sinnen ist, oder: einen Gegenstand vor 

den Sinnen haben ohne vor ihnen seienden Gegenstand.

Wer annehmen würde, daß der Gegenstand der Anschauung a priori 

immer vor den Sinnen sei oder einmal vor die Sinne komme, leugnet im 

ersten Falle die Anschauung a priori und hebt im zweiten die Anschauung 

a priori auf. Denn: nicht vor den Sinnen sein und vor den Sinnen sein, — 

diese Bestimmungen schließen sich gegenseitig aus, wie die Bestimmungen: 

nicht vor den Sinnen sein und vor die Sinne kommen, einander, wenigstens 

für die Zeit des Kommens, ausschließen. Neben dem ersten Merkmal: 
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den Gegenstand vor den Sinnen haben, ist aber das Nicht-sein des Gegen

standes vor den Sinnen das zweite wesentliche Merkmal der Anschauung 

u priori.
Wie ist nun diese Anschauung s priori möglich oder nur denkbar? 

Wie ist es möglich oder nur denkbar, daß ich einen Gegenstand vor den 

Sinnen habe, ohne vor ihnen seienden Gegenstand mit dem Bewußt

sein, jedermann müsse denselben Gegenstand vor seinen Sinnen haben ohne 

vor ihnen seienden Gegenstand? Der Begriff einer Anschauung a priori 

scheint ein Widerspruch in sich selbst.

Der Widerspruch findet nicht Statt unter einer Voraussetzung, — unter 

der Voraussetzung nämlich, daß der Gegenstand, den jeder nothwendig vor 

seinen Sinnen hat, schon mit den Sinnen gegeben, eine Bestimmung oder 

Eigenschaft der Sinne selbst ist, — unter der Voraussetzung, daß der 

Gegenstand der Anschauung a priori zwar als Gegenstand gilt, aber nicht 

die Realität, die absolute, eines für sich bestehenden Gegenstandes be

sitzt, — unter der Voraussetzung, daß die Anschauung a priori bloße An

schauung ist.

Dann ist die Anschauung s priori und ihr Gegenstand ein und das

selbe, und damit wird es sowohl begreiflich, daß jedermann denselben Gegen

stand vor den Sinnen haben müsse ohne vor ihnen seienden Gegenstand, 

wie selbstverständlich, daß alles, was über die als Gegenstand der Sinne 

sich darstellende Anschauung s priori kann ausgesagt werden, nothwendige 

Allgemeingiltigkeit oder objective Giltigkeit an sich trage.

Gegen diese Ausführung dürfte vielleicht folgender Eiuwand versucht 

werden: Es ist richtig, daß der Gegenstand, den man in der Anschauung 

a priori vor den Sinnen hat, nicht vor den Sinnen sein kann. Trotzdem 

ist aber damit keineswegs entschieden, daß jener Gegenstand überhaupt 

nicht sei. Die Anschauung a priori mag immerhin ohne jenen daseienden 

Gegenstand zu Stande kommen; „was hindert denn" aber, daß jener 

Gegenstand, obschon er in der Anschauung a priori nicht vor den Sinnen 

ist, doch an und für sich — unbeschadet der Anschauung a priori — wirk

lich da sei und Bestand habe?

Diese Möglichkeit — eine durchaus leere — für einen Augenblick 

angenommen, so steht doch soviel fest, 1) daß, soll die Anschauung s priori 
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trotz der obigen Annahme bleiben, was sie ist, dann die Anschauung 

a priori d. i. der Gegenstand, den sie darstellt und vor die Sinne bringt, 

von jenem Gegenstände, den die obige Annahme als daseiend statuirt, 

ganz unabhängig sein muß, und 2) daß jede Uebereinstimmung zwischen 

der menschlichen Erkenntniß von dem Gegenstände, den die Anschauung 

a priori darstellt, und der — sei es welchem Wesen es sei beizulegenden — 

Erkenntniß von dem anderen Gegenstände, welcher als dem der apriorischen 

Anschauung entsprechend und als wirklich daseiend angenommen wird, aus 

einem vernunftgemäßen Hergang nicht abzuleiten, und, soll dennoch eine 

Uebereinstimmung dieser Art Statt haben, nur als durch übernatürliche 

Vermittelung hergestellt zu denken ist.

Ich versuche, mich deutlicher zu erklären.

Den Raum als Gegenstand der Anschauung 3 priori haben wir vor 

unserem äußeren Sinne, ohne daß der Raum als wirklicher Gegenstand 

oder als etwas Absolut-reales vor dem äußeren Sinne ist. Dies ergiebt 

sich aus dem Begriffe der' Anschauung 3 priori. Wird nun außer dem 

Raume als dem Gegenstände der Anschauung 3 priori ein wirklicher Raum 

angenommen, so muß, falls die apriorische Anschauung des Raumes An

schauung 3 priori bleiben soll, diese von dem wirklichen Raume unabhängig 

d. h. das Gebiet der apriorischen Anschauung von dem Gebiet des wirk

lichen Raumes gesondert gedacht werden. Denn, fielen beide Gebiete'zu

sammen, so würde es keine apriorische Anschauung des Raumes geben, 

sondern nur eine Anschauung des wirklichen Raumes, die, wird sie auch 

nicht als vom wirklichen Raume abgeleitet und erzeugt angenommen, weil 

man es mit Kant unbegreiflich findet, wie „die Eigenschaften einer gegen

wärtigen" — an sich seienden — „Sache in unsere Vorstellungskraft hin

über wandern" sollen, doch nie apriorisch sein kann, weil sie den wirklichen 

Raum nothwendig und ununterbrochen vor sich hat.

Ich lasse mich nicht darauf ein, das Seltsame einer Weltansicht dar- 

zulegen, welche sich aus der obigen Annahme ergeben würde. Ich be

gründe nur noch kurz die Behauptung: Jede Uebereinstimmung zwischen 

der Erkenntniß von dem apriorisch angeschauten Raume und der — sei es 

welchem Wesen es sei beizulegenden — Erkenntniß von dem als wirklich 

daseiend angenommenen Raume ist unerklärlich, es sei denn unter der Vor
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aussetzung einer übernatürlichen Vermittelung. Denn, selbst wenn beide 

Räume in allen ihren Eigenschaften als gleich angenommen werden, wie 

kann man, da der n priori angeschaute und der wirkliche Raum nicht zu^ 

sammen fallen, dessen gewiß werden, daß was von dem erstexen ausgesagt 

wird, auch Giltigkeit habe für den letzteren? Anschauung, wollte man 

auch zugeben, daß vermöge derselben die Eigenschaften eines an sich seien

den Dinges „in unsere Vorstellungskraft hinüber wandern" könnten, reicht 

nicht von dem ersteren zum letzteren, und die Begriffe, welche von diesem 

mögen gebildet werden, begründen keine Erkenntniß, wenn sie nicht durch 

Anschauung bestätigt werden. Soll daher in der Erkenntniß des u priori 

angeschauten Raumes zugleich die Erkenntniß des wirklichen Raumes ent

halten sein, so bleibt nichts übrig, als dieses „zugleich" auf eine über

natürliche Vermittelung zurück zu führen.

Ich beziehe mich betreffs der ganzen eben gelieferten Auseinander

setzung auf die Paragraphen 8 u. 9 der Prolegomena (W. R. u. Sch. 

Hl, 36. 37. 38). -

Und welches ist die Stelle in dem siebenten Beitrage, aus der ich 

ebenfalls erhärten kann, daß Trendelenburg übersah, Kant habe, den Raum 

den Dingen zu entziehen, einen anderen Grund gehabt, als die Apriorität 

der Raumerkenntniß, — nämlich die objective Giltigkeit derselben?

Fischer hat in der Logik (2. Aufl.), indem er nachzuweisen sucht, daß 

Kant den Beweis der ausschließenden Subjectivität geführt, die Behaup

tung aufgestellt: „Wäre der Raum etwas Reales an sich, so würde daraus 

die Unmöglichkeit der Mathematik folgen." Darauf erwiedert unter an

derem Trendelenburg: „Kant kann nur meinen: so bliebe die (innere) 

Möglichkeit der reinen Mathematik unerklärt, was ein ganz anderer Sinn 

und eine behutsamere Behauptung ist, als der weit ausgreifende Satz: 

„„so würde daraus die Unmöglichkeit der Mathematik folgen."" — — 

„Kant sagt nur (Krit. d. r. V. S. 41) „„Unsere Erklärung macht allein 

die Möglichkeit der Geometrie als einer synthetischen Erkenntniß a priori 

begreiflich."" „Mehr sagt er nicht; mehr kann er auch mit dem minder 

genauen Ausdruck in den Prolegomenen Z. 11 nicht wollen.--------------- 

Aber Kant behauptete sicher nicht, daß aus Theorien, welche auf die Frage 

anders antworten oder sie unbeantwortet lassen, die Unmöglichkeit der
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Mathematik d. h. die Behauptung folge, daß sich die (reine) Mathematik 

an einem inneren Widerspruch selbst vernichte" (Beitr. III, 244 u. 245).

Wie kann ein Zweifel darüber obwalten, was Kant in dieser Be

ziehung gemeint und gesagt hat? Kant hat gemeint und gesagt: Die 

Mathematik als synthetische Erkenntniß a priori ist nur möglich 

unter der Voraussetzung der transscendentalen Idealität, ist unmöglich unter 

der Voraussetzung der transscendentalen Realität des Raumes. Sein Aus

druck im§. 11 der Prolegomena: „Reine Mathematik ist, als synthetische 

Erkenntniß s priori, nur dadurch möglich" u. s. w., ist nicht „minder 

genau", sondern gerade so genau, als nach dieser Seite hin sein Ausdruck 

an anderen Stellen (z. B. W. R. u. Sch. Il, 145). In dem Eingänge zur 

„transscendentalen Erörterung" sagt er ganz und gar dasselbe: „Diese Er

kenntnisse sind nur unter der Voraussetzung einer gegebenen Erklärungsart 

dieses Begriffes möglich" (W. R. u. Sch. ll, 712). Setzt man hier das Be

sondere für das Allgemeine, so heißt es: „Die Geometrie als synthetische 

Erkenntniß a priori ist nur unter der Voraussetzung der transscendentalen 

Idealität des Raumes möglich". Man lese nur den Eingang zur „transscen

dentalen Erörterung" genau, und man wird mir nicht vorwerfen, daß ich 

die Worte aus dem Zusammenhänge gerissen und, indem ich sie von dem 

voranstehenden Satze mit „daß" unabhängig gemacht, ihnen einen hier un

zulässigen Sinn beigelegt. Zum Schlüsse der „transscendentalen Erörterung" 

sagt Kant: „Also macht allein unsere Erklärung die Möglichkeit der Geo

metrie als einer synthetischen Erkenntniß a priori begreiflich." Faßt man 

seinen Gedankengang zusammen, so meint und behauptet er: Ich beweise, 

daß die Geometrie als synthetische Erkenntniß n priori nur unter der 

Voraussetzung der transscendentalen Idealität des Raumes möglich ist, 

und, indem ich dies beweise, mache ich zugleich begreiflich, wie sie als 

solche Wissenschaft möglich ist, — zugleich begreiflich. Ganz ebenso sagt 

er im tz. 12 der Prolegomena: „Also liegen doch wirklich der Mathematik 

reine Anschauungen a priori zum Grunde, welche ihre synthetischen und 

apodiktisch geltenden Sätze möglich machen, und daher erklärt unsere trans

scendentale Deduction der Begriffe in Raum und Zeit zugleich die Mög

lichkeit einer reinen Mathematik" — sie erklärt zugleich« (W. R. u, Sch. 

H, 40 u. 41.)
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Nur unter der Voraussetzung der transscendentalen Idealität des 

Raumes ist die Geometrie möglich; — aber als was möglich? Die 

Richtigkeit und apodiktische Gewißheit, die innere Widerspruchslosigkeii und 

subjective Nothwendigkeit der geometrischen Sätze und Beweise versteht sich 

für Kant von selbst. Die Geometrie als System von Vorstellungen, als 

„Hirngespinst" ist für ihn gar nicht Gegenstand der Untersuchung (vgl. 

W. R. u. Sch. il, 132. 138). Daher darf bei „Unmöglichkeit der Geo

metrie" an Selbstvernichtung derselben durch inneren Widerspruch nicht 

von Ferne gedacht werden. Aber die Geometrie als synthetische und doch 

apriorische Erkenntniß in dem oben angegebenen Sinne ist nur möglich, wenn 

der Raum nichts als Anschauung n priori, blos transscendental-ideal ist.

Wodurch wurde aber Trendelenburg dazu veranlaßt, daß er die ob

jective Giltigkeit der mathematischen Erkenntniß als den „anderen Grund", 

welchen Kant außer der Apriorität derselben gehabt, dem Raume trans- 

scendale Idealität beizulegen, übersah?

Zum Theil wenigstens, scheint es, dadurch, daß er, wie man anneh

men muß, Mathematik als objectiv-giltige Erkenntniß in Kant's Sinne 

und angewandte Mathematik verwechselte.

Woraus ergiebt sich dies? Bis zu einem hohen Grade von Wahr

scheinlichkeit aus folgender Stelle im siebenten Beitrage:

„Die logischen Untersuchungen nehmen diesen dritten Standpunkt ein. 

Sie suchen in der constructiven Bewegung eine apriorische Quelle, aus 

welcher dem Geiste Raum und Zeit Herfließen. Wenn diese darnach nun 

sowohl subjective als objective Formen sind, so wird die reine Mathematik 

nicht unmöglich, sondern gerade begreiflich und zwar zusammt der ange

wandten, welche man als einen Gegenbeweis gegen die ausschließende 

Subjectivität von Raum und Zeit betrachten kann; denn was Kant in 

den Prolegomenen (§. 13 Anm. 1) über die Anwendung der reinen 

Mathematik im Sinne seiner Theorie gesagt hat, kann nicht 

genügen" (Beitr. III, 246).

Man schlage die erste auf §.13 folgende, aber nicht, wie Trendelen

burg citirt, zu §. 13, sondern zu dem ganzen „ersten Theil der transscen

dentalen Hauptfrage" gehörende Anmerkung in den Prolegomenen (W. R. 

u. Sch. m, 43, 44 u. 45) auf und lese sie durch!
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Und was enthält diese zwei volle Druckseiten füllende Anmerkung? 

Enthält sie etwas über angewandte Mathematik? Man darf zugestehn, daß 

dort mit den Folgerungen: „Die Sätze der Geometrie können also mit Zu- 

verläßigkeit auf wirkliche Gegenstände bezogen werden, sie gelten nothwendi

ger Weise--------- von allem, was im Raume angetroffen werden mag," 

------------ „alle äußere Gegenstände unserer Sinnenwelt müssen nothwendig 

mit den Sätzen der Geometrie nach aller Pünktlichkeit übereinstimmen," ferner 

mit dem Passus: „Anwendung des Raumbegrisfs selbst und aller geometri

schen Bestimmungen desselben auf Natur," endlich mit der Behauptung: 

„der Raum in Gedanken mache den physischen d. i. die Ausdehnung der 

Materie selbst möglich," — daß, sage ich, mit diesen Einschiebungen und 

Beifügungen —- und aus ihnen erklärt sich Trendelenburg's muthmaßlicher 

Irrthum — Kant habe im Allgemeinen andeuten wollen, aus seiner Theorie 

werde sich auch die angewandte Mathematik herleiten lassen, deren Mög

lichkeit sich zunächst eben aus der objectiven Giltigkeit oder Realität der 

reinen Mathematik ergebe. Aber von der angewandten Mathematik oder der 

Anwendung der reinen Mathematik „im Sinne seiner Theorie," „sagt" 

er dort nicht nur „nicht Genügendes," sondern, genau genommen, nichts. 

Denn er handelt von ihr noch gar nicht in jener Anmerkung l, sondern 

in den Prolegomenen erst W. R. u. Sch. IU, 68 u. 69, Z. 25, dazu S. 72 

(Mitte). In der Kritik der reinen Vernunft geht er auf sie ein W. R. u. 

Sch. H, 142—132, wo die Axiome der Anschauung und die Antieipatio- 

nen der Wahrnehmung dargelegt, bewiesen und ihrer Möglichkeit nach er

örtert werden. Endlich in den Metaphysischen Anfangsgründen der Natur- 

wissenschaft stellt er Betrachtungen über sie an W. R. u. Sch. V, 309—311. 

Dagegen handelt er in jener Anmerkung I zu dem ersten Theil der trans

scendentalen Hauptfrage der Prolegomena von der objectiven Realität oder 

Giltigkeit der reinen Mathematik, welche nach seiner Terminologie nicht 

mit Anwendung der reinen Mathematik zu identificiren ist, wie Trendelen

burg aller Wahrscheinlichkeit nach gethan hat.

Ich mache den Ueberschlag: Trendelenburg identificirte angewandte 

Mathematik mit objectiver Realität oder Giltigkeit der reinen Mathematik. 

Damit entfiel ihm unversehens das Merkmal: objective Realität oder 

Giltigkeit aus dem Begriffe der reinen mathematischen Erkenntniß, und
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er behielt als wesentliches Merkmal derselben die Apriorität übrig. Da

mit verwandelte sich für ihn die Anschauung 3 priori, auf welcher nach 

Kant die reine geometrische Erkenntniß beruht, in Vorstellung 3 priori, 

und nun war der Schritt zu der Voraussetzung fast unvermeidlich, Kant 

habe aus der Apriorität der Raumvorstellung durch einen Sprung auf die 

transscendentale Idealität des Raumes geschlossen. —

Ich könnte nun noch aus der transscendentalen Aesthetik in der Kritik 

der reinen Vernunft wie aus dem ersten Theil der transscendentalen Haupt

frage in den Prolegomenen meinen ersten Gegensatz an einzelnen Argumen

tationen und an dem Gedankengange des Ganzen zu erweisen unternehmen. 

Aber ich überhebe mich dessen; denn ich habe nach meiner Meinung be

reits zur Genüge dargethan:

k) Kant schloß: der Raum ist, obwohl 3 priori, dennoch objectiv 

giltig, wenn transscendental-ideal; und er schloß nicht: wenn 

3 priori, ist der Raum subjectiv, also nur subjectiv;

2) Trendelenburg schrieb den zweiten falschen Schluß Kant zu, weil 

er den Unterschied zwischen Anschauung 3 priori und Vorstellung 

3 priori übersah oder mindestens vernachläßigte;

und ich habe nach meiner Meinung wenn nicht evident, doch wahrschein

lich gemacht:

3) Dieses Uebersehen oder Vernachläßigen erklärt sich, zum Theil 

wenigstens, daraus, daß Trendelenburg Mathematik als objectiv 

giltige Erkenntniß in Kant's Sinne und angewandte Mathematik, 

Kant's Sinn und Sprachgebrauch zuwider, identificirte.

(Die Fortsetzung folgt in einem der späteren Hefte.)
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Der Staatshaushalt früherer Jahrhunderte beruhte bekanntlich in weit 

ausgedehnterem Maaße auf Naturalwirtschaft als jetzt. Dies war auch 

in Preußen zur Zeit der Deutschordensherrschaft der Fall. Neben den 

Geldeinnahmen, welche demselben vorzüglich in der Form des Hufenzinses, 

daneben auch in der Form des Gewerbezinses und später in der Form 

von Zöllen und außerordentlichen Steuern zuflossen, erhob er von den 

Unterthanen sehr bedeutende Mengen von Naturalabgaben, besonders an 

Weizen und Roggen in gewissen Raten pro Hufe; und noch andere reich

liche Erträge gewährten ihm die weit ausgebreiteten Forsten und Binnen

gewässer, welche ihm so wie der Grund und Boden des von ihm eroberten 

Landes großentheils als rechtes Eigenthum zugehörten. Die persönlichen 

Leistungen der Unterthanen endlich erstreckten sich nicht bloß auf den Kriegs

dienst, sondern auch auf den Burgenbau und allerlei bäuerliche Arbeit.

Nun war aber der Bedarf der Ordensherrschaft an Naturaleinnahmen 

und Naturalleistungen verhältnißmäßig noch ein größerer als der anderer 

Regierungen, wegen ihres eigenthümlichen Personalbestandes, Hier in 

Preußen wurde dieselbe nicht gebildet durch eine einzelne Fürstenfamilie 

mit ihren Räthen und Beamten, sondern durch eine äußerst zahlreiche 

geistliche Brüderschaft, welche ihrem geistlichen Oberen als Landesherrn 

zwar berathend zur Seite stand, mithin einen Theil der Dienste versah, 

welche anderwärts die Räthe und Beamten der Fürsten leisteten, welche 

auch als stets kampfbereite Kriegsmacht dem Staatsinteresse diente, übrigens
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aber durch ihre geistlichen Gelübde und ihre Ordensregel gebunden, und 

später in Trägheit und Genußsucht versunken, je mehr und mehr als eine 

Last des Staates fühlbar wurde. An die Ordensbrüder, unter welchen sich 

Ritter und Priesterbrüder streng von einander sonderten, schlössen sich noch 

eine beträchtliche Zahl von Halbbrüdern und von Dienern d. h. Beamten 

und Gesinde.

Es ist für die Betrachtung der wirthschaftlichen Verhältnisse des Or

dens in Preußen von hohem Interesse, die Zahl der Ordensbrüder wenigstens 

annähernd zu berechnen. Der Convent der Ordensbrüder zu Königsberg, 

einer der zahlreichsten im ganzen Ordenslande, zählte um das Jahr 1311 

84 Brüder?) rechnen wir die Zahl sämmtlicher Ordensbrüder in Preußen, 

Culmerland und Pommerellen nur 12 bis 15 Mal so hoch, so würde die

ser sehr mäßige Anschlag auf eine Gesammtzahl von 1008 bis 1260 Ordens

rittern in diesen Ländern führen. Diese Zahl ist aber in den Zeiten der 

höchsten Blüthe des Ordens unter Winrich und seinen nächsten Nachfolgern 

bis zu den Jungingen jedenfalls weit überschritten; nach der Schlacht bei 

Tannenberg sank sie, anfangs mäßig, später in sehr beschleunigtem Maaße. 

Um 1422 betrug die Zahl der Conventualen zu Königsberg 68?) Einige 

nähere Angaben haben sich aus den Jahren 1437 und 1438 erhalten. 
Es befanden sich damals in den Conventen: zu Königsberg 63, zu Branden

burg 41, zu Balga 29, zu Christburg 17, zu Osterode 26, zu Ragnit 

14 Ordensbrüder, in welche Zahlen die Komthure, die Priester, die Kranken 

und die mit Hausämtern betrauten Halbbrüder in den meisten Fällen (aber 

z. B. nicht bei Christburg) einbegriffen sind?) Nehmen wir die Zahl von 

49 Ordensbrüdern für den Convent von Elbing aus einer späteren Nach- 

weisung (von 1451)4) zur Ergänzung zu Hülfe, so würde sich für die 

Komthureien des eigentlichen Preußens die Zahl von 239 Ordensbrüdern 

ergeben. Von den Conventen des Culmerlandes zählten um 1437 Straß-

I) Dusburg, 6üron. kruss. III. o. 310 mit der Anmerk.
2) Voigt, Geschichte Preußens Bd. 6. S. 464 Anmerk. nach einer mir nicht be

kannten Urkunde.
3) Nach dem großen Zinsbuch von 1437. Königsberger Archiv 138. Vgl. 

88. ?russ. 1. III. p. 702 Anm. 4 und Altpr. Mtsschr. 1867. S. 691 ff.
4) Elbinger Zinsbuch im Königsberger Archiv 85. x.210. 211.
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bürg 11, Gollub 5, Thorn 17, Rheden 15, mithin diese vier Gebiete zu

sammen 48 Ordensbrüder. Von den Conventen in Pommerellen endlich 

enthielt um 1438 der zu Schlochau 15, der zu Mewe 8, der zu Danzig 

36 Brüder, alle drei zusammen also 59?) Ueber die übrigen Convente 

sind uns keine Nachrichten zugekommen, namentlich auch nicht über den in 

Marienburg?) Nehmen wir zu den nachgewiesenen 239 -s- 48 -s- 59, in 

Summa 347 Ordensbrüdern um das Jahr 1437 und 1438 sür die nicht 

berührten Gebiete nur etwa noch 150 hinzu, so kommen wir sür diese 

späte Zeit und ihre schon bedrängten Verhältnisse doch immer noch auf 

etwa 500 Ordensbrüder im ganzen preußischen Ordenslande, wobei ein 

Theil der in Hausämtern stehenden Halbbrüder und die große Menge der 

höheren und niederen Beamten deutschen und preußischen Herkommens 

noch nicht berücksichtigt ist?)

Der ungewöhnlich große Bedarf des Ordens an Wohnräumlichkeiten, 

Kleidungsstoffen und Lebensmitteln für seine Mitglieder und für seine 

Diener erklärt es, daß 1) das Bauwesen im Ordenslande eine außerordent

lich wichtige Sache war. Die Ordensschlösser waren nicht bloß Befestigungs

bauten zur Sicherung des Landes gegen auswärtige Feinde, sondern zugleich 

auch klosterähnliche Wohnungen für die Ordensbrüder und Dienstwohnungen 

für ein zahlreiches Beamtenpersonal. Jene Bedürfnisse erklären ferner 

2) die große Neigung des Ordens zu Handelsgeschäften und 3) die Noth

wendigkeit der Anlegung zahlreicher Domänen-Vorwerke. Denn wenn auch 

die Zinsverfassung des Landes^) so beschaffen war, daß sie dem Orden 

außer den baaren Gefällen große Massen von Getreide, namentlich von 

Weizen, Roggen, Hafer und Gerste einbrachte, so daß sich in den Magazinen

S) Großes Zinsbuch.
6) Grunau XIII, 1 4 zählt die sämmtlichen Convente, die er zu je 12 Ritter

und 6 Priesterbrüdern annimmt, im ganzen Lande auf. Nach ihm hätte Marienburg 
4 Convente, also 48 Ritterbrüder und 24 Priesterbrüder. Aber diese Angaben hat mit 
Recht schon Voigt in der Geschichte Marienburgs S. 166 verworfen.

Ueber die Halbbrüder und Diener des Ordens ist eine ausführliche Erörterung 
in den Anmerkungen zu den 88. kruss. 1'. IV. p. 110—114 eingeschaltet. Man ver
gleiche ferner was über die Withinger in der Altpr. Mtsschr. 1867 S. 141—148 gesagt ist.

8) Die Zinsverfassung Preußens unter der Herrschaft des deutschen Ordens ist 
ausführlich behandelt von Toppen in Foß' Ztschr. für preuß. Gesch. u. Landeskde. 1867. 
Ein Separat-Abdruck der Abhandlung erschien bei Bertling in Danzig. 
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desselben in guten Zeiten überraschende Bestände davon aufhäuften, so er

langte er doch auf diesem Wege vie wichtigsten Stoffe der Bekleidung, 

Flachs und Wolle, Leinwand und Tuche, desgl. Leder, nicht; ebenso wenig 

die zum Lebensunterhalt eines so zahlreichen Personals erforderlichen Be

stände von Schlachtvieh, von Salz und Häringen, von Gewürzen und 

Früchten, von Wein rc., ebenso wenig endlich die für Ritter und Knechte 

erforderlichen Kriegspferde und Waffen. Da war es denn die Aufgabe 

der Ordensschäffereien, diese Materialien entweder, wie Leinewand, Wollen

zeuge, Leder u. dergl., im Lande aufzukausen oder, wie einzelne Sorten 

von Tuchen und Leinewand, Wein, Salz, Häringe, Gewürze, Eisen u. dgl., 

vorn Auslande einzuführen. Die Domänen-Vorwerke dagegen hat der 
Orden, wie die folgenden Angaben bezeugen werden, vorzugsweise zu dem 

Zwecke angelegt, um die nöthigen Pferde zu züchten, Schlachtvieh zu schaf

fen und durch eigene Schäfereien den Bedarf an Wolle wenigstens theil- 

weife selbst zu erzeugen. Die Feldwirthschaft der Domänen-Dorwerke des 

Ordens war bei der großen Menge des einkommenden Zinsgetreides nur 

von nebensächlicher Bedeutung.

Um die Domänen-Vorwerke des Ordens zu übersehen, ist es nöthig, 

sich die Eintheilung des Ordenslandes in Komthureien oder Gebiete zu 

vergegenwärtigen. Das Gebiet des Haupthauses Marienburg, welches 

unter der unmittelbaren Verwaltung des Hochmeisters (bezüglich des Groß- 

komthurs) stand, umfaßte das Weichseldelta mit seinen drei Werdern, mit 

einigen höher gelegenen Landstrichen im Osten der Weichsel und einem brei

ten Landstrich quer durch Pommerellen bis nach Bütow. Die Komthureien 

des eigentlichen Preußen waren Christburg, Elbing, Oswcode, Balga, 

Brandenburg, Königsberg, Ragnit und Memel. Von den Komthuren 

dieser Gebiete bekleidete seit dem Anfänge des 14. Jahrhunderts der zu 

Königsberg zugleich das Amt des oberstes Marschalls, der zu Elbing das 

Amt des obersten Spitlers, der zu Christburg das Amt des obersten 

Trappiers. Die Gebiete des Culmerlandes waren Brathean, Straß

burg, Gollub an der Drewenz; Thorn, Wenzlaw (Unislaw, südlich von 

Althaus — das Gebiet wird ausnahmsweise auch nach der Burg Pehen, 

westlich von Unislaw, nahe der Weichsel, benannt), Althaus und Graudenz 

an der Weichsel; Schönste, Leipe (Lippinken), Papau (Poppowo), Birgelau 
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im mittleren, Rheden, Engelsberg und Roggenhausen im nördlichen Theile 

des Landes. Diese Gebiete waren im Allgemeinen viel kleiner als die 

preußischen; die zu Brathean, Leipe und Roggenhausen standen unter 

Vögten, die übrigen (Wenzlaw wenigstens in älteren Zeiten) unter Kom- 

thuren. Von diesen Komthureien griffen Graudenz und Engelsberg (wie 

Marienburg selbst) über die Weichsel schon nach Pommerellen hinüber. 

Der Rest von Pommerellen zerfiel in die Gebiete von Schwetz, Tuchel, 

Schlochau, Mewe, Danzig, sämmtlich unter Komthuren, nur Tuchel zeit

weise unter Pflegern.

Unter diesen obersten Gebietigern standen in den größeren Gebieten 

noch andere als Verwalter kleinerer Bezirke. So standen unter der Ver

waltung des Haupthauses Marienburg im großen Marienburger Werder 

der Vogt von Leske (Löske, südöstlich von Neuteich), die Pfleger von 

Montan (wo die Nogat sich von der Weichsel trennt) und Lesewitz (nord

östlich von Marienburg) und der Fischmeister von Scharsau (an der El- 

binger Weichsel), in Pommerellen die Vögte von Dirschau und von Grebin 

(an der Motlau) und die Pfleger von Meselanz (am Weichselufer, südlich 

von Dirschau) und Bütow, endlich im Osten der Weichsel der Vogt von 

Stuhm und der Waldmeister von Beenhos (Bönhof, südwestlich von Stuhm). 

Unter dem obersten Marschall in Königsberg standen außer dem Vogt 

von Samland die Pfleger von Lochstet, Tapiau, Jnsterburg und Gerdauen, 

später noch der Pfleger von Grünhof (im nordwestlichen Samland); unter 

dem Komthur von Ragnit der Hauskomthur von Labiau; unter dem 

Komthur von Brandenburg die Pfleger von Domnau (nur in älteren 

Zeiten), zu Kreuzburg, Barten und Lötzen; unter dem Komthur von Balga 

die Pfleger zu Preuß. Eylau, Bartenstein, Seesten, Johannisburg und in 

älteren Zeiten auch die zu Rastenburg, Rhein und Lyck, welche nachmals 

dem Hochmeister unmittelbar untergeordnet wurden; unter dem Komthur 

von Elbing die Pfleger zu Mehrungen und Ortelsburg, der Hauskomthur 

zu Pr. Holland und der Waldmeister, dessen Ansitz wechselte; unter dem 

Komthur von Christburg der Vogt zu Pr. Mark, der Pfleger zu Liebe- 

mühl und der Fischmeister zu Morteg (Mortung, südwestlich von Pr. Mark); 

unter dem Komthur von Osterode der Vogt von Soldau und die Pfleger 

von Dtsch. Eylau, Gilgenburg, Neideuburg, Willenberg. Ob die beiden
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Vögte und der Pfleger, welche wir im Culm er lande erwähnten, einem 

der benachbarten Komthure untergeordnet waren, ist nicht sicher zu er

mitteln. In den powmerellischen Gebieten standen dem Komthur zu 

Schlochan ein Pfleger zu Baldenburg (und vielleicht Vögte zu Hammer

stein und Friedland), dem Komthur zu Danzig der Pfleger zu Lauenburg, 

der Pfleger zu Mirchau, der Waldmeister zu Zulmin und der Fischmeister 

zu Putzig zur Seite?)

An die Schlösser, in welchen die Gebietiger und Beamten des Ordens 

ihren Wohnsitz hatten, fast ohne Ausnahme, lehnten sich herrschaftliche 

Vorwerke an, es sei nun in unmittelbarer Nachbarschaft „vor dem Hause" 

oder in weiterer Entfernung. Was in den entfernteren Höfen an Getreide, 

Vieh und Pferden producirt wurde, hatte die Bestimmung an die Haupt- 

orte der Consumtion und des herrschaftlichen Handelsverkehrs, namentlich 

nach den Residenzen der Komthure und ihrer Convente zusammengeführt 

zu werden. Nach eben diesen Residenzen wurde auch das Zinsgetreide, 

welches die Unterthanen des Gebietes lieferten, zusammengeführt. Und so 

finden wir hier die Hauptmagazine für landwirthschaftliche Produkte, zahl

reiche Viehherden und Hunderte von auserlesenen Kriegsrossen in den 

Ställen der Komthure und der Convente. Die eigene Produktion dieser 

Hauptlandesschlösser ist verhältnißmäßig gering; sie sind auf die entlegene

ren Vorwerke als ihre Bezugsquellen gewiesen; doch stehen die Beschäler 

für alle Gestüte des Gebietes, wie anderwärts nachgewiesen ist,") in der 

Regel in des Komthurs Stalle.

Was wir nun über die Produktion der Domänen-Vorwerke mit ihren

d) Vgl. über diese Gebiete Töppen, hist.-comp. Geogr. von Preußen S. 159 ff. 
Hier ist S. 169 in Betreff von Pehen oder Pien noch die Ansicht festgehalten, als ob es 
Hauptort eines eigenen Verwaltungsbezirkes neben Unislaw gewesen sei; diese Ansicht 
müssen wir nun aber nach abermaliger Durchsicht der Verwaltungsbücher des Ordens 
aufgeben. Ebenda S. 229 ist das Gebiet des Pflegers von Bütow als zum Gebiete 
Danzig gehörig aufgeführt, lediglich aus dem Grunde, weil in dem großen Zinsbuche 
x.331 das Zinsregister von Bütow unmittelbar hinter dem von Danzig folgt und das 
erstere als integrirender Theil des letzteren betrachtet wurde. Dem widerspricht aber ent
schieden das große Zinsbuch selbst ?. 53, wo Bütow mit den übrigen Marienbürger 
Aemtern gemeinschaftlich, und das große Aemterbuch, in welchem es wie Dirschau selbst- 
ständig behandelt wird.

w) Mtpr. Mtsschr. 1867. S. 695.

AlHr. Monatsschrift. Bd. vn. Hft. 5 u. k. 27
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Gestüten, ihrer Viehzucht und Ackerwirthschaft mitzutheilen haben, entneh

men wir im Wesentlichen aus den Uebergabeprotokolleu, welche bei dem 

Eintritte neuer Gebietiger in die Verwaltung eines Komthur-, Vogt- oder 

Pflegeramtes ausgenommen zu werden pflegten, und welche für die Zeit 

von etwa dem Jahre 1370 bis etwa zu dem Jahre 1430 in dem großen 

Aemrerbuche und in dem Marienburger Aemterbuche enthalten sind. Einige 

schätzbare Ergänzungen bietet das in den Jahren 1419, ferner 1437 u. 1438 

zusammengestellte große Zinsbuch.") Diese alten Geschäftsbücher bieten 

statistisches Material die Fülle, allein ihr Verständniß hat große Schwierig

keiten (wie Wir denn in Betreff der Pferdezucht uns hier ein für alle Mal 

auf die früher veröffentlichte Abhandlung „über die Pferdezucht in Preußen zur 

Zeit des deutschen Ordens nebst einigen Bemerkungen über die Sweiken" 

bezogen haben wollen) und die Ergebnisse derselben für statistische Ueber

sichten würden weit reichlicher fließen, wenn Bestände und Inventarium 

(was leider nicht der Fall ist) nach einem übereinstimmenden Schema 

aufgeführt wären.

MarschMs-Gebiet.

Im Gebiete des obersten Marschalls scheint jeder der vier Pfleger, 

von Lochstet, Tapiau, Jnsterburg und Gerdauen, ein eigenes Gestüt ge

habt zu haben. Das Gestüt zu Lochstet finden wir jedoch nur einmal 

erwähnt, im Jahre 1379. Es enthielt damals 6 Rosse, 77 Kobeln, die 

zu Rosse gehen, 5 Kobeln von einem Jahre, 8 Kobeln von zwei Jahren, 

9 Füllen von einem Jahre, 4 Füllen von zwei Jahren, 11 Füllen von 

drei Jahren, außer den Sweiken und Wagenpferden. Das Gestüt zu 

Jnsterburg wird schon im Jahre 1374 erwähnt; zwei Jahre darauf fiel 

es, bestehend aus 2 Rossen, 50 Stuten und einer Anzahl von Füllen, den

") Das große Aemterbuch im Königsberger Archiv ^ol. L. 15, das Marien
burger Aemterbuch ebenda I'ol. 31, das große Zinsbuch ebenda l?ol. 138. Wir 
citiren: A., M., Z.

>2) Altpr. Mtsschr. 1867. S. 681-702. Wenn daselbst S. 682 die Mönchhengste 
als verschnittene Hengste bezeichnet sind, so wird diese Ansicht sich nicht halten lassen. 
Es waren wohl vielmehr solche Hengste, welche nie zum Decken gebraucht wurden, und 
in Folge dessen weniger wild, mithin für den Gebrauch zum Kriege und zu andern 
Zwecken geeigneter waren, als die „Rosse". Der Ausdruck Wallach (S. 684) ist mir zu
erst in der um die Mitte des 16. Jahrhunderts geschriebenen Elbinger Chronik von 
Falkonius begegnet.
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Littauern in die Hände. Im Jahre 1382 gab es daselbst erst wieder 

17 Stuten. An weiteren Angaben fehlt es. Bei Tapiau wird ein eigener 

Stuthof (1414 ff.) und gelegentlich auch ein Stutmann d.h. Aufseher des 

Gestüts (1431) erwähnt. Es standen daselbst in den Jahren

1374 1379 1414 1415 1422 1424 1438

50 70 49 44 53 59 61 alte Kobeln

(Zuchtstuten). Eigene Rosse (Beschäler) des Gestüts werden vor dem 

Jahre 1422 nicht erwähnt. Es gab deren im Jahre 1422 27, bald darauf 

nur 26, und im Jahre 1424 nur 25, wobei die Bemerkung gemacht wird, 

daß von denselben 19 dem großen, 6 dem kleinen Schlage angehörten, von 

den ersteren aber auch nur 6 tauglich waren. Im Jahre 1438 zählte man 

neben den 61 alten Kobeln 42 junge, ferner 23Schälrosse und 86 Füllen. 

Von einem Gestüt in Gerbauen, welches wir wohl nach Analogie der 

vorigen voraussetzen dürfen, heben wir keine ausdrückliche Nachrichten.

Am Bedeutendsten war das Gestütwesen in dem von Königsberg aus 

unmittelbar verwalteten Bezirke. Auf dem heiligen Felde in der nord

westlichen Ecke des Samlandes weideten nach einer Notiz aus dem Jahre 

.1323 schon damals die Pferde der Ordensbrüder;") es gab also ohne 

Zweifel schon damals in dieser Gegend, wie dies für das Jahr 1374 aus

drücklich bezeugt ist, ein Gestüt; im Jahre 1379 bestand es aus 60Zucht- 

kobeln und 20 jungen Kobeln; auch im Jahre 1382 zählte es 60Zucht- 

kobeln. Seitdem wird das Gestüt des heiligen Feldes nicht mehr erwähnt; 

dafür tritt in dem Protokoll von 1414 zuerst ein Gestüt in Grünhof 

mit 47 Zuchtstuten hervor und die Annahme liegt nahe, daß es kein an

deres war, als das früher nach dem heiligen Felde benannte, wiewohl 

wir nicht genau darüber unterrichtet sind, ob sich das heilige Feld ostwärts 

bis Grünhof erstreckte. Die Zahl der Zuchtstuten in Grünhof betrug in 

den Jahren 1414 1415 1422 1424 1438 

47 54 58 49 40;

doch sind hier nur die Zuchtstuten des größeren deutschen Schlages gemeint: 

denn von den drei Protokollen, welche wir zufällig aus dem einen Jahre

i*) Hermann v. Wartb., 6Lron. Läv. p. 110. Wigand p. 583. 
") Voigt, 6oä. a>xl. kruss. r. II. o. 101.

27*
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1422 haben, erwähnt das erste „58 alte Kobeln, 28 Pflugpferde", das 

zweite mit Auslassung der Zuchtkobeln (durch Nachlässigkeit des Abschreibers) 

„28 Pflugpferde", das dritte „57 große Stutkobeln, 18 Füllen von der 

großen Stut (Gestüt des größeren Pferdeschlages), 35 kleine Stutkobeln, 

11 Füllen von der kleinen Stut." Zu Capurne (Caporn) am nördlichen 

Ufer des frischen Haffs standen in den Jahren

1379 1414 1415 1422 1424 1438

65 49 41 49, dann 69 69 39 Zuchtstuten,

jedenfalls des größeren Schlages; daneben werden 1379 24 junge Kobeln 

von zwei Jahren, 1438 33 Füllen erwähnt. In Galgarbeu bei Schaken 

unterscheiden wir wieder deutlich zwei Gestüte, für den großen deutschen 

und für den kleinen preußischen Pferdeschlag: denn es werden daselbst in 

den Jahren...............................  . 1379 1414 1415 1422

in der großen Stut . . 50 65 57 44

in der kleinen Stut . . — 81 65 40 Kobeln

aufgeführt, daneben einmal (1414) auch 2 Rosse. Wenn beim Jahre 1424 

für Galgarben nur „70 ziehende Pferde, Kobeln und Sweiken", und beim 

Jahre 1438 „92 ziehende Pferde, 27 Füllen" verzeichnet werden konnten, 

so scheint das Gestüt für größere Pferde damals eingegangen zu sein.

Weniger bedeutend in Hinsicht aus die Pferdezucht sind die Höfe zu 

Schaken und zu Waldau, welche ebenfalls dem engeren Verwaltungskreise 

von Königsberg, und der Hof zu Tollehn, welcher dem Pflegeramte von 

Tapiau zugehörte. Der Hof zu Schaken wird in unseren Verzeichnissen 

nicht vor dem Jahre 1414 erwähnt; er enthielt damals; „2 Rosse, 54 Ko

beln, 10Sweiken"; im Jahre 1415: „72 Kobeln jung und alt, 6 Sweiken"; 

im Jahre 1422: „21 Pflugpferde und 43 Kobeln", gleich darauf in dem

selben Jahre: „20 Pflugsweiken und 36 Pflugkobeln"; im Jahre 1424: 

„36 Pflugkobeln, 9 Sweiken"; endlich im Jahre 1438: „46 Kobeln, 

6 Sweiken". Aus diesen Angaben geht wohl mit hinlänglicher Sicherheit 

hervor, daß das ganze Gestüt in Schaken dem kleineren Schlage der Acker

pferde angehörte, doch mag es solche weit über das Bedürfniß des Hofes 

hinaus gezogen haben. In Waldau, woselbst eine Mühle schon um 1374, 

ein Hof zuerst um 1424 hervortritt, ist auch das nicht einmal wahrschein

lich: denn der Pserdebestand daselbst betrug im Jahre 1424 nur 11 Pflug
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Pferde, im Jahre 1438 „40 Pflugpferde jung und alt". Der Hof Tolleyn 

wird nur in zwei Protokollen des Jahres 1422 dicht hinter Tapiau und 

unmittelbar vor der zu Tapiau gehörigen Ziegelscheune Shmmow (jetzt 

Zimmau) ausgeführt mit der Bemerkung, daß daselbst 28 ziehende Pferde 

und einiges Vieh gestanden habe; wir vermögen aber nicht nachzuweisen, 

auf welche Oertlichkeit dieser Namen zu beziehen wäre. — Wenn endlich 

in den Jahren 1374 und 1379 auch Kobeln auf der Nerge (Nehrung), 

bezüglich 48 und 30, erwähnt werden, so scheinen dieselben hier nur tem

porär gehalten zu sein; von einem Gestüte auf der Nerge wird man dar

um noch nicht reden dürfen.

Die Rosse der bis dahin aufgeführten Gestüte befanden sich mit we

nigen Ausnahmen in Königsberg, wenigstens bis zum Jahre 1407. Später, 

zuerst in dem Protokolle von 1414, vermißt man die Angabe der Rosse 

in Königsberg; dagegen wird seit 1422 eine beträchtliche Anzahl von 

Rossen in Tapiau aufgeführt. Es wird dadurch wahrscheinlich, daß in der 

Zwischenzeit der Stamm der Beschäler für die samländischen Gestüte von 

Königsberg nach Tapiau verlegt sei. Außerdem standen in Königsberg die 

Pferde des Convents und eine Anzahl noch zu vergebende Hengste z. B. 

im Jahre . . .................................... 1404 1407 1438

Convents-Hengste . 166 121 —

andere Hengste . . 69 80 34

im Karwan und außerdem eine beträchtliche Anzahl von Wagen- und 

Arbeitspferden z. B. 1379 1382 1387 1392

66 107 109 122..

Die Gesammtzahl der Rosse und der Stutkobeln des größeren deutschen 

Pferdeschlages belief sich innerhalb des Gebietes des obersten Marschalls in 

allen Ordensgestüteu auf folgende Ziffern; es gab daselbst in den Jahren

1374 . . 32 Rosse, 370 Zuchtstuten,

1379 . . 33 330 „ (vielleicht 342)

1387 . . 37 354

1392 . . 34 210

1404 . . 59 394

1407 . . 50 407

1414 . ? 210
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1422 . . ? -j- 27 Rosse, 204 Zuchtstuten,

1424 . . ?-s-25 „ 177 „

1438 . . ?-s-23 „ 140 „

Da für die Jahre 1404 und 1407, in welchen die Pferdezucht im 

Samlande vorstehender Tabelle zufolge die höchste Blüthe erreicht hat, 

auch die Zahl der Pflugpferde in den Domänen-Vorwerken, so wie die 

Zahl der Dienstpferde in den Ställen des Convents und der Gebietiger 

in dem Gebiete des obersten Marschalls überliefert ist, so können wir die 

Zahl der herrschaftlichen Pferde zu dieser Zeit ziemlich genau berechnen. 

ES gehörten zu denselben

in den Jahren . . 1404 1407

Rosse . . . 59 50

Zuchtstuten . 394 407

Hengste . . 235 (166 -f- 69) 201 (121 -s- 80)

Pflugpferde . 693 529

Summa 1381 1187 Pferde,

wobei nur die Füllen des edleren Pferdeschlages noch hinzuzudenken wären. 

Für das Jahr 1422 wird die Gesammtzahl aller herrschaftlichen Pferde in 

demselben Gebiet auf 151/2 Schock d. h. 930 angegeben; sie war also seit 

1404 reichlich um 33 Procent gesunken.

Die Angaben unserer Übergabeprotokolle in Betreff des Viehstandes 

beginnen im Ganzen später als die über die Pferdezucht und fallen auch 

für spätere Zeiten öfters aus. Unsere Mittheilungen werden daher in 

diesem Betracht ebenfals nur fragmentarisch aussallen können. Der Vieh

hof zu Königsberg enthielt

Desgleichen der Hof zu Galgarben:

in den Jahren 1387 1392 1438

Rindvieh . 38 217 82 Stück,

Schweine . 180 282 122 „

Schafe . . 1450 (mit Galgarben) 480 ? „

in den Jahren 1387 1415 1422 1424 1438
Rindvieh . 28 76 91 150 64
Schweine . ? 150 70 140 90

Schafe . . 1450 (mit Königsberg) 632 770 850 ?
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Unter den hier aufgeführten Rindern waren 1415 25 Milchkühe, 

1422 deren sogar 65, 1424 40, woraus man sieht, daß das Rindvieh 

hier vorzugsweise der Milchwirthschaft und demnächst wohl der Käse

fabrikation halber (denn der Consum an Käse war in den Ordensburgen 

sehr bedeutend) gehalten wurde.

Der Hof zu Schaken enthielt

in den Jahren . . 1415 1422 1424

Rindvieh . . 101 86 108

Schweine . . 62 92 155

Auch hier hatte die Milchwirthschaft und Käsefabrikation hervorragende 

Bedeutung: von den 86 Rindern des Jahres 1422 waren 56 Kühe, von 

den 108 Rindern des Jahres 1424 doch 42. Schafe wurden in Schaken 

nicht gehalten.

Viehstand in Grünhof

in den Jahren . . 1415 1422 1424

Rindvieh . 60 60 34 Kühe rc.

Schweine . 40 35

Unter den 60 Rindern waren im Jahre 1422 50 Milchkühe, so daß also 

die Rindviehzncht hier offenbar mit denselben Zwecken verfolgt wurde wie 

in Schaken und Galgarben. Schafe wurden auch hier nicht gehalten.

Der Viehstaud in Caporn war noch erheblich geringer als in den 

vorher genannten Höfen. Es kommen daselbst 1422 34 Milchkühe und 

37 Haupt geltes Rindvieh, im Jahre 1424 10 Kühe und 1 Bulle, 1438 

35 Haupt Rindvieh vor; Schweine werden nur beim Jahre 1438 und 

auch da nur 3, Schafe gar nicht erwähnt.

In Wald au wurden gehalten

in den Jahren . . 1424 1438

Rinder ... 28 41

Schweine . . 24 81

Schafe . * - — 36

Die Schafzucht wurde hier also eben nur versuchsweise angefangen.

Ansehnlich war der Viehstand im Viehhofe zu Tapiau. Dort befanden 

sich im Jahre 1422: 60 Rinder, 180 Schweine und 600 Schafe, welcher 

Bestand jedoch noch in demselben Jahre aus 58 Rinder, 157 Schweine 
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und, was noch auffallender ist, auf 198 Schafe sank. In dem Hofe zu 

Tolleyn standen in demselben Jahre 23 Rinder und 58 (dann 52) 

Schweine.

Für die Jahre 1404 und 1407 wird der Bestand an Rindvieh, 

Schweinen und Schafen in den Ordens-Vorwerken des Marschallsgebietes 

im Ganzen angegeben; man zählte

in den Jahren . . 1404 1407

Rinder ... 797 656

Schweine . . 1374 1539

Schafe . . . 3170 2924

Ueber die Ackerwirthschast der Ordenshöfe erfahren wir nur äußerst 

wenig und dieses meist ganz gelegentlich. Am wichtigsten ist in dieser Be

ziehung noch die Angabe der Zahl von Pflügen, mit welcher dieselbe in 

den Jahren 1437 und 1438 auf den einzelnen Höfen betrieben wurde, in 

dem großen Zinsbuche. Laut desselben gab es im Jahre 1437 im Mar

schallsgebiet folgende Vorwerke: Galgarben mit 6, Waldau mit 3, Caporn 

mit 1 Pfluge, ferner das Vorwerk vor dem Hause Tapiau mit 4, Tolleyn 

mit 1 Pfluge, endlich das Vorwerk bei Gerdauen mit 4 Pflügen.Es 

sällt anf, daß hier einige Vorwerke, deren Vorhandensein unzweifelhaft ist, 

und einige, deren Existenz wir vermuthen möchten, nicht erwähnt sind; 

allein Auslassungen und Ungleichheiten kommen in dem großen Zinsbuche 

öfters vor. Der Pfleger von Jnsterburg wird sein Vorwerk gehabt haben 

ebensowohl wie die von Gerdauen und Tapiau; ob auch der von Lochstet 

dürfte zweifelhafter sein. In dem Zinsbuche hätte das eine so gut als 

das andere erwähnt werden müssen. Die Höfe von Schaken und Grün- 

hof existirten zuverlässig; im Zinsbuche sind sie vielleicht nur deshalb Über

gängen, weil die Einkünfte derselben den kurz vorher eingesetzten Pflegern 

zu Schaken und Grünhos zugewiesen sein mögen.

Die bisherigen Angaben zeigen, daß in dem engeren Verwaltungs- 
kceise der Komthurei Königsberg das Vorwerk Galgarben in jeder Be

ziehung, sowohl was Pferde-, Rinder-, Schweine- und Schafzucht, als 

auch was die Ackerwirthschast betrifft, eine hervorragende Stelle einnahm.

Z. tdl. 195, 197, 204. Ueber das Gebiet des Marschalls überhaupt A. p. 1 sf. 

Pfl%25c3%25bcgen.Es
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Eine Schäferei von Erheblichkeit gab es in dem Kreise überhaupt nicht 

mehr, wenn nicht etwa in Königsberg selbst. Die nächsten Stellen dürften 

die Vorwerke Grünhof und Schaken eingenommen haben, wiewohl in 

Grünhof die Viehzucht, in Schaken die Pferdezucht schon bedeutend zurück« 

trat. In Caporn war nur die Pferde- und Viehzucht von einigem Be

lange, nicht die Ackerwirthschaft, in Waldau umgekehrt diese, weniger jene. 

Unter den Vorwerken der Pfleger ragte das vor dem Hause zu Tapiau 

durch Pferdezucht, Viehzucht, Schäferei und Ackerwirthschaft bedeutsam her

vor; der kleine Hof Tollehn war nur auf etwas Ackerwirthschast und etwas 

Viehzucht angelegt. Ueber die Vorwerke der übrigen Pfleger sind wir nicht 

hinlänglich unterrichtet.

Die Gebiete Naguit und Memel.

In der Komthurei Ragnit, welche bis in den Anfang des 15. Jahr

hunderts hinein den Angriffen der heidnischen Littauer sehr ausgesetzt und 

deshalb wenig angebaut war, gab es keine eigentlichen Domänen-Vorwerke, 

sondern nur einen Karwan zu Labiau mit einem kleinen Gestüt, und Vieh

höfe zu Ragnit und zu Labiau. Die wenigen Rosse standen wie immer 

in des Komthurs Stall, also wohl zu Ragnit. Der Bestand des Ge

stütes war folgender:

in den Jahren . . 1374 1379 1392 1407

Rosse ... 4 4 — 3 (und 1 kleines)

Zuchtstuten. . 49 36 30 29

in den nächsten Jahren war es noch geringer. Hiezu kommen nun aber 

theils in dem Viehhofe zu Ragnit, theils in dem Karwan zu Labiau noch 

eine beträchtliche Anzahl von Wirthschaftspferden und die Conventspferde. 

Die Summe der letzteren ist nicht bekannt, die Anzahl der Wirthschafts

pferde im Karwan betrug 1374, 1379, 1392 bezüglich 30, 56, 18; die 

der Knecht- und Wagenpferde in Ragnit und Labiau 1379 und 1392 be

züglich 72 und 62; auch standen um 1379 einige Wagenpferde zu Jorgen- 

burg und Mergenberg.

Etwas beträchtlicher sind die Bestände der beiden Viehhöfe. In dem 

Viehhose zu Labiau befanden sich
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Gebietes ihren Standpunkt bei Labiau, nicht bei Ragnit hatte. Zum ersten 

Male begegnen uns in diesem Gebiete in nicht ganz unbeträchtlicher An

zahl Ziegen. Ueber die Ackerwirthschast und Getreidebestände erfahren wir

in den Jahren. 

Rinder. . 

Schweine . 

Schafe . .

Ziegen . .

. . .

1379

51

80

500

66

1392

44
?

307

? später noch weniger-

Ferner in dem Viehhofe zu Ragnit: 

in den Jahren .... 1379 1392

Rinder. . * * * 78 36

Schweine . 40 90

Schöpse . * * 36 —

Ziegen . . * » » 40 15

In beiden Viehhöfen zusammen befanden sich hiernach und nach wei-

leren Andeutungen der Protokolle: 

in den Jahren. 1374 1379 1392 1407

Rinder 102 129 80 178

Schweine . — 120 90-i-? 237

Schafe. . — 536 307 -i-? ? '

Ziegen . . — 106 15-i-? 80

Diese Angaben zeigen, daß wie das Gestüt, so auch die Schäferei des

nichts Näheres.")

Noch viel gefährdeter als die Lage von Ragnit war die von Memel. 

Von Vorwerken in diesem Gebiet ist gar keine Rede; ein Viehhos wird 

erwähnt, aber mit äußerst armseligen Beständen. Merkwürdig ist nur die 

Notiz, daß bei der Uebergabe von 1376 2000 Fuchsbälge, 1377 sogar 

4000 Fuchsbälge, wie es scheint eine Art von Tribut der benachbarten 

Karschowen (Karsovier), vorhanden waren.

Das Gebiet Brandenburg.
Unter dem Komthur von Brandenburg standen die Pfleger zu Domnau 

(in alten Zeiten), zu Kreuzburg, Barten und Lötzen. An allen diesen

") A. x. 73 ff. - ") A. x. 89 ff.
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Drten, nur etwa den letzteren ausgenommen, gab es nicht unbedeutende 

Wirthschaftshöfe. Bei den Jahren 1422 und 1424 wird noch ein Hof 

Kusithen erwähnt, es ist aber wohl eben kein neuer, sondern der zu-Kreuz- 

burg gehörige (jetzt Kussitten). An allen diesen Höfen wurde wohl Pferde

zucht getrieben, aber nur zur Befriedigung des eigenen Bedarfs an Acker- 

Pferden. Die Zahl aller Ackerpferde der Höfe dieses Gebietes betrug 

in den Jahren 1392 1393 1399

290 103 (wohl verschrieben) 337

Die Gestüte der Komthurei waren Kahn (auch Kain oder Kahmen 

geschrieben, jetzt Kähnen) bei Brandenburg und Kobbelbudeam Frisching. 

Beide werden schon in dem ältesten Uebergabeprotokoll der Komthurei, von 

1380, erwähnt, Kahn mit 56, Kobbelbude mit 60 Stutkobeln, abgesehen 

von den Pflugpserden. Beide zusammen enthielten

in den Jahren 1380 1392 1393 1412 1422

an Zuchtkobeln . .............................116 156 179 161 156

„ Kobeln von 2 und 3 Jahren 46 73 85

„ Hengstfüllen „ „ 33 56 57

„ Hengstfüllen im 4. Jahre . . 18 23.

Das Gestüt zu Kahn wurde aber von dem zu Kobbelbude bedeutend über

flügelt; im Jahre 1422 gehörten von den 156 Zuchtkobeln nur 40 nach 

Kahn, dagegen 116 nach Kobbelbude. An Rossen standen im Stalle des 

Komthurs zu Brandenburg

in den Jahren 1380 1392 1393

13 22 16.

Die Gesammtzahl der herrschaftlichen Pferde der Komthurei setzt sich

aus folgenden Posten zusammen, für die Jahre

1392 1393

Pferde der Gestüte . . 303 344

Rosse und Conventshengste 131 118

Knecht- und Hülsspferde . 119 142

Ackerpferde . . . . . 290 103

Summa 843 707.
Den Viehstand der brandenburgischen Höfe giebt folgende Tabelle für 

das Jahr 1380 an. Es standen damals
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Summa 613 Rinder, 1276 Schweine, 2796 Schafe.

zu Brandenburg 100 Rinder, 390 Schweine, 1266 Schafe.

Kayn . . . ISO „ IS2 „ - „

Kobbelbude . 184 „ 270 „ - „

Kreuzburg . 40 „ 210 „ 279 „

Domnau 36 „ 106 „ 721 „

Barthen . . 123 „ 108 „ 530 ,,

Der Viehstand war also auch in den beiden Höfen recht bedeutend, in welchen 

sich die Gestüte befanden. Schäfereien enthielten alle übrigen Höfe, nur 

diese nicht. Die Gesammtzahl der Schafe hat in dieser Komthurei im 

Jahre 1380, wie es scheint, ihr Maximum erreicht; sie betrug

in den Jahren . . 1380 1396 1402

2796 2145 1780.

Bemerkenswerth ist noch, daß der Komthur von Brandenburg im Jahre 

1416 4098 Bienenstöcke hinterließ, von denen jedoch im Jahre 1418 nur 

noch 1500 übrig waren. Ueber die Ackerwirthschaft fehlt jede nähere Nachricht; 

beiläufig wird erwähnt, daß sich in Kobbelbude 5 eiserne Pflüge befanden, 

was aus beträchtlichen Umfang derselben in diesem Vorwerk schließen läßt.

Das Gebiet Balga.
Die Pfleger, welche unter dem Komthur von Balga standen, hatten 

ihren Ansitz zu Preuß. Eylau, Bartenstein, Rastenburg, Seesten; es wird 

also an diesen Orten Ordenshöfe gegeben haben, wie zu Balga selbst. Da

neben werden gleich in den ältesten Uebergabeprotokollen der Komthurei, 

vor 1383, die Gestüte zu Pellen und Biester erwähnt. Pellen liegt an 
der Jarft nahe bei Hermsdorf, Biester (jetzt Biesterwalde) am Haff 

nahe bei Heiligenbeil; nur 1381 war ein Gestüt auch in Pr. Eylau. Die 

übrigen Höfe treten erst später hervor: Worie (Wormen am Stradick, 

südlich von Zinten) beim Jahre 1392, Neuhofs bei Preuß. Eylau beim 

Jahre 1441 und gleichzeitig die Höfe Rusche ndorf und Drawedyn, 
deren Lage wir nicht nachzuweisen vermögen. Rastenburg war damals 

mit Lötzen und Lyck von der Komthurei Balga bereits abgezweigt und 

unter die unmittelbare Aufsicht des Hochmeisters gestellt.

is) A. P.57 ff.
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In den genannten Gestüten zu Pellen und Biester (und 1384 Preuß. 

Eylau) befanden sich

in den Jahren 1383 1387 1392 1404 1418

280 161 147 238 134 Zuchtstuten.

Füllen werden nur in Pellen und Biester aufgeführt, z. B. 1392 zu Biester: 

„26 Hengstfüllen und 41 Räppchen von 2 und 3 Jahren" und zu Pellen: 

„46 Hengfüllen und 41 Räppchen, das sind alles Jährlinge", wonach es 

scheint, daß man hier auf die Rappen besondern Werth legte. In dem 

Register von 1441 werden auch für Preuß. Eylau und Pellen nur „zie

hende Pferde" und „Pflugpferde" aufgeführt, dagegen 300 einjährige Füllen 

zu Balga. Zu Biester standen in diesem Jahre 35 große Kobeln, 4b kleine 

Kobeln, 29 Hengstfüllen von 2Jahren, 34 Kobeln von 2Jahren, ^Hengst

füllen von 1 Jahre, 13 Kobelfüllen von 1 Jahre. Roste gab es

1383 1387 1404

25 25 17.

Die Gesammtzahl der herrschaftlichen Pferde der Komthurei wird 

1404 direct aus 18 Schock weniger 1 Pferd angegeben und so berechnet: 

17 Rosse, 

214 Reisehengste, 

238 Stutkobeln, 

390 Wagenpferde und Pflugpferde

19 Füllen, neu zu vergeben, 

201 Füllen und Kobeln

Summa 1079 Pferde, wie oben.

Im Jahre 1418 werden ausgeführt:

104 Roste, Reisehengste, Conventspferde, 

307 Pflugpferde, Wagenpferde, Sweiken, 

134 Stutkobeln,

97 junge Pferde, Hengste und Kobeln von 

3 und 4 Jahren, darunter 45 von der 

großen Stut,

170 heurige, überjährige und zweijährige

Summa 812 Pferde, also um 20 Procent weniger, als im Jahre 1404. 

Den Bestand an Pferden und Vieh in den einzelnen Vorwerken der 
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Komthurei Balga weist nur ein Protokoll vom Jahre 1441 nach. Es

befanden sich damals zu

Seesten . . 90 Zugpferde, '0) 54 Rinder, 155 Schweine,

Bartenstein. 46 42 „ 150 „

Worin . . 76 97 123 „

Pellen . . 41 54 „ es „

Drawedyn . 35 60 „ 105 „

Biester . .168 Pferde s. o., 113 „ 148 „

Ruschenhof. 20 Zugpferde, 42 „ 42

Balga .
Pflugpferde, 89 „ 180 „ 775 Schafe,

v >300

Neuhof . . 61

Füllen, 

Zugpferde, 114 „ 207 „ 67 „

Summa 929 Pferde, 665 Rinder, 1175 Schweine, 842 Schafe.

Häufig wird in den Protokollen dieser Komthurei die Gesammtzahl 

der einzelnen Gattungen des lebenden Inventariums auf allen Höfen an

gegeben. Sie enthielten in den Jahren:

1387 1392 1396 1404 1410 1412 1418 1481

Rinder . . 169 446 450 686 589 452 502 458

dazu Kälber — — — 125 64 108 150

Schweine . 270 428 630 1108 902 934 1158 1260

Schafe . . 2500 1900 2950 5126 3992 2652 1262 1704 

dazu Lämmer 1479.

Hienach stand die Viehzucht im Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts 

auf ihrem Höhepunkte, wie nach dem vorigen auch die Pferdezucht. Nur 

die Schweinezucht hat sich darnach noch gehoben, Pferde- und Rindvieh

zucht gingen allmählig, die Schafzucht mit schnellen Schritten rückwärts. 

Um 1441 gab es nur eine Schäferei in dem ganzen Gebiete und zwar 

an dem Hauptorte Balga selbst; daneben wurden nur noch einige Schafe 

in Neuhos gehalten; vor dieser Zeit gab es in dem Gebiete wahrscheinlich 

mehrere Schäfereien, wenn auch davon keine bestimmte Nachricht überliefert ist.

Von den Übergabeprotokollen des Rastenburger Gebiets führt das 

ältere (von 1437) einiges Vieh und einige Pferde zu Rastenburg selbst,

'S) Pferde incl. Füllen, Rinder incl. Kälber, Schweine incl. Ferkel. 
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ferner zu Leunenbnrg und Rhein nebst einigen Mastschweinen in den Müh

len von Raftenburg und Schippenbeil aus, das zweite (von 1442) außer

dem einiges Inventarium zu Neuhof und Neumühl.

Das Vorwerk des Hauses Seesten wurde um 1437 nach dem großen 

Zinsbuche mit 3 Pflügen bearbeitet, hatte also schon ziemlich beträchtliche 

Ackerwirthschaft. Das Inventarium von 1441 weist in Drawedyn 2 Pflüge, 

zu Biestern 4 Pflüge, zu Ruschenhof 2 Pflüge auf; Neuhof bei Rasten- 

burg hatte 4 Pflüge. Die Zahl der herrschaftlichen Bienenstöcke betrug 

in den Jahren;

1418 1431 1432

472 532 512.2°)

Das Gebiet Mbing.

Dem Komthur zu Elbing waren Gebietiger in Preuß. Holland, Meh

rungen, Ortelsburg und anderwärts untergeordnet. In Preuß. Holland, 

stand des Komthurs Stall. Anßer den Höfen zu Preuß. Holland, Meh

rungen und Ortelsburg führt das Aemterbuch seit 1428 auch Hose 

zu Liebstadt, Burdeyn und LucLen (lauter Mittelpunkte von Kammer

ämtern) endlich zu Warkallen und Machwitzhof?') auf; sie waren aber 

meistens nicht bedeutend.

Die Gestüte der Komthurei waren zu Drausenhof (ostwärts vom 

Drausensee im Kirchspiel Hirschfeld), zu Neuhof^) (der im Westen des 

Drausensee an der Straße von Elbing nach Marienburg gelegene Ort dieses 

Namens) und zu Weyskenhos (Weskenhos an der Weske westlich von 

Preuß. Holland). Der erste nähere Bericht über dieselben — von 1416 — 

zählt auf: 154 Kobeln, 46 Saugsüllen, 13 Füllen im zweiten, 14 Füllen 

im dritten Jahre. Zum Jahre 1428 erhalten wir Nachricht über jedes 

einzelne dieser Gestüte: Drausenhof hatte 77, Weyskenhof 55, Neuhof 

47 Kobeln ohne die Füllen. Die Übergabeprotokolle dieser Komthurei

2°) A. x. 45 ff. 492. ff. Z. P. 219.
2Y Die Lage dieser beiden nicht mehr vorhandenen Orte vermögen wir nicht zu 

bestimmen.
22) Der Ordenshof Neuhof „im Fischauschen Werder" wird auch beim Jahre 1461 

in der Gesch. wegen e. Bundes erwähnt. 88. krnss. IV. p. 208.
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bezeichnen öfters direct die Gesammtzahl der herrschaftlichen Pferde; frei be

trug in den Jahren

1384 1396 1402 1404 1412

500 580 470 606, dann 531 395

„jung und alt." Für die Jahre 1416 und 1432 läßt sie sich aus 456

und 493 berechnen. Darunter waren 1384 16, 1396 21 Rosse.

Den Pferde- und Viehstand der einzelnen Höfe ersieht man ziemlich 

vollständig aus dem Protokoll von 1428. Damals befanden sich zu

Preuß. Holland Pferde, 22 Rinder, 120 Schweine,

Drausenhof . 146 „ 146 142

Weskenhof 87 „ 92 198 690 Schafe,

Burdeyn . . 116 „ 102 195 761 „

Neuhof . . 104 „ 161 174

Mehrungen . 19 „ 46 57

Lucten . . . 6 10

Warkallen 31 . „ 40 44

Machwitzhof . 10 „ 6 7

Summa 513 Pferde, 621 Rinder, 947 Schweine, 1451 Schafe.

Bei Warkallen werden außerdem noch 40 Ziegen, in den Höfen Liebstadt 

und Ortelsburg etwas Getreide, aber kein lebendes Inventarium erwähnt.

Den Viehstand der herrschaftlichen Höfe ins Gesammt geben die Pro

tokolle fast regelmäßig an, indem bei dem Vieh jeder Sorte jung und alt 

zusammengesaßt wird. Man zählte

1384 1396 1402 1404 1412 1416 1432

Rinder . 240 555 150 387 210 416 H41

Schweine 600 736 420 780 314 570 830

Schafe . 1700 2000 1150 1978 384 804 550.
Auch hier zeigt sich schnellere Abnahme der Schafzucht seit dem zweiten 

Deeennium des 15. Jahrhunderts, dagegen müßige Zunahme der Rinder

und Schweinezucht.

Ueber die Ackerwirthschaft ist nichts Bemerkenswerthes überliefert. 

Beim Jahre 1404 werden 73 Bienenstöcke zu Neuhof angeführt.

23) A. ?. 20. ff.
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Das Gebiet Christburg.

Im Christburger Gebiete saßen Gebietiger zu Preuß. Mark, wo sich 

auch des Komthurs Stall befand, Liebemühl und Morteg (Mortung bei 

Alt-Christburg). Der Komthur hatte sechs Höfe: Neuenhof (nördlich 

von Christburg) Lautensee nordwestlich von Christburg, Schonewiten 

(ob Schönwiese, südwestlich von Christburg?) Dolstet (zwischen Christburg 

und dem Drausensee), Mortung und Teschendorf (südlich von Christburg).

Die Pferdezucht der Komthurei war in älteren Zeiten bedeutend. Es 

werden in den Jahren

1382 1392 1399 1404 1410

über 837 I020 1249 1254 1062 Pferde nachgewiesen,

darunter 324 443 504 Stutkobeln.

Die höchste Zahl herrschaftlicher Pferde wurde im Jahre !404 erreicht; 

sie werden so ausgezählt:

42 Rosse,

59 Hengste und Knechtpferde,

96 Conventshengste, 

!1 Füllen aufgewürgt, 

504 alte Stutkobeln, 

300 Hengstfüllen im 1., 2., 3. Jahre, 

159 Kobelfüllen im 1., 2., 3. Jahre,

85 Wagenpferde und Sweiken

Summa 1254 Pferde.

Die unglücklichen Kriege der Jahre 1410 und 1414 haben die Pferde

zucht der Komthurei gänzlich ruinirt. Im Jahre 1415 gab es in den 

Ställen der Gebietiger und in der Vorwerken nur

12 Roste,

10 Hengste,

3 Conventspserde,

15 Sweiken,

14 Wagenpferde,

28 Füllen im 3. und 4. Jahre und

193 Kobeln

Summa 275 Pferde!!
Altpr. Monatsschrift. Bd. vn. Hft. 5 u. 6 28
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Die frühere Blüthe der Pferdezucht ist in dieser Komthurei auch nicht 

wieder erreicht. Die Zahl der Pferde belies sich nämlich in den Jahren 

1415 1418 1422 1432 1434 1441

auf 275 321 384 398 3S3 267

Es ist aber sehr schwer zu ermitteln, wie viele dieser Pferde in frü

herer und späterer Zeit dem edleren deutschen, wie viele dem kleineren 

preußischen Schlage angehörten, und auf welchen der oben genannten Vor

werke sich die Gestüte für die ersteren befanden. Nur die Verzeichnisse der 

letzten Jahre geben darüber einige, doch nicht hinlängliche Aufklärung. 

Große Kobeln werden ausdrücklich nur in Morteg, und zwar 39 im Jahre 

1434, 59 im Jahre 1441 erwähnt; in Neuhof standen im Jahre 1434 

„80 mittelmäßige Stutkobeln," 1441 „15 Kobeln;" in Schonewiten stan

den 1434 „38 kleine Kobeln," 1441 „46 Kobeln;" in den übrigen Höfen 

scheinen durchweg kleine Kobeln gestanden zu haben. Wir vermuthen hie- 

nach, daß in dieser Komthurei ein Mittelschlag durch Mischung sich gebildet 

hatte und der reine deutsche Schlag in den letzten Zeiten nur spärlich ver

treten war.
Der Viehstand der einzelnen Vorwerke des Christburger Gebietes ist

uns nur aus späteren Zeiten bekannt. Es gehörten im Jahre 1434 nach

Mortuug . 97 Rinder, —

Neuhof . . 92 „ 97

Lautensee . 2 Kühe, —

Sonewitte . 84 Kälber, —

Dolstet . . 98 Rinder, 60

Teschendorf. — „ 129 

Liebemühl . 21 „ 45

Schweine, 550 Schafe, 25 Ziegen,

„ 247 „ - „

,5 ,/ ,,

" ,,

" ,/ „

f/ „

Summa 394 Rinder, 331

Desgleichen im Jahre 1441 nach

Mortung . 64 Rinder, 90

Neuhof . . 108 „ 330

Lautensee . 2 Kühe, —

Sonewitten. 2 „ —

Dolstet - * 31 Rinder, 81

Latus 207 Rinder, 501

Schweine, 797 Schafe, 25 Ziegen.

Schweine, 324 Schafe,

„ — „

„ — --

„ — „

„_____ »
Schweine, 324 Schafe,
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Summa 419 Rinder, 597 Schweine, 324 Schafe.

Transport . 207 Rinder, 501 Schweine, 324 Schafe,

Teschendorf. — „ 71 — «

Liebemühl . 35 „ 25 r/ ---  n

Mattewlen.177 „ —

Das Vorwerk Maitewlen (wohl Mothalen zwischen Mortung und 

Teschendorf) kommt nur in dem Protokoll von 1441 vor und scheint unter 

den hier genannten Vorwerken das jüngst eingerichtete zu sein. Der Vieh

stand der Komthurei war nicht immer so schlecht, als es den Anschein hat. 

Dies Zeigen folgende Nachweisungen des Gesammtbestandes des herr

schaftlichen Viehes in sämmtlichen Vorwerken der Komthurei. Es gab in 

derselben:

in den Jahren 1382 1385 1390 1392 1399 1404

Rinder . . 480 750 690 519 713 660

Schweine . 90024) 820 492 977 896 825

Schafe . . 1900 3400 255022) 3195 1950 2120

1410 1415 1418 1422 1432

Rinder . . 490 126 184 370 400

Schweine . 510 330 367 385 777

Schafe . . 1531 550 1066 2256 26) 1587

Was die Ackerwirthschaft betrifft, so hatten nach dem Uebergabe- 

protokott vom Jahre 1434 die Vorwerke Neuhof und Sonewitte je 4, die 

Vorwerke Mortung, Lautensee, Dolstet, Teschendorf je 2 Pflüge, woneben 

in Teschendorf auch noch 2 Haken erwähnt werden. Hiemit stimmt die 

Angabe des großen Zinsbuches überein, nach welcher die 6 genannten Vor

werke im Jahre 1437 zusammen mit 16 Pflügen bearbeitet wurden.

Das Gebiet Osterode.
Neben dem Komthur von Osterode waren als Bezirksverwalter ver

schiedene Gebietiger in Dtsch. Ehlau, Gilgenburg, Soldau, Neidenburg 

und Willenberg eingesetzt; ein herrschaftliches Schloß mit einigem Wiesen-

24) Alte Schweine.
2^) Und 930 Lämmer.
26) Jncl. 724 Lämmer.
29 A. x.29ff. Z. p.42.

28*
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und Ackerlande gab es auch in Hohenstein. Aber Acker- und Viehwirth

schaft in größerem Maaßstabe wurde nur in den Vorwerken zu Sold au, 

Vierzighuben (nordwestlich von Gilgenburg), Grünhof (dessen Lage 

nicht mehr sicher zu ermitteln ist) und Morleyn (auch Orleh geschrieben, 

jetzt Morlen, nahe bei Osterode).

Die Pferdezucht war in diesem Gebiete viel geringer als in den Ge

bieten Samland, Balga und Christburg, selbst geringer als in den Gebieten 

Elbing und Brandenburg. Es gab daselbst im Jahre 1379: „115 Pferde 

mit den Sweiken, Pflugpferden, Briefpferden, Hengsten, Rosfen überall, und 

in beiden Stuten (d. h. Gestüten für Pferde größeren und kleineren Schla

ges) 65 Kobeln jung und alt;" und im Jahre 1383: „203 Pferde über

all mit Sweiken, Pflugpferden, Briefpferden, Knechtpferden, Hengsten und 

Rossen, 99 Kobeln jung und alt in beiden Stuten, 22 Füllen von zwei 

und von einem Jahre;" endlich im Jahre 1410: „Summa der Kobeln, 

Sweiken, Pflugpferde, Wagenpferde und Füllen in diesen nachgeschriebenen 

Höfen: Hohenstein, Neidenburg, Soldau, Vierzighuben, Ehlau, Grünhof, 

Morlyn, Pyndelithen^) und Osterode 348, dazu des Komthurs und des 

Convents Pferde, 104." So kommen wir in diesem Gebiet nicht über die 

Summe von 324 Pferden im Jahre 1383 und von 452 Pferden im Jahre 

1410; nach den Zeiten der Tannenberger Schlacht aber war dieselbe noch 

viel geringer; um 1438 erreichte dieselbe noch nicht die Ziffer 200. Das 

Hauptgestüt der Komthurei war ohne Zweifel Grünhof, wo sich im Jahre 

1397 51 alte Kobeln und 39 junge Kobeln außer den Pflugpferden be

fanden ; doch fehlt es uns an festen Anhaltpunkten zu der Bestimmung, ob 

es nicht vielleicht auch ein zweites Gestüt des großen Pferdeschlages in 

einem der andern Vorwerke gab.

Den Viehstand der osterodischen Domänenhöfe im Ganzen ergiebt 

folgende Tabelle:

28) Eine Domäne Pyndelithen kommt sonst nicht vor. Wahrscheinlich war nur eine 
Anzahl von Füllen zur Weide dorthin geschickt, wie z. B. 20 Brandenburgische Füllen 
auf den Wiesen zu Woplauken gegeben waren. A. x. 57. Den Namen Pyndelithen fand 
ich nur noch in der Verschreibung von Arnau (südlich von Osterode), Original im Elbin- 
ger Archiv, nach welcher er westlich von diesem Ort und nahe dem Drewenzsee gelegen 
haben muß.
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in den Jahren 1379 1383 1397 1407

Rinder . . 263 288 c. 284 293

Schweine . 246 242 c. 137 253

Schafe . . 1264 1632 c.517 1515

Ueber die Viehbestände der einzelnen Höfe giebt ein Übergabeproto

koll von 1438 Aufschluß:

Osterode... 6 Rinder, 62 Schweine

Morlyn ... 33 Kühe, 19 alte Schw. 137 Schafe,

Grünhof. . . 79 Rinder, 50 Schweine —

Dtsch. Eylau . 4 Kühe, — u
Vierzighuben . 87 Rinder, 80 36 Ziegen,

Soldau . . . 48 „ 44 „ 125 u
Neidenburg . . 30 „ 40 30 „

Summa 287 Rinder, 295 Schweine, 262 Schafe, 66 Ziegen,

Auch hier wieder tritt die starke Abnahme der Schafzucht augenfällig 

hervor. Wie hier in Dtsck. Ehlau ein Paar Kühe aufgeführt werden, so 

standen solche zu Zeiten auch in Hohenstein — z. B. 1397 „2 Wagen

pferde, 6 Kühe" aber in der Regel scheint bei dem Hause zu Hohenstein, 

wie auch bei den Häusern zu Gilgenburg, Willenberg und Jedwabno kein 

Vieh und keine Pferde gestanden zu haben.

Die Ackerwirthschaft wurde in dem Vorwerke Soldau mit drei, 

in den Vorwerken Vierzighuben, Grünhos und Morleyn mit zwei Pflügen 

betrieben nach der Angabe des großen Zinsbuches zum Jahre 1437. Das 

Vorwerk Morlyn scheint der Komthur Johann Schönfeld von Osterode 

(—1497) angelegt zu haben; unter den zahlreichen Gütern, welche er an- 

kaufte und von denen er die meisten gegen Zins ausgab, ist auch Morlyn. 

In Morlyn sowohl als in Vierzighuben wurden, was wir nur anführen, 

weil eine solche Notiz in den Übergabeprotokollen sehr selten vorkommt, 

eine Anzahl Gänse gehalten, dort 22, hier 30

Das Gebiet Bratean.
Die Vogtei Bratean (Brattian), deren Haupthaus gegenüber dem

2S) A. p. 103. Auch die Notiz im großen Treslerbuch x. 9. 1379 b. zum Jahre 
1399 scheint sich auf den Ankauf von Morlyn zu beziehen.

M) A. ?. 99ff. Z. p. 227, 235, 241.
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Einfluß der Welle in die Drewenz liegt, führt uns in das Culmerlaud. 

Der Vogt hatte im 14.Jahrhunderte Vorwerke zu Bratean, zu Kuling 

(Kullhgy an der Welle?) und zu Waner (?) außer der Mühle zu Belitz 

(Bielitz, südöstlich von Bischofswerder). Andere, wie es scheint, kleine Vor

werke werden erst später genannt: Klettendorf (?), Skirlhn (Skarlin 

zwischen Brattian und Bielitz) und Noßwicz.

Das Gestüt des Vogtes zu Kulling stieg von 36 Stutkobeln im 

Jahre 1379 in den Jahren 1386 1392 1395 

auf 59 89 190,

verfiel aber nach dem unglücklichen Kriege. Es ist aber noch sehr die 

Frage, ob hier überhaupt die edlere Pserderace gezogen wurde. Die Zahl 

der ziehenden Pferde in allen Vorwerken, sowohl der Sweiken als der 

Kobeln, betrug im Jahre 143! 92 Stück, dazu kommen 55 Füllen. Von 

des Vogts eigenen Pserden ist wenig die Rede, doch kommen 1379 2 Rosse 

und 6 Knechtpferde vor.

Gesammtbestand an Vieh in der Vogteir

1379 1386 1395 1411 1431

Rinder . 66 117 197 (Kühe) 24 197

Schweine. . 129 99 53 46 299

Schafe. . . 790 875 679 943.

Unter den einzelnen Höfen hatte das meiste Vieh der zu Bratean und 

der zu Kuling, der letztere z. B. 1395 64 Kühe; die Hauptschäferei war 

in Bratean. Waner kommt nur im Jahre 1379 mit einem Inventarium 

von 29 Pferden und Rindern, Klettendorf nur 1411 mit einem Inventa

rium von 12 Pflugpferden, Skirlin nur 1421 mit einem Inventarium von 

1 Pflugkuh und 19 Pferden vor. Der Hof Noßwitz wird von dem Jahre 

1434 an öfters erwähnt; er enthielt damals 49 div. Pferde, 62 Rinder, 

69 Schweine 28 Gänse, 30 Enten, 99 Hühner rc.

Das Gebiet Straßburg.
Dem Komthur zu Siraßburg scheint noch ein Gebietiger zu Lautenburg 

untergeordnet gewesen zu sein. Die wichtigsten Domänen-Vorwerke der 

Komthurei waren in früheren Zeiten das neben dem Hause Straß

-") A. ?. U3. ff.
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burg N) und das zu Bleise, später - nach 1419 — werden noch Czulchaw 

und Dameraw aufgeführt. Von Czulchaw mag das im großen Zinsbuch 

vorkommende Vorwerk Zolfe nicht verschieden sein, es ist uns aber nicht 

gelungen, diese Ortschaften aus der heutigen Karte nachzuweisen.

Da in Straßburg ein Convent seinen Sitz hatte, so wird hier die 

Zucht edlerer Pferde nicht gefehlt haben: hierauf weist schon die Neben- 

einanderstellung von 82 Ackerpferden und 20 Stutkobeln im Protokoll von 

Jahre 1387. Welche verderbliche Wirkungen die polnischen Kriege 1410 ff. 

anrichteten, sieht man auch hier. Im Jahre 1404 werden folgende Pferde 

aufgeführt: 20 Reitpferde, 10 Füllen, 48 Conventspferde, 33 Stutkobeln, 

„die zu Rosse laufen," und in den Vorwerken 184 Pflugpserde, in Summa 

295 Pferde; dagegen im Jahre 1417: 8 Reitpferde, 7 Wagenpferde, 

5 Conventspferde und 81 Pflugpferde, in Summa 101 Pferde. Mit wel

chem der Höfe das Hauptgestüt verbunden war, ist nicht zu ersehen.

Viehbestand in allen Vorwerken der Komthurei:

in den Jahren 1374 1387 1404 1417

Rinder . . 174 89 126 117
Schweine . 330 (alte) 277 244 189

Schafe . . 1400 1218 1876 —

Viehbestand einzelner Vorwerke im Jahre 1438:

Straßburg . 63 Kühe 372 Schweine 276 Schafe,

Czulchaw . 90 Rinder 150 „ 500 „

Damerau . 30 Kühe 135 „ — „

Summa 183 Rinder 657 „ 776 „

Zu Bleife, welcher Hof hier nicht mehr erwähnt wird, standen um 

1417 außer 49 Pflugpferden auch 30 Rinder und 47 Nährschweine.

Zur Ackerwirthschaft verwandte man nach der Angabe des großen 

Zinsbuches im Jahre 1437 auf dem Vorwerke vor dem Haufe, (wie schon 

im Jahre 1417) 4 Pflüge, in dem Hofe zu Zolfe (wohl — Czulchaw) 

3 Pflüge, in dem Hofe zu Damerau 2 Pflüge. Bleife wird auch hier 

nicht mehr erwähnt.^)

22) Wenn 1387 einige Waffen auf dem neuen Hause erwähnt werden, so ist dies 
wohl von dem Schlosse in Straßburg selbst zu verstehen.

23) A. x. 127. ff. Z. ?. 248.
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Das Gebiet Gollub.

Die kleine Komthurei Gollub hatte im vierzehnten Jahrhundert außer 

dem Vorwerke vor dem Hause andere zum Sauerteige (nicht mehr vor

handen) und zu Kolping oder Kolphn (Kelpin nordwestlich von Gollub). 

Sauerteig scheint nur bis zum Jahre 1413 vorzukommen, statt dessen wird 

später 1433 ff. ein Vorwerk Obiczkow (Owieczkowe, nördlich von Gollub) 

erwähnt. Neben der „Ackerstut" im Karwan hatte der Komthur ein Ge

stüt zum Sauerteige, welches, ohne Zweifel für die Zucht besserer Pferde 

bestimmt, im Jahre 1376 75 Kobeln jung und alt und Z1 div. Füllen, 

im Jahre 1402 41 Stutkobeln ohne die junge Kobeln und Füllen enthielt. 

In des Komthurs Stalle standen 1376 4 Beschäler.

Gesammtbestand an Vieh in allen Vorwerken:

in den Jahren 1376 1402 1433

Rinder . . 90 177 118

Schweine . 275 199 214

Schafe . . 1400 456 1228

Auch werden ab und zu einige Ziegen erwähnt. Wir lassen den Vieh

bestand einzelner Vorwerke für das Jahr 1433 folgen:

Gollub . 40 Rinder, 104 Schweine, 594 Schafe,

Obiczkaw. 28 Kühe, 58 „ 634 „

Kulping . 50 Rinder, 52 „___ „

Summa 118 Rinder, 214 Schweine, 1228 Schaafe.

In dem hier nicht mehr angeführten Sauerteig standen früher z. B. 

1376, 1402 nicht bloß Pferde, sondern auch anderes Vieh in bedeutender 

Zahl z. B. 1402 105 Rinder, 15 Schweine, im Jahre 1376 auch 14 Ziegen.

Um das Jahr 1437 wurde das Vorwerk vor dem Hause mit 3, der 

Hof Kulping mit 2, der Hof Obiczkaw mit 1 Pfluge bearbeitet.

Das Gebiet Schönste.

In dem Gebiete des Komthurs von Schönste, welches um 1421 mit 

Leipe vereinigt ist, tritt nächst dem Vorwerke vor dem Haust das zu 

Czolschow (1397 ffl), dann das zu Czichaw (Szychowo südwestlich von 

Schönste, 1410 ff.) hervor. Um 1437 eMirten nur noch die zu Schönste

34) U. p, 137. ff. Z. p. 252.
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und Czichaw. Die Jnventariennachweisungen ergeben einen Bestand von 

163 Pferden, darunter 6 Rosse und 64 Stutkobeln, im Jahre 1397, und 

von 160 Pferden, darunter 4 Rosse und 49 Kobeln, im Jahre 1399. 

Das Hauptgestüt scheint bei dem Hause selbst gewesen zu sein.

Uebersicht des Viehes der Komthurei:

in den Jahren 1389 1397 1399 1410

Rinder . . 53 93 224 111

Schweine . 180 150 251 192

Schafe . * 1000 12M 1250 1212.

Der größere Theil dieser Heerden stand in Schönste selbst z. B. 1399

fast 1000 Schafe, 184 Rinder, 180 Schweine, in Czolschau nur etwa 

250 Schafe, 36 Kühe mit einigen Kälbern und 71 Schweine. Im Jahre 

1410 standen 60 Rinder in Czichaw, wo sich 1411 auch 21 Pferde finden.

Das große Zinsbuch erwähnt an Pflügen um das Jahr 1437 nur 

3 zu Schönste und 1 zu Czhchaw.^)

Das Gebiet Thorn.

In der Komthurei Thorn, die einen beträchtlich stärkeren Convent 

hatte, als die zuletzt genannten Komthureien, lagen folgende Domänen« 

Vorwerke, sämmtlich schon im 14. Jahrhundert erwähnt: Alt-Thorn 

(westlich von der Stadt Thorn, nahe der Weichsel), Zhdaw oder Syden 

(Sehde, ostwärts von Thorn, nahe der Drewenz), Lewen (wohl Hof 

Leben, Mlewec, zwischen Culmsee und Schönste), Posmisdorf und Ka- 

simirsdors. Die beiden letzteren werden noch im Jahre 1422 mit auf

geführt, seit 1424 sind sie verschollen. Die Zahl der Pferde in dieser 

Komthurei war etwa ebenso groß, wie in der Komthurei Osterode; sie 

betrug in den Jahren 1375 1381 1384 1410 1422 1431

307 359 410 488 382 188 Stück,

wobei „der Brüder Pferde" d. h. die Conventspferde nicht eingerechnet 

sind. Das Hauptgeftüt scheint zu Posmisdorf gewesen zu sein, wo 1381: 64, 

1410: 82 Kobeln standen; doch treffen wir auch in Lewen und Alt-Thorn 

eine beträchtliche Zahl von Kobeln an. Zum Jahre 1381 werden 8 Rosse 

im Marstalle angeführt.

35) A. P. 147 ff. Z. p. 252.
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An Viehbeständen enthielten die einzelnen Vorwerke im Jahre 1381 r

Thorn . . — Rinder, 112 Schweine, — Schafe,
Alt-Thorn . 127 „ 1^0 „ 694 „
Posmisdorf . 108 „ 185 „ 1500 „
Kasimirsdors. 43 77 180 „

Lewin... 54 „ 105 „ 475 „

Shden . . 49 „ 106 408 „

Summa 381 Rinder, 725 Schweine, 3257 Schafe, 

außerdem waren noch 870 Schafe in den Dörfern vermiethet.

Man vergleiche die Bestände im Jahre 1110:

Thorn . . - Riirrder, 45 Schweine, — Schafe,
Alt-Thorn . 60 ... 69 777
Posmisdorf . 97 „ 100 704
Kasimirsdors. 27 „ 56 213 ,,
Lewen. . . 118 „ 108 632
Shden . . 53 „ 55 591

Die Gesammtbeftände der Vorwerke an Vieh waren folgende:
in den Jahren 1375 1381 1410 1422 1431

Rinder . 330 381 355 618 498

. Schweine 600 725 424 905 523

Schafe . 3300 4027 2917 1018 2300

In Betreff der Ackerwirthschaft bemerkt das große Zinsbuch, Lewen 

habe 3 Pflüge, Shdaw sei wüst, Alt-Thorn habe keinen Pflug, nämlich 

um das Jahr 1437. Um 1441 hatte Shdaw einen Pflug. Um 1381 

gehörten dem Komthur 370 Bienenstöcke zu.^)

Aas Gebiet Birglau.

In der kleinen Komthurei Birgelow kennen wir außer dem Vorwerke 

bei dem Hause selbst noch das Vorwerk Kufros (Kowros östlich von Bir

glau). Es gab um 1385 zu Birglau: „5 Rosse, 4 Wagenpserde, 85 Kobeln 

mit 41 jungen Pferden," zu Kufros: „30 Kobeln, 7 Wagenpserde, 20 Füllen;" 

um 1404 in beiden Höfen zusammen: 37 div. Pferde, 88 Kobeln und 62 Junge. 

Nach der Vereinigung des Gebietes mit Pehen (1415 ff.), dann mit

»6) U. P. 157. sf. Z. p. 258.
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Thorn (1424 ff.) erhielt sich die Zahl der Pferde auf einer nicht um Vieles 

niedrigeren Stufe.

Vieh war vorhanden im Jahre 1385;

zu Birglau . 125 Rinder, 228 Schweine, 1200 Schafe,

zu Kufros. . 30 Kühe 79 „ 280

Summa 155 Rinder 307 Schweine, 1480 Schafe.

Ferner im Jahre 1441:

zu Birglau . 161 Rinder, 179 Schweine, 832 Schafe,

zu Kufros 45 „ — „ — „

Summa 146 Rinder, 179 Schweine, 832 Schafe.

Das große Zinsbuch erwähnt znm Jahre 1438 auffallender Weise 

nur den Hof Birgelow mit 3 Pflügen. Der Hof Kufros existirte aber 

auch nach dieser Zeit und enthielt 1441 auch 25 ziehende Pferde.

Das Gebiet Mnislaw.

Das Gebiet Wenzlaw (Unislaw) wurde früher von einem Komthur, 

später von einem Pfleger verwaltet, der sich im Anfänge des fünfzehnten 

Jahrhunderts auch einige Male Pfleger von Pehen (Pien, nahe der Weichsel, 

unterhalb Ostrometzko) nennt. Außer dem Hofe zu Wenzlaw gehören 

hieher die Höfe zu Czarnow (Czarnowo, an der Weichsel zwischen Thorn 

und Pien), und zu Luchtow (Lokdowo südwestlich von Unislaw), welche 

sämmtlich im 14. und 15. Jahrhundert öfters erwähnt werden. Ein Hof 

zu Griffen (wohl Grzhbno, südöstlich von Unislaw) mit dem Zusatz „der 

große Hof,, kommt nur einmal, 1381, ebenso ein Hof zu Bolmen (Bolly- 

min, zwischen Czarnowo und Unislaw) nur einmal, 1419, vor. Von einem 

Hofe zu Pehen giebt es keine Spur; nicht ein Stück Vieh, nicht ein Pferd 

wird daselbst nachgewiesen.

Das älteste uns erhaltene Jnventarien-Verzeichniß, vom Jahre 1364, 

wenn die Zahl nicht verschrieben ist, zeigt, daß es damals in Wenzlaw 

„50 Pflugkobeln, 16 Stutkobeln, 37 Füllen, 1 Zelter, 3 Rosse, 6 Knecht- 

pferde und 18 Wagenpferde" gab. Die Gegenüberstellung der Pflug- und

N) A. p. 164. ff. 225. ff. Z. P. 258.
38) A. x>. 163 wird ein Hof zur Lucht erwähnt; dies ist ohne Zweifel der Hof 

Luchtow. Wenn ebenda auch ein Schonaw verkommt, so ist dies höchst wahrscheinlich 
ein Schreibfehler für Czarnaw.
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Stutkobeln läßt darauf schließen, daß hier der größere Pferdeschlag nicht 

fehlte. Spätere Verzeichnisse ergeben, daß die genannten Vorwerke ihren 

Bedarf an Pferden hatten, aber über ein vor andern beachtenswerthes 

Gestüt geht aus denselben nichts hervor.

Das Vieh, welches in dem Verzeichniß von 1364 aufgeführt wird, 

scheint nicht einem einzelnen Hofe, sondern allen zusammen angehört zu 

haben, nämlich 145 Rinder mit 30 Kälbern, 300 Schweine und 900 Schafe, 

doch hatte der Hof zu Unislaw wohl jederzeit weit aus das bedeutendste 

Inventarium in dem ganzen Gebiete. So gehörten nach Unislaw z. B. 

im Jahre 1382 52 Rinder, 312 Schweine, 298 Schafe außer den Pferden. 

In dem großen Hose zum Griffen waren damals außer 29 Pferden, 

17 Rinder, 120 Schweine und 180 Schafe untergebracht; er wird aber 

sonst nicht erwähnt; von dem Hofe Bolmen wird nur zum Jahre 1419 

erwähnt, daß daselbst 7 Pflugpferde standen. Zu Luchtow kommen öfter 

einige Pferde, desgleichen Schweine, auch einmal 31 Bienenstöcke vor; zu 

Czarnow ebenfalls Pferde und Schweine und zwar in noch etwas größe

rer Anzahl.

In Betreff der Ackerwirthschaft erfahren wir nur, daß 1391 zu 

Czarnow 4 Last Korn über Winter gesät waren. Das Gebiet wurde bald 

nach 1419 zwischen Thorn und Althaus getheilt; um 1437 gehörte Pehen 

und Czarnow zu Thorn, Wenzlaw, Bolmen, Luchtow rc. zu Althaus. 

Doch gingen nun die Domänen-Vorwerke an mehreren dieser Orte ein.*")

Das Gebiet Althaus.

Die Vorwerke der Komthurei Althaus (südwestlich von Culm) lagen 

bei Althaus selbst, zu Wildenberg, Kaldenhof, Borow, Cocusch 

und Kolpyn. Die drei ersten werden schon 1378 erwähnt, doch vermö

gen wir Wildenberg und Kaldenhof nicht mehr nachzuweisen, wenn nicht 

etwa das nahe bei Althaus gelegene Kaldus den Nämen von Kaldenhof 

aufbehalten hat. Borow (wohl Borowno, südwestlich von Althaus) wird 

1391, Cocusch (Kokotzko, an der Weichsel, wie Borowno, nur etwas süd-

W) Z. p. 84, 254, 259. Vgl. A. p. 247.
A. P. 163. ff. 233. ff.
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licher) 1393, Kolpyn (wohl Kielp, südöstlich von Althaus) 1430 zuerst 

erwähnt; damals gehörte auch schon Wenzlaw zu Althaus.

Der Bestand an Pferden wird im Jahre 1364 so angegeben: „6 Rosse, 

6 Knechtpferde, 12 Wagenpserde, 3 Sweiken, 39 Kobeln und 30 Füllen"; 

im Jahre 1382: „6 Rosse, 3 Knechtpferde, 10 Karwanspferde, 72 Kobeln 

mit 66 Füllen"; was doch schon eine Gesammtsumme von 158 Pferden 

ergiebt. Im Jahre 1409 betrug die Gesammtsumme 263 Pferde; dagegen 

gab es im Jahre 1411 nur noch 87 ziehende Pferde, darunter 9 Stut

kobeln und 2 jährige Füllen. Daß eins der Vorwerke zur Pferdezucht im 

Besonderen eingerichtet gewesen wäre, ist nicht ersichtlich.

Der Viehstand belies sich im Jahre 1378

zu Althaus . auf 

„ Wildenberg „ 

„ Kaldenhos „

86 Rinder, 

6 Kühe,

20 Rinder,

147 Schweine, 806

24 „ 96

37 „ 140

Schafe,

Summa 112 Rinder, 208 Schweine, 1042 Schafe, 

und in allen Vorwerken zusammen gab es

in den Jahren . . 1364 1382 1409 1411

Rinder . . . 194 233 268 105

Schweine . . 370 368 487 230

Schafe . . . 1000 1250 1824 465

Das große Zinsbuch verzeichnet beim Jahre 1438 4 Höfe, ohne de-

ren Namen zu nennen, mit 12 Pflügen. Es scheinen Althaus, Kaldenhos, 

Kelpin und Wenzlaw gemeint zu sein, da Wildenberg und Borow schon seit 

1393, Kokusch seit 1430 in den Übergabeprotokollen nicht mehr vorkommt.") 

Aus Gebiet Papau.

Oestlich von Althaus liegt die ebenso kleine Komthurei Poppowo 

(Papau), welche in den Jahren 1411, 1416 ff. mit der Vogtei Leipe 

vereint, nach 1421 nur von Pflegern verwaltet wurde. Außer dem be

deutenden Vorwerke bei dem Hauptorte gab es Vorwerke bei Neuhof 

(nordöstlich davon), Stab (Staw, nördlich von Poppowo), Gregor (Grze- 

gorsz, südöstlich von Papowo), Meziwicz oder Mezelwicz (??), welche 

sämmtlich schon beim Jahre 1398 vorkommen.

4«) A. p. 243. ff. Z. p. 260.
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Der Pferdebestand war verhältnismäßig bedeutend, er belief sich im 

Jahre 1391 auf „125 Kobeln, 64 Füllen, 16 Wagenpferde, 8 Knechtpferde, 

7 Rosse"; im Jahre 1398 standen auf dem Hause 8 Rosse, im Karwan 

100 Kobeln und 24 andere Pferde, zu Nenhof 30 Kobeln, zu Gregor 

30 Füllen und 9 Hengste, zu Mesewitz 47 junge Pferde, zu Stab 23 Pflug

pferde, giebt in Summa 271 Pferde. Während der unglücklichen polnischen 

Kriege von 1410 und 1414 sank diese Zahl außerordentlich, doch hob sie 

sich wieder ziemlich hoch; man zählte z. B. 1419 über 200 Pferde. Das 

Hauptgestüt dürfte im Karwan zu Papau gewesen sein.

Die Viehbestände concentrirten sich vorzüglich in dem Viehhofe zu 

Papau. Daselbst standen

Summa 186 Rinder, 788 Schweine, 2307 Schafe,

in den Jahren . 1387 1391 1398 1419

Rinder . . 180 150 81 (Kühe) 70

Schweine . 330 360 670 177

Schafe . . 2400 2200 1446 1000

Daneben sind die Bestände der anderen Vorwerke an Vieh nich

deutend. Man hielt z. B. im Jahre 1398

zu Papau . . . 81 Kühe, 670 Schweine, 1446 Schafe,

„ Neuhof . . . 90 215 „

„ Stab . . . ,, 28 50 „

„ Gregor . . . -- - ,, — 596 „

„ Mezewitz . . 105 Rinder, —- --

Mesewitz kommt nur an dieser einen Stelle in den Protokollen vor. 

Stab wird nach dem Jahre 1406 als Ordenshof nicht mehr erwähnt, da

gegen werden 1440 noch 2 Sweiken in Wesenhoff aufgeführt. Die Vor

werke Papau, Nenhof und Gregor bestanden fort.

Das Gebiet Ueipe.

Umfangreicher als die zuletzt genannten Komthureien war die Vogtei 

Leipe (Lippinken nordöstlich von Culmsee), welche in den Jahren 1411, 

1416 ss. mit der Komthurei Papau, dann mit der Komthurei Schönste 

vereinigt wurde. Schon beim Jahre 1387 werden folgende Vorwerke der-

42) U. p. 263.
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selben genannt: Leipe, Wisseuhos (Weißhof, in der Mitte Mischen Lip- 

pinken und Graudenz), Boten (Botschin, südöstlich von Lippinken) Saßkocz 

(Zaskoez, nordöstlich von Briefen) und Sturzwayne(?'?). Saßkocz wird seit 

1398 nicht mehr genannt, dafür treten um 1411 noch zwei Vorwerke zu 

Fedelhusen (??) und Nelaw (Nielnb, südwestlich von Briesen) hervor.

Die Perdezucht des Gebietigers war nicht unbedeutend. Bestand von 

1374: „113 Füllen, 8 Rosse, 20 Knechtpferde, 18 Wagenpferde, 8Sweiken, 

34 Stutkobeln, 109 ziehende Kobeln, 21 junge Kobeln (Füllen?), die man 

auswürgen soll, 25 Kobeln im zweiten Jahr;" Summa 355 Pferde. Be

stand von 1381: 150 Stutkobeln, 183 junge Pferde, 41 div. Pferde; 

Summa 374 Pferde. Die Zahl der Kobeln stieg 1387 bis 171, von 

welchen 57 zu Leipe, 41 zu Zaskocz, 24 zu Wishof, 50 zu Boten standen, 

daneben 178 junge Pferde und 50 div. Pferde, Summe 399 Pferde^). 

Nach 1410 sank diese Zahl auf etwa ein Viertel und nie wieder wurde 

sie erreicht.

An Vieh besaß die Vogtei

Summa 293 Rinder 2748 „

Desgleichen

in den Jahren. 1374

Rinder. . 280

Schweine . 360

Schafe. . 2950

die einzelnen Höfe, um 13L

1381

180

300

2300

i7:

Leipe . . . . 64 Kühe, 3 Ochsen, 880 Schafe,

Boten. . . . SS „ 3 „ 600 IM. Schweine

Saskocz . . . » „ s „ 518 l werden hier

Sturzwahne . . 95 junge Rinder, — l nicht

Wissenhof. . . 84 Haupt geldes Viehes, — i erwähnt.

Auf dem Lande. „ „ " 750

Um 1398 befand sich in Sturzwahne eine Schäferei von 333 Stück, 

wogegen die zu Saskocz eingegangen zu sein scheint. Als nach dem un

glücklichen Tannenberger Kriege Leipe mit Papau vereinigt war, befand sich 

in den Höfen beider Gebiete nur folgender armseliger Viehbestand, 1411:

4») A. ?. 203 giebt die einzelnen Posten und dann falsche Summe: „331 Pferde."
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r» Papau . . . 108 Pferde, 60 Rinder, 355 Schweine, 890 Schafe,

// Gregor. . . 15 „ 3 „ 244

Fedelhusen. . 27 „ — ,, ,,
Boten . . . 35 „ 15 „ 114 „ 436

Nelaw . . . 2V „ 25 „ — „ —
Alle übrigen Höfe, also auch Leipe selbst, scheinen von Vieh Völlig

entblößt, ja fast verödet zu sein. In späteren Zeiten treten von den Hösen 

des altleipischen Gebietes nur Leipe und Boten hervor.

Ueber die Ackerwirthschaft der vereinigten Gebiete Leipe und Papau 

kommt uns zum Jahre 1411 folgende Notiz: Zu Papau um das Haus 

ist ausgesät 5 Last und 10 Scheffel Hafer, 4 Last und 3^ Scheffel Gerste, 

3 Last Erbsen; zu Gregor 1^ Last Hafer und 6 Scheffel Erbsen; zu 

Sturzwahn 1 Last 40 Scheffel Hafer; zu Fedelhusen 1 Last und 10 Scheffel 

Hafer, 50 Scheffel Gerste, 24 Scheffel Erbsen; zu Bothen 4 Last 26 Scheffel 

Haser, 1 Last Gerste, 23 Scheffel Erbsen; zu Nelaw 25 Scheffel Hafer, 

4 Scheffel Gerste. Von Weizen- und Roggen-Aussaat keine Spur. Um 

1438 wurde die Ackerwirthschaft des Gebietes, nach dem großen Zinsbuch, 

mit 2 Pflügen zu Boten, mit 3 Pflügen zu Leipe und mit 1 Pfluge zu 

Czegenberg betrieben. Letzteres Vorwerk kommt in den bis zu eben diesem 

Jahre reichenden Übergabeprotokollen noch nicht vor.

Das Gebiet Rehden.

Zu den größten Gebieten des Culmerlandes gehört die Komthurei 

Rehden mit den Domänen-Vorwerken Rehden, Buchwalde, (südlich 

von Rheden) Bogusch (Boguszewo nordöstlich von Rheden), Swecze 

(Schwetz, an der Lutrine nahe ihrem Einfluß in die Ossa), Semyn 

(Sumin, nahe der Ossa, auch nicht weit von Bischofswerder), Konyad 

(Konojad, rechts von der Lutrine, näher Straßburg als Rheden), Neuhof 

(wohl der nahe bei Rheden gelegene Ort dieses Namens), Raczlow (unter 

diesem Namen nicht mehr vorhanden), Blise (Blieszynken in der Mitte 

zwischen Rehden und Konojad) und Kobilbude (unter diesem Namen 

nicht mehr vorhanden), von welcher Neuhof und Raczlow schon im Jahre

4«) A. p. 273. ff. Z. p. 252.
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1377, die übrigen im Jahre 1391 genannt worden. Ein Vorwerk Aldenhos 

tritt zuerst 1411 hervor, ein kleines Etablissement Paulsdorf zuerst 1434.

Das Hauptgestüt der Komthurei war in Semen; dies schließen wir 

aus folgender Nachweisung vom Jahre 1377: „Item 19 Knechtpferde in 

des Komthurs Stalle, item 7 Rosse, item 35 Wagenpferde im Karwan, 

item 81 Füllen von 2 und von 3 Jahren, item 53 Ackerpferde, item 33 Stut- 

kobeln zum Semen, item 210 Kobeln zu den Pflügen." Im Jahre 1391 

waren die Pferde über die Vorwerke so vertheilt: 1) bei Rehden selbst: 

„Item im Stalle 16 Rosse, item 22 Knechtpferde, item 12 Füllen, die 

man Heuer auswürgen soll, item 61 Kobeln, item 8 Sweiken, item 

10 Wagenpferde im Karwan und 2 Sweiken," 2) in Ragusch 34 Kobeln, 

4 Sweiken, 3) in Swecze 33 Sweiken, 51 Füllen von ein und zwei Jah

ren, 4) zu Semyn 42 Kobeln, 1 Sweike, 5) zu Konyad 26 Kobeln, 

4 Sweiken, 6) zu Raczlow 37 Kobeln, 1 Sweike, 7) zu Blise 59 ziehende 

Kobeln, 56 Kobelchen von 2 und 3 Jahren, 8) zu Kobelbude 17 Kobeln 

jung und alt. In Buchwalde werden keine Pferde genannt. Hienach 

betrug die Zahl der herrschaftlichen Pferde der Komthurei im Jahre 1377 

429, im Jahre 1391 496. Im Jahre 1411 werden nur 178 Pferde ausge

führt, von welchen 66 Kobeln jung und alt und 11 Füllen zu Althof standen. 

Viel über 200 Stück ist die Zahl der Pferde seitdem nicht hinausgekommen.

Das Gesammtinventarium der Komthurei an Vieh belief sich im 

Jahre 1377 aus 360 Kühe jung und alt, 900 Schweine jung und alt. 

Im Jahre 1391 war es in den Höfen so vertheilt: Es hatte

Summa 412 Rinder, 692 Schweine, 2350 Schafe.

Rehden 71 Rinder, 433 Schweine, 750 Schafe,

Buchwalde — 24 „ - „

Bogusch . 39 69 „ - „

Swecze . 39 -- 60 „ 850

Konyad . 18 Kühe - „ 750 Schöpse,

Raczlow . 136 Rinder 26 „ - „

Bliese . . 94 46 „ - „

Kobelbude. 15 11 /, ,,

45) Wenn das Verzeichniß hier 332 Kobeln u. 54 Sweiken summirt, so finden wir nur
53 Sweiken. Die 51 Füllen in Swecze u. 60 div. Pferde in Rheden aber sind nicht mitgezählt.

Altpr. Monatsschrlft Bd. VII. Hft. s u. 6. 29
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In der nächsten Zeit nach dem Verheerungszuge Jagels von 1410 

wurde nur in Schwetz und Bliese einiges Vieh, in Rehden, Althof und 

Raczlaw nur einige Pferde gehalten; die übrigen Vorwerke lagen wüst. Es 

standen damals (1411) zu Rehden 19 Pferde einschließlich der 12 Convents- 

pserde; in Raczlaw 15 Pflugpferde, in Althof 66 Kobeln alt und jung 

mit 11 Füllen ferner in
Schwetz . 10 Kühe, 6 Schweine, — Schafe, 24 Pflugpferde,

Bliese . . 34 Rinder, 7 „ 620 ., 43

Summa 44 Rinder, 13 Schweine, 620 Schafe !!

einige Monate später außer den Pferden zu Rheden, Raczlau und Althof zu 

Schwetz . 10 Rinder, 10 Schweine, 450 Schafe, 38 Pferde,

Bliese. . 75 ,, 71 „ 469 „ 66 „

Summa 85 Rinder, 81 Schweine, 919 Schafe.

Langsam kam die Wirthschaft wieder empor. Man zählte 1434, von 

den Pferden abgesehen, zu

Summa 271 Rinder, 183 Schweine, 1436 Schafe, 23 Ziegen,

Rehden . 4 Kühe, 104 Schweine, — Schafe, — Ziegen,

Althof. . 76 Rinder, 7 „ — „ 23

Bliese. . 139 33 446

Schwetz . 52 ,, 39 „ 990 ____ ,,

Von den älteren Vorwerken waren damals die meisten eingegangen. 

In Buchwalde wurden noch 1412 60 Schweine gehalten, dann wird es 

nicht weiter erwähnt; Raczlaw kommt 1415 unter den Vorwerken des 

Ordens zum letzten Mal vor; Bogusch, Konhad und Kobelbude wurden 

noch früher, wohl in Folge des Krieges von 1410 aufgegeben. Pauls

dorf war ein Fischer-Etablissement, wo 1434 2 Sweiken, 1436 4 Pferde, 

13 Rinder, 4 Schweine rc. standen. Eine Bemerkung über Neuhof ver

spüren wir bis zum Schluß.

Das große Zinsbuch kennt im Jahre 1438 nur 4 Höfe in der Kom- 

thureir Rehden mit 2, Schwetz ebenfalls mit 2, Althof mit 3, Bliese 

ebenfalls mit 3 Pflügen. Um 1422 war die Ackerwirthschaft zu Rehden 

mit 4, zu Bliese mit 2, zu Schwetz mit 1 Pfluge betrieben.

A. p. 313. ff. Z. p. 268. Vgl. Frölich, Geschichte des Graudenzer Kreises
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Das Gebiet GngeLsburg.

Die Komthurei Engelsburg hatte nicht nur in der nächsten Umgebung 

der Hauptburg, welche in der Mitte zwischen Rheden und Graudenz liegt, 

sondern auch jenseits der Weichsel Besitzungen; sie kam aber in den un

glücklichen Kriegen von 1410 ff. so herunter, daß sie einen Komthur nicht 

mehr erhalten konnte, und nun wurde Engelsburg selbst und das anstoßende 

Gebiet mit Roggenhausen (s. u.), die pommerellischen Zubehörungen der 

Komthurei mit Dirschau verbunden.") Außer dem Vorwerk zu Engels

burg gehörte dem Komthur noch ein Vorwerk zu Senskow (Sanskau) 

am linken Weichselufer und der als Vorwerk unbedeutende, öfter als Wehr

burg erwähnte, Hof zu Ossieck nordwestlich von Neuenburg.

Der ansehnliche Perdebestand der Komthurei wird im Jahre 1381 so 

angegeben: „9 Rosse, 13 Knechtpferde, 15 Wagenpferde, 19 Sweiken, 

25 Füllen von 3 Jahren, 28 Füllen von 2 Jahren, 90 Füllen von 1 Jahre; 

item im Hofe zu Sanskau 155 Kobeln, die zu Rosse gehen, 38 Kobeln 

von 2 Jahren; item der Hofmann zu Sanskau hat 54 Kobeln zu seinen 

Pflügen." Die Summe von 446 herrschaftlichen Pferden, welche sich aus 

dieser Nachweisung ergiebt, ist in einzelnen Jahren wohl noch überschritten, 

wurde aber z. B. 1391 nicht erreicht. Damals waren namentlich die 

Bd. 1. S. 252—284. Den Hof zu Klein Blise gründete der Komthur Pezolt von Korwis, 
nachdem er die nöthigen Ländereien durch Tausch erworben hatte. Fröhlich S. 42. Neben 
dem Hofe Schwetz wurde 1404 das Dorf Polnisch Schwetz gegründet. Ebend. S. 311. 
Bogusch wurde schon vor 1425 an einen Dienstmann, vor 1435 an Zinsbauern ausge- 
geben. Ebend. S. 47, 48. Raczlaw identificirt Frölich mit Paulsdorf und Babalitz 
S. 252; einen Hof in Buchwalde scheint er nicht zu statuiren. S. 50.

") Vgl. Posilge in den 88. krugs. III, p. 358, der als Mittelpunkt der pom
merellischen Besitzungen Messek angiebt. In der Anmerk. 7 daselbst wird dies Messek 
auf Mischte (etwa 2 Meilen unterhalb Schwetz) gedeutet; es ist aber vielmehr das 
oft erwähnte Haus Ossiek nordwestlich von Neuenburg. Nach Z. x. 54 gehörten zu 
Engelsburg in Pommerellen folgende Zinsdörfer: Montaw, Schenkenberg, Schorz, 
Grabow, Myritz, Hildebrandsdorf, Eckertswalde, Gunterswalde, Linde. Oben sind 
nach A. p. 331 die Höfe Senczkow (Saynczkow), Ossek oder Mossek und Oppetyn 
angeführt. Nun weisen Montaw und Senczkow auf das linke Weichselufer gleich unter
halb Graudenz, Ossieck, Sturz, Grabau, Wilbranoowo (Hildebrandsdorf), vielleicht auch 
Mirotzke (Myritz?) und Kehrwalde (Eckertswalde?) nach den Gegenden ostwärts vom 
Schwarzwasser, welche von der Wengermutze durchstoßen werden. Im Jahre 1428 ge
hörte Osseck zum Haupthause Marienburg (M. WI. 140), in den Jahren 1438, 1440 zum 
Hause Schwetz (A. p. 360, 362). Es wird erwähnt auch in Lindau's Geschichte des 
dreizehnjährigen Krieges, 88. ?russ. IV. x. 588, wo Anmerk. 5 das Rechte nicht trifft.

29'
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Kobeln in den beiden Höfen anders vertheilt. Es standen damals: „In 

des Komthurs Stall: „10 Rosse, 3 Hengstfüllen, 9 Reitsweiken und 2 Wagen

pferde; im Karwan 3 Gespann, 16 Pflugsweiken, 20 Füllen von 3 Jahren, 

26 Füllen von 2 Jahren, 56 Kobeln; im Hof zu Sanskau: 40 Kobeln 

in der Stut, die zu Rosse gehen, 20 junge Kobeln von 2 und 3 Jahren, 

42 jährige Füllen; 1 Scheck Kobeln bei dem Hofmann, 2 Sweiken." Ein 

Gestüt in Sanskau ist hiedurch zuverlässig beurkundet. In Ossieck kommen 

nur einzelne Sweiken vor.

An Vieh wurde aus dem Hause gehalten:

in den Jahren . 1381 1383 1391

Rinder . . 257 258 30

Schweine . 395 390 300

Schafe . . 1797 1863 1200

Dazu 1500 200 — Schafe auf dem Lande.

Daneben waren 1391 in Sanskau bei dem Gestüt 120 Rinder; auch ge-

hörten der Herrschaft von den 36 Rindern und den 60 Schweinen beim

Hosmann daselbst die Hälfte. In Osfeck kommt an Vieh nichts weiter vor, 

als gelegentlich einige Schöpse.

Ueber die Ackerwirthschaft zu Engelsburg fehlt es an Berichten. Bei 

Osfeck wurde ein Pechofen gehalten.^)

Das Gebiet Graudenz.
Die Komthurei Graudenz erstreckte sich auf dem rechten Ufer der 

Weichsel südwärts bis über Lunau hinaus, nordwärts bis Bolz an der 

Grenze des Bisthums Pomesanien. Es gehörte dazu aber auch die Nie

derung am linken Weichseluser südwärts von Sanskau und ein ganz ab

getrennter Landstrich südwestlich von Stargard in Pommerellen zwischen 

dieser Stadt und dem zunächst gelegenen Knie des Flusses Schwarzwasser. 

Außer dem Viehhofe vor dem Hause Graudenz (seit 1434 Neuhof, unter 

dem Hause) hatte der Komthur Vorwerke zu Tuschow oder Tusche (süd-

«) A. p.331 ff. Vgl. Frölich, Gesch. des Graudenzer Kreises Bd.1. S. 72, 73.
42) Zu Graudenz gehörten jenseits der Weichsel nach Z. p. 269. folgende Dörfer: 

Lobin (Lubin oder Lublin, Graudenz gegenüber), Glowa (?), Lelkau (Lalkau nordöstlich 
von Neuenburg), Lobechaw (Lubechow), Stobilaw (?), Borsechaw (Bordzichow), Grünberg, 
Ofsaw (Ossowo), Uwicz (Jwiecznow), Bythum (Bitonia).
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östlich von Graudenz), zu Lobin oder Lubeyn (Lubin, auf dem linken 

Weichselufer, Graudenz gegenüber), zu Ronsen (Rondsen, nahe der Weichsel, 

südlich von Graudenz) und kleine Etablissements zu Borschau (Bordzi- 

chow, südwestlich von Stargard in Pommerellen) und zu Ubitz (Doszoczyn, 

nordöstlich von Graudenz).
Pferdebestand im Jahre 1374: „6 Rosse, 8 Knechtpferde, 13 Füllen 

von 2 und 3 Jahren, 16 Wagenpferde, 60 Kobeln". Hier sind aber, wie 

ein Vergleich der folgenden Verzeichnisse zeigt, die Pflugkobeln oder die 

Kobeln der Hofleute Übergängen. Denn es werden aufgeführt:

im Jahre 1374 6V Kobeln,

1379 62 Stutkobeln, 87 Pflugkobeln,

1383 70 Kobeln in der wilden Stut, 135 „

1398 50 „ „ „ „ 99 Kobeln,

„die haben die Hofleute zu den Pflügen". Das Hauptgestüt war ohne Zweifel 

in der Weichselniederung zu Lubin r denn während in den übrigen Höfen 

nur Pflugsweiken oder ziehende Kobeln, und zwar in geringerer Zahl an

gegeben werden, finden wir hier 1413 80 Kobeln, 31 jährige Füllen, 

38 heurige Saugfüllen; 1414 2 Roß, 80 Kobeln, 28 Füllen im zweiten Jahr, 

33 jährige Füllen; 1437 63 alte Kobeln, 11 junge Kobeln, 111 Füllen. 

Das Maximum der herrschaftlichen Pferde in der Komthurei überhaupt 

scheint 1383 mit 304 Pferden erreicht zu sein.

Viehstand in der Komthurei:

in den Jahren . 1374 1379 1383 1404

Rinder . . 267 236 300 384

Schweine . 270 360 360 ?

Schafe . . 2350 160Ü 1700 1900

Rinder und Schweine wurden zum Theil von den Hofleuten gehalten, und 

zwar um die Hälfte; so gehörte ihnen z. B. 1404 die Hälfte von 180 Rindern. 

Die Schafe standen theils im Viehhofe zu Graudenz, theils zu Tusche, theils 

zu Lubin: 1398 1413 1414

zu Graudenz . 1213 Nutzschafe, 700 alte Schafe, 446 Schafe,

„ Tusche . . 300 Schöpse, 272 „ „ 235 Schöpse,

„ Lubin . . 380 Lämmer, 300 Lämmer, 347 Schafe, 

Summa 2293 Schafe, 1272 Schafe, 1028 Schafe.
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Später gab man die Schäfereien auch in Tusche und Lubin auf und be

hielt sie nur in Graudenz bei, wo 1434 noch 600, 1437 noch 533 Schafe 

vorhanden waren.

Der Hof bei dem Hause Graudenz enthielt außer der Schäferei an

sehnliche Bestände an Rindern und Schweinen, sowie an Ackerpferden, 

z. B. 1414 47 Pferde, 45 Rinder, 41 Schweine, oder 1434 35 Pferde, 

113 Rinder, 180 Schweine. Zu Lobin befanden sich außer dem Gestüt 

und den Schafen auch Ackerpferde, Rinder und Schweine, ebenso in 

Tausche neben den Schafen Ackerpferde und einiges Vieh. Im Hofe 

zu Reusen standen um 1404, 1414 nur noch 2 Waldsweiken, um 1434 

dagegen ist dort eine große Wirthschaft im Gange mit 41 Pferden, 

88 Rindern, 15 Schweinen, auch werden daselbst 36 Bienenstöcke und 

32 Beuten erwähnt. In Borschau kommen 1404 ebenfalls nur 3 Swei

ken vor, 1434 daneben auch 8 Ochsen. Der Hof zu Ubitz wird 1437 

zum ersten Male erwähnt mit 9 Pferden, 21 Zugochsen, 46 Kühen, 

13 Schweinen rc.

Zur Ackerwirthschaft hatte um 1438 nach dem großen Zinsbuche der 

Viehhof bei Graudenz 12 Hufen und 2 Morgen mit 3 Pflügen, der Hof 

Lobin 40 Hufen 61/2 Morgen ebenfalls mit 3 Pflügen, der Hof Tausche 

9 Hufen 4 Morgen mit 2 Pflügen, der Hof Reusen 5 Hufen und 1/2 Mor

gen mit 1 Pfluge. Ubitz, wo im Jahre zuvor, 1437, 3 Last Hafer über 

Sommer gesät, aber ungeaustet und ungedroschen liegen geblieben waren, 

wird hier nicht berührt.^)

Das Gebiet Roggenhausen.

Die Vogtei Roggenhausen liegt zwischen der Ossa und dem Bisthum 

Pomesanien und ist von der Weichsel nur durch einen schmalen zu Grau

denz gehörigen Landsireisen getrennt. Seit dem Jahre 1417, vielleicht 

schon von 1415 an, ist Roggenhausen mit dem südlich anstoßenden Ge

biete von Engelsburg vereinigt") und dem Ordenshaupthause zu Marien-

sv) A. p. 34t fs. Z. 269. Vgl. Geschichte des Grauden?er Kreises Bd. 1.
S. 102, 103, über Ubitz und Tusche im Besondern ebend. S. 67 u. 337.

sg Wenn Postlge 88. kruss. III, p. 358 recht hat, daß Engelsburg mit seiner 
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bürg zugewiesen. Als Vorwerke werden daselbst schon in dem Register 

von 1376 außer Roggenhausen Widern (Widersee (?) nördlich von Lessen), 

Przetwin (Vrattwin (?) am linken User der Weichsel, südwestlich von 

Graudenz), Goryn(?) und Czende (?) erwähnt. Widern wird in dem 

Verzeichnisse von 1383 und den folgenden Jahren nicht mehr genannt. 

Im Jahre 1414 tritt ein Vorwerk Neuhof, wahrscheinlich nur ein Aus

bau von Roggenhausen, 1415 ein Vorwerk Schönbrück hervor.

Die Pferde waren in den Vorwerken ziemlich gleichmäßig vertheilt.

Wie damals waren auch im Jahre 1380 die Füllen in Czende und 

Przelwin vereinigt, die Rosse in Czende eingestellt. Im Jahre 1383 war 

die Vertheilung eine andere; es hatte

Es standen z. B. im Jahre 1376 zu

Roggenhausen . — Stutkobeln, — Füllen, 81 div. Pferde,

Widern . . - 51 —

Goryn . . . 67 Kobeln, ——

Czende . . . 58 Stutkobeln, 63 „ 3 Rosse,

Przetwin . . . 14 98 „ 5 div. Pferde,

L-umma 190 Stutkobeln, 161 Füllen, 101 Pferde.

Roggenhausen . . — Kobeln, 32 Füllen, 33 div. Pferde,

Goryn ..... 61 59 „

Czende. . . . .54 78 „ 1 Roß,

Przetwin .... 27 31 „

Summa 142 Kobeln, 200 Füllen, 39 Pferde.

In Przelwin waren damals außerdem noch 50 Kobeln vom Haupt- 

hause untergebracht. Es ist hienach schwer ein einzelnes Vorwerk als 

Hauptgestüt hervorzuheben, vielmehr hatten alle an der Pferdezucht ihren 

erheblichen Antheil. Die Gesammtzahl der Pferde betrug

in den Jahren 1376 1380 1383 1390 1414 1415

452 339 431 498 260 250.

Umgebung 1415 mit Rehden vereinigt sei, so kann diese Vereinigung nur bis 1417 ge
dauert haben: denn in den Jnventarien-Verzeichnissen von diesem Jahre an ist Engels
burg mit Roggenhausen vereinigt. A. p. 300, 336.

«) Denn nach dem Zinsregisler von 1419, Z. p.53 ff., zahlen Roggenhausen und 
Engelsburg damals ihren Lins bereits nach Marienburg.
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Auch der Viehstand war in guten Zeiten in allen Vorwerken recht

ansehnlich, z. B. 1376 hatte

Roggenhausen . 62 Rinder, 258 Schweine, 332 Schafe,

Widern . . . 13 — „ 515 „

Goryn . . . 36 - „ 281 „

Czende . . . 15 — „ 565 Schöpse rc.

Przetwin. . . 136 ,, 18

Summa 262 Rinder, 276 Schweine, 1693 Schafe,

und im Jahre 1383 hatte

Roggenhausen . 40 Rinder, 105 Schweine, 600 Schafe,

Goryn . . . — 36 „ 150 „

Czende . . . 13 - „ 244 „

Przetwin . . . 224 237 „ - „

Summa 277 Rinder, 378 Schweine, 994 Schafe,

endlich im Jahre 1414:

Neuhof . . . 39 Rinder, 198 Schweine, 522 Schafe,

Goryn . . . 33 W „ — „

Czende . . . 39 90 „ 546 „

Przetwin. . . 70 233 „ — „

Summa 181 Rinder, 607 Schweine, 1068 Schafe,

'Es ergiebt sich hieraus, duß die Vorwerke Widern, Gorhn und Czende 

in älterer Zeit nächst der Pferdezucht besonders der Schafzucht gewidmet 

waren; in Przetwin und Goryn, seitdem hier die Schafzucht aufgegeben 

war, wurde Pferdezucht nebst Rindvieh- und Schweinezucht, in Roggen

hausen alle Zweige der Pferde- und Viehzucht mit Eifer betrieben. In 

den Mühlen zu Starkenberg und Schönbrück werden überdies eine ziemliche 

Anzahl von Schweinen, z. B. im Jahre 1390 dort 30, hier 19 gezogen.

Die Hauptsummen des Viehstandes der Vogtei betrugen

in den Jahren . 1376 1380 1383 1390 1414

Rinder . . 262 122 277 195 181

Schweine . 276 300 438 630 607

Schafe . . 1693 1487 994 1115 1068 K)

») A. p. 285 st. Vgl. Frölich, Gesch. des Graudenzer Kreises Bd. t. S. 274,275.
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Das Gebiet Nessau.
In gewissem Sinne gehört zum Kulmerlande auch die kleine, links 

von der Weichsel gelegene, im Anfänge des 15. Jahrhunderts an Polen 

abgetretene Komthurei Nessau. Von Vorwerken außer dem des Haupte 

Hauses ist in derselben nicht die Rede. Es werden daselbst 

in den Jahren . 1377 1382 1388 1407

49 36 64 100 Kobeln

aufgeführt, daneben standen daselbst im Jahre 1407 noch 4 Rosse und 

2 Rößchen, 9 Knechtpserde, 15 Wagenpferde, 15 Füllen von 2 und 3 Jahren, 

16 Füllen von einem Jahre und 18 Kobeln von einem Jahre, endlich 

6 Sattelpferde zweier Ordensbrüder; im Ganzen also belief sich die Zahl 

der herrschaftlichen Pferde damals in der kleinen Komthurei aus 185.

Den Viehstand ergiebt folgende Tabelle:

Dazu kamen 1407 auch 168 Bienenstöcke.^)

in den Jahren . 1377 1382 1388 1407

Rinder . . 126 81 93 191
Schweine . 180 180 135 540
Schafe . . 1020 782 388 500

Das Gebiet Schwetz.

Nach Pommerellen blickten wir schon bei Betrachtung der Gebiete von 

Graudenz und Engelsburg hinüber, welche einen Theil ihres Gebietes in 

dieser Landschaft hatten. Unter den Gebieten, welche Pommerellen ganz 

angehören, stießen zunächst an die polnische Grenze die Komthureien 

Schwetz, Tuchel und Schlochau.

Die Domänen-Vorwerke der Komthurei Schwetz sind schwer nachzu- 

weisen. Es gehörte in dieselbe das bekannte Schloß Jcßnitz, welches 

schon im Jahre 1377 erwähnt wird, und in späteren Zeiten, um 1438 ff. 

wohl auch das Schloß Ossieck. Sonst kommen von den Vorwerken 

am Häufigsten vor: Smoln (schon 1392) oder Klein-Smoln (1440)

5«) A. p. 217. ff.
55) Zu Osfeg lag 1440 etwas Getreide des Komthurs von Schwetz. A. p. 362. 

Wahrscheinlich ist auch Mogs, welches 1438 als Hof verkommt A. p. 360 aus Mosseg — 
Osseg verstümmelt.
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und Czecze (zuerst 14 N) oder DrzecZe (1423) vor;^) außerdem Neu- 

hof (1411), wahrscheinlich ein Ausbau bei Schwetz selbst, Przetwin (1423) 

oder Spretwin (1438), ein Name, den wir schon bei Roggenhausen 

trafen, und Poleden (1438). Von allen diesen Namen wüßten wir nur 

etwa Poleden auf Poledno (westlich von Schwetz) zu deuten.

Es gab in der Komthurei Schwetz

in den Jahren . 1377 1382 1392

163 263 219 herrschaftliche Pferde

und diese Ziffern bezeichnen bereits das Maximum, welches dieselbe er

reichte. Im Jahre 1411 war der Pferdebesiand in derselben noch weit 

dürftiger; man zählte damals außer 17 (oder 19) Conventpserden, welche 

bei diesen Nachweisungen nicht mitgerechnet zu werden Pflegen, 39 Rosse, 

Hengste und Knschtpferde, 20 Kobeln in Smoln, 13 Pferde in Neuhof und 

11 Pferde in Czecze, zusammen 83 Pferde; im Jahre 1415 außer 25 Con- 

ventspferden 46 Hengste, Sweiken, Karwanspferde, 36 Pferde zu Smollen, 

28 Pferde zu Neuhof, 24 Pferde zu Diez, zusammen 134 Pferde. Im 

Jahre 1423 standen in Przetwin 51, in Smullen 80 Pferde incl. 36 Füllen, 

in Drzecze 15 Pferde, in den drei Höfen zusammen also 146 Pferde, zu 

welchen aber nicht bloß die Conventspferde, sondern auch andere diverse 

Pferde des Haupthauses hinzuzurechnen sein werden. Aber von Bedeutung 

ist die Pferdezucht der Komthurei nie gewesen.
Auch der Viehbestand war in älteren Zeiten besser als später. Die 

Komthurei besaß in den Jahren:

In dem Nothjahr 1411 standen zu Neuhof und Czecze nur einige 

Ochsen und Kühe, das übrige Vieh, auch die Schafe, in Schmoln. Im 

Jahre 1415 standen zu

1377 1382 1392 1411 1415 1418 1423 1438

Rinder . . 272 180 265 53 96 197 263 282 138

Schweine . 660 180 390 30 139 457 335 441 154

Schafe . . 1870 1100 1550 150 125 250 113 929 195

-«) Wovon auch wohl Diecz (1415) und Secz oder Secze (1440) nicht verschie
den ist. A. p. 354, 360, 362.
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Summa 282 Rinder, 441 Schweine, 929 Schafe.

Schmoln . 58 Rinder, 90 Schweine,

125
Schafe,

Diecz . . 36 „ 49

Neuhof. . 2 Kühe,

Summa 96 Rinder, 

Im Jahre 1423^) finden sich zu

139 Schweine, 125 Schafe.

Przetwin . 132 Rinder, 190 Schweine, —- Schafe,

Schmoln . 85 „ 105 „ —

Drzecze . 46 „ 40 113

Summa 263 Rinder, 335 Schweine, 113 Schafe.

Bald darauf (die Jahreszahl fehlt) befanden sich zu

Przetwin . 132 Rinder, 240 Schweine, — Schafe,

Schmoln . 66 „ I»8 —

Drzecze . 39 „ 43 „ 465

Poleden . 45 „ 464

In dem Hussitenkriege von 1433 hat die Komthurei Schwetz schwer 

gelitten. Nach demselben scheinen die Vorwerke zu Schmoln und Poleden 

eingegangen zu sein: denn es wird daselbst wohl etwas Getreide, aber 

kein Vieh mehr erwähnt. Dagegen tritt nun zu Przetwin und Secze 

(oder Drzecze?) als dritter Hos Mogs oder Ossiek; so werden ausgeführt 

im Jahre 1437 zu

Mogs . . 23 Rinder, 39 Schweine, — Schafe,

Mühle Secz 33 „ 4V „ 195 „

Spretwin . 82 „ 75 „— „

Summa 138 Rinder, 154 Schweine, 195 Schafe.

Zur Ackerwirthschaft befanden sich in Spretwin (um 1423 und 1448) 

drei Pflüge.^)

Das Gebiet Tuchel.

Zu der Komthurei Tuchel gehörten die Amts-Vorwerke: Tuchel, 

Cossenbude (Cossabude im nördlichsten Theile der Komthurei zwischen

2?) Nach dem großen Zinsbuch p. 65 hatte Schwetz um 1419 4 Höfe, aber „aus 
den 4 kann man kaum 2 besetzen." Es sind wahrscheinlich die hier folgenden und Neu- 
Hof gemeint.

ss) A. x. 351. ff.
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Brahe und Schwarzwasser) und Pessentin (ob Petztin? etwa in der Mitte 

zwischen Tuchel und Konitz). Auch kommen einige Pferde, Ziegen rc. in dem 

mitten zwischen den Braheseen gelegenen Swornegast (Swornigatz) vor.

Der Pserdebestand war folgender. Es befanden sich

in den Jahren . 1383 1396 1397 1404 1411 1417

Rosse . . 3 6 5 7—1

Stutkobeln . 39 75 82 55 21 17

Füllen . . 44 103 69 84 — 17

div. Pferde . 54 67 53 85 42 77

Summa 140 251 209 231 63 112

auf allen Höfen. Die Rosfe standen, wie gewöhnlich, auf dem Haupthause, 

die Kobeln im Jahre 1411 und so wohl auch sonst besonders in Cosfa- 

bude. Die Vertheilung der Pferde aus die Höfe war im Jahre 1417, wo 

zuerst Pessentin hervortritt, folgende:

aus dem Hause: 11 Reitpferde, 7 Wagenpferde, 10 Füllen,

auf dem Viehhos daselbst: 18 Pslugpserde,

zu Pessentin: 39 Pflugpferde,

zu Cossabude: 17 Stutkobeln, 7 Füllen, 1 Roß, 2 Sweiken.

Die Pferdezucht war mithin in der Komthurei Tuchel noch unbedeutender 

als in Schwetz.

Auch die Viehzucht ergab nur mittelmäßige Resultate. Der Gesammt- 

bestand der Komthurei an Vieh war folgender

Summa 220 Rinder, 155 Schweine, 1099 Schafe,

in den Jahren . 1383 1396 1397 1404 1411 1417

Rinder . ? 117 148 137 45 220

Schweine ? 243 231 135 40 155

Schafe . . 1900 1938 2350 2500 720 1099

Im Jahre 1417 war das Vieh auf die Höfe so vertheiltr es standen

Viehhofe zu

Tuchel. . 17 Rinder, 50 Schweine, —> Schafe,

Pesfentin . 122 50 1099

Kosfenbude 81 55 —

wozu noch 70 Ziegen in Swornegast kamen. Die Schafe, welche damals 

in Pessentin standen, hatten 1411 in Kossebude gestanden.
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Zur Ackerwirthschaft wurden eben damals (1417) in dem Viehhofe 

zu Tuchel 2, in Pessentin und Kossenbude je 3 Pflüge gehalten. Im 

Jahre 1438 aber wurde nach dem Gr. Zinsbuche das Vorwerk vor dem 

Hause mit 3, das zu Kossenbude mit 2 Pflügen bearbeitet; des Hofes zu 

Pessentin wird damals weder in dem Zinsbuche noch in dem Aemter- 

buche gedacht, n)
Aas Gebiet Schlochau.

Unter dem Komthur von Schlochau standen Gebietiger zu Balden- 

burg, Hammerstein und Friedland. Die ältesten Vorwerke lagen zu Schlo

chau und zu Streczin (Stretzin, nordöstlich von Preuß. Friedland), beide 

schon 1377 erwähnt; später (1420) kommen noch Kaldenhof (wohl nur 

der Name eines neuen Ausbaues; etwa Kaldau bei Schlochau?) und 

Sichcze (Sichts, einige Meilen nordwärts von Schlochau) dazu, so wie 

die kleineren Etablissements Flysenstein (Flötenstein, östlich von Balden- 

burg, nahe der Grenze gegen Pommern) der Fischhof zu Moskendors 

(Muskendorf nordwestlich von Konitz) und Rogen itz (wahrscheinlich die 

Rognitz-Mühle westlich vom Muskendorser See).^)

Die Pferdezucht war hier noch unbedeutender, als in Schwetz und 

Tuchel. Es werden angeführt:

in den Jahren 1377 1382 1392 1402 1415 1415 1420

Rosse . . 3 6 6 7 — — —

Stutkobeln 57 53 52 ? — — 12

Füllen. . 65 59 30 — — — 11

div. Pferde 29 40 28 67 63 74 75

Summa 154 158 116 ? 63 74 98

Die Angaben für die Jahre 1414 und 1415 sind nicht ganz deutlich. 

Für 1414 werden „63 Pferde in den Höfen" aufgeführt, wobei nicht nur 

die Conventspferde, wie gewöhnlich, sondern auch die Hauspserde in Kom

thurs Stalle unberücksichtigt geblieben zu sein scheinen; für 1415 werden 

außer 32 Conventspferden, die wir in obiger Tabelle Übergängen haben,

29) A. p. 365. ff. Z. p. 280.
60) Zu Falkenwalde (südöstlich von Hammerstein) kommen in älterer Zeit, z. B. 

1377, 1382 bedeutende Getreideschüttungen des Ordens vor, wie später in Hammerstein, 
aber keine Spur von Inventarium-
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aufgeführt: 7 Wagenpferde, 10 Reitpferde in Komthurs Stalle und 57 Pflug- 

Pferde.

Die Vertheilung der Pferde ersieht man aus den Angaben zum Jahre 

1420; es gab damals 42 Conventspferde, ferner 5 Reitpferde und 9 Wagen

pferde in des Komthurs Stalle, zu Caldsnhof 28 Pflugpferde, zu Sterczin 

12 Kobeln mit 11 Füllen und 18 Pflugpferde, zu Sicheze 5 Pferde, auf 

der Schneidemühle 8 Pferde, zu Flysenstein und Moskendors je 1 Pferd. 

Das sind 98 Pferde ohne Conventspferde. Im Jahre 1431 tritt zu 

diesen Höfen bei ungefähr entsprechenden Beständen unerwartet noch ein 

Hof Rogenitz mit 44 alten Kobeln, 48 Füllen und 3 andern Pferden.

Auch die Viehbestände waren sehr mäßig. Sie bewegten sich in fol

genden Ziffern

Summa 310 Rinder, 385 Schweine, 966 Schafe, 33 Ziegen, 

und laut Protokoll von 1431 hatte:

in den Jahren 1377 1382 1392 1402 1410 1411 1415

Rinder . . 110 125 136 217 214 216 113
Schweine . 180 165 210 383 462 240 564
Schafe . . 1491 1050 905 916 1906 647 708.

Das Vieh war in folgender Weise auf 

Uebergabeprotokoll von 1420. Damals hatte:

den Höfen vertheilt, laut

Kaldenhof 175 Rinder, 204 Schweine, — Schafe, — Ziegen,

Streczin . . 47 „ 11L 966 „

Sichcze . . 72 „ 48 /, 33

Flysenstein 4 „ 1V

Muskendors . 12 „ 11

Ein Hof mit Pferden oder Vieh zu Rogenitz kommt nur in dem 

einen Protokoll vom Jahre 1431 vor. Sehr ungewöhnlich war die Amts

übergabe des abgehenden Komthurs Nicolaus von Nickeritz an seinen Amts

nachfolger unmittelbar nach dem Verheerungszug der Hussiten am 28. De-

Kaldenhof 190 Rinder, 223 Schweine, 45 Schöpse, — Ziegen,

Streczin . . 34 „ 113 „ 1010 Schafe, — „
Sichcze . . 83 ,, 61 ,, ,, 45 ,,
Rogenicz . .

Flysenstein und
28 „ - „ - „

Muskendors etwa, wie früher.

16 „
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zember 1433. Das Inventarium war größtenteils geflüchtet; nur in 

Sichcze standen 51 Rinder, 23 Schweine, 28 Ziegen, 8 Pferde, und im 

Viehhofe zu Schlochau 19 Pferde und 165 Schweine. Alles Uebrige mußte 

Nickeritz daher seinem Nachfolger in weiter Ferne nachweisen: 30 Füllen 

bei dem Komthur von Elbing, 650 Schafe zu Neuhof, 40 Rinder und 

2 Füllen zu Warnaw, 5 Kühe bei Herrn Nicolaus von Schillingsdorf, 

8 junge Stutkobeln zu Gorken, 9 Pferde bei Herrn Hans von Logendorf, 

8 Pferde bei Hans von Shckaw, 12 Pferde zu Sobowitz, 3 Pferde zu 

Engelsburg, 3 Pferde bei Thhmo von Milschaw.

Zur Ackerwirthschaft dienten, wie das Uebergabcprotokoll von 1431 

für dieses Jahr, das große Zinsbuch für das Jahr 1438 bemerkt, in Kal- 

denhof und Streczin je 4, in Sichcze 2 Pflüge. Wenn in dem ersteren 

auch 2 Pflüge in Rognitz ausgeführt werden, so können dieselben doch nur 

ganz vorübergehend in Gebrauch gewesen sein.^)

Was Gebiet Mewe.

Die Komthurei Mewe liegt zwar mit dem weitaus größten Theile 

ihres Gebietes auf dem linken Weichselufer, doch gehört derselben auch ein 

Theil der Niederung rechts von der Weichsel an. Hier liegt das Domä- 

nen-Vorwcrk Schadwinkel; aus dem linken Ufer der Weichsel lagen außer 

dem Vorwerke bei Mewe selbst die Vorwerke Brode (Brodden nordwest

lich von Mewe an der Ferse), Grünhof (nördlich von Mewe nahe der 

Weichsel), Stargart und Bdow (Wda am Flusse Schwarzwasfer); endlich 

treffen wir auch hier zuerst in dem Protokoll von 1402 auf einen Kal- 

denhof, dessen Lage wir jedoch nicht näher zu bestimmen vermögen.

In der Komthurei Mewe wurde ansehnliche Pferdezucht betrieben. 

Dies zeigt schon die Form der Protokolle, in welchen nicht bloß die Kobeln 

abgesondert, sondern auch die Füllen nach ihren Jahrgängen geordnet und 

die Hauptsumme der Pferde fast regelmäßig angegeben wird.

Die letztere betrug für die Jahre:

1386 1396 1402 1407 1416 1422 1431

253 540 599 478 316 425 512

wobei jedoch zu bemerken ist, daß bei der ersten und den drei letzten An-

6i) A. P.375. Z, p.29O. 
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gaben die Pferde in den Vorwerken großentheils Übergängen, dagegen zu 

den Jahren 1402 ff. die Conventshengste mitgerechnet sind. Die Aufzäh

lung der Pferde erfolgt 1396 in dieser Weiser

Zum ersten in der wilden Stut 82 Kobeln,

Item in der Karwanstut 58 Kobeln,

„ 40 Hengstfüllen im andern Jahre klein und groß,

„ 1 Schock Kobelfüllen im andern Jahre,

„ 1 Schock Kobeln im dritten Jahre,

„ 13 Knechtpferde, item 16 Rosse, item 14 Sweiken, 

item 32 Pferde im Karwan

Item zum Brode . . 51 Pslugpserde,

„ „ Grünhofe. 30 „

„ „ Stargart.36 „

Summa der Pferde 9 Schock.

Hier werden ausdrücklich zwei Gestüte bezeichnet, eins für die größere 

Pferderace, sogenannte „Wilde Stut," das andere für die kleinere Pferde- 

race, die sogenannte „Karwanstut". Die letztere befand sich ohne Zweifel im 

Karwan zu Mewe, die andere scheint nicht dauernd an demselben Orte 

gehalten zu sein, da wir bald Kobeln bald Füllen in ungewöhnlicher An

zahl auch in Grünhos, Brode und Schadewinkel antreffen. Wir fügen 

zum Vergleiche noch eine ähnliche Nachweisung für das Jahr 1402 hinzu:

Zum ersten 51 Stutkobeln, 46 Conventshengste, 12 Rosse 

groß und klein, 16 Knechtpferde, 3 Brief- und 

2 Waldsweiken.

Item im Karwan 24 Pferde, 2 Sweiken, 1 Mühlsweike, 

item 96 junge Pferde im 2. und 3. Jahre.

Item zu Grünhof 39 Pslugkobeln, 1 Waldsweike.

„ „ Brode 50 Pslugkobeln, 85 Füllen, 1 Hofsweike

„ „ Kaldenhof 60 Pslugkobeln, 1 Hofsweike,

„ „ Stargart 26 Pflugfperde, 3 Sweiken,

„ „ Schadewinkel 40 Pslugkobeln, 1 Sweike, 2 Wa

genpferde, 5 Füllen,

„ zu Bdaw 2 Sweiken,

Summa der Pferde 10 Schock minus 1 Pferd.
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Daß auch in Grünhof und Schadewinkel sich öfters große Mengen 

von Stutkobeln und Füllen befanden, zeigen besonders die Protokolle von 

1386 und 1407.
Was die Zucht der Rinder und des Kleinviehes betrifft, so wird in 

den Protokollen dieser Komthurei für die einzelnen Vorwerke meist nur 

der Bestand an Rindvieh angegeben, das Kleinvieh dagegen in der Ge- 

sammtsumme für alle Vorwerke. Wir finden an Rindvieh

An Schweinen befanden sich 1407 im Karwan 138, in Schadewinkel 

240, in Grünhos 85, in Kaldenhof 180, Summa 643.

Gesammtzahl der einzelnen Vieharten in allen Vorwerken. Sie enthielten

in den Jahren 1386 1396 1402 1407

zu Mewe - . . 90 156 80 54 Stück,

„ Grünhof. . 54 — 64 Kälber, 42 „

„ Bda . . . 58 Ochsen, 30 Ochsen, 114 Rinder,

„ Stargart. . 50 150 31

„ Brode . . — 73 14

„ Schadewinkel — — 64 128 „

„ Kalthof . . — — — 20 „

Summa 252 409 370 244 Stück.

großen Zinsbuches im Karwan zu Mewe 5 Pflüge, in Grünhof, Schade

in den Jahren 1386 1396 1402 1407 1416 1422 1431
Rinder . . . 252 409 370 244 314 453 635

Schweine . . 270-j- 260 345 643 388 824 791

Schafe . . . 1400-j- 1200 1018 118 — 1517 1155

Zur Ackerwirthschaft dienten um das Jahr 1438 nach Ausweis des

winkel, Brode und Stargard je 2 Pflüge. Bda hatte nur die Bedeutung 

eines Viehofes, Kaldenhof eines Vieh- und Pferdehoses. 160 Bienenstöcke 

hielten um 1444 die Biener um die Hälfte.^)

Das Gebiet Danzig.

Unter dem Komthur zu Danzig standen verschiedene Gebietiger zu 

Lauenburg, Putzig, Mirchau, und die an diesen Orten vorhandenen Vor- 

räthe an Getreide werden daher in den Übergabeprotokollen hie und da

K) A. P.451. Z. p.294.
Mtpr. Monatsschrift. Bd. vii. Hft. s u. 6. 30
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berücksichtigt. Eigentliche Vieh- und Ackerwirthschaft scheint in Lauenburg 

nie, in Putzig und Mirchau doch nur vorübergehend in älterer Zeit — 

um 1384^) — getrieben zu sein. Von einer einzigen, diese Zeit be

treffenden Notiz abgesehen, wird in Lauenburg und Putzig nie ein Pferd 

oder ein Stück Vieh als Inventarium aufgeführt; in Mirchau standen 

doch auch später einige Pferde und Rinder. Aber die Pferde- und Vieh

zucht der Komthurei Danzig war im Ganzen unbedeutend. Was in den 

Jahren 1385,1389,1391 abgesehen von den Convents- und 40—50 Haus

pferden, an lebendigem Inventarium in der Komthurei erwähnt wird, be

fand sich in einem Viehhofe, dessen Lage nicht näher angegeben wird, den 

wir doch aber wohl in oder bei Danzig selbst zu suchen haben dürften, 

z. B. zu 1389: „Item im Viehhofe 20 Stutkobeln, 11 Füllen im 2. und 

3. Jahre, 72 Pflugpferde, 12 Saugfüllen, 54 Haupt Rindvieh, 84 Schweine." 

An Stelle dieses Viehhofes tritt im Jahre 1396 ein Hof zu Zippelow 

(Zipplau, südöstlich von Praust) und neben demselben seit 1416 noch ein 

zweiter zn Warcz (Wartsch, südwestlich von Praust) hervor. In Zipplau 

befanden sich

1396 23 große Kobeln, 22 Pflugpferde, 68 Rinder, 134 Schweine, 

(18 Kühe ü 7 Skot vermiethet) und 13 Pferde jährig

1413 12 Sweiken, 40 Kobeln, 12 Füllen, 70 Rinder, 190 Schweine, 

230 Schafe.
Die Danziger Pferdezucht hatte ihren Höhepunkt bereits erreicht, als 

man 1416 in des Komthurs Stalle 22 div. Pferde, im Conventsstalle 38, 

im Carwan 9, in Zipplau 62, in Wartsch 49 Pferde zählte. Darüber 

ging sie nicht hinaus.

Auch der Viehstand blieb unbedeutend. Man hielt z. B. 1418 

in Zipplau . 148 Rinder, 90 alte Schweine, 180 Schafe, 

„ Wartsch . 19 „ 90 „ „ — „

„ Mirchow .17 „ — „ „ — „

Summa 184 Rinder, 180 alte Schweine, 180 Schafe,

Leider ist die betreffende Stelle A. p. 421 verschrieben und unsicher: „Item m 
äeu vidoteu kuvLlr uaä 39 pausiert, 141 1^^, 62 r^uäer, 5 Heri^s vvtliu,
22 Itutkobilo ... Item su kutrk im viüols 30 rzmäer, 20 I^oe, 100 ledoü, 13 Iweikou 
püuxplsrt.
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oder im Jahre 1422
in Zipplau . 104 Rinder, 140 Schweine, 550 Schafe,

„ Wartsch . 42 „ 45 „ —

„ Mirchau . 23 „ 12 „______ „

Summa 169 Rinder, 197 Schweine, 550 Schafe,

In dem Uebergabeprotokoll vom Jahre 1434 wird der Hof von 

Zipplau gar nicht erwähnt. Vielleicht war er eingegangen. Auch das 

große Zinsbuch führt zum Jahre 1438 nur den Hof Wartsch mit 3 Pflügen 

auf. In früheren Zeiten, namentlich in den Jahren 1384 ff. bis 1391 

hielt der Komthur von Danzig 400 Bienenstöcke und darüber, 1396 ist 

die Zahl schon aus 116 gefallen und später sank sie immer mehr.^)

Das Gebiet Bütaw.

Von den noch übrigen unter der unmittelbaren Verwaltung des Haupt

hauses Marienburg stehenden Gebieten betrachten wir zunächst das Pfleger

amt Bütaw.In Bütaw selbst wird ein Karwanshos erwähnt, ferner 

seit 1391 ein Hof zu Tuchen (jetzt Groß Tuchen, südwestlich von Bütaw), 

auch Koczmer's oder Casimirs Tuchen genannt^), endlich und zwar 

zuerst 1419 ein Hof Damme (Damerkow? westlich von Bütaw).

Der Pferdestand des Gebietes war unbedeutend:

im Jahre 1377: 1 Roß, 8 Füllen, 7 Wagenpferde, und 10 Kobeln 

alt und jung;

im Jahre 1384: 22 Stutkobeln, 18 Pflugpferde und 2 Füllen und 

auf dem Hause 6 Wagenpferde;

im Jahre 1387 nach Erwerbung der Landschaft Tuchen: 36 Kobeln, 

die zu Rosse gehen, mit 34 Füllen, 3 Rosse, 1 Hengst, 14 Sweiken, 

23 Pflugpferde.

«) A. p.421 ff. Z. P.329.
") Der das Gebiet Bütaw betreffende Abschnitt des großen Aemterbuches p. 410 ff. 

(früher ü>I. 161 ff.) ist gedruckt bei Gramer, Geschichte der Lande Lauenburg und Bütaw 
Bd.2. S.285 ff.

S6) Tuchen war dem Orden von den Herzogen von Pommern 1385 verpfändet. 
Gramer a. a. O. Bd. 1. S. 54 ff., 63. Bd. 2. S. 25 ff.

Im Jahre 1399 kaufte der Hochmeister dem Pfleger von Bütaw das Gut zu 
Damerkow und Bonislaw für 380 Mark. Gr. Treslerbuch p. 7b-

30'
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Das Uebergabeprotokoll von 1402 weist 36 Kobeln „zur Stut zu 

Casimir's Tuchen" auf, also ein eigenes Gestüt des kleinen LändchenS. 

Von Pferden in Damme ist nichts Näheres bekannt.

Nicht bedeutender war der Viehstand. Es werden erwähnt

in den Jahren 1377 1384 1387 1419

Rinder . 42 50 66 49

Schweine 70 90 60 90

Schafe . 350 360 300 450

Das Gebiet Dirschau. >

Die Vögte von Dirschau scheinen in Sobowitz (etwa 2 Meilen nord

westlich von Dirschau) residirt zu haben. Hier war der eine ihrer Höfe 

(wohl nicht verschieden von dem 1431 erwähnten Neuen Hofe); der zweite 

in Rostischow (Rotziszewken dicht neben Sobowitz), der dritte in Lieben- 

hos (näher bei Dirschau), der vierte in Kyschau (an der oberen Ferse, 

südwestlich von Schöneck). In den Städten Dirschau, Neuenburg, Schöneck 

und Bern (Behrendt) und in Strippau (nordwestlich von Schöneck) hielt 

der Vogt wohl einige Pferde, aber von eigentlichen Vorwerken daselbst 

ist keine sichere Spur vorhanden.

Die Pferdezucht des Gebietes war bedeutender, als die der meisten 

übrigen Gebiete Pommerellens, nur nicht bedeutender als die des Gebietes 

Mewe. Das älteste Uebergabeprotokoll von 1376 führt 211 Stutkobeln 

jung und alt, 12 Rosse und 54 Füllen auf, neben 16 Wagenpferden, 

14 Knechtpferden und 32 Sweiken, wobei auf die Arbeitspferde in den 

Vorwerken noch keine Rücksicht genommen zu sein scheint; aber die Zahl 

der Pferde erhielt sich nicht aus dieser Höhe. Man zählte

Noch weiter fiel die Zahl der Pferde in den Zeiten der Bedrängnisse 

des Ordens; sie betrug im Jahre 1415 nur 182, von welchen in Sobo-

in den Jahren . 1376 1384 1393 1402
Rosse . . . 12 8 9 10
Stutkobeln . 211 120 61 83
Füllen . . 64 67 18 62
div. Pferde . 62 84 139 111

Summa 339 279 227 266
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Witz 42 Pflughengste und 16 div. Pferde, in Rostischau 21 Pflugpferde 

mit 12 Füllen, in Liebenhof 28 Pferde nebst andern 29, welche der Hof

mann gekauft hatte, in Kischau 26 Pferde, in Bern 3 Wagenpferde, in 

Neuenburg 2 Waldpferde, in Dirschau 1 Mühlenpferd, in Strippau 1 Wald-^ 

Pferd, in Schöneck 1 Waldpferd stand. In späteren Jahren waren die 

Pferde so vertheilt:

in den Jahren . 1415 1420 1422 1431 1433

Sobowitz . 58 56 66 38 16

Rostischau . 33 25 17 34 8

Liebenhof . 57 99 123 72 76

Kischau . . 26 2(?) 26 22 23

Zerstreut . 8 7 ? 12 4

Summa 182 189 232 178 127

Das Hauptgestüt war in Liebenhof, dort standen im Jahre 1420: 

49 Pflugpserde groß und klein, 45 Füllen rc., im Jahre 1422: 47 ziehende 

Pferde groß und klein, 72 Füllen rc., im Jahre 1431: 48 Wrde groß 

und klein, 20 Füllen rc. und im Jahre 1433 außer 31 ziehenden Pferden 

und 23 Füllen noch 15 Stutkobeln mit 5 Füllen.

Der Viehstand kann für die ältere Zeit nur im Ganzen angegeben

werden; er belief sich auf:

in den Jahren . 1376 1384 1393 1402 1415 1422 1431

Rinder . 253 224 394 217 235 219 167

Schweine 866 560 834 450 446 353 378

Schafe . 3460 1587 722 541 382 748 —

Für die späteren Zeiten kennen wir die Vertheilung desselben aus die

einzelnen Vorwerke.

Es hatte 1415:

Sobowitz. . 49 Rinder, 124 Schweine, — Schafe,

Rostischau 3 „

Liebenhof 134 „ 96 „ 382 „

Kischau . . 49 „ 46 „

Neuenburg . — „ 180 „

Summa 235 Rinder, 446 Schweine, 382 Schafe.

Ferner im Jahre 1422:
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Summa 219 Rinder, 353 Schweine, 748 Schafe.

Sobowitz. . 78 Rinder, 78 Schweine, — Schafe,

Rostischow . — 19

Liebenhof 109 69 748 „

Khschow . . 32 59

Neuenburg . 128

In Liebenhof war also nicht bloß das Gestüt, sondern auch die Schäferei 

und die stärkste Rindviehzucht. Die Schäferei war 1431 ganz eingegangen, 

wurde jedoch wieder erneuert: man hatte in Liebenau 1433 90, 1437 

400 Schafe. Für die Schweinemast war die Gegend von Neuenburg von be

sonderer Wichtigkeit; die dort gemästeten Schweine gehörten nach Sobowitz.

Die Ackerwirthschaft wurde um 1438 nach dem großen Zinsbuche in 

Liebenhof mit 4 Pflügen betrieben, in Sobowitz und Kischau mit je 3, in 

Rostischow mit 2 Pflügen. Um 1437 zählte man 71 herrschaftliche 

Bienenstöcke.

Das Gebiet Meselanz.

Zwischen den Gebieten von Mewe und Dirschau in der Mitte liegt 

das kleine Pflegeramt Meselanz. Der Hauptort (jetzt Mesland) liegt un

mittelbar an der Weichsel, etwas unterhalb der Montaner Spitze. Der 

Pfleger scheint außer Meselanz noch ein Paar kleine Höfe zu Pommen 

(auch Pomhn und Ponhm geschrieben, jetzt Pommeh? südöstlich von Pelplin) 

und Wiestog(?) gehabt zu haben, was wir daraus schließen, daß daselbst 

Hofleute erwähnt werden. Doch kommt daselbst weiter kein lebendiges 

Inventarium vor, als einmal eine Sweike in Pommen.

Meselanz hatte einen verhältnißmäßig sehr bedeutenden Pferde- und 

Viehstand. Man zählte daselbst im Jahre 1394: 10 Rosse und 109 alte 

Kobeln mit ihren Füllen, nebst 52 ziehenden Pferden, 28 Sweiken und 

4 Witingerpferde; im Jahre 1403 sogar 11 Rosse und 117 alte Kobeln 

mit 79 Füllen anßer 18 anderen diversen Pferden, wobei die ziehenden 

Pferde noch unberücksichtigt geblieben zu sein scheinen. Ueberdies waren 

damals 28 Füllen aus Leske bei Marienburg nach Meselanz gegeben, der

gleichen öfter geschah. Nach dem Jahre 1410 nahm die Pferdezucht in

-8) A. p.437. Z. p.52.
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Meselanz erheblich ab: man hatte im Jahre 1411 nur 31, erst 1413 wie

der 62, 1418 73 tragbare Kobeln.

An Vieh standen im Hofe zu Meselanz und in den Vorwerken:

in den Jahren . 1394 1403 1411 1413 1418

Rinder . 285 320 110 (Kühe) 126 172

Schweine 414 540 180 610 489

Schafe . 770 650 1200 793 652 (ohne Lämmer),

also ebenfalls verhältnißmäßig viel.

Auch die Landwirthschaft muß in gutem Stande gewesen sein. Daraus 

läßt die Notiz eines Protokolls von 1417 schließen: „So hat derKarbens- 

kämmerer zu 7 Pflügen alles Geräthe, was dazu gehört," wobei wir nur 

bemerken dürfen, daß wir sonst kein einziges Domänen-Vorwerk mit einer 

so großen Zahl von Pflügen angetrofsen haben.

Was Gebiet Grebin.

Die Vogtei Grebin liegt nördlich von Dirschau. Außer dem Hofe 

zu Grebin gab es noch einen zu Land au (nordwestlich von Grebin, 

wie dieses an der Motlau), welcher jedoch nur beim Jahre 1393 mit 

8 Pferden, 7 Kühen und 40 Schafen erwähnt wird.

Der Pferdebefland hielt im Allgemeinen dem zu Meselanz die Wage. 

Man hatte zu Grebin

in den Jahren 1381 1387 1393 1405 1408 1411 1414 1423

Rosse . . 12 11 12 15 9 8 8 ?

Alte Kobeln 112 122 125 93 103 105 110 98

Füllen . . 65 122 92 80 101 78 73 35

Div. Pferde 28 32 28 19 18 19 18 12

Summa 217 287 257 207 231 210 209 145?

Die Zahl der Zuchtstuten hielt sich also durchweg über oder nahe 

an 100. Es fällt auf, daß sie im Jahre 1414 und 1423 mit dem Zusatz 

„ziehende" Kobeln aufgeführt sind; man wird deshalb annehmen müssen, 

daß das Gestüt vorzugsweise die Zucht von Ackerpferden zu seiner Auf

gabe hatte.

°») M. in. 47« ff.
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Uebersicht des Viehstandes in den Jahren:

1381 1387 1393 1405 1408 1411 1423

Rinder . . 120 71 (Kühe) 134 (Kühe) 120 56 90 178

Schweine . 780 610 685 480 660 407 506

Schafe . . 2150 2034 1265 2200 1800 1170 1222
In den Verzeichnissen wird ein eigener Vieh-, Schweine- und Schaf

hof unterfchieden. Ueber die Ackerwirthschaft fehlt es an Andeutungen.'")

Das Gebiet Bönhof.

Auf dem rechten Ufer der Weichsel und Nogat liegen von den zu dem 

Verwaltungsbezirk Marienburg gehörigen Gebieten die Vogtei Stuhm und 

das Waldamt von Bönhof. Das letztere breitet sich im Südwesten von 

Stuhm bis zur Weichsel und bis zur Grenze des Gisthums Pomesanien aus. 

Die beiden Höfe desselben sind Bönhof und südlich davon gelegen Rehos.

Die Pferdezucht war daselbst im Verhältniß zur Größe des Amtes 

beträchtlich. Die Zahl der Stutkobeln betrug nämlich:

in den Jahren . 1381 1384 1387 1394 1399 1442

80 90 92 131 136 dann 109 134

und überstieg also in besseren Zeiten die Zahl der Stutkobeln in Grebin. 

Die Stutkobeln mit ihren Füllen, sowie der größte Theil der Pferde über

haupt stand in Bönhof; in Rehhof finden wir nur

1387: 16 Pflugpferde und 2 Füllen,

1394: 27 Pferde „ 2 „

1399: 30 „ „ 7 „

Ebenso stand das Vieh weitaus zum größten Theil in Bönhof.

r«) M. toi. 24^ ff. Vgl. Voigt, Marienburg S. 347 Anm. 2.

Es werden erwähnt:

1376 nur 112 Kühe,

1381 172 Rinder, 107 Schweine,

1384 126 „ 106
1394 53 „ 70
1399 136 „ 67 „ 17 Schafe, 86 Ziegen,
1442 33 „ 40
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Daneben einiges Vieh in Rehhof, z. B.

1394: 2 Kühe, 5 Ziegen und I Bock,

1399: 6 „ 24 Schweine.

Hienach konnte das Waldamt Bönhof auch in der Rindviehzucht sich 

mit Grebin beinahe messen; in der Schweinezucht aber blieb es hinter 

Grebin weit zurück; von Schafzucht war kaum die Rede.")

Das Gebiet Stuhm.

Die Vogtei Stuhm enthielt nach den Übergabeprotokollen vom Jahre 

1394 außer dem Vorwerke vor dem Hause noch folgende: Neugut(?), 

Wargles (?), Wusitz (Ußnitz? nahe der Weichsel, etwas unterhalb der 

Montauer Spitze) und Lasen (Laase, südwestlich von Marienburg). Im 

Jahre 1404 wird noch Carctiken (?) und Neuhof erwähnt, welches 

letztere vielleicht von Neugut nicht verschieden war. Im Anfänge des 

15. Jahrhunderts erhielt die Vogtei noch eine Erweiterung durch das Ge

biet von Thörichthof, welches die Komthurei Christburg an das Haupt

haus Marienburg abtrat.")

Die Pferdezucht des Amtes Stuhm war recht bedeutend. Man zählte 

daselbst im Jahre 1381: 13 Rosse, 188 Kobeln, 82 Füllen, 9 div. Pferde, 

1386: 12 Rosse und 250 Pferde jung und alt, 1391: 13 Rosse, 549 

(wohl 249)") Kobeln, die da ziehen, 141 Füllen, 16 div. Pferde.

Eine Anschauung von der Vertheilung der Pferde erhalten wir zuerst 

durch das Protokoll von 1394; denn zum Jahre 1391 wird nur bemerkt, 

daß 4 Wagenpserde zu Warles, 2 Wagenpferde zu Wuschitz standen. Die 

Vertheilung von 1394 war folgender
Stuhm: 8 Roß groß u. klein, 106 Füllen, 9Wagenps., 4Sweiken,

Hofmann vor dem Hause: 30 Pflugpferde,

Hofmann zu Neugutr 18 Pflugpferde,

Hofmann zu Wargles: 38 Pflugkobeln,

?') M. toi. 41»- Zwischen 1399 und 1442 ist kein Uebergabeprotokoll vorhanden.
'2) Noch 1399 gehörte Thörichthof zur Komthurei Christburg, A. p. 32, dagegen 

1419 zu Stuhm, M. p. 21^- Vgl. Töppen, die Zinsverfassung Preußens rc. S. 41. 
Vielleicht ist Carctiken nichts als Thörichthof.

N) Im Protokoll steht 9 Schock und 9 Kobeln. Es soll vielleicht heißen 4 Schock 
und 9 Kobeln (249 statt 549). Jedenfalls steckt hier ein Schreibefehler.
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Stuhm vor andern gelitten haben: denn im Jahre 1411 werden in dem

Wusitz 

Lasen .

. 2 Wagenpferde, 

. 60 Kobeln.

Aehnlich i. 1.1404: Stuhm . 12 Rosse, 8 Wageupferde,

Lasen . . 60 Kobeln zu Rosse, 2Sweiken,

Wusitz . 20 „ „ „ 30 Füllen,

Wargels * 36 „ „ „

Neuhof * ,, »/
Carctiken 19 „ „ „ 63 Füllen, 2 Sweiken.

Durch den Einfall der Polen im Jahre 1410 muß das Gebiet

selben keine andern Pferde angeführt, als 36 Pferde alt und jung in Lasen! 

und auch im Jahre 1414 keine anderen als 34 Pflugpferde und 24 Füllen, 

wieder in Lasen! Dagegen ist der Pferdebestand im Jahre 1419 wieder 

zu beträchtlicher Höhe gestiegen. Es werden genannt zu Stuhm: 20 div. 

Pferde, zu Wargels 47 Pferde, zu Lasen 60 Pferde, 25 Füllen, zu Thö- 

richthof 105 Kobeln mit 67 Füllen, welche zum Theil von Lasen und 

Wargels dahin gekommen waren, und 1 Sweike.

Die Gesammtzahl der Pferde betrug:

in den Jahren . 1381 1386 1391 1394 1404 1411 1414 1419

292 262 406 275 289 36 58 325.

Die Gesammtzahl der Hauptviehsorten betrug r

in den Jahren . . 1381 1386 1391 1394 1404 1411 1414 1419 1437

Rinder . . 377 303 178 200 248 62 222 285

Schweine . 752 388 334 330 482 — —— 731 382

Mastschweine 103 11 102 — — — — — —

Schafe . . 1742 1267 1200 730 1188 468 759 1678 671

Ziegen . . — 90 — 100 120 — — — —

Sie waren in die Höfe im 'Jahre 1394 so vertheiltr

Hofmann v. d. Hause 27 Rinder, 75 Schweine, — Schafe, — Ziegen,
Hofmann zu Neugut 15 30 — —
Hofmann zu Wargles 13 105 —

Wusitz...........................116 — — 100

Lasen . . . . . 29 120 730 ——

Summa 200 Rinder, 330 Schweine, 730 Schafe, 100 Ziegen.
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Desgleichen im Jahre 1404:

Lasen . . 26 Rinder, 270 Schweine, 394 Schafe, — Ziegen,

Wusitz . . 165 -—' 93 120 „

Wargels . 16 81 359

Neuhos . 28 88 —

Carctiken . 13 43 342

Summa 248 Rinder, 482 Schweine, 1188 Schafe, 120 Ziegen.

Nach dem unglücklichen Kriege werden 1411 nur 468 Schafe in Wu- 

sitz, 1414 nur 62 Rinder und 759 Schafe in Lasen erwähnt; im Jahre 

1419 waren die Bestände folgender
Wargels . 46 Kühe, ? Schweine, 780 Schafe,

Lasen . . 41 Rinder, 241 „ 898 „

Th orichthof 135 „ 490 „— „

Summa 222 Rinder, 731 Schweine, 1678 Schafe.

Endlich im Jahre 1437:

Wargels . 79 Rinder, 224 Schweine, 372 Schafe, 

Lasen . . 76 Kühe, 158 „ 299 „

Wusitz. . 130 Rinder, — „— „

Summa 285 Rinder, 382 Schweine, 671 Schafe.

Die drei Höfe Wargels, Lasen und Wusitz, welche uns zuerst begeg

neten, hielten sich auch (wenngleich Wusitz mit Unterbrechung) bis zuletzt. 

Thorichthof wird nur 1419, und wenn es von dem räthselhasten Carctiken 

nicht verschieden ist, 1404 erwähnt. Neuhos und Neugut, vielleicht iden

tisch, kommen in den Uebergabeprotokollen nur 1394 und 1404 vor. Auf 

mehreren Vorwerken saßen Hofleute, die von allem Vieh die Hälfte er

hielten. Zum Jahre 1437 werden 20 Bienenstöcke und unter dem Feder

vieh 6 Enten (die uns sonst in den Uebergabeprotokollen nicht vorgekom

men sind) erwähnt.

Ueber die Ackerwirthschaft geben uns nur 4 beim Jahre 1419 er

wähnte Pflüge des Hofes Lasen einen Fingerzeig.^)

") M. iol. 18» ff. Ueber Neugut, welches 1455 wieder auftaucht vgl. 88. kruss.
IV. p. 149.
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Das Gebiet Werke.

Innerhalb des Weichseldelta's liegen die zu Marienburg gehörigen 

Gebiete von Leske, Montau, Lesewitz und Scharfau. Der Voigt von Leske 

(Löske, südlich von Neuteich) hielt für seinen Bedarf 10, 12 bis 16 Hengste 

in seinem Stalle und 4 Hengstgespanne (16 Wagenpferde) im Karwan, 

daneben auch ein Paar Withingspferde und Sweiken. Außerdem enthielt der 

Karwan aber noch ein ansehnliches Gestüt, welches hauptsächlich für den Be

darf des Haupthauses an Kriegspferden sorgte. In demselben standen z. B.

in den Jahren . 1377 1391 1404 1415 1436

alte Kobeln 110 136 104 90 109

Füllen . . 108 41 ? ? 40

Neben dem Vogt stand der Pserdemarschall zu Leske mit einer abge

sonderten Verwaltung. Seine Sache war es im Besonderen sür die Rosse 

und sür die Hengstfüllen zu sorgen, welche ohne Zweifel durch seine Ver

mittelung, wenn sie ausgewachsen waren, nach Marienburg kamen. Im 

Jahre 1377 übergab der abgehende Pferdemarschall zu Leske seinem Nach

folger: 38 Rosse jung und alt, 72 Füllen im ersten, 56 im zweiten, 18 

im dritten Jahre, zusammen 146 Füllen. Aehnlich erfolgte I423 die Ueber- 

gabe von 72 Füllen im dritten und 104 im zweiten Jahre, zusammen 

175 Füllen. Bei dieser Uebergabe werden Füllen im ersten Jahre nicht 

genannt, dagegen wird erwähnt, daß unter den Füllen im dritten Jahre 

2 von Thörichthof und 3 ziehende Sweiken waren, woraus wir schließen, 

daß alle übrigen der edleren Race angehörten. Es wird ferner bemerkt, 

daß die im zweiten Jahre stehenden Füllen vor Ommum tanetorum 

(I. November) „auf die Höfe geantwortet" seien: 13 nach Lesewitz, 9 nach 

Grebin, 11 nach Meselanz, 6 nach Montau, 23 nach Thörichthof, 6 nach 

Kaldenhof, 12 nach Warnaw; in Leske waren noch „12 Karwener" (Kar- 

wanfüllen) und 12 Lesker Füllen und noch 5 andere Füllen geblieben. 

Wir erinnern Hiebei daran, daß wir schon oben Lesker Füllen in Meselanz 

erwähnten, und fügen hier noch hinzu, daß die Marienburger Pferde auch 

auswärts an einem besonderen Zeichen kenntlich waren. In Leske standen 

öfters auch Hochmeisters Rosse, z. B. 1413: 5, 1415: 10.^)

Ein Reitpferd des Hochmeisters stand 1391 zu Wusitz Gebietes Stuhm.
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Auch die Viehzucht zu Leske war nicht unbedeutend. Wir heben nur 

den Bestand derselben in einigen Jahren hervor:

1377 1391 1415

Rinder . . 233 272 130

Schweine . 825 1044 149

Schafe . . — 2038 913

Ueber die Ackerwirthschaft in Leske fehlt es an Nachrichten.^)

Das Gebiet Scharfau.

Der Fischmeister von Scharfau hielt nur wenige Pferde für das 

nächste Bedürfniß, ein Paar Wagenpferde, einige Sweiken. Auch der Vieh

stand des Gebietes war nicht von Erheblichkeit:

in den Jahren . 1387 1392 1404 1420 1435

Rinder . . 92 (Kühe) 36 (Kühe) 87 61 25

Schweine 50 31 66 62 25

Schafe . . 884 219") — — —

Das Gebiet Montan.

In dem Gebiet des Pflegers zu Montau gab es nur den einen Hof 

zu Montau. Man hielt daselbst 1377: 13 Rosse, 8 Withingspferde, 

3 Mühlpferde, 17 Wagenpferde außer den Kobeln und Füllen, und etwa 

ebenso viele Pferde dieser Categorien auch später. Die Zahl der Kobeln 

betrug in den Jahren 1377 1381 1387 1417 1436 1442 

108 101 133 59 93 124

Die Zahl der jungen Pferde z. B. im Jahre 1381: 81. Rechnet man 

für das Gebiet etwa 100 Kobeln, 80 junge und 40 Dienstpferde zusam

men, so ergiebt sich ein ungefährer Durchschnitt des Gesammtbestandes von 

230 Pferden. Auch hier fehlt es nicht an Beispielen der Translocation 

der Pferde: 1417 z. B. kamen 7 Kobeln von Danzig nach Montau und 

32 Füllen wurden von Montau nach Leske gegeben.

An, Vieh waren vorhanden:

10) M. k>). 29- ff. Vgl. Voigt, Marienburg S. 347 Anm. 
") M. kol. 36- ff.
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in den Jahren . 1377 1387 1417 1442

Rinder . . 252 89 108 166

Schweine . 773 630 363 397

Schafe . . 1817 2931 281 338

Es wird dabei hier, wie anderwärts, bei hohem Bestände bemerkt, daß 

man einen Theil der Schafe auf dem Lande um die Hälfte halte. Beim 

Jahre 1387 heißt es: „9 Schock Nährschweine, die sind in der Wildniß."

Auf die Ackerwirthschaft weisen die 1442 im Karwan vorhandenen 

„9 Pflüge mit Wellen, 12 Schar, 16 Sech, 9 Züchte zu 9Pflügen."'^

Das Gebiet Reservist.
Der Pfleger zu Lesewitz (nordöstlich von Marienburg) hatte außer 

dem Hofe zu Lesewitz noch einen zweiten zu Warnaw,^) noch näher 

an Marienburg gelegen. In dem ersteren standen außer einer Anzahl von 

Withingspferden (5—8) und Wagenpserden (12—19)

den im Jahre 1418 vorhandenen Kabeln wird gesagt, daß 41 der melken 

Stut angehörten, 42 dagegen gelte Kobeln gewesen seien. Hieneben wer

den aber zu Warnaw seit 1416 noch anderweite Bestände aufgeführt:

in den Jahren . 1381 1387 1413 1418 1436

Rosse . . 6 12 ? ? —

Kobeln . 62 109 103 83 72

Füllen. . 72 120 12 89 33

so daß der Gesammtbestand an Pferden sich aus 200- 300 belies. Von

in den Jahren 

Kobeln 

Füllen

. 1416 1418 1436

. 26 32

. 16 18

51

23 rc.

Die Viehbestände waren folgende: 

in den Jahren . 1381 1388 1413 1418

Rinder . . 175 120 55 172

Schweine . 795 660 285 555

Schafe . . 350 400 375 995

18) M. kol. 51» ff. Vgl. Voigt, Marienburg a. a. O.
Der Hof zu Warnaw wird zuerst im Gr. Treslerbuche p. 7» beim Jahre 1399 

erwähnt, in welchem der Hochmeister gewisse daselbst schon 1393 ausgeführte Arbeiten 
bezahlt. Oft werden im Gr. Treslerbuche die Knechte zu Warnaw (p. 42^- 44^- 117°- 
247°- 262°- 272°) und die Füllen zu Warnaw (p. 185°- 242^) erwähnt.
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und daneben zu Warnaw 1416: 8 Kühe, 1418: 20 Rinder und 

100 Schweine.
Auf die Ackerwirthschaft, welche sehr bedeutend gewesen sein muß, 

weisen 10 Pflüge, welche zu dem Inventarium zu Lesewitz 1407, 1418 ff., 

und 3 Pflüge, welche zu dem Inventarium zu Warnaw 1416, 1418 ff. 

gehörten. Diese 10 Pflüge bezeichnen das Maximum, welches zur Acker

wirthschaft in einem Hofe gebraucht ist, 9 fanden wir in Montan, 7 in 

Meselanz. *°)

Die Höfe bei Marienburg.

Ueber die Höfe und Ställe des Hochmeisters und des Convents in 

Marienburg und ihre Bestände sind uns leider nur dürftige Nachrichten 

erhalten. Wir kennen nicht einmal die Zahl der Conventsritter zu Marien

burg. Aber außer den Pferden, welche der Hochmeister und der Convent 

in Gebrauch hatten, gab es daselbst und in der Nachbarschaft noch eine 

beträchtliche Anzahl anderer, über welche verschiedene Gebietiger zu Marien

burg disponirten.

In des Großkomthurs Stalle z. B. standen 1383: 26 Hengste, 

33 Withingspferde und 13 Withingssüllen.^')

Der Pferdemarschall zu Marienburg, nicht zu verwechseln mit 

dem Pferdemarschall zu Leske, verfügte über einen Hof zu Gorgke, in wel

chem 1381 74 Pferde, nämlich 2 Rosse, 2 Wagenpserde, 22 Stutkobeln, 

27 Pflugkobeln und 21 Füllen, und ungefähr ebenso viele Pferde auch in 

späteren Jahren standen.^)

Der Karwansherr hatte die Aufsicht über den sehr bedeutenden 

Karwan, neben welchem schon 1394 ein Neuer Hof erwähnt wird. Die große 

Zahl seiner Knechte ergiebt sich aus der Notiz, daß er 1404 27 Knechte 

weniger hielt, als früher. Im Karwan befanden sich 1394,1396: 10 Hengst

gespanne, 1413: 32 Karwanspferde. Die Kobeln, welche ursprünglich auch 

im Karwan gestanden haben mögen, finden wir später im Neuen Hof.

ro) M. ^oi. 56» ff. Vgl. Voigt, Marienburg a. a. O.
8') M. toi. id ff. Die nächsten Blätter des Codex fehlen.
»2) M. toi. 34 ff. Voigt, Marienburg S. 329, scheint diese Pferde des Pferde

marschalls mit den Pferden des Hochmeisters und Convents zu identificiren, was ohne 
Zweifel falsch ist.
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Es waren ihrer:

1394: 165 alte Kobeln, 51 junge Kobeln von 2—4 Jahren und 

42 Hengst- und Kobelfüllen (von 1 Jahre?).

1413: 83 alte Kobeln rc.

1420: 80 ziehende Kobeln rc.
1422: 78 „Kobeln, die da ziehen", und 46 Kobelfüllen im Neuen 

Hofe; das Uebrige kam in den Kaldenhof.

1436: 67 ziehende Kobeln mit 28 jungen Pferden.

Den Kaldenhof (jetzt Kaldowe, Marienburg gegenüber auf dem 

linken User der Nogat) finden wir 1378 zuerst erwähnt, dann 1401, ohne 

daß sich deutlich ersehen läßt, ob er dem Viehamt oder dem Kornamt zu

gewiesen war. Der Kornmeister hält dort große Quantitäten Getreide, 

der Viehmeister ebenfalls Getreide, aber zeitweise auch Pferde. So standen 

daselbst 1419: 70 Kobeln und die zugehörigen Füllen, welche nun dem 

Karwansherrn in dem Neuenhos, ferner 17 heurige Hengstfüllen, die nach 

Gorg (Gorgke) überantwortet wurden, ferner 5 schlechte Sweiken und 

14 Hengstfüllen von 2 Jahren, die von Leske in den Kaldenhof gekommen 

waren.**) Einige Zeit daraus standen in Kaldenhof 62 alte Kobeln mit 

einer Anzahl junger, 1430: 40Kobeln ebenfalls mit einer Anzahl junger.^) 

Auch in dem Hofe zu Warnaw hatte der Viehmeister zu Zeiten Pferde, 

z. B. 1426: 34 Pferde mit 15 Füllen. Sonst beschränkt sich das Inven

tarium des Viehamtes auf einige Wagenpserde, ein Reitpferd für den 

Kämmerer, „der Viehmägde" Pferd u. dergl.**)

Der Spittelmeister verwaltete das Vorwerk Dorrenfelde, in 

welchem außer einigen Füllen z. B. im Jahre 1401: 26 ziehende Pferde, 

1404: 28 Pflugpferde standen.^)

In allen diesen Vorwerken wurde auch Vieh gehalten, z. B. in: 

Gorgke . 1392: 46 Kühe, 99 Schweine, 212 Schafe.

Neuhof. 1422: 18 Rinder, 80 „ — „

M. kol. 72 ff. Voigt, Marienburg S.347 Anm.
**) M. kvl. 79»- 80b- 87»- Der Viehmeister hatte im Kaldenhofe auch „eine 

druxtsllns voll 12 tonnsn Aros, äs msll äöll Iw^llsll illns wLeket."
«) M. kol. 139»
") M. toi. 78 ff.
") M. tot. 91.
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Viehamt . 1381: 208 Rinder, 1110 Schw., 1972 Schafe,

1401: 206

1414: 187

1416: 140

1419: 213

200

160
5/

669

935

1100

1678

Dorrenselde 1401: 13 15 100 „ 60 Bienenstöcke,

1404: 28 40 415 „ 71

Osseck . . 1428: 78 46 397 8») „

Ackerwirthschaft scheint besonders vom Karwan aus in großem Um-

fange betrieben zu sein: denn dort finden wir im Jahre 1394 23 Last

Korn zur Wintersaat aufgehoben, und 1396 15 Pflüge als Inventarium

erwähnt.

Schluß.
Die Übergabeprotokolle erwähnen oft auch beträchtliche Bestände von 

Getreide, Wolle, Hafer rc. in den Domänenhöfen. Wir haben diese An

gaben für den gegenwärtigen Zweck nicht benutzt, da diese Producte nicht 

ausschließlich Erzeugnisse der Ordenshöfe, sondern theilweise zum Zwecke 

weiteren Handelsbetriebes ausgekauft, theilweise als Zinsleistung in die 

Ordenshäuser geliefert und überdies aus den kleineren Höfen in die größe

ren, namentlich in die Residenzschlösser der Komthure, zusammengebracht 

waren. Schon deshalb sind diese Angaben nicht geeignet, eine Vorstellung 

von den Erträgen der Domänenhöfe zu geben. Es kommt noch dazu, daß 

die Amtsübergabe nicht immer in derselben Zeit des Jahres erfolgte, daß 

also die Bestände der Höfe, auch wenn die Producte jedes einzelnen in eben

denselben nnvermischt mit andern zur Consumtion gekommen wären, ohne 

Wahl des Zeitpunktes und ohne Rücksicht aus die zufälligsten Verhältnisse, bald 

vor, bald nach der Ernte, vor oder nach der Ablieferung gewisser Deputate, 

vor oder nach bedeutendem Absatz durch Verkauf rc. registrirt, kaum noch 

irgend welchen Maaßstab zur Würdigung der Verhältnisse des Hofes ge

währen — während doch der Bestand von Vieh und Pferden einen ziem

lich sicheren Maaßstab darbieten. Die Vorräthe namentlich an Getreide 

sind allerdings namentlich aus den bedeutenderen Ordenshäusern oft über-

«8) M. kol. 139. SS) Nt. wi. 72». d-
Altpr. Monatsschrift. Bd.VII. Hft.S u. S. 31
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raschend groß, allein da sie zugleich durch Production der Ordenshöse, 

durch Zinsleistungen und durch Aufkäufe zusammengekommen sind, so be

halten wir nähere Mittheilungen über dieselben einer Beleuchtung der 

staatswirthschaftlichen Praxis des Ordens vor.

Hier sei es gestattet zum Schluß noch einige dürftige Notizen über 

die Bewirthschaftung der Dömänenhöfe hinzuzufügen. Wir möchten über 

dieselbe gern nähere Mittheilungen machen, sind aber nach Beschaffenheit 

der Quellen dazu außer Stande, aber vielleicht werden auch unsere frag

mentarischen Andeutungen nicht ganz ohne Interesse sein.

Verpachtung der Domänen-Vorwerke kommt schon in den ältesten 

Zeiten, von welchen wir Kunde haben, schon in der Zeit Winrichs von 

Kniprode vor, doch sind bestimmte Beispiele dafür selten. Das Uebergabe- 

protokoll der Komthurei Rehden vom Jahre 1377 enthält die Notiz: 

„Item 623 Mark Schuld von den zweien Höfen Raczlaw und Neuhof, die 

ausgegeben sind zu Zinse." Raczlaw und Neuhof sind die ersten Domänen- 

Vorwerke, von deren Verpachtung wir wissen. Ferner werden in dem 

Zinsregister der Vogtei Leipe von 1419 unter den Jahreseinnahmen des 

Vogtes daselbst aufgeführt: „57 Mark Zinses von den Vorwerken," und 

in dem Zinsregister der Komthurei Papau von demselben Jahre desgl«: 

„14 Mark 10 Skot Zinses von den Vorwerken; 553/4 Scheffel Weizen, 

433^ Scheffel Roggen, 433/4 Scheffel Hafer, 353/4 Scheffel Gerste Zins 

aus den Vorwerken?"') Zins kann hier nicht wohl anders als in dem 

Sinne von Pacht aufgefaßt werden. Wenn nun in einem Uebergabe- 

protokoll der eben erwähnten Komthurei Papau, von 1398, gesagt wird: 

„Item sind die Hofleute schuldig 3 Last Korn ohne 3 Scheffel (177 Schffl.)^), 

so dürfte dieses auf ein gleiches Zins- oder Pachtverhältniß zu beziehen, 

die Hofleute also als Pächter in dem heutigen Sinne anzusehen sein. Zu 

derselben Betrachtung veranlassen noch folgende Notizen über rückständige 

Zahlungen der Hofleute: bei der Uebergabe des Gebietes Meselanz 1394: 

„Item 150 Mark Schuld, die die Hofleute zu Pommen und zu Wiestog 

schuldig sind" ^); bei der Uebergabe der Komthurei Elbing 1428: „168 Mk.,

M) A. P. 313.
vi) Z. p. 76. 77. Vgl. Toppen, Zinsverfassung Preußens S. 58.S2) A. x. 263. N) M. kol. 47».
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der Hofleute Schuld in den Höfen" ^); bei der Uebergabe von Schwetz 

1415: „Schuld, Cluba, der alteHofmaun (von Drzecze?) bleibt 10Mark 

schuldig, item der Hofmann von Smollen bleibt 4 Mark schuldig" ^).

Schwer verständlich, aber weiterer Erörterung und Nachforschung zu 

empfehlen, scheinen folgende beide Andeutungen. In dem Uebergabepro- 

tokoll von Birgelau von 1385 werden die Pferde und das Vieh des Hofes 

Kusros aufgezählt, dann heißt es weiter: „so tist der kokemsn ds8 dritte 

au unä M davon leduIdiA sein dritte teil 70 mark" und im Uebergabe- 

protokoll von Wenzlaw !381 werden notirt: „ltem im Arollen koke rum 

6rMn 29 pkerl, item 17 konpt rintvi68, item 2 tekoA svvyn vor 90 mark, 

item 126 ledE vor 111/2 mark, item 64 lekoss vor 6 mark dem an

dern kokemsnne rum Kritken.
Haben wir uns die Hofleute der alten Zeit in häufigen Fällen als 

Pächter denken müssen, so nahmen sie in anderen Fällen ohne Zweifel 

doch nur die Stelle von Jnspectoren höheren oder niederen Ranges ein. 

Dies wird überall da anzunehmen sein, wo statt von Zins oder Pacht 

von Emolumenten oder von Lohn derselben die Rede ist, und wo das 

Inventarium, welches sie unter sich haben, nach seinem jeweiligen Bestände 

in den Uebergabeprotokollen als Eigenthum des Ordens aufgeführt wird. 

So hatte der Hofmann zu Teschendorf, Christburger Gebietes, 1441 

2 Pflüge rc.n); der Hofmann zu Läse, Stuhmschen Gebietes, 1419 

4 Pflüge rc.^); ferner hatte der Hofmann zu Sanskau, Engelsbergschen 

Gebietes, im Jahre 1381 54 Kobeln zu seinen Pflügen, im Jahre 1391 

1 Schock;'oo) im Graudenzer Gebiete hatten 1398 die Hofleute 99 Kobeln 

zu ihren Pflügen."") Zu den Emolumenten der Hofleute gehörte es am 

häufigsten, daß ihnen eine Anzahl von „Pflugkühen" (wir vermögen 

den Ausdruck nicht sicher zu deuten) zugewiesen waren, bald zwei, wie 

zu Lautensee, Christburgschen Gebietes, 1434 ^), zu Bleise, Straßburg- 

scheu Gebietes, 1417^), zu Neuhof und Gregor, Papauschen Gebietes, 

1419, 1440""), in dem Hofe vor dem Hause Rehden 1434^), bald drei, 

wie zu Czarnow, Wenzlawschen Gebietes, 1391'°°), zu Neuhof und Czehnde,

04) A. p.25. s»)A. ?. 354. s«)A. P. 225. -N) A. x. 233. 0«) U. x.42. 
oo) M. WI. 21b. ioo) A. p.33l, 232. wi) A. p.342. "2) U. p. 41, >03) U p. 133. 
iv4) A. x. 265, 267. 10S) A. x. 324. »o«) A. x. 233.

31*
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Roggenhausenschen Gebietes, 1414 und zu Bleise, Rehdenschen Gebietes, 

1434'0«), in einigen Fällen fünf, wie zu Galgarben, Königsbergschen Ge

bietes, 1424"9) und zu Thörichthos, Stuhmschen Gebietes, 1419"°). Häufig 

wird auch eine Tantieme der Hofleute erwähnt. Zu Czarnaw, Gebietes 

Wenzlaw, waren 1391 4 Last Korn über Winter gesät, „unä äo kat äer 

kokenwnn tM kumkte teil an""') — ein Ausdruck, der darauf zu deuten 

scheint, daß dieser Satz ein herkömmlicher war; doch kennen wir keine an

dere Stelle, in welcher diese Tantieme an Aussaat und Ernte ausdrücklich 

erwähnt wird. Häufiger wird sie in Bezug auf Pferde und Vieh erwähnt, 

wobei wir jedoch bemerken, daß die Hofleute allem Anscheine nach, wie 

mit den Gestüten, so auch mit den eigentlichen Vichhöfen nichts zu thun 

hatten, und die Tantieme sich nur aus diejenigen Pferde und auf das

jenige Vieh bezog, welches sie zur Ackerwirthschast zogen. Der Hofmann 

zu Stargart, Meweschen Gebietes, arbeitete 1386 mit 19 Pflugpserden, 

„äorsn dat äer dokemann äs8 kumkte teil"; ob er auch den fünften Theil 

von den gleich darauf erwähnten 50 Haupt Rindvieh hatte, bleibt nach 

dem Ausdrucke zweifelhaft.Der Hofmann zu Thörichthof, Stuhmschen 

Gebietes, hielt 1419 490 Schweine, „äovon dst äer kokeman äss kumkte 

lvvM.""3) Oft aber war die Tantieme noch eine höhere: sie stieg bis 

zu einem Drittel, ja bis zur Hälfte. In dem Übergabeprotokoll von Alt

haus 1391 heißt es ausdrücklich: „äa8 v? ru MläenderZ gekört äem 

IromMur eswe^ teil unä äem dokemsn ä»8 äritte teil."'") So hatte der 

Hofmann zu Grünhof im Meweschen Gebiet 1386 den dritten Theil min

destens an den vorhandenen Pflugpferden, wahrscheinlich aber auch (der 

Ausdruck des Protokolls ist nicht ganz deutlich) an dem übrigen? Vieh. 

Und hier erinnere man sich nochmals an jene Festsetzung sür Kusros im 

Gebiete Birgelau 1385, nach welcher der Hofmann ebenfalls den dritten 

Theil von Vieh und Pferden haben, aber, wenn wir den Ausdruck richtig 

verstehen, bezahlen soll. Die Hälfte von Pferden und Vieh erhielten die 

Hofleute in folgenden Höfen. Von dem Hofe zu Ragusch bemerkt das

p.290. A. p. 324. >os) U. ig. "0) M wl.21b. »0 A. p.233.
Aehnlich waren die Metzner in den Mühlen des Sehestenschen Amtes um 1450 auf die 
fünfte Metze gesetzt, nach dem Sehestenschen Amtsbuche, Königsberger Archiv 75. — 
"2) A. x.451. "3) M. toi. 24d. i>4) A. ^.245. «-) A. x.451.
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Protokoll der Komthurei Rehden 1391 ausdrücklich: „vss rintvie unä 

swyne 5int kalb lies dokemanms""^; zu SanZkow im Gebiete Engelsburg 

befanden sich 1391 beim Hofmann 36 Rinder und 1 Schock Schweine, die 

Hälfte davon gehörte ihm"?); zu Gorin im Gebiet Roggenhausen hatte 

der Hofmann 1393 27 Rinder und 8 Kälber, die Hälfte davon gehörte 

ihm "8). Im Übergabeprotokoll von Graudenz 1413 heißt es in Bezug 

aus das Vorwerk Lebin: „Jacob der Hofmann hat 2V Haupt Rindviehes 

und 69 Schweine um die Hälfte, item Nicolaus der andere Hofmann 

hat 10 Haupt Rindviehes, item 57 Schweine". So gehörten auch in dem 

andern Graudenzer Vorwerk Tausche 1434: 11 Kühe und 10 Schweine 

halb dem Komthur, halb dem Hofmann. "^) Wenn es in dem Uebergabe- 

protokoll von Stuhm 1394 heißt: „Item der Hofmann vor dem Hause 

hat 30 Pflugpferde, item 25 Haupt Rindviehes, item 2 Kälber, die zu 

Felde gehen, item 65 Schweine, item 110 Schafe um die Hälfte; item 

der Hofmann zum Neuengute hat 18 Pflugpserde, 12 Haupt Rindvieh, 

3 Kälber, 30 Schweine; item der Hofmann zum Wargles hat 38 Pflug- 

kobeln, 13 Haupt Rindvieh, 105 Schweine" ^), so ist das „um die Hälfte" 

in Bezug auf die beiden zuletzt genannteu Hofleute doch wohl wieder zu 

suppliren; ja man wird zu ähnlichen Voraussetzungen bisweilen selbst dann 

gedrängt, wenn eine solche Bestimmung nicht unmittelbar vorhergeht, 

z. B. in dem Protokoll von Brathean 1379: „Item der Hofmann zum 

Waner hat 30 Rinder, 20 Pferde"^), oder in dem Uebergabeprotokoll 

des Marschallgebietes 1415, wo es, nachdem die Pferde, Rinder, Schafe, 

Schweine des Hofes Galgarben ausgezählt sind, weiter heißt: „äy doren 

dem marlekalke ane üem KEemaime; item 114 kvve^ne, äie dst üer 

kotkeman ane kerkel."^)

Was die Viehzucht in den Ordenshöfen im Besonderen betrifft, so 

werden einzelne Theile der Heerden hie und da vermiethet, Kühe besonders 

an die Hofleuter so hatte der Hofmann zu Thörichthof 1419 außer seinen 

5 Pflugkühen noch 3 Miethkühe, und der Hofmann zu Czehnde hatte 1391 

13 Kühe und 13 Kälber, 1393 9 Haupt Rindvieh „eru erinle"^). Wenn

"6) U. P. 315. in) A. p. 332. ns) U. p. 288. "0) A. P. 343, 346.
in) M. WI. 20-- ni) A. p. 113. 122) A. p. 10. i») A. ?. 287, 288.
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im Jahre 1381 in der Komthurei Thorn von 4077 Schafen 870 „in den 

Dörfern vermiethet" und 12 Kälber um das Dritte ausgegeben waren, 

so heißt „vermiethen" hier offenbar: aus Weide und Futter geben für eine 

gewisse Vergütung. Man vermiethete namentlich Schafe in dieser Weise 

überaus häufig und zwar in der Regel um die Hälfte. So hatte

aus dem Hause: auf dem Lande:

der Komthur von Engelsburg 1381 . 1797 . . 1500 Schafe,^)

„ Vogt „ Leipe 1381 . . . 1600 . . 800 „

„ Komthur „ Papau 1398 . . — . . 800 „ "7)

„ Vogt „ Stuhm 1381 . . 1042 . . 700 „ "8)
In den beiden letzteren Fällen wird ausdrücklich gesagt, daß man die Schafe 

auf dem Lande um die Hälfte halte; die Zahl dieser Beispiele ließe sich 

leicht noch sehr vermehren.

Hie und da kommen 2 Hofleute in einem Vorwerke vor, die dann doch 

zwei gesonderte Wirthschaften führten, z. B. in Lebin^) und Grzywno.E) 

Neben den Hofleuten aber, oder doch wohl über denselben, stand, wenig

stens in mehreren Höfen, ein Hofmeister. Den Hofmeister zu erwähnen, 

haben die Uebergabeprotokolle keine andere Veranlassung, als daß sie bei 

Aufzählung der Pferde der einzelnen Vorwerke auch der Sweike^') d. h. 

des Reitpferdes desselben gedenken. Neben einem ausdrücklich erwähnten 

Hofmann kommt der Hofmeister nur selten vor, z. B. in Lautensee, Christ- 

burgschen Gebietes, 1434^), in Tausche, Graudenzer Gebietes, 1434^), 

in Thörichthof, Stuhmer Gebietes, 1419^), wiewohl das Zusammenwirken 

derselben an sich nichts Unwahrscheinliches hat. Aber auch außerdem wird 

er nicht gerade oft erwähnt, wie in Neuhof und Sonewitte, Christburg- 

schen Gebietes, 1434^) in den Vorwerken der Vogtei Leipe 1404^), zu 

Rondsen, Graudenzer Gebietes, 1434zu Secz, Schwetzer Gebietes, 

1438endlich einmal mit der Andeutung, daß so ein Hofmeister doch eine 

Person von Ansehn und Bedeutung war, in Neuhof, Elbinger Gebietes.^)

p. 158. x.331. in) 2l. x. 273. ^) A. p.263. 12») M. 5ol.18d-
i2!>) A. p. 343, 345. i2«) U. p. 233. 131) Nur einmal zu Rondsen, Amtes Grauvenz, 
werden 2 Pferde des Hochmeisters erwähnt, A. p. 346. E) A. p. 41. 122) A. ?. 346. 
1^) M. iol. 21". 135) A. p. 41 136) A. p. 275. 1N) A. p. 346. 1R) A. k>. 360. 
13«) Geschichte wegen eines Bundes 88. ?russ. IV. p. 208.



MMM mn HmrM,
der Erbauer der Deiche in den Weichsel-Nogat-Niederungen.*)

Von

C. Parey,
Landrath des Marienburger Kreises.

Die Reihe der Landmeister, welche während des Eroberungskrieges 

des deutschen Ordens gegen die heidnischen Preußen im Namen des Hoch

meisters das Land verwalteten, beginnt 1230 mit Hermann Balk und 

endet mit Meinhard von Querfurt, dem ritterlichen deutschen Manne, 

dessen Andenken diese Betrachtung gewidmet ist.

Ueber den Zustand der Weichsel-Niederung vor ihrer Eindeichung ha

ben wir bereits in einem anderen Aufsatzes gesprochen, und es erscheint 

dem gegenüber der Gedanke, diese ca. 30 Quadratmeilen große sumpfige 

und unwirthbare Fläche der Cultur zu gewinnen, um so mehr als ein 

wahrhaft großartiger, als man den kriegerischen Rittern, welche ja noch 

um den Besitz des Landes stritten, solche auf die friedliche Beschäftigung

0 Der vorliegende Aufsatz war ursprünglich nicht für den Druck bestimmt, auch 
macht der Verfasser durchaus keinen Anspruch auf die Collegenschaft der gelehrten Ge
schichtsforscher von Fach, sondern die mehrjährige Beschäftigung mit den Deichregulirungs- 
Arbeiten an der Weichsel und Nogat machte zunächst den Wunsch rege, etwas Näheres 
über das Leben des Deicherbauers Meinhard zu erfahren und die aufmunternde Zu
stimmung eines wohlwollenden Vorgesetzten war die Veranlassung zur Sammlung der 
vorliegenden Notizen. Dieselben wurden, so gut es der Verfasser eben vermochte, zu
sammengestellt nach den in dieser Provinz allgemein bekannten und unter dem Text 
allegirten Quellen, außerdem aber und ganz besonders nach den ausführlichen Mitthei
lungen des Predigers Krummhaar in Helbra bei Eisleben, dem Vorsteher des Mans- 
felder historischen Vereins. Der brieflich bereits mehrfach ausgesprochene Dank für 
freundliche Bereitwilligkeit wird hier aufrichtig wiederholt.

2) Eine Zusammenstellung landwirthschaftlichen Inhalts, welche später auch mit
getheilt werden soll. ' 
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des Ackerbaues gerichtete Bestrebungen kaum zutrauen mag. Man ist des

halb auch leicht geneigt, jenen Schriftstellern beizupflichten, welche die erste 

Eindeichung als ein Werk des Zufalls ansehen wollen, indem sie annehmen, 

daß Meinhard von Querfurt vorerst nur den Zweck im Auge gehabt habe, 

eine allezeit nutzbare Heerstraße zwischen den festen Plätzen Marienburg 

und Elbing zu schaffen, daß er zu diesem Zwecke aus dem rechten Ufer 

der jetzigen und der noch erkennbaren alten Nogat einen Damm geschüttet 

und nun plötzlich nach überstandenem Eisgange erkannt habe, welchen Ein

fluß die Eindeichung auf das Land auszuüben im Stande war. Der neue 

Chronist Sturm (Chronik von Querfurt 1844 S. 353—363) fchließt sich 

dieser Meinung keineswegs an, indem er schreibt:

„Westlich von der Ordensveste Marienburg, jenseit der Nogat begrenzt 

von der Nogat, der Weichsel und dem frischen Haff, breitet sich ein 

6 Meilen langes sumpfiges Eiland aus, aus dem um diese Zeit nur we

nige armselige Dörfer standen, deren elende Bewohner durch Fischfang 

und einige Viehzucht ihr kümmerliches Leben fristeten. Die hier alljähr

lich durch Schmelzen des Schnees veranlaßten ungeheuren Ueberschwem- 

mungen verhinderten jeden Anbau des Landes und nur Eichenwälder 

wuchsen aus dem sumpfigen Gelände kräftig empor, deren dichter Schatten 

aber auch zugleich die Strahlen der Sonne im Sommer hinderte, den 

Boden auszutrocknen. Von Süden nach Norden wurde diese Insel durch 

einen Fluß, Schwente (heil. Fluß) oder Tiege genannt, durchflossen, der 

nicht wenig zur Versumpfung des Landes beitrug. So sah es im Westen 

der Marienburg aus. Im Nordosten, am rechten Ufer der Nogat ent

lang, erstreckte sich ein ähnliches 4 bis 5 Meilen langes Sumpfland bis 

Elbing, welches alljährlich von den Gewässern des Drausensees, der Fischau 

und der Nogat überschwemmt wurde. Die beiden Gelände dem mensch

lichen Fleiße zu gewinnen, war der erste große Gedanke, den Meinhard 

dachte und ausführte. Noch im Jahre 1288 wurde damit der Anfang 

gemacht und im Jahre 1294 das Riesenwerk vollendet. Die wilden Ge

wässer wurden mit der ungeheuersten Anstrengung an Kraft und Aufwen

dung von Mitteln durch hohe und starke Erddämme eingeschlossen, um die 

droh-nden Fluthen zurückzuhalten und die gewaltigen Eisschollen der Weichsel 

unschädlich zu machen. Nach mehrjähriger Arbeit war den stehenden 
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Sümpfen und MorüsteN ein großes fruchtbares Gebiet abgerungen, das 

sich bald mit lachenden Fluren und freundlichen Dörfern bedeckte, und 

dies geschah um so schneller, weil der Landmeister allen denen, die sich 

hier niederlassen würden, nicht allein fünfjährige Abgabenfreiheit, sondern 

auch bedeutende Vorrechte und Hülseleistungen verheißen hatte. Deutsche, 

Flamländer und Holländer ließen sich in dem auf so friedlichem Wege er- 

wordenen Districte nieder, mnd ihre Erfahrung vermehrte den vielfältigen 

Ertrag des Bodens. Die stattlichen Dörfer und gesegneten Auen — die 

aber leider durch die gewaltigen Überschwemmungen im Frühjahre 1839 

schweres Unglück getroffen hat, indem die starken Dämme durch die noch 

stärkeren Wasserfluthen, welche ungeheure Eisschollen mit sich führten, zer

rissen wurden — erregen noch jetzt das Erstaunen des fernher kommenden 

Reisenden."

Dieser Schriftsteller nimmt also an, daß Meinhard die Eindeichung 

lediglich im Interesse der Landes-Cultur vorgenommen habe und zwar 

giebt er die Zeit, während welcher der Bau ausgeführt sein soll, mit einer 

Bestimmtheit an, daß man allerdings versucht wird zu glauben, der ritter

liche Baumeister habe das großartige, bis auf den heutigen Tag noch 

nicht vollkommen zur Ausführung gebrachte Meliorationsproject schon da

mals verfolgt. Mag diese Vermuthung aber auch zutreffen oder nicht, so 

ist es doch immerhin rühmlich genug, daß der wackere Landmeister die er

haltene Lehre sich, seinem Orden und der Nachwelt zu Nutze machte, in 

der Eindämmung der Werder und Niederungen fleißig fortfuhr und da

durch der Schöpfer eines überaus blühenden Wohlstandes wurde, dessen 

sich bis auf den heutigen Tag noch viele Tausende von dankbaren Be

wohnern erfreuen.

Die Nachrichten über diesen für die eingedeichte Gegend so merkwür

digen Mann fließen im Ganzen ziemlich spärlich, denn die meisten älteren 

Localchronisten und Schriftsteller begnügen sich mit der Erwähnung der 

einfachen Thatsache, daß eben Meinhard von Querfurt die Dämme 1288 

geschüttet habe.

Hartwich 3) bezeichnet ihn als einen Abkömmling der Grasen von Hel-

2) Hartwich, Gesch. der Werder S. 5. Hartknoch, Alt- u. Neu. Preuß. S. 2S4 u. 406. 
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drungen; Hartknoch giebt ebenfalls nur unvollständige Aufschlüsse und 

Lucas David umgiebt ihn, wie das Volk so gerne seine Lieblinge, mit 

dem Gewände der Sage.

Er erzählt, daß die Mutter Meinhard's einst in frivoler Weise über 

ein armes Weib gespbttet habe, welche Zwillinge geboren hatte, dieselbe, 

so meinte die Gräfin, müsse nothwendig eine Ehebrecherin sein. Zur 

Strafe für diesen Frevel wurde sie bald darauf von neun Söhnen, unter 

denen unser Meinhard, entbunden, und da sie den Zorn und den durch 

ihre böse Zunge selbst erregten Argwohn ihres strengen Gatten fürchtete, 

so befahl sie, acht der Kinder zu ertränken. Der mit diesem Befehl beauf

tragte Diener, welcher die Kinder in einem Kessel trug, begegnete aber 

auf dem Wege zum Flusse dem Vater, und obwohl er auf Befragen sagte, 

daß er junge Wölfe ersäufen wolle, mußte er doch schließlich die Wahrheit 

bekennen. Der Vater ließ nunmehr die acht Knaben heimlich aufziehen 

und stellte dieselben, nachdem sie erwachsen waren, der ruchlosen Mutter 

zugleich mit dem neunten Sohne mit der Aufforderung vor, den angeb

lich einzigen Sohn herauszusuchen. Ein Bildniß in der Schloßkirche zu 

Querfurt, auf welchem die neun Knaben sämmtlich in rothen Röcken ab

gebildet sind, sowie ein daselbst aufgehängter Kessel sollen an dies Ereigniß 

erinnern, ebenso soll ein bei Querfurt belegener heiliger Brunnen mit 

dieser Sage in Verbindung stehen. Alle die obigen Nachrichten und Sa

gen leiden jedoch mehr oder weniger an Ungenauigkeiten, denn vor Allem 

stammt Meinhard von Querfurt keineswegs aus dem Geschlechte der 

Grafen von Heldrungen, sondern aus dem Dhnastengeschlecht der Grasen 

von Querfurt.

Die entgegeustehende Meinung mag wohl dadurch entstanden sein, 

daß Heldrungen und Querfurt nahe bei einanderliegen, daß, wie wir wei

ter unten sehen werden, Meinhard's Freund und Gönner Hartmann aus 

dem Hause Heldrungen stammte und daß ein Zweig des Querfurter 

Stammes, nämlich das Mansfeldische Geschlecht, die Herrschaft Heldrungen 

in der Folge erwarb.

Die Grafen von Querfurt, welche in der gleichnamigen Stadt, sowie 

zu Vitzenburg und Nebra, zu Schmon und Beier-Naumburg ihre Sitze 

gehabt haben, stammen ab von Bruno, welcher um das Jahr 1000 lebte, 



von Parey. 491

und von dem Dithmar, der Merseburger Chronist, sagtr Lrat senior eZre- 

Zius et per cunets Isuäsirilis, smieus miki eonssnZuinitste et omnibus erst 

proximus ksmilisritste. Mit seiner Gemahlin Jda, deren Familiennamen 

nicht bekannt ist, hatte er zwei Söhne, Gebhard und Bruno, von denen 

der erste als Gebhard I. den Stamm sortsetzte, der letztere aber als Apostel 

und Bekehrer der heidnischen Preußen sür unsere Ostseeprovinz als ein 

Mann von der hervorragendsten Bedeutung angesehen werden muß. Es 

ist gewiß ein bemerkenswerther Umstand, daß ein und dieselbe deutsche 

Familie unserer Provinz zwei Männer gab, von denen der eine das be

sänftigende Licht des Christenthums in die heidnischen Haine übertrug, 

während der andere den Grund zu dem materiellen Wohlstand einer großen 

Volksmenge legte. Ein solches Zusammentreffen könnte als merkwürdig 

genug gelten, um daraus Veranlassung zu nehmen, auf das Leben und 

die Schicksale auch des heiligen Bruno von Querfurt hier näher einzu- 

gehen, wir wollen uns aber diese Mittheilungen für einen späteren Auf

satz vorbehalten.

Von den Nachkommen Gebhard's I., deren Reihenfolge aus der an

gehängten Geschlechtstafel ersichtlich ist, führen wir noch folgendes an:*) 

Gebhard III. starb nach dem unglücklichen Zuge seines Vaters, des Kaisers 

Lothar, nach Böhmen 1126. Sein Sohn Conrad wurde durch Kaiser 

Lothar Erzbischof von Magdebnrg, machte 1137 den Römerfeldzug nach 

Italien mit und starb 1142. Conrad's Bruder, Borchardt III., wurde 

durch Kaiser Lothar zum Burggrafen von Magdeburg 1136 erhoben — 

nach dem Tode des Markgrafen Heinrich von Groitsch — und trat als 

solcher in die Reihe der eigentlichen Reichsfürsten. Er erneuerte das Kloster 

Marienzelle (Eilwardesdorf) bei Querfurt und wird, wie sein Sohn Bur- 

chard M., in den Urkunden dieses Klosters bei Ludewig (reliyu. I.) öfter 

erwähnt. Burchard IV. stirbt auf dem Kriegszuge nach Palästina 1190 

(ek. Dunstes keinüsräsbrunu. eä. lVeZele p. 49) und sein Bruder Gebhard III. 

verwaltet die Burggrafschaft Magdeburg bis zur Volljährigkeit der Söhne 

des Verstorbenen. Er tritt in den damaligen Wirren zwischen Kaiser Otto 

und Philipp mit seinem Schwager, dem Erzbischof Albert von Magdeburg,

*) Ebenfalls den Krummhar'schen Mittheilungen entnommen.
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auf die Seite der Hohenstausen, wird von den Reichsständen nach Rom 

gesendet, um eine Vermittlung mit dem Papste zu erzielen und kommt ur

kundlich oft vor (vgl. 8ekulte8 äireet. üipl. zu den Jahren 1195,1210,1215). 

1212 tritt er die Magdeburger Burggrafschaft an seinen mündig gewor

denen Brudersohn Burchard V., den Stammvater der neuern Mansselder 

Grasenlinie, ab, bei dessen Nachkommen die Burggrafschaft bis zu ihrem 

Verkaufe an die sächsischen Herzoge 1269 verbleibt. Auch Gebhard's III. 

Bruder, Conrad, Canzler des Kaisers, Bischof zu Würzburg u. s. w., wird 

oft erwähnt. Arnold von Lübeck theilt in seiner Chronik IV, 19 einen 

interessanten über Italien geschriebenen Brief von ihm mit.

Die Söhne Gebhard's III., Burchard VI. und Gebhard IV., kommen 

urkundlich 1217, 1220, 1225 vor, aber nicht mehr als Burggrafen von 

Magdeburg, sondern nur als edle Herren von Querfurt (vgl. Lekultes 

üireet. p. 517, 549, 606). In den Jahren 1217 und 1225 machen sie 

Schenkungen an den deutschen Orden.

Gebhard's IV. Söhne sind — nach Spangenberg, der viele uns ver

lorene Urkunden benutzt hat — Gebhard V., Domherr von Halberstadt, 

Busso, erwählt vom Domcapitel als Erzbischos von Magdeburg, welches 

Amt er aber wegen vorgesallener Streitigkeiten nicht antreten konnte, 

Siegfried, der sehr verdiente Bischof von Hildesheim, gest. 1310, Geb

hard VI., der den Stamm fortsetzt, und in Ludewig reliyu. I, 120 u. 121 

(1273 und 1279) urkundlich verkommt und unser Meinhard, Landmeister 

in Preußen. Gebhard VI., Busso und Siegfried sollen in dem Cisterzienser- 

kloster Sittichenbach erzogen sein. Busso und Meinhard kommen in den 

Querfurter Urkunden nicht vor, weil sie geistlich geworden, ihre Herr

schaften abtreten mußten.

Was die Herrschaft Querfurt betrifft, so umfaßt sie Anfangs nur 

10—12 Dörfer. Es kommen aber im Laufe der Zeit noch viele Erwer

bungen hinzu, z. B. Nebra, Vitzenburg, Beiernaumburg, Alstadt. Der 

eigentliche Querfurter Hauptstamm starb mit dem tiefverschuldeten Bruno 

1496 ab, und Querfurt fiel an Magdeburg, durch den westphälischen 

Friedensschluß 1648 aber an Sachsen. Von den Zweigen des Querfurter 

Hauptstammes grünte am längsten der Mansselder, der gleichfalls viele 

geschichtlich merkwürdige Namen auszuweisen hat.
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Burchard V., edler Herr von Querfurt und Burggraf von Magde

burg, Sohn des in Palästina gestorbenen Burchard IV., heirathete die 

Sophia, Tochter des letzten Mansfelder Grafen, Burchard's I., althoier- 

schen Stammes, folgte nach dem ohne Hinterlassung von Söhnen 1229 

eingetretenen Tode seines Schwiegervaters in der Verwaltung der Graf- 

schaft Mansfeld und ist der Stammvater aller Grafen und Fürsten von 

Mansseld — 1780. Er wird in den damaligen Wirren von den Chro

nisten oft erwähnt, nahm sich auch des deutschen Ordens in Preußen 

besonders an, theils durch Schenkungen, theils dadurch, daß er unter dem 

Großmeister Hermann von Salza eine Kriegsexpedition (1232) gegen die 

heidnischen Preußen unternahm. Durch die mitgezogenen Colonisten sollen 

Thorn und Culm angelegt sein. Ein Ort in der Nähe von Königsberg 

heißt noch heute Mansfeld und mag seinen Namen aus dieser Zeit haben. 

Er hinterließ bei seinem Tode um 1244 zwei Söhne, die beide den Na

men Burchard führten. Der jüngere Burchard bekam die Herrschaft 

Schraplau und seine Enkel waren die zu ihrer Zeit vielgenannten Bur

chard, Erzbischof von Magdeburg, der 1325 mit einer Keule im Gefäng

nisse erschlagen wurde, und Gebhard, Bischof von Merseburg. Der ältere 

Sohn, als Graf von Mansfeld Burchard III. genannt, succedirte in der 

Grafschaft und hat sich um dieselbe dadurch verdient gemacht, daß er das 

durch Erbschaft zersplitterte Territorium wieder zusammenbrachte. Er stirbt 

1273. Burchard IV. (bis 1311) heißt bei den Chronisten pster pstrlse, 

äekensor populi, 3NAelli8 psci8 und hat zur Grafschaft die Aemter See

burg und Bernstadt gebracht.

Burchard V. (bis 1354) tritt in der damaligen Zeitgeschichte bedeu

tend hervor und rettete unter andern den Markgrafen Waldemar von 

Brandenburg in der Schlacht von Gransee von der Gefangennehmung, in

dem er sich selbst gefangen nehmen ließ. Sein Sohn Gebhard II. ver

theidigte mannhaft 1362 Burg und Stadt Eisleben gegen die Markgrafen 

von Meißen und ihren Bruder, den Bischof Ludwig von Halberstadt. 

Sein Urenkel, Gebhard VI. (bis 1494), war der Schwager des Königs 

fChristian von Dänemark und brächte 1484 die Herrschaft Heldrungen 

durch Kauf an die Grafschaft, weshalb von jetzt an die Grasen von ManS- 

eld auch edle Herren von Heldrungen sich nennen. 1501 lebten fünf junge 
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Grafen von Mansfeld: Günther, Ernst, Hoier, Gebhard und Albrecht/) 

die die gesammte Grafschaft so theilten, daß drei nach den Abtheilungen des 

Schlosses Mansfeld benannte Hauptlinien entstanden, nämlich der Vorder- 

ort (Günther, Ernst, Hoier), Mittelort (Gebhard), Hinterort (Albrecht). 

Gebhard und Albrecht traten schon 1321, also früher als die meisten 

übrigen deutschen Fürsten, der Reformation bei, Albrecht insbesondere stand 

mit Luther in genauem Briefwechsel, war bei seinem Tode 1546 zugegen 

und erwarb sich im schmalkaldischen Kriege durch den Sieg bei Draken- 

berg 1547 und durch die Vertheidigung Magdeburg's unter allen pro

testantischen Fürsten den meisten Kriegsruhm. Seine Linie, in der sich 

noch Valrad, Ernst, David auszeichnen, starb 1666 mit Christian Friedrich 

aus, während der Mittelort schon 1602 erloschen war.

Im Vorderort treten die katholisch gebliebenen Ernst und Hoier be

sonders hervor. Ernst war Feldhauptmann des Herzogs Georg und trug 

viel zur Dämpfung des Bauernaufstandes in Thüringen 1525 bei. Er 

residirte aus Heldrungen, einer für die damalige Zeit sehr starken Festung. 

Hoier, Ritter des goldenen Vließes, kaiserlicher Rath und Oberstabel- 

meister, erwarb sich Kriegsruhm durch seine Siege über die Türken. 

Günther und Hoier starben kinderlos, ihr Bruder Ernst aber hatte 22 Kinder. 

Die sechs nicht geistlich gewordenen Söhne succedirten in der Grafschaft 

und bildeten sechs nach den Burgen benannte Linien des Vorderorts, näm

lich: 1) die Heldrunger, 2) die Arternsche, 3) die Arnsteiner, 4) die Friede- 

burger, 5) die Eisleber, 6) die Bornstedter. Der berühmteste unter Ernst's 

Söhnen ist Peter Ernst, Stifter der Friedeburger Linie, Commandant von 

Luxemburg und eine Zeit lang Statthalter der Niederlande, Schwager 

Hoorn's und früherer Kampfgenosse Egmont's. Er war der erste Mans- 

felder, der zur Reichsfürstenwürde (1594) emporstieg und starb nach 54jäh- 

riger Dienstzeit 1604 als Ritter des goldenen Vließes und spanischer 

Feldmarschall. Sein Sohn Carl, früher wie sein Onkel Hoorn ein Mit

glied des Geufenbundes, hat sich durch die Eroberung der Festung Gran 

als kaiserlicher Feldmarschall berühmt gemacht, starb aber im Feldlager

») Graf Günther 1- 1526, Graf Ernst 71531, Graf Hoier 1-1540, Graf Gebhard 
s 1558, Graf Albrecht 1-1560.
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bereits 1595. Ein zweiter aber unehelicher Sohn ist der im 30jährigen 

Kriege mehr berüchtigt als berühmt gewordene Graf Ernst, der in seinem 

Testament vom 19. Novbr. 1626 sich nennt „Fürst und Graf von Mans- 

feld, Markgraf von Castelnuovo und Bantaglera, edler Herr von Hel

drungen", aber als unehelich geboren keinen Theil an der Grafschaft hatte.

Mit Peter Ernst starb 1604 die Friedeburger Linie aus. Schon früher 

(1572) war die Heldrunger Linie erloschen. Ebenso erreichten ihre End- 

schaft die Linien: Arnstein mit Graf Wilhelm 1615, Ariern mit Graf 

Philipp Ernst 1631, Eisleben mit Gras Johann Georg III. 1710.

Am längsten blühte die sechste, die Bornstädter Linie, die aber im 

30jährigen Kriege die Grafschaft verließ und nach Böhmen übersiedelte. 

Ihr Stifter, Philipp, starb 1546 als kaiserlicher Rath auf Bernstadt. 

Sein Sohn, Bruno I., Gönner des berühmten Verfassers vom wahren 

Christenthum, Johannes Arndt, war eifrig protestantisch und starb 1615. 

Drei seiner Söhne aber gingen im 30jährigen Kriege in kaiserl. Dienste, 

wurden streng katholisch und erstiegen hohe Chargen. Wolf (Wolsgang) 

wurde kaiserlicher Statthalter von Magdeburg und Halberstadt und später 

Feldmarschall (f 1638), Philipp, Generalfeldmarschall und Commandant 

vom Stab (f 1657), Bruno, kaiserlicher Kämmerer und Oberstallmeister 

(f 1644). Sein Sohn war der vielgenannte Heinrich Franz, der als Ge

sandter in Spanien von dem König Carl II. das Fürstenthum Fordi bei 

Neapel geschenkt erhielt, von dem Kaiser in den Reichsfürstenstand erhoben 

wurde und als Hofkriegsrath-Präsident 1715 starb. Sein Enkel, Heinrich 

Franz II., fiel als Anhänger des Kaisers Carl VII. bei Maria Theresia in 

Ungnade, kam nur einigemal in die Grafschaft und starb 15. Febr. 1780. 

Sechs Wochen später (31. März) folgte ihm im Tode sein einziger Sohn 

Joseph Wenzel, mit dem, da er kinderlos war, der ganze Quersurt- 

Mansfelder Stamm erlosch. Ihre Titulatur war zuletzt: „des heil. Röm.. 

Reichs und zu Fordi Fürst, Graf und Herr zu Mansfeld, edler Herr zu 

Heldrungen, Seeburg, Schraplau, Herr derer Herrschaften Dobrzüsch, Heili

genfeld, Stutzow, Steusedeln, Arnstein, Neuhaus, Nüßel (Herrschaft in Böh

men)." In weiblicher Linie grünt der Stamm noch fort in der Fürstl. Collo- 

redo-Mansfeldschen Familie, da eine Tochter des Heinrich Franz II., Maria 

Jsabella, an den Fürsten Franz Gundacker v. Colloredo verheirathet war.
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Es folgt aus dieser Auseinandersetzung, daß noch heute Stammgenofseu 

unseres Meinhard in der fürstl. Familie Colloredo-Mansfeld vorhanden sind.

Ueörigens war die Grafschaft Mansseld zur Zeit ihrer Blüthe ein 

gar stattliches Ländchen. Sie hatte 183 Ortschaften in 111 Aemtern, dar

unter 8 Städte, 3 Flecken, 13 Burgen. Noch ist zu bemerken, daß bei 

den sächsischen Dynasten des Mittelalters eine Vorliebe sür den deutschen 

Orden vorherrschte. Auch zwei Arnsteiner — Burg Arnstein 7 Stunden 

von Querfurt, 3 von Mansfeld — gehörten ihm an, Walther, 1310 Com- 

thur im Sachsenlande, und Günther, Comthur zu Christburg und Balga 

1312 und 1320 (vgl. Ledebur 1194, der da nachweist, daß auch die Arn

steiner den Querfurtern stammverwandt)."

Speziell 'über unsern Meinhard lassen wir wiederum zunächst den 

Chronisten °) reden r

„Err Meinhard, sonst Meineke genannt, Edler Herr zu Querfurt, 

Herrn Gebharten des neunten Sohn (meines Erachtens), ist in der Ju

gend Fürstenhöfen nachgezogen, und als ein junges Blut sich allerlei ver

suchet. Als aber umb das 1255 jar, Hanno von Sangerhausen ein deut

scher Herr aus Lisland, einmal sein Vaterland, und die Herrn umb den 

Hartz, und in Thüringen besuchet und als wohl versuchter Kriegsheld, 

allerlei von den Hendeln in Preußen und in Lisland mit den ungläubigen, 

berichtet, haben etliche junge Herrn, darunter auch Herr Hartmann, edler 

Herr zu Heldrungen, und Herr Meinhart, edler Herr zu Querfurt (welchem 

sonst die Vitzenburg zugetheilet gewesen, daher er auch in etlichen Verzeich

nissen schlecht Herr Meinhard von Vitzenburg genandt wird) mit großem 

Verwundern zugehört vnd ein lust gewonnen, sich derer Landart auch zu 

versuchen wider die Vngläubigen zu streitten, vnd also Ehr vnd Guth (?) 

zu erwerben. Sich darauf beneben etlichen anderen vom Adel, aufs sprechen 

lassen, vnd mit dem von Sangerhausen in Preussen begeben, vnd daselbst 

den deutschen Orden angenommen, Creutzbruder oder deutsche Herren ge

worden, und sich darinnen, ritterlich und wol, als junge wackere Helden, 

wider die Preußen verhalten, sonderlich in den Kriegen, so ^nno 1262 

und 1265 fürgelaufen.

°) Spangenberg, Querfurter Chronik 1590 S. 344.
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Unter dessen ist Herr Hanno von Sangerhausen, äuno 1238, Hoch

meister in Liffland, vnd im sechsten Ihar danach, an Herrn Poppen von 

Osternaw stat, Hochmeister in Preußen worden, In welchem Ampt ihme 

Anno 1277 Herr Hartmann von Heldrungen, gesolget, Nach welchem 

Anno 1286 Burkhart von Schwanden, vnd nach sechs Jahren Conrad von 

Feuchtwangen, Vnd nach demselbigen, Anno 1297 Graue Gottfried von 

hohen Lohe, Hochmeister geworden.

Nhun war Herr Meineke lengest hiebevor, nemlich Anno 1261, wider 

nach Hause gezogen, vnd sich mit seinen Brüdern, Herrn Gebharten dem 

eilften, verglichen, demselben die Vitzenburg aufgelassen, verzicht gethan, 

vnd also von demselben abgelegt worden, Auch bewilligt, das dem Closter 

Helffle vier Hufen Landes, bei Ritteburg, vnd viere bei Zwelitz zugeschlü- 

gen worden, Welche Begebung Marggraff Heinrich zu Meisten und Oster- 

land, Landgrave zu Thüringen, und Pfalzgraue zu Sachsen, zu Mersedurg, 

bestetigt, Vnd ist darauff Herr Meineke wider in Preussen verreiset, vnd 

einen freidigen Kempffer (wie gedacht) wider die Vngläubigen gegeben.

Als aber (wie gehöret) Graue Gottfried von Hohenlohe, Hochmeister 

werden, vnd doch oft in Deutschland sein müssen, Vnd wie sichs ansehen 

lesset, auch den Orden damals Mergenthumb (Marias vomum Marien- 

thumb) ein Land zu Franken, vermachet und übergeben, hat er mittler

weile (wie auch alle Hochmeister für ihme solche Verwalter gehabt) Herrn 
Meineken an seine stat, zum Land'hochmeister in Preussen, Anno 1298, ver

ordnet, welches Ampt er auch trewlich vnd wol verwaltet, Aber vnlangst 

hernach gestorben, vnd der hochberhümete Ritter, Martin von Golin (wel

chen man den Hans Unverzagt) genanndt, an seine stat kommen."

Aus diesen Mittheilungen entnehmen wir also, daß Meinhard 1253 

ein wehrhafter junger Ritter, also etwa 1230 geboren war, daß er bald 

nach 1255 seine erste Reise nach Preußen machte, jedoch 1261 in die Hei- 

math zurückkehrte, um diejenigen Anordnungen zu treffen, welche es ihm 

möglich machten, sich den heiligen Zwecken des Ordens ganz und gar zu 

widmen. Zu diesem Behuf verzichtete er auf sein Erbgut Vitzenburg zu 

Gunsten seiner Geschwister und kehrte, nachdem er alles geordnet, schnell 

nach Preußen zurück, um sich schon an dem ins Jahr 1262 fallenden 

Kriege zu betheiligen. Meinhard erscheint uns nach dieser Darstellung
Mtpr. Monat-schrift. Bd. VII. Hft. ö u. 6. 32 
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zunächst als ein lernbegieriger, thatkräftiger Knabe, der an Fürstenhöfen, 

den damaligen Asylen der Wissenschaften und Künste, nicht allein Bildung 

für Geist und Herz suchte, sondern auch „als ein junges Blut sich allerlei 

versuchet", also vermuthlich den Körper zu künftigen ritterlichen Thaten 

kräftigte. Durch die Erzählungen des kriegserfahrenen Landsmannes Hanno 

von Sangerhausen wird er sich seines Thatendranges bewußt, und be

geistert folgt er dem ritterlichen Freunde zum Kampfe gegen die heidni

schen Preußen.

Meinhard durfte den Statuten des Ordens gemäß zunächst als No

vize ?) in denselben eintreten und die Reise von 1261 hatte wohl nur den 

Zweck, ihn von allen den Beziehungen zu befreien, welche ihn an das 

irdische Gut ketteten und seine vollständige Hingabe an den erhabenen 

Zweck des damals noch so frommen Ordens verhinderten. Meinhard half 

in den nachfolgenden Jahren in den Reihen der Ordensritter einen der 

erbittertsten Bekehrungs-, Eroberungs- und Vernichtungskriege mit aus

fechten, denn die in ihrem Vaterlande angegriffenen Preußen stritten für 

ihre Freiheit mit bewundernswürdiger Ausdauer, ja selbst die Hölle mit 

ihren Dämonen riefen die listigen Priester zu Hilfe, um die christlichen 

Eindringlinge zurückzuwersen, „Geister", so schreibt der Chronist/) „welche 

die kkilo8opdi Suecudos und Ineubos nennen, maßeten sich der Preußen 

Betten an und beschimpften ihre Weiber, wie sie sich bedünken ließen, dar

über ihrer etliche gar unsinnig worden und weil sie sich an den Geistern 

nicht rächen konnten, ihre Weiber selbst ermordeten." Dieser Teufelsspuk 

verfehlte seine Wirkung auf die Masse nicht, das Volk steigerte seine ganze 

Thatkraft noch einmal bis zum Uebermenschlichen und fo gelang es wirk

lich nicht allein ganz Pomesanien wieder von den Christen zu befreien, 

sondern auch den Ordensrittern bei Elbing und Balga empfindliche Nieder

lagen zu bereiten. Die Folge dieser Ereignisse war ein Massenabfal/) 

der gezwungen Getauften, und so mußte der deutsche Orden sein Werk 

immer wieder von Neuem ausnehmen. In den nunmehr folgenden blutigen

2) Hennig, Ordensstatuten S. 68.
«) Casp. Schütz koi. 25.
O) „Oams aä vowUum rsäievs" sagt der fromme Chronist von dem Renegaten 

Mendow, Fürst von Littauen. Casp. Schütz kol. 26.
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Kämpfen schwankte die Wage des Kriegsglücks, so daß die ganze Gegend 

vom Haff bis oberhalb Marienwerder bald in den Händen des Ordens, 

bald in der Gewalt der Heiden waren; von der Cultivirung des Landes, 

insbesondere von Errichtung großartiger Deichschutz-Anlagen konnte damals 

noch gar nicht die Rede sein. Erst nachdem Dietrich von Meißen ein 

großes Hülfsheer aus Deutschland herbeigeführt, die Festungen in Pome

sanien wieder erobert, die Preußen bei Brandenburg, Ehristburg und 

Braunsberg aufs Haupt geschlagen, auch die zerstörten Städte wieder her

gestellt hatte, trat eine Ruhepause ein, welche vermuthlich geeignet ge

wesen sein wird, auch über die Werke des Friedens nachzudenken.

Inzwischen war der Hochmeister Poppo von Osterna, unter dessen 

Regierung Meinhard in den Orden getreten war, längst gestorben,") auch 

Meinhar'd väterlicher Freund, Hanno von Sangerhausen, der ihn dem 

Orden zuführte, saß nicht mehr auf dem hochmeisterlichen Stuhle,") ja 

selbst Meinhard's Jugendfreund, der Hochmeister Hartmann von Heldrungen, 

war bereits 1283 gestorben. Ihm folgte Burchard von Schwanden, Conrad 

von Feuchtwangen und endlich Gottfried Graf v. Hohenlohe am 3. Mai 1297. 

Auch dieser unglückliche Fürst hatte unserm Meinhard sein ganzes Ver

trauen geschenkt und ernannte ihn, als ihn der Orden von seiner Stellung 

als Landmeister in Preußen aus den Stuhl des Ordensmeisters berief, zu 

seinem Nachfolger. Diese Thatsache sällt in das Jahr 1298 und da Mein

hard nach der Angabe des Chronisten von jetzt ab nur noch wenige Jahre 

lebte, so könnte die Erbauung der Dämme auch nur während der Jahre 

1298 bis ca. 1300 ihren Anfang genommen haben.

Voigt gelangt iy seiner „Geschichte Marienburg's, der Stadt und des 

Haupthanses" zu einem anderen Resultate; er scheint die vorstehend ange

führte Quelle (Spangenberg, Querfurter Chronik) nicht benutzt zu haben, 

sondern er stützt sich auf die Mittheilung des an Ort und Stelle schrei« 

benden und weit älteren (1326) Chronisten Peter Dusburg, nach welchem 

Meinhard bereits im Winter 1287 Landmeister wurde und auch die Ein

deichung „bald hernach in den Forsten von Elbing her" begonnen. Wenn

w) -j- 6. November 1263, begraben zu Breslau.
n) -j-8. Juli 1274.

32*
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wir außerdem^) lesen, daß Meinhard schon in der Handveste von Mewe 

1297 als Landmeister verkommt, so wird Spangenberg wenigstens in Be

treff dieser Notiz aus dem spätern Leben Meinhard's doch wohl hinter 

Voigt und seine Gewährsmänner zurücktreten müssen.

Soviel über unsern Meinhard. — Der Verfasser schließt diese Zu

sammenstellung mit dem Bewußtsein, daß er sich mit dieser Darstellung so 

viel Mühe gegeben, als man von einem Laien verlangen kann und mit 

dem zweifachen Wunsche:

1) daß sich bis zum Jubeljahre 1888 ein Geschichtsschreiber von 

Fach für den edlen Erbauer unserer Deiche finden, und

2) daß dieser kleine Aufsatz den Kreisen Danzig, Marienburg und 

Elbing, vielleicht auch den übrigen Weichselkreisen, soweit die 

Niederungen eingedeicht sind, Veranlassung geben möchte, dem 

Begründer ihres Wohlstandes ein Denkmal auf dem Schloßhose 

in Marienburg zu setzen.

Das im großen Remter befindliche Bildniß des Landmeisters dürste 

schon als ein würdiger Vorwurf für eine Statue dienen, für das Piedestal 

würde ich folgende Darstellungen en rettet vorschlagen:

1) der heilige Bruno von Querfurt bekehrt die heidnischen Preußen;

2) Hanno von Sangershausen erzählt den jungen Rittern Hartmann 

von Heldrungen und Meinhard von Querfurt von seinen Kriegs

thaten in Preußen;

3) Meinhard beginnt die Eindeichung;

4) Votivtafel.

>2) Voigt S. 36.
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Erinnerung
sn «nq DM Augä uns Lein Neickr bei Sxliürii.

Von

G i s e v i u s.

Zu den nahegelegenen Vergnügungsorten der Stadt Tilsit gehört in 

neuerer Zeit auch das Dorf Splitter, seitdem die frühere Besitzung des 

Herrn T. zum öffentlichen Verkehr eingerichtet ist.

Mag immerhin bei günstigem Wetter, namentlich wenn eine Spazier

fahrt zu Wasser dahin unternommen wird, die Frequenz der Gäste bedeu

tend sein, dennoch bleibt die Zahl derselben weit hinter der Menge zurück, 

die hier etwa vor zwei Decennien, ehe noch an ein Gasthaus zu denken 

war, acht Tage hindurch vom Morgen bis zum Abend aus der Stadt 

und der Umgegend zusammenströmte.
Der Besuch galt keinesweges der Annehmlichkeit des Ortes, der üb

rigens mit seinem Teiche, seinem in den nahen Memelstrom mündenden 

Flüßchen Smalup, nicht weniger mit der Windmühle auf dem grünen 

Hügel und mit den schattigen Gärten ein freundliches Bild darbietet. — 

Es handelte sich ferner auch nicht um etwaige historische Erinnerungen, 

an denen Splitter zwar nicht gerade reich ist, aber deren doch nicht ganz 

entbehrt. Zur Zeit des Ordens Zierte den Ort noch eine Burg, von der 

jetzt freilich, außer den bereits verschütteten oder überbauten Kellerräumen, 

keine Spur vorhanden ist; gleichwie auch von der geregelten Anhöhe kein 

Wartthurm mehr nach dem anrückenden Feinde, sondern eine friedliche 

Mühle nur nach der Windrichtung schaut, so daß die Wenigsten der Dorf

bewohner kaum nur eine Ahnung von der vormaligen Existenz des Ritter

schlosses haben. — Weniger ist der Einfall der Tataren (unter Gonsiewski)
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vergessen, von denen sich kühne Streifhorden bis Splitter selbst gewagt 

hatten und nach Vorübung unmenschlicher Grausamkeiten das Dorf in 

Flammen aufgehen ließen. — Desto lebhafter aber wird noch des Treffens 

unter Treffenfeld 1679 gedacht, in welchem, wie die Splitterer sagen, es 

von den braudenburgischen Fäusten wuchtige Hiebe auf die Übermüthigen 

Schweden hagelte.
Doch Alles dieses, wie schon erwähnt, gab nicht Veranlassung zu den 

Fahrten und Wanderungen nach diesem Orte; es galt vielmehr zwei ar

men eingefangenen Waldbewohnern, die aus der 7 Meilen entfernten 

Jbenhorster Forst, von Wilddieben wahrscheinlich versprengt, sich bis 

Splitter verirrt und hier am äußersten Ende des Teiches neben dem Kirch

hofe hatten Rast halten wollen.
Es war im Juli 1846, als eines Morgens der Kutscher des Herrn 

T. die Meldung brächte: er hätte die Pferde, die geschwemmt werden 

sollten, vom Teiche unverrichteter Sache in den Stall zurücksühren müssen, 

da sie platterdings nicht ins Wasser zu bringen gewesen wären, sondern 

immer scheu zurückweichen und schon Reißaus nehmen wollten. Als er 

genauer um sich gesehen, habe er am Kirchhofe zwei Thiere zu seinem 

Schrecken erblickt; halb Kuh, halb Pferd; das ganze Dorf laufe schon 

zusammen.

Sofort begab sich Herr T. nach der bezeichneten Stelle und erkannte 

auf den ersten Blick die beiden Gestalten für Elche, von denen daß. Eine 

eine Elchkuh (Thier), das andere ein Kalb (Spießer) war. Beide Thiere 

hatten sich aus der Nähe des Kirchhofes, von wo sie von den inzwischen 

herbeigeeilten Bewohnern verjagt worden waren, in den Teich geflüchtet 

und standen hier bis an den Leib im Wasser.

Bald fanden sich auch einige Wirthe mit Schießgewehren ein, um das 

Wild zu erlegen, doch Herr T. wußte dies Vorhaben durch Entschiedenheit 

zu verhindern, indem er auf das ForsttReglement hinwies, nach welchem 

die Tödtung der Thiere unter den vorliegenden Umständen jedenfalls als 

Jagdfrevel angesehen und hart bestraft werden würde. Da aber das Ein

fängen erlaubt sei, so biete er denen, die ihm das Wild lebendig und 

unverletzt in die Scheune bringen würden, eine der Mühe angemessene 

Belohnung.
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Nach langem Sinnen entschlossen sich endlich aus der Menge 9 Mann, 

dieses noch nie versuchte Unternehmen auszusühren. Bald handelseins ge

worden, versahen sie sich mit Stangen und Rudern, holten einen Kahn 

herbei und begaben sich, rüstig rudernd, nach der Gegend des Kirchhofes, 

wo die Thiere standen und sich ganz nahe kommen ließen. Das Elchkalb 

war etwas weiter gegangen.

Mit einem ohrbetäubenden Hallo steuerten sie auf die Elchkuh los, 

und bemühten sich, dieselbe ans Land zu treiben, während sie das Kalb 

sich selbst überließen, weil sie, und zwar nicht ganz mit Unrecht annahmen, 

dasselbe werde der Mutter schon folgen. Als sie ihre Scheuch- und Schreck

mittel durch die Furchtlosigkeit des Thieres vereitelt sahen, waren sie ge

nöthigt, die bis dahin nur aufs Wasser geführten Stangen- und Ruder

schläge auf das Thier selbst in Anwendung zu bringen. Hiebei mochte 

nun wohl nicht gerade eine schonende Rücksicht beobachtet worden sein; 

denn kaum hatte sich das Thier von ein paar derb angebrachten Schlägen 

getroffen gefühlt, so bäumte es auf, schlug, sich wüthend schüttelnd, mit 

dem Kopfe Mützen und Hüte herunter und stieß mit den Vorderläufen so 

ungestüm in den Kahn, daß derselbe umzuschlagen nahe war und die Be

mannung aus dem Gleichgewicht brächte, die nun vollends in Schrecken 

gerieth, als in den durchlöcherten Kahn bereits Wasser drang und zugleich 

der bis dahin so ruhige Spießer plötzlich, wie aus dem Schlafe erwachend, 

vermöge eines kräftigen Sprunges sich blind in den wirren Knäuel schwang 

, und dann, beim neuen Ansatz den Kahn tief eindrückend, wieder hinaus- 

sprang, um zur Mutter zu gelangen und ihr womöglich zu helfen. —

Die vom doppelten Schrecken ergriffene Bemannung hatte nun nichts 

Eiligeres zu thun, als aus der Nähe eines so gefährlichen, nur zu sehr 

unterschätzten Feindes mit Hinterlassung der im Wasser schwimmenden 

Mützen, Hüte und Ruder, ans Land zu kommen. — Mit lautem Spotte 

wurden die vorhin so kühnen Jagdhelden, die jetzt so kleinmüthig vom 

Kampfplatz gestoben waren, am Ufer von der Zuschauerschaar empfangen, 

die sich nun auch in schlagenden Witzen über die verzagte Rathlosigkeit 

derselben lustig machte.

Des Streitens war nun kein Ende. Einige nahmen auch Partei für 

die Thiere und bedauerten, daß dieselben auch jetzt noch so wenig aus ihre 
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Flucht bedacht wären; wie leicht könnten sie das Weite suchen und allen 

Nachstellungen entgehen, wenn sie sich Bahn brechen wollten, da bei einem 

muthigen Anrennen die ganze Menge auseinanderstieben würde. Als 

Grund für die Unterlassung eines solchen Versuchs lasse sich weder Ent- 

kräftung noch Muthlosigkeit annehmen, weil die heftige Abwehr des eben 

stattgehabten Angriffs das Gegentheil beweise.

„Wenn ich die Thiere", sagte Controleur R. sich zu Herrn T. wen

dend, „jetzt so ruhig im Wasser stehen sehe, so muß ich fast glauben, daß 

sie ermüdet sind. Vor zwei Stunden zeigten sie sich anders, da rasten sie 

förmlich."
„Wie?" fragte Herr T., „Sie sind diesen Elchen schon begegnet? 

Und wo? und wann?"

„Es war", antwortete R., „heute früh in der Gegend von Linkuhnen; 

ich komme eben daher. Denken Sie sich, welchen Schreck ich hatte. — 

Unbekümmert ritt ich meine Straße dahin, als auf einmal, ich wußte nicht 

wie mir geschah, zwei vierfüßige Gestalten nicht weit vor mir über den 

Weg brausend dahinstürmten, daß mein Pferd schnaubte, schnurstracks Kehrt 

machte und mit mir durchging. — Ich ließ es in dem tiefen Sande un

gehindert laufen; denn halten ließ es sich nun einmal nicht. Nach einer 

gehörigen Strecke sehe ich zu meinem nicht geringen Erstaunen dieselben 

Thiere vor mir wieder im vollsten Jagen. Nun erkannte ich sie als Elche 

und trieb mein Pferd noch an, um den Flüchtlingen näher zu kommen 

oder sie wenigstens nicht aus dem Auge zu verlieren. Aber ein Rennen 

mit Hindernissen solcher Art war für mein Pferd, welches gewiß auch stark 

und flink ist, eine zu schwere Aufgabe. — Drei Viehheerden, als seien 

Raubthiere unter sie gekommen, sah ich auseinander sprengen, wobei ich 

selbst mehrmals in die augenscheinlichste Gefahr kam, namentlich als ein 

Stier, über welchen beide Elche, um keinen Umweg zu machen, flugs ge

sprungen waren, wild die Richtung bei seiner Flucht gegen mein Pferd 

nahm, das beim gegenseitig schnellen Zusammentreffen gewiß arg beschä

digt worden wäre, wenn ich es nicht rasch zur Seite gewandt hätte; da 

gab ich denn auch mein Vorhaben, die Thiere noch weiter zu verfolgen, 

sogleich auf. — Uebrigens glaubte ich früher, ein Elch bediene sich, selbst 

zu schnellerem Fortkommen, nur des Trabes; hier aber hatte ich Gelegen



506 Erinnerung an eine seltene Jagd auf dem Teiche bei Spliter
heit, eine Spannkraft im Galopp-Ausgreifen zu sehen, von der ich bis 

dahin keine Vorstellung hatte. Und nun das Setzen dieser Thiere über 

hohe Sträucher, Heuhaufen und die breitesten Gräben mit einer Leichtig

keit, als ob sie Flügel hätten!"

„Vermöge ihrer Muskelkraft', fügte Herr T. hinzu, „sind sie auch eben 

im Stande, sich über einen Sumpf zu schnellen, indem sie sich dabei auf die 

Seite legen. Und doch giebt es Viele, die das nicht glauben wollen."

„Nicht glauben?" rief R., „macht doch mein Pferd, freilich ein Ukräner, 

dieses Kunststück den Elchen nach. Wie sollten sie es nicht können!"

Das Gespräch konnte nicht fortgesetzt werden, weil Herr T. wegen 

neuer Anordnungen in Betreff des Einfangens abgerusen wurde. Er 

sorgte nun dafür, daß der Kahn wieder ausgebessert wurde und sich die 

Bemannung mit Stricken und Schlingen, als dem nothwendigen Erforder- 

niß, gehörig ausrüstete. Mit frischem Muthe, doch auch mit größerer 

Vorsicht als das erste Mal, ging man nun ans Werk. Die anfänglich 

zur Vermeidung eines Zusammeupralls beabsichtigte Entfernung, aus der 

man den Angriff begann, konnte jedoch nicht lange innegehalten werden; 

denn es erwies sich aus den steten Fehlwürfen mit den Leinen und Schlin

gen, daß es an einem Lassoschwinger mangelte, und daß man, um das 

Thier binden zu können, jedenfalls näher rücken müsse. So wiederholten 

sich dann auch nur, wie das erste Mal, die früheren Vor- und kleinen 

Unfälle in bald spaßhafter, bald in bedrohlicher Weise.

Nach unermüdlicher Ausdauer und durch unausgesetzte Bemühungen, 

zu denen die Betheiligten durch Zurufe vom Ufer her ermuthigt und an

gefeuert wurden, hatte man es dahin gebracht, das vielfach umschlungene 

und gefesselte Thier durch Schläge vom Kirchhofe ab nach dem Landungs

plätze zu treiben. — Auf diese Art ins Schlepptau genommen, rauschte 

der Kahn schäumend durch die Fluth und war oft nahe daran Wasser zu 

schöpfen, so daß man es für gerathen hielt, die Ruder ruhen zu lassen und 

dagegen die Leinen, an denen das Thier zog, strammer zu nehmen und 

so die übermäßig rasche Bewegung etwas zu hemmen.

Ungestört kam man dem Ufer schon näher; schon wurden die sieges- 

stolzen Helden mit lautem Hurrah begrüßt, als — unversehens das Thier, 

entweder wild gemacht durch das Geschrei oder wissend, daß es hier unter
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den Füßen schon Boden finde, — kerzengrade ausbäumte und durch einen 

Riesensprung den Kahn, an den es gebunden war, so gewaltig hob, daß 

die gesammte auf das Hinterende des Fahrzeuges geschleuderte Bemannung 

kopfüber ins Wasser stürzte. — Ein betäubendes Jubelgeschrei der schaden

frohen Menge erfüllte bei diesem improvisirten Jägerbade die Luft, zumal 

wegen des niedrigen Wassers keine Gefahr des Ertrinkens vorhanden war.

Sobald das Thier den Uferrand erreicht hatte, blieb es, gleichsam 

sich damit begnügend, seine Verfolger untergetaucht zu haben, wieder ruhig 

stehen, äugte jedoch desto aufmerksamer nach dem Elchkalbe auf dem ent

gegengesetzten Ufer hin. Auf den Spießer nämlich hatten 6 Mann in 

einem Kahne eine ähnliche, jedoch mit wenigeren Schwierigkeiten verbun

dene Jagd gefahrlos ausgeführt; ihr Vorhaben aber, ihn auf das dies

seitige Ufer zu bringen, konnten sie nicht ansführen, sondern mußten gegen

über landen und da ihre Beute aufs Trockene schaffen. — Kaum aber 

hatte dieses die Elchkuh gesehen, so riß sie sich, Alles niederwerfend, was 

sie halten wollte, stürmisch los, setzte mit einem weiten Sprunge in den 

Teich und schwamm nach dem Kalbe hin. Schnell bestiegen die 9 Mann, 

so durchnäßt sie auch waren, den Kahn und eilten, aus allen Kräften ru

dernd, dem Flüchtlinge nach. — Das Kalb, dem Beispiele der Mütter 

folgend, besann sich auch nicht lange und sprang gleichfalls ins Wasser. — 

Beide Thiere waren bald vereinigt; und freudig begrüßte die Mutter den 

Sohn, indem sie wiederholt mit der Oberlippe schwabbte. Eben so bald 

aber hatten sich auch die Kähne zu beiden Seiten aufgestellt, worauf nun, 

da man sich überzeugt haben mochte, daß die Elchkuh, um sich einfangen 

zu lassen, erst'gänzlich ermüdet werden müsse, ein unerquickliches, von kei

nen Zwischensällen unterbrochenes Treibjagen begann.

Nicht weniger als neun Mal mußten die armen Thiere, von unzähli

gen Schlägen und Stößen getrieben, den ungefähr 500 Schritt langen 

Teich in seiner ganzen Ausdehnung durchschwimmen und zuletzt noch die 

beiden mit 15 Mann beladeneu Kähne schleppen! — Durch eine so über

mäßige Anstrengung doch endlich erschöpft, suchte die Elchkuh das Wasser 

zu verlassen und ans Land zu kommen, woran man sie auch weiter nicht 

hinderte, und sie, sobald man das Trockene erreicht hatte, nun erst gehörig 

band und fesselte. Sie wandte, als sie jetzt so von Stricken umschlungen 
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war, daß sie sich kaum regen konnte, den Kopf, ängstlich blickend, nach 

dem Kalbe, schwabble mit der Oberlippe, wobei das ganze Gebiß zum Vor

schein kam und stieß einen gellenden, markdurchdringenden Klageton aus. —

Die Entfernung des Landungsplatzes bis zur Scheune, die zur Auf

nahme des eingefangenen Wildes hergerichtet war, betrug im Ganzen nur 

eine unbedeutende Strecke, da der Teich von der Besitzung des Herrn T. 

allein durch die Landstraße getrennt ist. Groß aber dennoch zeigten sich 

die Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, um das selbst schon er

schöpfte, fast einen ganzen Tag gescheuchte und abgequälte, keinesweges 

aber nachgiebige Thier lebendig an den bestimmten Ort zu bringen.

Die Muthigsten unter der Menge stellten sich nun in zwei Reihen 

aus und bildeten eine Straße, durch welche das Thier geführt werden 

sollte. Alle 15 Mann legten Hand an; einige zogen vorne aus allen 

Leibeskräften, andere schoben und stießen hinten nach, wie auch von den 

Seiten Treiber nicht fehlten. Aber Alles vergebens; — das Thier war 

nicht von der Stelle zu bringen und leistete mauersesten Widerstand. — 

Rathlos ließen die jetzt auch schon zu bedauernden Sonntagsjäger den 

Muth sinken. Wo nun Hilfe finden!? — Da in dem Augenblick schrie 

das Elchkalb auf. Ohne Verzug setzte sich die Elchkuh in Bewegung, nicht 

aber nach der Scheune, sondern zum Schrecken der Treiber, rückschrittig 

bis ins Wasser, die an den Leinen sesthaltenden Zieher mit sich schleppend. 

Eiligst wurde der Kahn vorgeschoben, eben so eine in der Nähe befind

liche Schleife herbeigeholt und aus diese die Elchkuh mit Anwendung aller 

nur ersinnlichen Zwangsmittel niedergeworfen.

Das mächtige Thier in dieser Lage zu sehen, wie es unter Stöhnen 

und Aechzen, von Stricken umschlungen, durch Zuckungen vergeblicher An

strengung sich gegen die Fesseln abmühte, war ein trauriger Anblick. —

Mit der mühevoll errungenen Beute aus der Schleife, hinter welcher 

ohne geführt zu werden, nur umringt von Begleitern, ruhig das Kalb 

nachfolgte, gelangte der ernststimmende Zug ohne weitere Störung endlich 

zu dem langersehnten Ziele, in die bereits geöffnete Scheune.

Hier von den Banden befreit, flüchteten beide Elche in den inneren 

Raum, wo man fie nach so langer Qual — denn Mittag war längst vor

über — der ihnen nöthigen und wohl zu gönnenden Ruhe überließ.
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Die Scheune wurde verschlossen und die Zuschauermenge schickte sich 

schon, da es nichts mehr zu sehen gab, zum Heimgänge an. Da erscholl 

Plötzlich ein dröhnender Schlag von der Scheune her, indem zugleich zwei 

Bretter zersplittert auf den Hof fliegen. Alles läuft erschrocken nach der 

Scheunenthüre, deren Flügel, dem Anstemmen von Innen nachgebend, mit 

Geprassel bereits auseinander schoben, und von den Gefangenen jedenfalls 

gesprengt worden wären, wenn man nicht schleunigst die nöthigen Maß

regeln zur Vereiteluag des Fluchtversuches getroffen hätte.

Nach dem Wunsche des Herrn T. sollten beide Elche, da sie ohne 

Verletzung eingefangen waren, am Leben erhalten und mit der Zeit wo

möglich an die zahme Viehheerde gewöhnt werden. Es wurden daher in 

dieser Angelegenheit mit der betreffenden Königlichen Forstbehörde sogleich 

Verhandlungen angeknüpft, worauf Herr T. den Bescheid erhielt, das ein- 

gefangeue Wild entweder lebendig zurückzuliefern oder es zu erlegen, um 

es dann für den Taxpreis nach Belieben zu verwenden; das Zähmen die

ser Wildart sei nicht gestattet. Herr T. entschloß sich für die Tödtung des 

Wildes. Eben während dieser Unterhandlungen nun, die zu ihrer völligen 

Erledigung wohl acht Tage in Anspruch nahmen, benutzten die Städter 

wie auch die Bewohner der Umgegend aufs Eifrigste die von Herrn T. 

freundlichst gewährte Erlaubniß, die eingefangenen Thiere in Augenschein 

zu nehmen. Ganze Schaaren von Neu- und Wißbegierigen zogen in die

ser Zeit zur Wildschau nach Splitter, um sich den seltenen Anblick von 

Thieren, die man selbst in größeren Menagerien vergeblich sucht, nicht 

entgehen zu lassen.

Die Gefangenen befanden sich in einem geräumigen Fache der schon 

früher erwähnten Scheune, konnten sich nach Belieben frei bewegen und 

von der Tenne aus gut und bequem beschaut werden, da der Bretterver

schlag des Faches nur mäßig hoch war und überdies auch volles Licht 

durch die weit geöffnete Thüre einströmte, so daß sich keine bessere Gele

genheit darbieten konnte, seine Beobachtungen ungestört anzustellen. So

bald sich Zuschauer einfanden, erhob sich die Elchkuh vom Lager, schritt 

dann, den Kopf stets gegen die Menge gerichtet, bis zur Mitte des Faches, 

wahrscheinlich, um im Fall der Noth freien Spielraum um sich zu haben, 

und blieb hier fast den ganzen Tag hindurch stehen, ohne den Platz zu 
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wechseln; auch nahm sie während des Besuches keine Nahrung zu sich. 

Das Kalb hingegen — ungefähr 1 Jahr alt, was die Rosenstöcke anzeig- 

ten, dabei aber fast so groß wie die Mutter — äste behaglich von den 

vorgeworfenen Gräsern und Blättern, tummelte sich frei und unbesorgt 

umher und schien unter dem mütterlichen Schutze die Gefangenschaft leich

ter zu ertragen. Ja es näherte sich sogar ohne Scheu den an der Bretter

wand stehenden Personen und ließ sich geduldig über die Schnibbe streichen.

Selbstverständlich wurden auch hier wieder, wte früher beim Einfän

gen der Thiere, die verschiedensten Behauptungen und Urtheile von den 

Beschauern aufgestellt. Hier nur nachstehendes Gespräch zweier Herren, 

S. und G., die mit großer Aufmerksamkeit das Wild betrachteten.

„Nicht wahr?" begann G., sich zu S. wendend, „ein Elch ist doch 

ein eigenthümlich gestaltetes Thier! Wem halten Sie es am ähnlichsten?"

S. „Da kann Ihnen der Kutscher des Herrn T. die Antwort geben. 

Doch Scherz bei Seite — mir scheint es aus Maulthier, Kuh und Hirsch 

zusammengesetzt. Auffallend abweichend finde ich die eingeschlagenen Flan

ken, die hohen Läufe und den Stummelschwanz, Aber so sehr ich auch 

für ein Elch eingenommen bin, ich muß gestehen, es mahnt mich bei dem 

Anblick immer so ernst, ich weiß nicht an was!"

G. „Nun gewiß an nichts Anderes, als an antediluvianische Zeiten." 

S. „Wenn das wäre, so frage ich, was denn eigentlich dem Thiere 

das Gepräge des Urweltlichen giebt?"
G. „Nach meiner Ansicht hauptsächlich die Gestaltung des Kopfes, 

der vielleicht den merkwürdigsten Theil bildet."

S. „Sie können Recht haben; gar absonderlich ist namentlich das 

Geäse mit dem unbehaarten Flecken zwischen den sackartigen Nasenflügeln."

G. „Ich bitte, das Auge nicht zu vergessen!"

S. „Wie so? Das sieht ja eigentlich trübe aus!"

G. „Ja wohl; aber es liegt darin eben, wenn ich so sagen dürfte, 

ein Schlummer von Jahrtausenden."

S. „Gewiß ein wenig weit gegriffen! Jedoch ich verstehe Sie. Ab- 

strahiren wir jetzt vom Aeußeren; wo steckt denn nun der „grimme Schelch?" 

Diese Elchkuh scheint ja in den wenigen Tagen ganz gezähmt zu sein; steht 

sie doch ruhig da, daß man kaum eine Bewegung an ihr wahrnehmen kann."
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G. „Beim Einfängen soll sie doch einige Pröbchen von wildem Un

gestüm an den Tag gelegt haben, die zur Genüge die Richtigkeit jenes 

Epithetons bestätigen und die mit der charakteristischen Bezeichnung, welche die 

alten Preußen für diese Thiere hatten, im Widersprüche zu stehen scheinen."

S. „Und wie lautete dieselbe? Mir fällt sie nicht gleich bei."

G. „Die alten Preußen nannten die Elche: Boten der Götter."

S. „Und sie wollen beide entgegengesetzten Auffassungen, wenn man 

sie für richtig annehmen soll, in Einklang bringen? Beide scheinen mir 

ein poetischer Ausputz, der ..."

G. „Jedenfalls der Eigenthümlichkeit des bezüglichen Gegenstandes 

entlehnt ist. Denn sehen Sie: wenn das Elch von der unglaublichen 

Stärke, die es besitzt, im gereizten Zustande vollen Gebrauch macht, so ist 

die erste Bezeichnung richtig; die zweite verdient es mit eben dem Recht, 

weil es trotz seiner Überlegenheit, insofern es nicht beunruhigt wird, 

Niemandem etwas zu Leide thut."

S. „Sie mögen Recht haben; ich meinerseits schließe mich der Be

hauptung an, die ich nur neulich noch in einem Buche gelesen habe und 

die ich, so prosaisch sie auch klingt, für die richtige halte; nach derselben 

selben ist das Elch dumm, träge und gleichgültig."

G. „Eben nicht sehr schmeichelhaft!"

S. „Aber wahr. Betrachten Sie doch nur diese Elchkuh, wie sie in 

ihrem träumerischen Stumpfsinn ohne alle Regung weder den Platz ver

läßt, noch die Stellung wechselt!"

G. „Gegen diesen Irrthum muß ich Einspruch thun; das Thier ist 

im Gegentheil vermöge der unausgesetzten Anspannung zur Abwehr einer 

etwa nahenden Gefahr, wie auch aus ängstlicher Sorge für die Sicherheit 

des Kalbes, innerlich stark erregt, was Sie auch äußerlich daraus ent

nehmen können, daß es am ganzen Leibe trieft und bei manchen Bewe

gungen sogar ein Zittern verräth."

S. „Ich gäbe was darum, wenn ich wüßte, was so eigentlich das 

Thier jetzt denken mag!"

G. „Sehen Sie demselben nur ins Auge, dann können Sie es einiger

maßen errathen. Ist es nicht, als ob es Sprache hätte?"

S. „Das ist's ja eben, was spricht es denn?"
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G. „Sie werden lachen; es sagt: eine unglückliche Mutter bittet sür 

sich und ihren Sohn um Schutz."

S. „Aufrichtig gesagt, das klingt denn doch ein wenig zu sentimental!"

Die Unterhaltung wurde durch ein kleines Intermezzo unterbrochen. 

Ein Hühnerhund, der seinem eben eintretenden Herrn gefolgt war, ließ 

sich beikommen, da er Wild gespürt hatte, auf eigene Hand sofort Jagd 

zu machen. Mit ein paar Sätzen erreichte er die zur Seite noch beson

ders angebrachte Erhöhung und sprang blindlings in der Richtung des 

Kalbes in das verführerische Gehege. Aber einer Furie gleich stürzte sich 

die Elchkuh dazwischen und stampfte wirbelnd den Boden, daß es laut 

dröhnte und der erschreckte, aber — wunderbar genug — sonst unverletzte 

Hund in eiligster Flucht nicht nur das verhängnißvolle Fach, sondern auch, 

ohne sich durch den strengen Zuruf seines Herrn abhalten zu lassen, die 

Scheune heulend verließ. — Einige Zeit noch blieb die Elchkuh in drohen

der Stellung, als ob. sie zeigen wollte, daß sie sür ihr Kind zu jedem 

Kampfe entschlossen sei. '

Daß auch hier, wie gewöhnlich bei ähnlichen Gelegenheiten, unzeitige 

Späße und Zoten verkamen, ließ sich nicht vermeiden. So machten sich 

u. a. leichtfertige Burschen das Vergnügen, durch Vorhalten grüner Zweige 

das Kalb anzulocken und es dann bei hinreichender Annäherung zu schla

gen, zu stoßen und auf alle mögliche Weise zu reizen. Lange sah die 

Elchkuh dem muthwilligen Treiben noch ruhig zu; aber ihren Vorsatz, es 

nicht ungestraft zu lassen, so bald es über die Grenzen der Erträglichkeit 

gehen würde, konnte man untrüglich aus dem zeitweiligen Aufstampfen 

mit den Läufen und der gesteigerten Aufmerksamkeit erkennen. Ihre Ge

duld schien einen harten Kampf zu bestehen. Denn wahrhaft ergreifend 

war es, als sie mit hochübergehobenem Kopfe den Blick des sich röthenden 

Auges starr emporrichtete und in dieser, die Illusion eines Gebetes her

vorrufenden Stellung eine Weile verharrte. — Jetzt gerade nahm ein 

Mann, der sich zu den muthwilligen Burschen gesellt hatte, und sie be

lehrte, wie man den Hieb auf die Schnibbe des Kalbes erfolgreicher aus

führen könne, dem ihm zunächst stehenden Jungen eine Weidengerte aus 

der Hand und versetzte, um sogleich seine Lehre mit der That zu beweisen, 

dem Kalbe auf die schwabbende Oberlippe auch wirklich einen so laut 
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klatschenden Hieb, daß die muthwillige Genossenschaft höchst erfreut in 

schallendes Gelächter eben ausbrach, als es auch in demselben Augenblicke 

donnernd krachte und ein Schrei des Entsetzens erfolgte. — Die Elchkuh 

hatte, im wüthendsten Anläufe vorstürmend und blitzschnell mit den Vorder- 

läufen die 11/2 Zoll starke Bretterwand des Verschlages durchbohrend, den 

Frevler zu Boden gestreckt. —

Alles blickte in Angst bald auf das Thier, bald mit Besorgniß auf 

den Getroffenen. Jenes hatte sich, als wenn nichts geschehen wäre, wie

der zurückgezogen; und dieser, von einem Hufe nur gestreift, indem ihn 

das aus dem Verschlage gesprengte Brett zu seiner Rettung von der tod

bringenden Stelle bei Seite geschoben hatte, erhob sich zwar zitternd, aber 

doch froh, nur mit einer Schramme und einem durchlöcherten Rocke da

von gekommen zu sein.

Der Tag, an welchem das Wild und zwar der Sicherheit wegen in 

derselben Scheune erlegt werden sollte, war bereits erschienen und die 

ganze Tenne mit Neugierigen angefüllt, deren Stimmung eben so Theil

nahme für die Thiere, wie auch Bangigkeit verrieth, welche letztere um so 

gegründeter war, weil ein etwaiger Fehlschuß die traurigsten Folgen hätte 

nach sich ziehen können.

Kurz vor der Tödtung versuchten Herr T. und H., beide des Waid

werks kundige Schützen, auf dem Felde ihre Gewehre durch Abschießen. 

Der dumpfe Knall drang ungeachtet der ziemlich bedeutenden Entfernung 

vernehmlich bis in die Scheune. Aufhorchend wandte das Thier den 

Kopf zur Seite und starrte, wie in tiefe Gedanken versunken, mit dem 

trübsten und bangevoüsten Blicke nach der Richtung hin, von wo der 

wiederholte Schall gekommen war; denn nur zu gut mußte es aus den 

schon erlebten Jagden, was auch eine vernarbte Kugelwunde am Hinter- 

laus bewies, die Bedeutung eines Schusses kennen, um beim Wahrnehmen 

desselben unbekümmert zu bleiben.

Es währte nicht lange, so traten auch die beiden Schützen mit ihren 

von Neuem geladenen Jagdbüchsen in die Scheune und stellten sich, Herr 

T. die Elchkuh, H. das Kalb aufs Korn nehmend, unter lautloser Stille 

und der gespanntesten Erwartung der versammelten Menge, dem Wilde 

gegenüber am geeigneten Platze aus.
Altpr. Monatsschrift Bd. VII. Hft. S U. 6. 33
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Die Elchkuh, als erstes Opfer ausersehen, erhielt einen Kernschuß durch 

den Kopf mitten in die Stirn; stand, obgleich tödlich getroffen, unbeweg

lich still; dann aber bäumte sie hoch auf und brach verendend zusammen.

Das Elchkalb, welches trotz seiner Unruhe einen wirksamen Schuß 

durch die Brust bekommen hatte, drehte sich mehrmals in die Runde, 

taumelte noch bis zur Mutter und fiel an deren Seite todt nieder.

Auch im buntesten Gewühle des von fröhlichen Gästen belebten Or

tes schwebt jetzt noch nach Jahren dem Schreiber dieses jenes Bild der 

besorgten Mutter mit dem zum Himmel erhobenen Blick lebendig vor 

Augen; und durch die rauschenden Töne der lustvollen Salonmusik kreischt 

ihm noch jener gellende, weit über den Teich hinschallende Schmerzensschrei.



Bckr>i rinM bis M uiMsnntz Mucktq ScknKen
des

Hommüo MiliÄ Iomm cka Jermrs.
Notizen, im Aufträge des Fürsten Don Baldassarre Boncompagni 

in Rom dem Copernicus-Verein für Wissenschaft und Kunst zu Thorn in 

den Sitzungen vom 27. Juni und 15. August 1870 mitgetheilt 

durch

Maximilian CurHe.

Durch meinen in der „Altpreußischen Monatsschrift" veröffentlichten 

Vortrag über Domenico Maria Novara/) den Lehrer des Copernicus in 

Bologna, sowie die Anzeige dieses Vortrags in der kivjgta Luropea?) 

bewogen, hat unser Ehrenmitglied, der Fürst Don Baldassarre Boncompagni 

in Nom, mich beauftragt, dem Copernicus-Verein einige Notizen mitzu- 

theilen über Schriften dieses Bologneser Professors, die er gedruckt besitzt, 

und welche bis jetzt allen Bibliographen entgangen zu sein scheinen. Ich 

erlaube mir daher, dem Wunsche desselben gemäß, diese Notizen Ihnen 

hier vorzulegen.

1) Fürst Boncompagni besitzt und bewahrt in seiner Wohnung in 

Rom, Via äel Oorso^L2I3 (?is22s Oolonna), einen Quartband, der auf 

426 ungezählten Blättern 103 verschiedene Werke enthält. Das erste der

selben, aus 4 Blatt bestehend, hat auf Bl. 1^ (Zeile 1—2) folgenden Titel:
Illustrissimü Oominü. O. ^obäuo LAi. äs ^ra^onia Lo. 

Oommiei Nariss I'err äs dlouaria kronostioou i anuü 1501.

Auf Zeile 27—29 von Blatt 4" liest man folgendes Impressum:
Oatuz iu ^mnasio LonoL. äis. 25. lanuarü. 1501. p §§rs§iuz ^rtluz 

L möäioiüö ävetorsm äiiuz maM8truz äowinionm waria ä' uouariL 

Impr688um x Leneäiotum Ueotoris Louon. 3)

0 Altpr. Monatsschr. Bd.VI. S. 735-743 (man sehe auch Bd.VII. S. 253-256).
2) kivist« Europa» Zirstta iu I'irsvLS äst krof. ^uxslo 6« Oubsrostis, Vol. 2-"-, 

ksso.3?-. 1?-msbssio 1870.
3) Dasselbe umfaßt Blatt 2—5 des erwähnten Bandes.

33'
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2) Das 9te der erwähnten 103 Werke, ebenfalls aus 4 Blatt be

stehend, hat auf Blatt 1» (Zeile 1--2) den Titel:

^ä lüustrissimum: äüm. D. lo. Dsnti. Dominiei NuriR Dsrrarisü 

äs Nouaria Dronostioon in Xunum äni. 1503.

und auf Blatt 4^ (Zeile 27—32) das Datum:
Datum Lononiss p sximium artium L msämins («ro/) äootorsm. D. ma 

Aistrum Dommisum Nariam Dsrrar. äs uouaria. In Dsliei A^mnasio 

Louoü. 1502. äis. 20. Dsosmbris

Impressum Lonomss per Lsusäiotum Dsoto/ 

rsum 6a1eboArap5um Louon. ^imo 

Lalutis. Lo.4)

3) Das 10te der genannten 103 Werke, auch 4 Blatt umfassend, hat 

folgenden Titel (Blatt 1^, Zeile 1—2)r
Xä IHustrissimü äomiuü. D. lo. Lsnti. Dominiei Naris ksrr. äs l^o 

uaria xrouostioon in annü äni. 1504.

und den Druckvermerk (Blatt 4^, Zeile 27—31):
Datum Honoie per 6§r6Aium artium 'e msäiems äoetorsm Na^i / 

strum Dominion Naria Dsrr. äs nouaria. äis. 7. msusis äsesbris. 1503.

Impressum Lononie per Lsnsäietum Deotorem 

6aIe5oAraxdum Lonon. Xnno 

Lalutis. 'ee.^)

4) Das 12te der 103 genannten Werke endlich, in derselben Weise 

aus 4 Blatt bestehend, hat auf Blatt 1?, Zeile 1—2 denselben Titel, wie 

das unter F» 3 aufgeführte und auch auf Blatt 4^, Zeile 27—31 dasselbe 

Datum und denselben Druckvermerk wie dieses und enthält nichts weiter 

als eine italienische Uebersetzung desselben.

5) Fürst Boncompagni hat den erwähnten Quartband auf der öffentlichen 

Versteigerung der Bücher des berühmten Mathematikers Lodovico Ciccolini 

gekauft, welche in Rom am 14. Januar 1856 und folgende Tage statthatte. 

In dem darüber ausgegebenen Catalog?) (S. 118, Zeile 17 —21, VenüitaX, 

Oioveäi 24 Keuu^o 1856) findet man folgende Beschreibung des Bandes:

*) Dieses Prognostikon nimmt Blatt 34—37 ein.
2) Enthalten auf Blatt 38—41 genannten Bandes.
v) Es bildet Blatt 44—47 desselben Buches.

aila c^> ms. msrANö Mrttematt'co, j eä ^.st^orromo I ID DOVOVIOO



von Maximilian Curtze.

»82 kroANostma Xstronomioa ab anno, 1501 aä ann. 1540. k/n A^osso,r)or. irr 4.

»cir ->ar»i o^rrseoii irrtorrsi, rre/ia ^rr-iirr« MSt^t ciei, -VV/. . . ,«

Der Band ist in Pappe, mit Pergament überzogen, gebunden. Auf seinem 

Rücken trägt er zwei Quadrate von rothem und grünem Leder. Auf dem 

ersten steht in Goldschrift gedruckt: ?KO6W8Heä H8IK0K06I0H.; aus 

dem zweiten ebenso: HK HMO, 1501 HO 1540.

6) Eine andere Beschreibung des Buches findet sich in dem 53. Hefte 

eines Sammelwerkes, betitelt Xiti e Nettere und zwar in einem Auf

sätze von Benvenuto Gasparoni, betitelt II viluvio äi Koma, welcher 

das 70. der obenerwähnten 103 Werke reproduciert;

»viluuio äi Koma obs ku a. VII. ä'Ottobrs kaimo,N. 0. XXX. ool numero 

»Zolls oass roinats, äslls , robbs xsräuto, auimali morti, buommi s äons Eo j 

»§ats, oo orämata äiserittions äi parts in xarts &o.*

Diesen Notizen erlaube ich mir noch folgende Bemerkungen hinzuzu- 

fügen. Es ist ein eben solches Prognostikon, welches die berühmte Meinung 

ausspricht, die Achse der täglichen Umdrehung habe ihre Lage seit Ptolemäus 

verändert und sich dem Zenit genähert, welche Behauptung gewöhnlich als 

das Hauptverdienst Novara's angesehen wird. Aus der Widmung der 

Prognostika an Giovanni II. Bentivogli, einem eifrigen Anhänger der Astro

logie, läßt sich auch die Bemerkung der Grabschrift zum Theil erklären: 

kierii iuvenes: populus Zeus Onria luAeut

Lxterni re^es üeulirvlea Vvmus;

aus den Worten Lxteriri reZes wäre es vielleicht sogar zu schließen erlaubt, 

daß Novara auch von auswärtigen Fürsten in astrologischen Fragen zu 

Rathe gezogen sei, obwohl wir darüber keine so bestimmten Beweise be

sitzen, als für seine engen Beziehungen -u dem edlen Hause der Bentivogli 

durch die oben beschriebenen astrologischen Schriften desfelben. Novara 

war wahrscheinlich einer der Astrologen, welche bei dem Baue des Thurmes 

der Bentivogli in Bologna das Horoskop stellten, um die beste Stunde 

für die Grundsteinlegung zu finden. Der Thurm wurde trotzdem gleich

0I060bäblI, eoo. vsnäit» »i eUsttugrä, atl' ssta pubblioa nel , ne^OLiv librario 
äi kranoesso XroNim, via äsl , OoIIs^io Romano uumm. 205., ineomineianäo I^u- 
neäi l4 sssnnajo 1856, ete. j , VK-VI'KKKI l'IkOSRXVI , iu
kiar^a Ootouna. 8*.
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nach der Vollendung vom Blitze getroffen, durch das Erdbeben von 1505 

mit dem Einstürze bedroht und 1507 nach Vertreibung der Bentivogli von 

der Volkswuth der Erde gleich gemacht.

Der Band von astrologischen Prognostiken im Besitze des Fürst 

Boncompagni gibt endlich ein neues Argument für den 1504 und nicht 1514 

erfolgten Tod des berühmten Astronomen, da sonst wohl kaum in demselben 

Novara'sche Prognostika aus den Jahren 1504—1513 fehlen würden.

Die am 27. Juni Ihnen mitgetheilten Notizen über bisher unbekannt 

gebliebene Schriften Domenico Maria Novara's, die ich Ihnen im 

Auftrage des Fürsten Boncompagni verlegte, bin ich durch die Güte 

desselben in die Lage gesetzt, in einem wesentlichen, von mir nur nebenbei 

berührten Puncte erweitern und vervollständigen zu können. Es betreffen 

die nachfolgenden Bemerkungen jenes Prognosticon, durch welches Novara 

in der Geschichte der Wissenschaft am bekanntesten ist; jenes, in welchem 

er zuerst behauptete, die Weltachse habe ihre Lage seit Ptolemäus ver

ändert und sich dem Zenit genähert. Diese Druckschrift, wenn auch zahl

reich citiert, scheint doch noch seltener zu sein, als die früher erwähnten, 

da es trotz des eifrigsten Suchens in den ersten Bibliotheken Italiens, 

Frankreichs und Englands nicht möglich gewesen ist, ein noch existierendes 

Exemplar nachzuweisen. Gerade deshalb aber dürfte es interessant sein, 

die Werke und Stellen kennen zu lernen, wo derselben Erwähnung ge

schieht. Aus denselben geht zunächst unzweifelhaft hervor, daß das Prog

nosticon, eine Art Almanach mit dem Mondlaus und Angabe der Tage, 

an denen es gut sei zu purgieren, Ader zu lassen u. s. w. — für die Ab

fassung dieses, auch laeeuino d. h. Tagebuch, genannten Kalendariums 

erhielten die dazu angestellten Astronomen eine bestimmte, in dem Etat 

der Universitäten ausgenommene Besoldung — im Jahre 1489 in Bologna 

gedruckt ist.

Die Hanptstelle, auf welche sich alle anderen Erwähnungen des Wer

kes beziehen, findet man in dem Buches) >

8) Ein Exemplar dieses Werkes besitzt die kidliotsL» (tasÄustsn«« in Rom 
mit der Bibliotheks-Nammer „N. vii, 14."
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»NOKIUVU ! 00LI.881!VU, j Lx quibu8 omnium 8yäerum se4u»bN68 <L 
<y8pp3?6Nt68 mot!13 >36 ^US6UI8 t6MP0I3 prsetklits, prN86Nlia 86 kutur3 ! 

„miin promp<itu6ine eolliZuntul', t oös6-'r«K^'o-rr'ärLS Oo-

^6^-rrer, j 6K/ro-rr'ö^s I ^t^ue 86 nounm ^nni 6r6Kori3ni

„r3liON6M, 86 em6n63ti0N6M ! L66l68i38ti6i K3len63r^' 366omoä8tX. >

^-r6t/K--E I ^utlwre > 10.
„^^10^10 )I^6!X0 ?^4'.4VIX0 > ?kil080pkise, 36 klalkematicarum ?ro- 

„168801-6. - 6'M/ ! VMLI1I8, II. !). I.xxxv. I Lx 04-
„üeinn l)3mi3ni Lenni-j." In diesem Werke (p. 29, Zeile 19—44; p. 30, 

Zeile 1—11, 0MM 8) liest man:

^.tzuoä xorro in quornnäam pauoornin iooorum 1atitnäinibu8 stiam a priori 

^no8tro eäito 6atal0§o äi88sntianan8, vtxotö Vsnotiaruin, VsronB, katavis, Lo. nsmxs 

2,63,8 ali<iuanti8i)6r LUKSnäo in eausa 8nnt rsosnts8 dornm iooorum inäubiis, rspstitssis; 

»obssruationss, gusö L kstro ?itato, at<i; a1i^8 äiii^6nti88Üni8 nostri 8W0UÜ viriL 

2>iÄotss 8unt, imo & aliorum iooorum iatituäins8 ktoismisi äobsrs ÄUAsri tnin sx doo, 

^lum sx autdoritats vominioi NariB I'srrarisn8i8 oxinamur, «iui vir äiuino in^snio 

»xrrsäitu8 kuit Mooiai Ooxsrnioi xrWosiitor, eniu8 in imo ro 8sntsntiam Most stuäio- 

^8i8 eonimnnioars xrß8srtiin ouin soiam, non itn Loilo siu8 8oi^tn nä ouiu8<i; manns 

»«Isnsniro 1)0886, is namcine in gnoäain nntMo vatioinio anni 1489 Lononiss sxon880 

^xrWponit drso vsrda. antoni 8ux6rioridn8 nnni8 oont6rni>Innäo ^toiöNE 608- 

»2,ino§rapinani innsni slonationöL ?oli Dorsi ab so xositas in sin^ulis i-6Aionidu8 ad 

2.^di8, guss no8tri t6inxori8 8unt, A-raän uno, g,s ä606w ininuta äsüosrs, yny äinersi-

vitio 'Ig,dulW nsHna^nnin nsoridi potsst: non sniin orsäibils sst totam litni 

^^8srism in numoris I'adnlarunl W<ina1itor äs^rnvatam 6886. La xroptsr N600886 ost 

»»koium Lorsuni vor8N8 onnetnin vortioalsin äölatnni oonesäsrs, Ion§3 itn<i; tsinpoi^ 

2>»ob86ruatio inm nodi8 esspit clets^ors, Mss no8tri8 n)g,ioridu8 iLtitarnut, non (Mäsm 

sornm i^nania: 86ä cinig, lon^i t6Nixori8 o1)86i'U3tions xi'Söä60688ornin 8U0I-UN1 

„^oarnsrs. kanoa sniin aäinoäuin loea ante ?to1. in o1suntionii)U8 koli ob8srn3tL 

»,knsi-s, 8iout, L ix86 tsstatnr in xrinoipio »NR 6o8inoAraMiB: inc^uit snim: 8oln8 

K2>H^xxaron8 panooruni loooiuin 1g,tituäins8 nodi8 traäiäit, <in3ini»iur68 nntsm äi8tW- 

^»tiaruin xrWsrtiin, ^NW aä Lolis Ortnm, 8su aä Oooasnm vsr^srsnt, sx Asnerali 

^^inaäain traäitions eonosxtss tusrunt, non sx Mornm ^.utlnn'uin iAnauia: 8sä ^noä 

^»nonänni äili^sntioris Natdsinatioss V8U8 korst: nimirnm iMnr 8i xriors8 linno tar- 

^»äissünnm motnin non xereex-ornnt: i8 otsnim in inills L 8öi)tua§inta anni8 vsr8U8 

^»axiosm inaditantiunr ^raän nno ksrs äslatnni 86 maniksstat. Inäioat antsm Iioo anAustia 

2,»krsti Oaäitani, vbi tsinxors ?tol6MRi ?o1us Dorsu8 al) dori/onts Zraäibns 36. oum 

»»^narta, uuno vsro 37. ao äuxiioi «ininta e1suLtu8 apxarst, 8inri1sni cinoi; äiusrsi- 

»»tatsrn inäioat I-sueopstra OaladriN, L 8in§ula looa ItaliN, illa viäsliost, ynH a
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»»LtolemWO aä no8tra tempora non rnntarunt. Lx boo ita<i; motu, c^nss nnno babi- 

^,tantur iooa äe8srta tanäsm tient, at illa, guB nnne sub ^orriäa 2ona äseo^nnntnr, 

»»IvnAO liest tempori8 8paeio aä no8trarn eoeli temporiem äeäuesntur, ita vt tereen- 

»>tis & nona§inta^nin<^; iniUibn« annornm eurrioulo motn« is pertieiatnr taräi88imns/

In dem ungemein seltenen Buche des Guilielmus Gilb ert:^) 

»6V1ULLM 61L- I 001.0L8IKM- ! 818, NKVIOl LO^M-! MH8,I

! 0I8YVK 00ki?0li!kV8, K7 VL , no 

^,M3AN6t6 tellure; kkysioloKis N0U3,1K^rrE^rs, i

„rimentis äemonstists. > LMl)M > LXOVVLK^I 8MM MXO!

findet man (p. 213, Zeile 1—29) dieselbe Stelle mitgetheilt, die 

wir oben aus Maginus ausgeschrieben haben. Er leitet dieselbe in fol

gender Weise ein (p.212, Zeile 29—37; p.213, Zeile 1, I.1KLK 8KX7V8, 

0ä?. 11):

s^xis tslinris ma§netien8, vt in ip8i8 prirnoräi^8 motiui munäi, per tslluris 

„meäia traneibat: ita nnno per oentrnm aä eaäein 8nperüoiei pnnota tenäit, per- 

»rnanente etiain Wgninoetiaii8 lineN oirouio L piano, bion snirn Zins va8ti«8ima 

»tsrrenW woii8 äemoiitions, innnutari ng,tnral68 bis tsrinini xo8sunt, vt taeiio 68t ex 

»ina§netioi8 äeinon8trntionibu8 ooliiAere. (juaie Ooininiei Nariss b'errariensis, viri 

»in§enio8is8iini, gui tuit i^ieoiai Oopernioi prssoextor, opinio äelenäa est, guD ex 

»ob86innti0nibu8 <iuibu8äLin 8ni8 taiis 68t/

Nach Mittheilung der Stelle des Maginus fügt er dann noch hinzu 

(p.213, Zeile 29—33):

»Ita iuxta Ka8 Ooininiei Naiikv yb8ernatione8, xoiu8 Loren« a1tiÜ8 elsuLtnr, L 

»1atitnäin68 rexionuin rnaiors« existunt, gnarn oiim; vnäe irnmntntionein a,r§nit Ig,- 

»titnäinnrn. larn vero 8taäiu8 eontraria prorsus opinione äeoreni886 Iatitnäins8 per 

»vb8ernLtion68 probat/

Dieselbe Stelle führt ferner WillebrordSnellius an in dem Werke:

»LK^'I'li81'k!VK8 I j Oe lerrse 3mditu8 vera I qu3ntil3t6,
8XLLL10, , r^con «'7ro^^ttrcor> tlro-

sAser'^^s.! I^VOOVM L^O^VORVN, § ^pull I0O00VN 3 60L8M > 

^^nn. 6IOIO0XVII/ Man liest nämlich darin (p. 40, Zeile 25-28; 

I.ILW I, vilk.):

v) Auch von diesem Werke besitzt die Libliotsos Osssuatsvss in Rom ein
Exemplar mit der Bibliotheks-Nummer „O. V. 18."
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nisntionkM nobis kaeit mäeksssi 1adori8 L niAximi in^susi vir Xntoviu8 

»Na§inu8 aä suas tabulas canons ootavo. vsrba ipsa, c^ui 1sotu non 8unt iuäi§na, 

»bue tran86ribsre xlaeuit.^
Darauf folgt auf Seite 40—42 die oben mitgetheilte Stelle von den 

Worten „imo «L slioium" an bis zu Ende.

Endlich findet sich dieselbe Stelle in dem Buche des P. Riccioli: 

,,äl)! ?KM0I?M!UM0kziM ll.! ?KM0I?LN,

«ete. äH46k8II ^0VI ! 1^38 ?08IMI0k , ION! Nämlich auf 

Seite 348, Eol.2, liest man (I^ILKI IX, 8L6II0 IV, H.VII)r

»8ub öu6m äseiwiguarti (sie/) 8B6uIi Dominien Naria §6rrari6N8i8, vir summo 

»m§ouio pMäituL, & Moolai 6oxsnüoi xrKeextor, xrimus, gnom 86iam, dane äe 

^rnntationö altituäinis xoli oxmionsm sxeitauit, in gnoäani traotatn ssn vatioinio 

^LouoniW säito ^nno 1489 ex ^no MrAMus 6anone 8. seeunäoruin Nobiiinin L 

»6Wertus lib. 6. äs Na^nete oax. 2. verba iiH6 8tz1öAit.^

Es folgen dann in derselben Colonne die Worte des Prognostikons 

selber, die Maginus mittheilt, dann fügt Riccioli noch hiuzu:
»korro imio voininioi Nariss eommsto 8ub8orix8it nouitatum xturimarum 8tu- 

»äio8N8 /o-'cka-rrts Lrrrnrts Nolanu8 in 8ni8 Iibri8 äs Naximo L Imrn6N8v, & äe Inü- 

^nito ae Innnni6rabiiibn8 xa^ina 306. & ^uoä ma§is innere, ^o. ^ntoniur MrArnur in 

»ta1näi8 Leennäoruw Nobilin 6anone 8. vbi ait, 86 auxi886 ioeornin Iatitnäins8 in 

^8uo eataioAO, probier ol^ernationes reoentior68 ?etri kitati & aliorum, gui ea« 

z,aneta8 ao niaiore8, quain ktoleinW teinxore, naeti 8nnt aääitc^;^

Dann führt er noch die dem Passus aus Domenieo's Prognosticon 

vorhergehende Stelle des Maginus wörtlich an.

Wenn also auch die Originalschrift wahrscheinlich verloren gegangen 

ist, und daß sie schon zu Maginus Zeiten sehr selten war, geht aus 

dessen eigenen Worten hervor, so ist doch diefenige Stelle, in welcher man 

immer noch das Hauptverdienst Domenico Maria's zu sehen hat, uns un

versehrt erhalten, und ich glaubte, daß die vorhergehenden Bemerkungen 

über die Werke, die dieselbe enthalten, schon deshalb der Beachtung Ihrer

seits nicht unwerth wären, als uns Gassendi berichtet, daß auch Copernicus 

die Ansicht des Novara, die gegen die Unveränderlich^ der Elemente des 

Weltsystems gerichtet war, mit großem Vergnügen vernommen habe, zu 

großer Genugthuung Novara's.



Gin SckroMtt v. WilllrnroWken HMMek
zu Königsberg.

Mitgetheilt von

R. Bergan.
Auf der innern Seite des vorder« Deckels des im Jahre 1486 von 

Keller in Basel gedruckten Buches: „Postilla Vuillermi Super epistolas et 
ruangelia de tempore et sanctis et pro defunctis" (v. Wallenrodtsche Biblio

thek 6 16) befindet sich ein von Dr. R- Reicke entdecktes, bis auf eine 

kleine Beschädigung unten links, vortrefflich erhaltenes Schrotblatt, dessen 

nähere Beschreibung im Anschluß an meine Bd.V. S. 702 ff. dieser Blätter 

gegebenen Mittheilungen von Interesse sein dürfte.

Für die Zeitbestimmung dieses Blattes ist es nicht ohne Wichtigkeit, 

daß der Ledereinband des Buches mit eingepreßten spät-gothischen Orna

menten und die metallnen Schließen mit Ornamenten desselben Alters und 

mit einzelnen gothischen Minuskeln geschmückt sind. Es unterliegt dem

nach wohl keinem Zweifel, daß dasselbe, wie die meisten Schrotblätter, der 

zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts angehört. Genaueres ließe 

sich vielleicht aus Einzelnheiten des Costüms bestimmen, davon ich jedoch 

nicht Kenner bin.

Die Colorirung des Blattes deutet nach den von T. O. Weigel und 

Zestermann (Anfänge der Druckerkuust Bd. I. S. XX) aufgestellten Auhalts- 

punkten auf die Fränkische Schule hin.

Das Blatt ist 10 Zoll hoch, 71/4 Zoll breit und enthält, von einem 

starken schwarzen Rande umgeben, drei verschiedene Darstellungen von der 

Zeit nach aufeinander folgenden Scenen, nämlich das Gebet Christi am 

Oelberg, seine Gesangennehmung und Petrus mit Malchus, welche jedoch 

so sehr in einander greifen, daß der Unkundige das Ganze leicht für eine
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Composition halten kann?) Es ist dieses eine Art und Weise, welche na

mentlich im 15. Jahrhundert sehr häufig vorkommt?)

Links kniet Christus mit erhobenen, aber nicht zusammengelegten 

Händen in langem faltenreichem Gewände mit weiten Aermeln, mit lang 

herabwallendem Haar und mit strahlenförmigem Heiligenschein mit Kreuz 

versehen, aus dem Oelberge und betet (Matth. 26, 39; Luc. 22, 41). 

Vor ihm steht ein Kelch (mit Rücksicht auf Matth. 26, 42) und über dem

selben schwebt die Hostie. Ganz oben links erscheint in Wolken von der 

bekannten^) typischen Bildung und von Strahlen umgeben, ein Engel mit dem 

Kreuz. Zu den Füßen des Berges liegen drei Jünger in Schlaf versunken 

(Match. 26, 40). Christus zunächst befindet sich Johannes in halb liegen

der Stellung mit einem aufgeschlagenen Buche auf dem Schooße. Ganz 

vorne links sitzt Jacobus und zwischen beiden liegt Petrus, das Schwert 

(ein Türkeusäbel) in seiner Rechten. Alle drei sind mit Unterkleid und 

weitem Mantel bekleidet und mit strahlenförmigen Heiligenscheinen (ohne 

Kreuz) versehen. Während Jacobus und Jahannes bartlos und mit vollem 

Haar dargestellt sind, hat Petrus einen Vollbart und sein Haupthaar ist 

uach Art der Mönche mit einer großen Tonsur versehen, so daß das Haar 

nur noch als schmaler Kranz erscheint.

Rechts, mehr nach hinten, ist Christus in derselben Tracht wie vorher 

dargestellt, in dem Augenblick, da Judas Jscharioth ihn küßt (Luc. 22, 47) 

und ein zum Theil gepanzerter Landsknecht mit spitzem Judenhut im Be

griffe steht ihn zu fassen. Hinter diesen drei Personen sieht man sieben 

über und über gepanzerte Kriegsknechte mit Morgenstern, Schwert, Speer, 

Schild, wehender Flagge, darauf als Wappen ein Löwe, Fackeln und Stock

laternen (Match. 26, 47; Joh. 18, 3).

Vor diesen Scenen ist Petrus in Mönchskutte mit Mantel und mit 

derselben Haartracht wie vorher nebst Heiligenschein dargestellt, im Begriff

y Übrigens ist die Darstellungsweise dieser Scenen für jene Zeit durchaus ty
pisch, wie ein Vergleich mit den von Weigel und Zestermanu Bo. I. S. 143, 152 und 
Bd. II. ^-239 u. 4l1 seines großen Prachtwerkes beschriebenen Blätter beweisen.

2) Auf einem großen Bilds in L-t. Jacob zu Thorn z. B. findet man in vielen 
in einander greifenden Gruppen die ganze Lebensgeschichte Christi dargestellt.

») Vgl. Bd. V. S. 703 u. 766 d. Bl.
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den vor ihm schon halb zu Boden gesunkenen, gewaltig schreienden Mal- 

chus, welcher in seiner Rechten eine Laterne hält, mit hocherhobenem Türken

säbel das Ohr abzuhauen (Joh. 18, 10).

Rings um diese Scenen zieht sich ein hölzerner Zaun mit überdecktem 

Portal als Andeutung des Gartens Gethsemane, in welchem das Erzählte 

geschah (Matth. 26, 36, Joh. 18, 1). Ganz im Hintergründe sieht man 

drei Thürme als Andeutung der Stadt Jerusalem.

Die Zeichnung ist für einen Kunstdruck dieser Art und der bezeichne

ten Periode recht gut. Die Komposition ist vortrefflich, offenbar aber nicht 

das Werk des Verfertigers dieses Blattes, sondern nach einem damals be

kannten Vorbilde copirt. Die Bewegungen und der Ausdruck der Gesich

ter sind charaktervoll. Die Technik ist die gewöhnliche, bei Schrotblärtern 

bekannte. Die Conturen, namentlich der Gewandfalten, sind sehr stark, 

nach Art der alten Glasbilder. Die Gewänder sind zum großen Theil 

mit Punkten überdeckt. Das Holzwerk ist durch spitz auslaufende Striche 

schraffirt, an einigen Stellen auch kreuzweise. Der Fußboden ist mit zier

lichen Gräsern, Blättern und Blumen bedeckt, welche übrigens auch auf 

Gemälden der angegebenen Zeit (z. B. im Germanischen Museum zu 

Nürnberg) vorkommen. Das Blatt ist, wie gewöhnlich, zum großen Theil 

colorirt, die Gewänder meist braunroth, einzelne auch gelb, die Heiligen

scheine, der Kelch, das Kreuz, die Waffen und das Holzwerk des Zaunes 

gelb, der Erdboden grün.

Auf dem Rande, welcher an drei Seiten noch in seiner ursprünglichen 

Breite erhalten ist, befindet sich oben von einer Hand des 15. Jahrh, 

mit Dinte geschrieben eine Notiz, die leider nicht gelesen werden konnte.



Diq AteM Krckm m MtsnM.
Von

Adolf Rogge.
Illi vero äs NatLiüa prornissrout c^uoä inü-a sunäsin tsrrninum 
säiüoabunt soolssE unam in I-abüAO^, aliLM in vioinia ^uranio- 
ni8, tsroiam in Lut^isrt.

Friedensvertrag des deutschen Ordens vom 7. Februar 1249.

Der Lage der Kirchen wandte der deutsche Orden von je her die 

größeste Aufmerksamkeit zu. Mit besonderer Sorgfalt wurden daher ge

wiß diejenigen Orte ausgewählt, an welchen die allerersten Kirchen des 

Landes errichtet werden sollten. Bei ihren handelte es sich wohl stets 

noch um die Gründung einer größer», lebensfähigen Niederlassung, für 

welche der Kirchenort die nöthigen Bedingungen hergeben mußte. Von 

vorn herein erscheint es daher geboten, sich bei der Deutung jener ver

schollenen Namen, welche sich in der Friedensurkunde vom Jahre 1249 

finden, nicht nach unbedeutenden Orten mit Namen von ähnlichem Klänge 

locken zu lassen. Die damals in Aussiyt genommenen Kirchen sind heute 

wahrscheinlich meistens Stadtkirchen oder wenigstens war die für sie be

stimmte Stelle so zweckmäßig, daß sie, mit Ausnahme derjenigen, deren 

Untergang historisch nachweisbar ist, noch heute bestehen. Wir haben bei 

den Kirchen des Ermlandes das Prucip nachzuweisen versucht, welches 

den Orden bei ihrer Anlegung leitet?.')

Größer noch als bei jenen ist dcs Dunkel, welches auf den ältesten 

Kirchen Natangens ruht. Die erste derselben wird Labegow genannt. 

Arnolds) begnügte sich bei der Annchme, es liege hier die erste Erwäh-

i) Altpr. Monatsschr. V, S. 126 v. 127.
2) Kirchengeschichte S. 126 S.
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nung der Stadtkirche zu öabiau vor, die der Orden aus mangelhafter 

Ortskenntniß von Samlaiü nach Natangen verlegt habe.

Wir halten es nicht für nöthig, diese Ansicht noch besonders zu wider

legen. Voigt verzweifelte cn jeder Deutung und fertigte den auf Natan- 

gen bezüglichen Satz der genannten Urkunde einfach mit den Worten ab: 

Von diesen Natangischen Kirchdörfern ist kein einziges mit Gewißheit mehr 

aufzufinden?) Erst A> v. Nülverstedt^) wies darauf hin, daß auch ein 

Ort im Brandenburgischen Gebiet den Namen Labiau getragen haben 

müsse und führt zum Beweist einen Friedrich von Labiow und einen Wirtil 

von Labyow an, die im Tre'zlerbuche erwähnt werden. Hierauf hin ver

suchte Töppen^) Labegow nah Labehnen zwischen Zinten und Creuzburg 

zu verlegen. Die älteste Beschreibung, welche die Amtsrechnungen über 

dieses 15 Hufen große Gut Nachweisen, ist im Jahre 1394, Montag nach 

Invoe., von Conrad von Innungen für einen gewissen Wentzelau ausge

stellt. Derselbe erhielt es wezen getreuer Dienste zu magdeburgischem 

Recht gegen einen Ritterdienst und die Verpflichtung des Burgenbaues, 

welche 1493 vom Komthur Melchior Kegler von Schwansdorf erlassen 

wurde. Ich vermuthe mit Töppm, daß wir hier das von v. M. erwähnte 

Labiow, aber nicht den alten Lirchort Labegow vor uns haben. Diesen 

möchte ich vielmehr in der Sta>t Friedland suchen. Dieselbe besitzt ein 

Stadtgut, für welches nach den Amtsrechnungen eine Handfeste ausgestellt 

ist, die merkwürdiger Weise von demselben Tage, wie die für Labehnen 

datirt.^) „Ein umbritten Gut Lobias genannt, der Stadt Friedland ge

hörig, davon sie einen tüchtigen Marppen mit Hengst und Harnisch zu hal

ten schuldig." So lautet die kürzt Notiz in den Brandenburgischen Amts

rechnungen. Sie bietet aber wohl vorläufig wenigstens einen hinreichenden 

Grund^das^alte Labegow nicht mchr im Kirchspiel Creuzburg, sondern in 

Friedland zu suchen, welches wohl schon eine preußische Ansiedelung ge

wesen sein mag und bereits im Jcüre 1312 die Stadtgerechtigkeit erhal

ten haben soll.

Voigt, Gesch. II, S. 630. Anm. I.
») Vasallen-Reg. des Saml. Pr. Pnv.-Bl. a. F. Bd. VII. S. 285.
2) Hist. comp. Geogr. S. 19.
6) Dieselbe soll im Brandend. Hausbuch Hs 1 W1.38 zu finden sein.
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Die zweite Kirche in Natangen sollte in der Nachbarschaft von 

Tummone angelegt werden. Bei der Deutung dieses Namens schließen 

wir uns unbedingt der Meinung Töppens') an, welcher denselben in 

Domnau wiedersindet. Wir möchten ihn nur nicht für die Bezeichnung 

eines ganzen Territoriums halten, da in diesem Falle der Beisatz: „in 

vieinia" keinen rechten Sinn haben würde. Vielleicht bietet hier die Lage 

und Geschichte Domnau's einen Fingerzeig zur Erklärung. Die Stadt 

Domnau soll im Jahre 1400 erbaut sein. Das Sckloß ist jedenfalls älter. 

Nach Goldbeck !iegt es auf einer Insel im Mühlenteich. Henneberger 

sagt von demselben o) „Dompnau oder Domnau hat den Namen von 

einem alten edlen Preußen, Dpmpen genannt, als wollte man sagen des 

Dompen Au, hat einen schönen alten Schloßberg mit doppelten Gräben 

und Wällen am Teiche liegen, dabei auch einen vierkantigen Ort mit einem 

Wall und Graben mzusehen, als ob ein Städtlein dabei gelegen hätte. 

Ein viertel Meil davm auf der Graunau wieder einen schönen hohen alten 

Schloßberg." Obgleio Henneberger die Quelle nicht angiebt, aus welcher 

er die Erklärung des Namens geschöpft (vielleicht Simon Grunau?) so 

wird seine Ableitung wch durch unsere Urkunde bestätigt. Wir halten 

nämlich Tummone für einen Personennamen und der Platz sür die in 

Rede stehende Kirche ist offenbar ähnlich bezeichnet, wie der für die Kirche 

zu Heiligenbeil (primnm viüelieet in villg, in yua seäet Feäun, vel prope 

loeum Mum).Es wär daher die betreffende Stelle zu übersetzen: „in 

der Nachbarschaft des Tunmone."

Tummone war wahrscheinlich auch, ähnlich wie Gedune, ein dem Or

den ergebener preußischer Hcuptling, weshalb man eine der ersten Kirchen 

unter dem Schutze seiner Bmgwälle anzulegen beabsichtigte.

Am schwierigsten ist die Nachweisung der dritten Kirche zu Sutwiert, 

ein Name, dessen Lesart so wenig gesichert ist, daß dieselbe zwischen Sucuiert, 

Suevierl, Suecurret, Suecurät, ja Burwere und Purwere schwankt.")

i) Hist. comp. Geogr. S. 19.
L) Topographie I, S. 16. 6.
v) Siehe bei Hartknock p. 427, 2.

-») Altpr. Monatsschr. V, S. 124.
«) Lloo. bist. ^Vsrm. I. 0. p.3L Lnm.23. /
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Außer Landsberg, welches von vorn herein als deutsche Colonie angelegt 

ist, kommt von Städten in Natangen nur noch Pr. Eylaa in Betracht, 

in dessen Nähe es zu suchen sein dürfte. Toppen hat wieder die Gegend 

getroffen, wenn er auf Saußgarten hinweist. Es giebt in Natangen noch 

einen Ort, welcher durch den Klang seines Namens vielleicht noch mehr 

als Sausgarten an das alte Sutwiert erinnert, Saußienen im Kirchspiel 

Domnau. Dieses adlige Vorwerk von 13 Hufen besitzt ein von Michael 

Küchmeister von Sternberg ausgestelltes Prvilegium vrn 1414, welches 

für unsere Untersuchung keinen weitern Aufschluß giebt. Wir glauben auf 

diesen Ort hauptsächlich deswegen keine weitere Rücksicht nehmen zu dür

fen, weil er zu nahe an Domnau liegt. Was Sarsgarten anlangt, so 

giebt es"zwei Ortschaften dieses Namens, die wohl ursprünglich einen 

Complex gebildet haben. Das adl. Gut und Dorf Gr.-Sausgarten ist 

nach dem Privilegium vom 21. Nov. 1676 nebst ToEeim und Lampaschke 

dem poln. Obrist Friedrich Siegismund von Strenm „nebst Chor und 

Stand in der Schmodittenschen Kirche" u. s. w. um 3755 Mark verkauft. 

In Bezug auf Klein-Sausgarten konnten wir mr ermitteln, daß das 

Schulzengut, 3 Hufen 20 Morg. oder 4 Haken, 148) von Hans von Tiefen 

einem gewissen Element verschrieben wurde. Dr Rechnung nach Haken 

weist entschieden auf den altpreußischen Ursprung der Besitzung hin. Das 

Wichtigste für uns ist, daß sowohl Groß- als Klin-Sausgarten zur Kirche 

Schmoditteu gehören, in deren Namen sich wo)l auch noch ein Schatten 

vom schwerlich noch genau nachweisbaren, ursprünglichen Klänge des in 

der Urkunde genannten Wortes abspiegelt. Tanach wäre der Kirchspiels

name Sutwiert allmälich in die Namen Schwditten und Sausgarten aus

einander gegangen und in der jetzt noch am ersteren Orte befindlichen Kirche 

die vielgesuchte unbekannte Größe der Urkunde gefunden. Dem Komthur 

Heinrich von Muren, welcher das kaum eine halbe Meile von Schmoditten 

gelegene Pr. Ehlau gegründet haken soll, wag bei ganz genauer Besichtigung 

des Platzes Ehlau zur Anlage einer Stadt passender, als das ursprünglich 

in Aussicht genommene benachbartt Schmoditten gewesen sein. Im Allge

meinen hatte aber der Orden schon LfH die Hauptpunkte getroffen, welche 

im kleinen Natangen zur Gründung v)n Städten die geeignetsten waren.



Gottfrirä Döring.
Von

^O. Ungewitter.

Gottfried Döring, der Sohn eines Organisten, wurdeVam 9. Mai 1801 

in Pomehrendorf bei Elbing geboren. Früh erwachte in ihm die Liebe 

zur Musik, welche gerade durch schwere und häufige, auf den Jugendpfad 

geworfene Hindernisse sich als wahre erweist und darum ihres Zieles um 

so sicherer ist. Der erste, vom Vater ihm ertheilte Musikunterricht genügte 

nicht. Der Knabe ergreift jede gebotene Gelegenheit, seine musikalische 

Ausbildung zu erweitern. So läuft er, acht Jahre alt, jeden Sonnabend 

mit einer kleinen Violine baarfuß durch den Wald, um bei einem Lehrer, 

der eine Meile von den Eltern entfernt wohnt, das Violinspiel zu erlernen. 

So zieht er als dreizehnjähriger Knabe durch Fleiß und Wohlverhalten in 

Elbing die Aufmerksamkeit angesehener, wohlwollender Leute auf sich und 

setzt in einer kalten, mit Ziegelsteinen ausgelegten, und eines Ofens gänz

lich ermangelnden Stube seine Musikstudien fort. Die Cantoren Brandt 

und Schönfeld, auch der Stadtmusikus Urban waren seine Lehrer. Döring's 

Talent und entschiedene Anlage zur Musik muß in dieser Zeit schon so 

eminent gewesen sein, daß sich nur daraus die Aeußerung des Professor 

Zelter in Berlin, bei welchem er seine Studien vollenden wollte, erklären 

läßt: Döring könne nicht viel mehr von ihm lernen. Daß daneben auch 

die wissenschaftliche Ausbildung nicht vernachlässigt wurde, beweist Döring's 

Stellung als Privatlehrer und Leiter einer im Jahre 1823 durch ihn ge

gründeten Vorbereitungsschule für das Gymnasium. Drei Jahre später 

wurde er Gesanglehrer an derselben Schulanstalt und am 13. März 1828 

erhielt er die Anwartschaft aus die Cantorstelle an der Marienkirche mit
Ältpr. Monatsschrift. Bd. vii. Hft. 5 u. 6. 34 
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der Verpflichtung, aus der Gesangsklasse des Gymnasiums einen tüchtigen 

Sängerchor für kirchliche Musikaufführungen in der Marienkirche zu bilden. 

Für die Erweiterung und Befestigung seiner musikalischen Wirksamkeit in 

Elbing spricht ferner der im Jahre 1831 gegründete Landschullehrer-Ge- 

sangvereiu des elbinger Kreises und der seit 1838 bestehende „Elbinger 

Gesangverein." Damit hatte Döring die Stellung erreicht, in welcher er 

bis zu seinem Tode blieb, eine Stellung, in welcher sich sein Charakter 

nicht minder, als seine praktische und theoretische Musikthätigkeit entfalten 

konnte und zwar in der Weise, daß wir Döring's Heimgang mit Tausen

den betrauern. Männer, wie ihn, hat das einst in musikalischer Hinsicht 

hochberühmte Preußen wenigstens im letzten Säculum nicht Viele aufzu- 

weisen. Ueber seinen Charakter giebt es nur eine Stimme, ein Urtheil, 

welches als Gesammtausdruck seiner Zeitgenossen der Nachwelt aufbewahrt 

zu werden verdient. Der Mann, welcher mit 1 Thlr. 10 Sgr. als Frei

williger nach Königsberg gewandert ist, dort durch Unterricht sein Leben 

fristet, schlägt den Offizierstand aus, weil er daheim für die Erziehung 

dreier Brüder zu sorgen hat. Als er später ein eheloses Leben erwählt, 

überträgt er die ganze, ihm einwohnende Kraft der Liebe auf seinen zehn

jährigen Neffen, für welchen er bis zu seinem Tode wie ein Vater gesorgt 

hat. Liebe erweckt Gegenliebe. Deshalb stellte der Freund Döring's, der 

Superintendent Krüger das Thema seiner Gedächtnißrede so: „Siehe! wie 

haben sie Alle ihn so lieb gehabt." „Wenn es unter uns, in einer an 

Liebe wahrlich nicht reichen Zeit, einen Mann giebt, dem wir Alle zuge

than sind, wie entschieden wir auch sonst in unserer selbsterwählten Par- 

thei, oder in der vom Leben zugetheilten Stellung sind, wenn es Einen 

unter uns giebt, den Alle lieb haben und werth schätzen, das ist Döring! 

So haben wir ihn wirken und wandeln gesehen." Dieser Grundzug 

seines Herzens offenbarte sich ebensowohl der ihm anvertrauten Jugend, 

als seinen Lollegen, ja sogar Andersdenkenden gegenüber. Der Ertrag 

seiner Kunst war den Nothleidenden bestimmt. Nehmen wir hierzu noch 

seine liebenswürdige Bescheidenheit, seine Milde des Urtheils, so gestaltet 

sich das Charakterbild Döring's zu einem seltenen, wahrhaft erquickenden. 

„Wer ihn als Mensch betrachtet, muß bekennen, daß einer der Besten von 

uns geschieden ist." Dafür zeugt auch die Theilnahme Tausender aus
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allen Ständen und Konfessionen, welche den lorbeer- und palmengeschmück- 

ten Sarg zur letzten Ruhe geleiteten. — Die Wirksamkeit Döring's ist 

theils eine praktische, theils eine theoretische gewesen. Die erstere Seite 

bethätigte er durch musikalische Erziehung der Jugend und der Erwachse

nen in der Schule und im „Elbinger Gesangvereine." Das Resultat dieser 

langjährigen Arbeit hat er uns selbst ausbewahrt. Bis zum Jahre 1863 

hat er 60 Aufführungen in der Schule, 147 in der Kirche und 61 große 

Concerte veranstaltet. Es versteht sich von selbst, daß die in diesen zahl

reichen Aufführungen ausgesprochene Richtung eine durchaus klassische war. 

Das Ministerium verlieh ihm in Anerkennung dieser, lediglich der Kunst 

und der Wohlthätigkeit dienenden Wirksamkeit bereits im Jahre 1839 den 

Titel eines „Königlichen Musikdirektors." In dieser Hinsicht ist Döring 

der Zahl jener ehrwürdigen Cautoren beizuzählen, welche in der Entwick

lung der Tonkunst, wenigstens in der Einführung derselben in das Leben, 

seit der Reformation bei Allen, denen die Kunst als erstes Erziehungs

mittel der Menschheit gilt, die höchste Achtung und Verehrung beanspruchen. 

Wer später die Musikgeschichte Elbings schreibt, wird außer Peter Sohr im 

Laufe der Jahrhunderte nur Döring's Person zu respektiren haben. Und 

dieses um so mehr, als ihm in seinem musikwissenschaftlichen Streben auf 

dem Gebiet der Hymnologie neben dem bisher unerreichten C. v. Winterseld 

die erste Stelle gebührt. Mit Uebergehung seiner zahlreichen kleineren, theils 

in der Eutonia, theils in den preuß. Provinzialblättern, im Volksschulfreunde 

oder im evangel. Gemeindeblatte veröffentlichten Aufsätze werde hier seiner 

beiden Hauptwerke gedacht, nämlich der unvollendet gebliebenen Hefte „zur 

Musikgeschichte Preußens" und der epochemachenden „Choralkunde." Daraus 

wird sich Döring's Stellung und Bedeutung ergeben. Die Blätter „zur 

Geschichte der Musik in Preußen bezeichnet Döring selbst als einen „histo

risch kritischen Versuch," welche die Vorarbeiten zu einer dereinstigen Ge

schichte der Musik in Preußen eröffnen, oder das, was für die Musik 

bereits geschehen ist, ausdehnen und geltend machen sollen." Der Ver

fasser hat bei dieser Arbeit „außer einigen trefflichen Darstellungen seines 

verewigten Freundes C. v. Winterseld" nur aus den unmittelbaren, in 

unserer Provinz zerstreut vorhandenen Werken geschöpft. Die Darstellung 

umfaßt alle Zweige der Musik nach den vorhandenen Denkmälern von den 
34*
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frühesten Zeiten bis auf Sebastiani. Wo Döring's Urtheil nicht auf Au

topsie aller, in großen und kleinen Städten der Provinz vorhandenen 

musikalischen Manuscripte oder Drucke beruht, hat er sich Männern, wie 

Hartknoch, Voigt, Hirsch, Wernicke angeschlossen. Ich möchte, ohne zu 

viel zu behaupten, Döring's Versuch mit Pisanski's Literaturgeschichte ver

gleichen. Was diese für die geschichtliche Entwickelung des gesammten gei

stigen Lebens in Preußen bedeutet, das bedeuten Dörings Blätter für die 

eigentliche Musikgeschichte Preußens. Um so mehr ist zu bedauern, daß 

ihm die Vollendung nicht vergönnt war. In der „Choralkunde" begiebt 

er sich auf das ihm liebste Gebiet. Darum begrüßen wir dieselbe als 

etwas Ganzes, Vollendetes und in ihrer Art Unvergängliches. Längst, 

bevor E. v. Winterfeld seine Quartanten übep den evangel. Kirchengesang 

veröffentlichte, trug Döring schon die Vorarbeiten zu seiner Choralkunde mit 

sich herum. Wie sehr er auf eigenen Füßen stand, beweist die Herausgabe 

derselben, auch 18 Jahre nach Winterseld's Werk. Man glaubte in diesem 

nach Döring's eigenem Ausdrucke „die Bibel der Hhmnologen" zu besitzen, 

man erfuhr aber durch Döring's Buch, das außer einem preußischen Ge

heimen Obertribunalsrath auch ein Elbinger Cantor fähig und berechtigt 

war, auf einem nach allen Richtungen hin durchsuchten Felde noch neue 

Schätze zu finden. Wer etwa hieraus auf eine Eifersucht zwischen beiden 

Männern schließen zu müssen glaubt, der irrt gewaltig. Hier sind Winter- 

feld's Worte: „Ihr Buch soll doch ein lebendiges Bild Ihres inneren 

Verhältnisses zu dem wichtigen und würdigen Gegenstände gewähren, den 

Sie behandeln, und dazu ist vollkommene Wahrhaftigkeit unerläßlich. Sie 

dürfen daher nicht mit den Augen eines Andern sehen, so lange Sie nicht 

auch wirklich und wesentlich aus seiner Seele blicken und seine Ueber

zeugung auch die Ihrige geworden ist. . . Wenn Sie hiernach Ihre Arbeit 

nochmals geprüft haben, so treten Sie frisch damit hervor. Geben Sie 

Ihre Ueberzeugung der meinigen wegen nicht auf. Mich aus Gründen 

bestritten, von meiner Ansicht abgewichen zu sehen, wird mich niemals 

verdrießen, auch wo es mich nicht überzeugt; denn ich fühle mich zu sehr 

evangelischer Christ, um päpstische Unfehlbarkeit für mich in Anspruch zu 

nehmen, wie ich auch glaube, persönlich schon gegen Sie ausgesprochen 

zu haben." —-
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Ohne auf den inneren Organismus des Werkes einzugehen. werde 

hier constatirt, daß Döring's unermüdlicher Fleiß, seine Opfer an Zeit 

und Geld, welche die Durchforschung der berliner und anderer Bibliothe

ken erforderte, seine Bescheidenheit, wo sie die Anerkennung des eigenen 

Werthes betrifft, aber auch seine staunenswerthe Belesenheit und hymno- 

logische Kenntniß nirgends mehr erkennbar ist, als aus seiner „Choral- 

kunde." Sie wird für unser Jahrhundert das ehrenvollste Zeugniß musi

kalischer Bildung in Preußen sein und vielleicht für immer bleiben. „Und 

so muß ich mich denn wohl daran erinnern, daß ich auf einem Gebiete 

arbeite, auf dem Niemand eher fertig wird, bis er stirbt." Diese Worte 

des Verewigten sind das Programm seines Schaffens und Strebend. Das 

nehmen wir auch an dem Interesse wahr, welches er durch die Heraus

gabe slavischer geistlicher Melodien bis zuletzt documentirte. Aus allen 

seinen Werken geht der leitende Grundsatz hervor, daß die Musikgeschichte, 

auch wo sie den engsten Kreis gezogen, keineswegs jedes Ereigniß ohne 

Ausnahme innerhalb desselben zu verzeichnen, sondern nur dasjenige dar- 

zustellen hat, woran ein innerer, geistiger Zusammenhang dargelegt werden 

kann, durch den es als Ereigniß verständlich wird und so eine Fortleitung 

in diesem Sinne möglich macht. So hat Döring überall lebendige, frische, 

zuverlässige Bilder früherer Zustände gezeichnet, welchen ein um so größe

rer Werth einwohnt, als darin der Odem wahren, einfach und doch tief 

christlichen Lebens weht. „Wer dies erlebt und empfunden, konnte nicht 

anders, als auch ferner mit und in Gott bleiben wollen." So war sein 

Leben, so sein Ende. Am 20. Juni vorigen Jahres ist Döring im Begriff, 

eine Aufführung für den nächsten Tag in der Kirche durch Proben vorzu- 

bereiten. „Noch einmal, lieber H" — ruft er seinem, auf der Orgel be

gleitenden Neffen zu — da trifft ihn ein Schlaganfall, nur Auge und 

Händedruck sprechen noch die letzten Momente seiner Liebe aus, Nach

mittag 3 Uhr hat er vollendet. Welches Denkmal vermögen wir dem 

treuen und fleißigen Mitarbeiter der ^Altpreuß. Monatsschrift" zu setzen? 

Ich meine in feinem Sinne zu handeln, wenn ich mutatis mutMäis dieselben 

Worte hierhersetze, welche er den Manen Winterfeld's zuries: „Dir wer

den stets die Gefühle unbegrenzter Verehrung dauern. Ein plötzlicher Tod 

entriß Dich unerbittlich dem Irdischen und schon hatte der Genius heiliger
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Tonkunst Dich mit dem Lorbeer gekrönt, den er auf himmlischen Gefilden 

für Dich erzog, als noch die Jünger dieser Kunst die Wiederbelebung der 

Gesänge entschlafener Meister von Dir hofften. Mein Dank vermag Dich 

nicht mehr zu erreichen; aber ich freue mich der Thränen eines Wieder

sehens, wenn anders jener Ort noch Thränen gestattet." —

Zusatz -er Redaction.

Ein Verzeichniß der Werke G. Döring's, das aber, besonders in 

bibliographischer Beziehung, unzulänglich ist, hat Rob. Eitner seinen 

Worten des Andenkens und der biographischen Skizze des hochverehrten 

Mannes und Mitarbeiters beigefügt, (f. Honatskekte kür Uusik-kesekickte 

drsA. v. 6. Kesellscdgkt k. NusikkorsekunK, red. v. kob. Mner. 1. lakrK. 

1869. 9. S. 141 — 146.) Wir hoffen bei nächster Gelegenheit diese

Lücke in diesen Blättern auszufüllen; denn es wird den vielen Freunden 

und Verehrern des Verstorbenen die Mittheilung angenehm sein, daß die 

Altpr. Monatsschrift noch einen Beitrag auch ihres Mitarbeiters zu ver

öffentlichen hat, der sich an „die musikalischen Erscheinungen in Elbing bis 

zum Ende des 18. Jahrhunderts" (Altpr. Monatsschr. 1868. S. 612—638) 

anschließt.
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den Jahren 1697—1707 angehörig.

Mitgetheilt von

X. Froelich.

Der kinderlose König Sigismund August war der letzte männliche 

Erbe vom Jagellonischen Hause, welches vom Jahre 1386 bis zum Jahre 

1572 sich auf dem polnischen Throne erhalten hatte. Nach seinem Ab

sterben wurde Polen ein vollkommenes Wahlreich, das die großen herr

schenden Familien Europa's mit diplomatischen Netzen umspannen und zum 

Ziele ihres Ehrgeizes und ihrer Eifersucht machten. Vorzugsweise begeg

neten sich auf diesem Gebiete die Interessen Oesterreichs und Frankreichs. 

Könige aus verschiedenen Familien, der franz. Prinz Heinrich von Valois, 

der Fürst von Siebenbürgen, Stephan Bathori, und mehrere Prinzen 

des schwedischen Königshauses bestiegen wider die Pläne Oesterreichs den 

poln. Thron. Johann Kasimir, der letzte der schwed. Prinzen, legte theils 

aus Ueberdruß, theils auf französisches Anstiften die Regierung nieder. 

Immer größer wurde die Zahl der Kronkandidaten. Sowohl Michael 

Wiesnowiecki, ein Nachkömmling der litth. Herzoge, als der polnische Kron- 

großfeldherr Johann Sobieski wurden ganz unvermuthet den fremden 

Anwärtern, insbesondere den Kandidaten der Pfalz-Neuburgischen, Lothrin

gischen und Condeischen Parthei vorgezogen, nachdem die Mittel derselben 

erschöpft und der zuletzt Erwählte, sowie viele andere Magnaten des Rei

ches eine Zeit lang für jede einzelne dieser Partheien gewonnen waren. 

Wenn so viele Anwärter von Bedeutung um den erledigten Thron buhlten, 

befanden die polnischen Reichsstände und der polnische Adel, einschließlich 

desjenigen aus Poln. Preußen und Litthauen, sich in einem Zustande der 

Aufregung und des Wohlseins, welcher ganz unbeschreiblich ist. Jeder
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Thronkandidat wendete nämlich mit freigebiger Hand bedeutende Summen 

auf, um seinen Zweck zu erreichen. Die Wahlstimmen stiegen im Preise, 

die Taschen der Wähler füllten sich und leichtlebig wurden die ohne eignes 

Hinzuthun erworbenen Glücksgüter verschleudert. Waren die flüssigen Mit

tel der Thronkandidaten abgehoben, dann verlor sich das Interesse am 

fruchtlosen Wahlkampfe und man erklärte sich für denjenigen, der mit 

gewaffneter Hand im Felde erschien. Blut zu vergießen für eins der 

Werkzeuge des Glücks, das war im Eugagementsvertrage nicht vorgesehn 

und bei der starken Konkurrenz überhaupt nicht nöthig.

Als Johann (lll) Sobieski am 17. Juni 1696 nach 22jähriger Re

gierung unter Krankheitserscheinungen verstarb, welche auf eine Vergiftung 

hindeuteten, hinterließ er seiner Familie zwar großen Reichthum, aber nur 

geringe Aussicht auf die Nachfolge in der Krone. Er hatte einige Zeit vor 

seinem Tode —aus herzlicher Liebe zum Vaterlande und zu seinen Un

terthanen — den Reichsständen vorgeschlagen, zur Vermeidung von Unord

nungen, welche bei der Erledigung des Thrones durch die Feindschaft der 

Türken und Tartaren und durch die Uneinigkeit des Adels herbeigeführt 

werden könnten, über die Thronfolge schon während seiner Lebzeiten 

schlüssig zu werden, diese aber hatten die geheime Absicht entdeckt, dem 

Könige langes Leben gewünscht und in so wichtiger Angelegenheit längere 

reifliche Ueberlegung für nothwendig erklärt, so daß der König fortan jeden 

ähnlichen Versuch vermied, um nicht wiederum ähnliche höfliche Ablehnung 

zu erfahren. Die Gemahlin des Königs, Maria Kasimire de la Grange, 

Tochter des franz. Marquis d'Arquien, deren besondere Gerechtsame es 

war, mit den Chargen des Reiches Handel zu treiben, ließ ihrerseits jeden 

Stellenkäufer eidlich geloben, daß er einem ihrer Söhne zur Krone ver

helfen würde, aber sie übersah, daß ein solcher Eid in Polen keinen Werth 

hatte und war zu geizig, um das wirksamere Mittel der Bestechung an- 

zuwendeu. Demzufolge fand der außerordentliche Botschafter, Kardinal 

Melchior von Polignac, welchen Frankreich im Jahre 1693 nach Polen 

geschickt hatte, um den König von dem Bunde mit Oesterreich abzuziehn 

ausreichende Gelegenheit, für einen französischen Thronkandidaten vorbe

reitend zu wirken und lenkte frühzeitig die Blicke der Nation aus den 

Prinzen Franz Ludwig von Conti, indem er ihr eine große Meinung von 
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dessen Klugheit und Tapferkeit beibrachte. Nach dem Tode Johann III. 

gab Ludwig XlV. seinem Botschafter die Vollmacht, jeden der polnischen 

Großen, welcher dazu beitragen würde, daß das Mitglied des franz. Hau

ses Bourbon auf den poln. Königsthron erhoben werde, eine Pension von 

100,000 Livres zu versprechen und stellte ihm zu diesem Behufe nach und 

nach eine Million Livres zur Verfügung. Der Kardinal Radziowski, Erz

bischof von Gnesen und Primas des Reiches, wurde für den Prinzen Conti 

gewonnen, desgleichen nach einigem Schwanken der Großfeldherr von Lit- 

thauen, Sapieha nebst einer großen Anzahl Wohwoden. — Aber Oester

reich war nicht müßig. Es handelte sich darum, den französischen Einfluß 

zn brechen und dies geschah durch die Begünstigung des Prinzen Jacob 

von Polen, ältesten Sohnes des verstorbenen Königs, aber auch durch die 

Begünstigung des Churfürsten Friedrich August von Sachsen, der um als 

Thronkandidat auftreten zu können, den wichtigsten Hinderungsgrund da

durch beseitigt hatte, daß er zuvor heimlich katholisch geworden war und 

im Uebrigen — seinen Truppen eine Aufstellung neben der Grenze von 

Polen befahl.

Prinz Conti erhielt am 26. Juni 1697 die meisten Stimmen und 

wurde vom Primas und seiner Parthei zum Könige proklamirt. Als aber 

der Prinz Jacob von Polen darauf zu Gunsten des Churfürsten Friedrich 

August verzichtet hatte, überwog die Zahl der Wähler des letztern die 

Contische Parthei, so daß auch er durch den Bischof von Kujavien zum 

Könige von Polen ausgerufen wurde. Friedrich August hatte den Kron- 

großfeldherrn Grafen Jablonowski, welcher die polnischen Truppen befeh

ligte und den Gouverneur der Krönungsstadt Krakau auf seiner Seite. 

Ihm stand also kein Hinderniß weiter entgegen. Er ließ 8000 Mann 

auserwählter sächsischer Truppen nach Polen einrücken und sich am 19. Sep

tember 1697 als August H. in Krakau zum Könige krönen. Prinz Conti 

erschien im September mit einem französischen Geschwader, einer halben 

Million in Livres und vielen Juwelen auf der Rhede von Danzig. Dort 

wurde ihm die Landung verweigert, weil Danzig sich für August II. erklärte. 

Er überzeugte sich, daß aus die Versprechungen der erkauften Magnaten 

nicht zu bauen, mit der zu seinen Gunsten geschlossenen Adelsverbindung 

(Rokosch) die Krone nicht zu erobern war und segelte enttäuscht und 
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entsagend nach seinem Vaterlande zurück. Deutsche Energie hatte Frankreichs 

Politik siegreich aus dem Felde geschlagen, der deutsche Fürst blieb im Besitze 

des polnischen Thrones. Die Rokoschianer unterwarfen sich, ein Pazifikations- 

reichstag beruhigte das Land, des Königs Sinn für Luxus und schöne 

Künste, unterstützt von reichen aus Sachsen bezogenen Mitteln, hielt seine 

Umgebung in fortgesetzter Verzauberung und ließ es vergessen, daß die 

Regierung monarchisch und das Gelöbniß, die fremden Truppen aus dem 

Reiche zu schaffen, nicht gehalten wurde. An der Spitze seines Heeres 

nahm August den Türken Kamieniec mit Allem ab, was sie in Podolien 

und der Ukraine sich angeeignet hatten. Er vereinigte sich darauf mit 

Dänemark und Rußland gegen Schweden, um auch Liesland wieder zur 

Krone zu bringen, zog aber dadurch sich selbst das Unglück zu, daß Carl XU. 

nach kurzem siegreichem Kampfe (1704) seine Absetzung und die Wahl des 

Piasten Stanislaus Lesczinski bewirkte, ihn sammt seinen Truppen aus 

dem Lande jagte und durch den zu Altranstädt im Churlande Sachsen 

am 24. September 1706 diktirten Frieden zum Verzichte auf die polnische 

Krone nöthigte. Erst nach dem Siege seines Bundesgenossen Peter über 

Carl XU. bei Pultawa (1709) bestieg August wieder den polnischen Thron, 

verjagte den Gegenkönig und brächte mit russischem Beistande das ganze 

Reich wieder in seinen Gehorsam.

Aus dieser politisch so bewegten Zeit, deren Wellenschlag in den Pro

vinzen nicht minder fühlbar war, als im Reiche selbst, haben sich ver

schiedene politische Poesien erhalten, welche als Spiegelbilder des Parthei- 

lebens von Werth sein dürften.

Interessant ist auch der Fundort dieser Poesien. Die eine derselben, 

ein deutsches Spottgedicht aus den Prinzen Conti, welches übrigens bereits 

anderweitig abgedruckt worden ist, fand sich unter den Archivalien des 

Rathes zu Graudenz, woselbst bekanntlich die deutsche Gesinnung bis an 

die Zeit der preuß. Besitzergreifung erhalten blieb; die andern, eine Reihe 

polnisch und lateinisch geschriebener Sathren auf Polens klägliche Lage 

unter dem Scepter des deutschen Königs August U. stehen^ unter politischen 

Briefen und andern Memorabilien ohne Datum in den Pfarrbüchern der 

kathol. Kirche zu Schwetz eingetragen, an einem Orte, dessen Deutschthum 

bereits vollständig absorbirt war.
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Das deutsche Spottgedicht lautett
Trauerrede des vne äe vontiis, in der ersten Nacht, als er bei Danzig 
Anno 1697 den 19. September angelanget und ihm beuchte, wie er in einem 

Garten nebst Kapitain Barth mit dem Echo redeten.

Steh stille müder Christ, erquicke Deine Glieder

Und setze Dich allhier im Blumenthale nieder!

Hier wird nach Sturm die Ruhe, für Wellen Lust gewähret.

Echo: Weil nun der Kummerwurm nicht mehr Dein Herze zehret? 

Drum leichtes Federvolk, du wirst mich nicht verstören, 

Indem sich, Echo, schon durch Polen lässet hören, 

Daß Duo äs 6ontÜ8 zum König ist erwählet.

Echo: gefeblet!

Obgleich ein rauhes Volk mich seinen König nennet, 

So wird doch, Frankreich, nicht mein Herz von dir getrennet, 

Nichts als dein künft'ges Glück hat mich dazu bewogen.

Echo: betrogen!

Der stolze Adler wird die Flüge! müssen streichen, 

Wenn jetzt der kluge Hahn wird seinen Zweck erreichen 

Und durch mich Ludowig mehr als beglücket sein.

Echo: nein!

Wie Echo scherzest du? Es beut ja Polenland 

Mir Gut und Blut schon an zu einem Unterpfand, 

Mein Frankreich freue dich, dein Ruhm soll ewig wachsen!

Echo: Sachsen. — 

Was Sachsen! Frankreich wird die ganze Welt besiegen 

Und künftig Deutschland noch zu deinen Füßen liegen. 

Es wartet nur auf mich der Polen Thron und Krön' — 

Echo: Hohn!

Mein Echo, Conti wird mit Schmerzen schon verlanget, 

Weil das verlassne Volk nach seinem König banget. 

Was wird Augustus denn bei meiner Ankunft machen?

Echo: lachen!

Das Lachen wird vielleicht verkehren sich in Thränen, 

Weil nach dem Deutschland sich die Polen wenig sehnen. 

Es wird der Sachsen Fürst von ihnen nur gehöhnt!

Echo: gekrönt!

Was wird Dzialynski wohl und Lubomierski thun?

Wird auch der Cardinal nebst des Sapieha Ruhm 

Und noch viel andern mehr sich standhaft nicht erzeigen?

Echo: schweigen. —
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O Himmel! was ist das? Hat Polen mich gefangen?

Und durch Betrug und List so schändlich hintergangen?

Wer hätte das von dir, du falsches Volk gespüret?

Echo: verführet.
Mein Echo glaube mir, ich habe Schwarz auf Weiß, 
Was du von Sachsen prahlst, ist' wie geschmolzen Eis. 

Ich werde, soll und muß noch meinen Zweck erreichen:

Echo: weichen.
Wie spielst du denn, du leichtes Glück mit Prinzen meiner Art?

Wer hätte das gehofft von mir, o treuer Barth:

Komm fort! ich sehe schon, es ist um mich geschehen!

Echo: Versehen. —

Im engen Anschlüsse hieran behauptet unser polnische Politiker seinen

Landsleuten gegenüber:
dlolnmtm 6886 8nb xrinoip6 ä6 Oonti Unterm Prinzen Conti habt Ihr „Herrn" 

äonaim, nicht werden wollen,

8iti8 8ub Lnronioo rn8tiei omn68 Uoloni! Unterm Sachsen spielet drum poln'sche 

Bauerrollen! —

Seine anderweiten Expectorationen lauten in der Ursprache und Ueber- 

setzung folgendermaßen:

prrtvsvntis 8tatii8, ^V8L^8tIiiem liviaäoine.

Oviä.
1. Obrowao rv82^8tlro, Ä ni6 pmnie.

2. RoAäarväo älAuitntos ä naraä oäbioräo.

3. Eommisrm Maääe aä 6lu8ion6m ^uorulnntium.

4. I'ortooo 6X in8iäÜ8 beret^lrami osnä^äe.

5. 8e^mu neboä^ic ä 86nntn8 eon8i1in aä luäibrlum mlorväd.

6. ouä2O2i6M8lri6 8ub speeie beUi LranckehurZnoi per vi866rn i6§ni rorlo^o,

8laobttz tzxtonnanäo.

7. kauorv 8ub 8p6oi6 lnrvntne oonüäsntiao 8M6 86N8u

8. kottzrme äom^ xo^voli 86ü8im ruiuo^väo.

9. prr662 boZom rviar^ nie änrväe.
10. dla xol8lQ6 rää^ nolanäL ^lrlnääe.

11. Melrtor^Lb 8p6oio8i8 xronÜWM utr^m^rväc.

12. Ueret/lrom ^äom ex N60688ita,t6 cki88imulorväö.

13. 'VVo^slru euä^o^ibwsleiomu ^axlaolo ex ä6pra,6äatiombn8 prorvino^i I'olskiok 

Lo8oio1orv.

14. Tainisnioe po trLlrt^raeli 8L8g,mi osackrio, ialro inns kortseo.

15. D6prÄ6äLkoribu8 lrLräe rä Aravioo oum 8polii8 ueboä^iö.
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Heimlichkeiten unserer gegenwärtigen Lage, die allen bekannt sind.
Grundsatz: Zuerst hat Klugheit die Lethen verlassen.

I. Alles versprechen und nichts ausführen. Ovrd.

2. Die Würden verleihen und wieder zurücknehmen.

3. Kommissionen zusammensetzen zur Täuschung der Bittenden.

4. Festungen hinterlistig mit Ketzern besetzen.

5. Am Landtage nicht Theil nehmen und mit den Rathschlägen des Senats Gespött treiben.

6. Fremdes Militär unter dem Vorgeben eines mit Brandenburg bevorstehenden Krieges 

im Innern des Reiches ausbreiten, um den Adel zu schwächen.

7. Die Standesherrn unter dem Anscheine eines bezaubernden Vertrauens sinnlos 

erschöpfen.

8. Mächtige Familien langsam unter der Hand zu Grunde richten.

9. Den vor Gott Gerechten keinen Glauben schenken.

10. Auf den polnischen Rath Schändliches zusammentragen.

11. Manchen durch gleischende Versprechen fesseln.

12. Den Ketzern und Juden gezwungen durch die Finger sehn.
13. Fremdes Kriegsvolk aus dem in polnischen Provinzen und Kirchen gemachten Raube 

bezahlen.

14. Kamieniec in Folge von Traktaten mit Sachsen besetzen, desgl. andere Festungen.

15. Räuber mit dem von ihnen geraubten Gute über die Grenze weisen.

kaki kolskie »Iko opak.

'Us^so^ ob^al^ oo Zänie potruebä.

Wten 02L8 sitz eies^e, sitz smuoio nals^.

>Vo^sko uiömieokis in visesrn re^ni ^xusorons, L kolslcks Simons.

Irb^, äuo SLoraria reAni, xosinis^isko poääns.

Polnische Krebse oder es geht Alles zurück.
Alle loben, was man tadeln müßte.

Man freut sich dann, wenn sich die Trauer schickt.

Das deutsche Militär läßt man ins Herz des Reichs, das polnische wird zerstreut.

Die Kammern, jene beiden Heiligthümer des Reichs, giebt man dem Gelächter Preis.

8ieckm euäüiiv -^vintn kvislriex«.

Lrolo^ieE kolslriob xr^iaär nü masölrarLä^.

2 Lonsertao^Ä oonkeäerat^i X. IntsvMe§o.

^o^ska ouäriorieinsÄeAo lieentia.

Lonntoro^v silentium.

l^o^nL Branäeburslra.

LlLobt^ xatientia.

klaor Zlosn^ udoZiell luäri Äs visluobäv^.
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Die sieben Wunderwerke der poln. Welt.

Die Ankunft der Königl. Herrschaften — auf dem Maskenbälle.

Das Zustandekommen einer Litthauischen Konföderation.

Die Zügellosigkeit fremdländischen Militärs.

Das Schweigen der Senatoren.

Der Brandenburgische Krieg.

Des Adels Mattherzigkeit.

Das ungehört verhallende Weinen der Armen.

Unritstvs kvlskie, klarem 0X6^08 
nie üostaie.

?olg,koin: se^inu.
?LNONi: xELAi.
8^rbovi: xinitzär^.

Lulävom:

NLLurom: dar^.

Lmuäri: mosZu.

Polnische Raritäten oder was für 

Manchen nicht da ist.

Für die Polen: der Reichstag.

Für die Herren: die Würde.

Für den Schatz: das Geld.

Für die Oberbefehlshaber: das Militär.

Für die Masuren: der alte Glaube.

Für die Samogitier: das Gehirn.

8vptem sdsqne tuvlitia.

Mironus absHue uxore.

61avao äuoales abs^ne exeroitu.

Leuatores abs^us oonsilio. 

Lonsiliaril abs^no veritate.

8x68 LINS N66688itat6. 

lübörtas absgus vooe. 

RoliAlo ab8gu6 xatrono.

Sieben Vergnügen ohne Freude.

Ein Thron ohne Weib.

Herzogthümer ohne Soldaten.

Senatoren ohne Rath.

Rathgeber ohne Wahrheitsliebe.

Hoffnung ohne Nothstand.

Freiheit ohne Stimme.

Religion ohne Oberherrn.

Faßt man die hierin zu Tage tretende Entrüstung wegen der Begün

stigung ketzerischer Deutscher und des ketzerischen (deutschen) Militärs, den 

Hinweis auf das Beiseiteschieben der vor Gott Gerechten — was wohl 

nichts anderes als die Geistlichkeit bedeuten kann — und die stille Klage 

darüber ins Auge, daß der katholischen Landeskirche in diesem Könige kein 

Patron zu Theil geworden sei, so wird man, selbst abgesehn von der 

Quelle, der sie entlehnt sind, kaum daran zweifeln können, daß diese sa- 

tyrischen Ausfälle einen (kathol.) Geistlichen zum Verfasser haben.

Unter dem wiederholt erwähnten brandenburgischen Kriege, dessen Vor

geben dazu ausgebeutet worden, fremdes Militär gegen das eidliche An- 

gelöbniß im Reiche zu behalten, ist ein von Ostpreußen ausgehender Kamps 

um die Erwerbung von Westpreußen zu verstehen. Wenn der Einsender 
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dieser Zeilen daraus folgert, daß die mitgetheilten Sathren in Poln. Preußen 

nicht nur copirt und aufgefunden, sondern auch verfaßt sind, so ist er durch 

das nachfolgende Gedicht, in welchem bereits von den Bemühungen Preußens 

die Rede ist, Westpreußen unblutig zu erwerben, in dieser Annahme noch 

bestärkt worden, weil der Kernpunkt des Gedichts sich gerade hieraus richtet 

und es kaum anzunehmen ist, daß ein außerhalb Westpreußen wohnender 

Dichter sich zu solcher Klage hätte begeistern können.

Das Gedicht lautet im Urtexte und in Uebersetzung:

Lpipdani» k«Ivni»e.

82056526 tr26oli lrrolorv 8rvitztä kolskä oäxrawuio, 

Ligä^ uä Arnueie tr26ed rL26iu rsobuio: 

82^6äH, 8a88L, kruLsks, lrtor^od I68t robotä 

26 84 ÜKU54 Nirrk^, Kaä2iälä > 2lotä.

82^6Ü2i 84 §052^4 Nirrü^, 26 uä taLok §O8Ä

Rsä2i nie raä2i urnsism 20,^20 oierxli^oäei.

8a88 lraä2iäl6M, bo ^i6ä^ pr26ä 82iv6ä6iu uoboä2Ü,

82x6tm6 traä2Ü esl^ kolbktz usm 2L8iuroä2Ü.

Lranä6bur2/1r 2L8 2lot6iu, eorruwpui^o oll^true

kru8^4 Loronß utr2Msl xr2^ Mtr26.

?5262 60 ÄH 080d1iVsL 12662 rvtZsM ?LN8tM6 8tälä

26 ts Lxixbania äo NL8 2arvitäla.

' Letdleem ?ol8^L na ro^vue/ i68t 82sli

Lo tam to M2 2AM6lo, L tu 81tz iU2

I barä20 bIi8LL 2§ub7, c^ba obroL6L,

1^16 äs, UM >v t^IU ui6524ä2i6, uxsäso äo Kollo'«,. —

Polens Epiphanie.

Redlich feiert Polen den Dreikönigs Festtag;

Denn auf seinem Boden zählt es auch drei Kön'ge: 

Schweden, Sachs' und Preußen, welche gleichfalls streben, 

Myrrh'n und Weihrauch darzustellen nebst dem Golde.

Bitt're Myrrh'n die Schweden; denn von diesen Gästen 

Hilft allein Geduld im Guten, wie im Bösen.

Weihrauch bringt der Sachse. Schwedens Macht entweichend 

Hat er arg geräuchert und das Land verpestet.
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Listig will mit Gold der Preuße corrumpiren, 
Um die Krone mit dem Fürstenthum zu einen. 
Wahrlich, Vieles hat das Reich bereits befahren, 
Seit bei uns erschienen dieser Kön'ge Dreizahl.
Gleichgerückt sind jetzo Bethlehem und Polen; 
Jenes ist verschwunden, dieses reißt man nieder, 
Wenn nicht Gott uns hilft vor nahem Untergänge 
Und der Anarchie, wie dem Verhängniß steuert. —



Kritiken uns Iejemte.
?M8te»»8r»pdikou. Leitsekrift kür Lumle üer stenoKrapIiiseken Z^steme 

aller Galionen. HerausA. von üen prokessoren H. Krie§ unü 

Dr. 2eibi§. 2. Nikkei unZ Ü68 I. Kauäe8. Mit 19 auto^r. Iskeln.) 

I^iprüK 1869. Lciuarä WartiZ.

Die 2. Lieferung des Panstenographikon hat in der Beilage zu ^V«3 

der allgemeinen Stenographenzeituug 1870 schon eine Beurtheilung ge
funden, welche aber der Lesewelt wenig zugänglich ist, weil sie stenographisch 

geschrieben ist. Mit dem einleitenden Wunsche, das Buch möchte durchweg 

in deutscher Sprache herausgegeben werden, bin ich ebensowenig einver

standen, als mit der zum Schluß ausgesprochenen Bitte, daß die historische 

Bedeutung jedes Systems mehr hervorgehoben werden möchte, als es bis 

jetzt geschehen. Wer die Aussätze durchgearbeitet hat, wird sich überzeugt 

haben, daß dieser Anforderung Rechnung getragen worden; auch in Be

ziehung aus die Sprache wäre eine Aenderung allenfalls für uns Deutsche 

Wünschenswerth; nicht aber wenn das Werk für alle Nationen der Erde 

bestimmt sein soll, was doch der Fall ist. Sollen denn alle die Verfasser 

uns zu Liebe deutsch lernen? Auch würde der Verbreitungsbezirk der Schrift, 

der doch die ganze Erde sein soll, wesentlich dadurch beeinträchtigt werden?) 

Doch zur Sache!
Der erste Aufsatz der 2. Lieferung Will). Schwitz, Studien zur 

lateinischen Stenographie, enthält die Bearbeitung der Madrider 

Noten, welche zuerst von Pertz im Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 

Geschichtskunde berührt wurde, in welchem der Verfasser 2 Mittheilungen 

Knust's abdrucken ließ. Guerra in Madrid sandte Schmitz von den aus

0 Demselben Recensenten scheint die Angabe der Bedeutung der Zeichen auf den 
Tafeln zur Lten. ü»nyai8s wünschenswerth. 14—21, 34—59 ist diesem Wunsche
vollständig Genüge geschehen.

Altpr. Monatsschrift. Bd.vil. Hft. 5 u. 6, 35
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7 Seiten der Handschrift befindlichen Noten eben so viele photographisch 

abgenommene Tafeln, in welchen sich Anklänge an die tironischen Noten 

(Silbenstenographie!) finden, obgleich die Buchstabenformen und die ganzen 

Schriftbilder verschieden sind. Der Verfasser meint, dieses stenographische 

ABC oder tiromseke tirocinium könnte nicht vor dem 7., jedenfalls nicht 

später, als im 9. Jahrhundert geschrieben sein. Nach Aufreihung der lateini

schen Buchstaben folgen esp. 1 syllsdae, e. 2 die Präpositionen, worun

ter sich auch andere Wortarten finden. Auf der 5. Tafel beginnen die 

«teelinatiorws, welche im Sinne der alten Grammatiker auch die Conju

gationsendungen umfassen. Ueber die Grundsätze, welche in der Schrift 

befolgt sind, giebt der Verfasser keinen Aufschluß, außer daß das e durch 

einen das Hauptzeichen schneidenden Querstrich bezeichnet wurde; wol aber 

hat er zur Bequemlichkeit ein alphabetisches Register beigefügt.

Ein 2. Aussatz: LH«xnxH //«vor» 1853

H/ro /. giebt eine kurze Geschichte der Stenographie

zugleich mit der Lebens-Beschreibung des Erfinders, der Sept. 1831 in 

Nauplia geboren wurde. Er besuchte das Gymnasium in Athen seit 1845 

und erfand eine Art stenographischer Schrift, um die Vorträge über Ge

schichte nachzuschreiben. Das Ganze, kaum System zu nennen, beruhte auf 

Auslassung des Artikels, einiger pronomins, verschiedener Zeiten der Hilfs

verba LLvoeL u. einiger Endungen u. s. w. und wird vom Verfasser 

des Artikels mit den Noten des Tiro verglichen. Nach dem Tode des 

Vaters zwang den Jüngling die Sorge um das tägliche Brod zu andern 

Beschäftigungen, bis er 1852 französische Bücher über Stenographie in 

die Hände bekam und dadurch wieder auf diese Kunst hingewiesen wurde. 

Im Febr. 1853 gab er sein Handbuch der Stenographie heraus, doch ge- 

rieth diese griechische Schnellschrift in Vergessenheit, als K. Mindler, ein 

Gabelsbergianer nach Athen kam und durch seine Leistungen es bewirkte, 

daß man ihn als Lehrer der Stenographie am Polytechnicum anstellte. 

Das System des Heliopulos hat 13, eigentlich nur 7 verschiedene Zeichen, 

welche je nach ihrer Stellung (hoch oder tief) verschiedene Bedeutung 

haben. Es sind folgende; > — O Durch ) werden die 6uttu-

rsles, durch ( die labiale^ durch j die Zungenbuchstaben bezeichnet und 

zwar stehen die 3 tenues aus der Schreiblinie, die 
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weüine um eine Linie höher, aus der obersten die sspirstse. Die litzuiäae 

und die Vocale haben die übrigen Zeichen, die letztere bis 2 Linien tiefer. 

Die Vereinigung der Zeichen wird durch die 5 Stufen lästig und 

macht die Charaktere undeutlich, wie das in der oben erwähnten Recension 

in Bezug auf das Wort hcrvorgehoben ist. Bei vielen Wörtern 

tritt kaum eine Ersparniß an Zeit und Raum ein (s. «^5«^ ^^^5« 

u. a.). Die Accente sind unnöthig, können aber geschrieben werden. Uo- 

N08>Il8bs und sämmtliche Ox^lonn werden ohne Accent geschrieben, die 

l^rox^tonn und kroperisMnena bekommen einen Punkt unter dem letzten 

Buchstaben, die kiopnrox^tonn über demselben. Die verschiedenen Arten 

der Zahlen werden durch beigefügte Accente und Striche bezeichnet. Aus 

den Regeln über die Kürzungen stt/roxoML) mag hervorgehoben werden, 

daß die Casusendungen Wegfällen, wenn der Artikel oder andere voran

gehende Wörter sie hinlänglich andeuten. Beim Verbum läßt man Alles 

weg, was durch das Voranstehende von selbst klar wird, bei Präpositionen 

die Endvocale. Nach Angabe des Verfassers soll der Schüler, wenn er 

täglich eine Stunde dem Zweck opfert, in 40 Tagen so weit sein, daß er 

jede Rede nachschreiben kann. Soviel Sinn darin liegt, daß das Gleich

artige durch gleiche Zeichen gegeben wird, so einfach diese Zeichen sind, 

so scheint doch die Art der Verbindung derselben wenigstens in einzelnen 

Fällen wenig schreibflüchtig zu sein.

Aus der ersten Lieferung ist nachzuholen een nieuwe cüsrseter- 

Kon8t von Joh. Rehner 1673. Nach einleitenden Bemerkungen über 

die Ausgabe der Schrift und über die Ansicht des Verfassers von der Nütz

lichkeit der Stenographie folgt die Entwickelung der stelsels selbst. Die Vo

cale (klinkerteeken8) werden oft durch Punkte ersetzt, deren Stellung zu 

beobachten ist, nicht, wie bei Gabelsberger, nach Maßgabe des Klanges, son

dern so, daß a über u unter dem betreffenden Buchstaben zu stehen kommt; 

die übrigen dazwischen nach ihrer Reihenfolge im Alphabet. Zwischen Con- 

sonanten werden sie weggelassen. Das e ist der lateinischen Schrift unver

ändert entnommen, außer ihm nur noch das r. Bei Diphthongen wird der 

erste Vocal durch einen Punkt, der andere durch Stellung des nächsten Con- 

sonanten bezeichnet. Es folgen 32 Regeln über die VerkortinZen, deren erste: 

seluM 8lleen üe Ietter8 üie klinken sich nicht aus die Vocale, sondern auf die 
36*
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Auslassung nicht hörbarer Buchstaben bezieht (teeken, teeäer mit einem e! 

u. s. w.). Dann werden 74 Zeichen gegeben, die mit Recht als Hieroglyphen 

(beeiäteekm^) bezeichnet werden. Neben dem mathematischen Zeichen für 

gleich hat Reyner eins für ungleich besondere Zeichen für ganze 

Wortverbindungen und Sätze, wie: „die Sünde ist gekommen in die Welt", 

„Christus sitzt zur rechten Hand Gottes", „der Teufel euer Gegner", „Hand 

in Hand", „ven Kebroken Kart!" Die Verbindung der Zeichen erfolgt, 

weil ein Theil der Buchstaben aus Theilen des Kreises (e, ä, d, I, m), 

andere aus Winkeln (a, die kraute, i, k, r, u, vv), noch andere aus ge

raden Strichen (b, n, o, t) bestehen, oft nicht ohne Aufenthalt, der beson

ders bei Verbindung zweier eckigen Zeichen lästig werden könnte, wie bei rk.

Daran schließen sich im 2. Heft die ^eäerlsnüseke Geisels von 

C. A. Steg er, dem ersten Stenographen der Generalstaaten, bearbeitet. 

Der Aufsatz behandelt das System ^mstü. 1827, giebt

eine kurze Biographie aus Van äer kioArsM8ek ^Vooräenboek und 

eine eben so kurze Uebersicht über das System, ohne über die Verbindung 

der Zeichen und über die Kürzungen Näheres anzusühren. Er rühmt 6eij8- 

beek'8 (geb. 1774) ausgebreitete Kenntnisse, sein scharfsinniges Urtheil und 

in seinen Gedichten Ursprünglichkeit. Einfacheres als sein Alphabet läßt 

sich kaum erdenken Die Klinker (Vocale) werden durch Punkte, die 

m6äeLIiirker8 (Mitlauter) durch Striche bezeichnet und zwar immer je 5 

durch dasselbe Zeichen in verschiedener Höhe, ohne irgend eine andere Rück

sicht, als die alphabetische; die ersten 5 Consonanten durch wagrechte, die 

5 folgenden durch senkrechte, die nächsten durch nach rechts, die letzten 5 

durch nach links geneigte Striche. Von innerm Zusammenhang der Schrift 

mit der Sprache kann da natürlich eben so wenig die Rede sein, als von 

irgend einem ästhetischen Eindruck.

Auch Daniel Schwenter's Geschwindschrift wurde bei Beur
theilung der ersten Lieferung Übergängen. Sie findet sich im 14. Theile 

der velleme (Erquickstunden) des fleißigen Nürnberger Professors (fi 1635), 

und ist mehr eine Anweisung, wie man sich zum Behuf des Nachschreibens 

„zu seiner Facultät oder Handthierung sonderliche Charakteres" erfinden 

könne a) für ganze Reden, b) für einzelne Wörter. Geistliche sollen für 

oft wiederkehrende Sätze („wir lesen in der Schrift", „so schließen wir 
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nun" u. s. w. sich einen besondern Schriftzug erdenken. Die vorgeschla

genen Zeichen für einzelne Wörter entsprechen den Noten des Valerius 

Probus, da sie kaum etwas anderes als Abbreviaturen sind, die meistens 

aus den Anfangsbuchstaben bestehen. Phil. Harsdörffer bearbeitete 1653 

den 3. Band der Erquickstunden und bejahte unter Berufung auf England 

(besondes Willis) die Möglichkeit einer brauchbaren Geschwindschrift, ohne 

eine eigne Anweisung zu geben.

In der 2. Lieferung schließt sich an: die Erleichterte deutsche 

Stenographie von Horstig 1797. In einem Dorfe bei Sorau ge

boren, wurde er in Schulpforte erzogen, studirte in Leipzig Theologie und 

wurde, nachdem er eine kleine Pfarrstelle bekleidet hatte, 1792 Consistorial- 

Rath in Bückeburg. Hier verfiel er in eine Gemüthszerrüttung, gab sein 

Amt auf und zog 1805 nach Heidelberg, kaufte die Miltenburg und trieb 

dort Gartenbau und Blumenzucht bis zu seinem Tode 1835. Er interessirte 

sich für die in England und Frankreich am Ende des vorigen Jahrhunderts 

auftauchende Stenographie und wußte ihre Wichtigkeit zu würdigen. 

Mosengeil kam seinem Versuch, eine deutsche Stenographie zu schaffen, 

zuvor und Horstig äußerte seine Freude darüber ohne Eifersucht. 1797 

erschien in Leipzig seine erleichterte deutsche Stenographie in klein 

Quart auf 64 Seiten mit Kupfertafeln und noch in demselben Jahre folgte 

eine verbesserte Auflage auf 66 Seiten. In den zwanziger Jahren wurde 

sein System beim Generalstabe in Berlin gelehrt, besonders von Major 

Salpius, von dem ein Schüler in Marienwerder noch lebt, welcher große 

Fertigkeit im Schreiben seiner Schrift besitzt. (Kreisgerichtsrath Leouhardt.) 

Durch gerade Striche in verschiedenen Lagen bezeichnet H. — t, n, 

b —p, 1, durch Halbkreise k —v, s, d, K —durch vergrößerte Halbkreise 

u, sek, ell, Ir. Besondere Zeichen hat er für r, m und r eingeführt, zu
sammen also 19 Zeichen. Dabei ist der Grundsatz befolgt, daß die häu

figsten Buchstaben die einfachsten Zeichen haben müssen, die ähnlich lau

tenden aber nicht unterschieden werden. Die Vocale schrieb H. nur in 

Fremdwörtern und wenn ein Wort großentheils aus Vocalen besteht. 

(Leonhardt hält selbst das 6 überall für nothwendig.) Die Vocale werden 

als Punkte und Striche über oder unter den Consonanten geschrieben; 

ü fällt weg, wie die Verdoppelung der Consonanten; natürlich wird ck. 
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tr, 6t durch k, 2, t vertreten, wenn nicht Unterscheidungen nöthig sind, 

wie den und denn. Der Bequemlichkeit wegen kann d — c innerhalb 

der Wörter für ek 0 gebraucht werden und v statt s statt «cd, Z statt k 

aus gleichen Gründen. Bindestriche zwischen den einzelnen Consonanten 

giebt es nicht, so daß ein regelmäßiger Zeilenlauf nicht stattfindet; die 

Consonanten werden unter möglichst scharfen Winkeln verbunden. Bei 

Wiederholungen werden gerade Linien zweimal neben einander gefetzt; nur 

n wird in diesem Falle verlängert (__ ; —nun, —nein). Ueber

Vor- und Nachsilben giebt H. besondere Regeln. Abbreviaturen sind be

sonders im Verbum haben und in den Namen der Wochen- und Monats

tage gestattet; für Artikel und häufige Adverbien und Conjunctionen giebt 

es eine Art Siglen. Des Wechsels der Rundungen und gerader Linien 

wegen sieht die Schrift nicht übel aus, doch scheint der Uebergang Aufent

halt zu erfordern.

Zwei englische und ein französisches System sind übrig. Das letztere 

soll aufge^part bleiben, bis es mit einem andern französischen zusammen

gestellt werden kann. Die englische St. war bis aus Dix und Mawd 

(1635) geführt. Es folgt noch in der I. Lieferung tde Ourne^ System. 

Thomas Gurney war 1705 in Bedfordshire geboren, kam 1731 nach 

London, hatte als Kind Mason's System kennen gelernt, dessen 4800 sr- 

bitrary clmraeterZ er auf 100 reducirte. 1737 wurde er Stenograph am 

Gerichtshof der City. Seine Lraell^raM)', welche wegen ihrer Einfach

heit in 12 Jahren 7 Auflagen erlebte, gab er bald daraus heraus und 

1777 u 8korttisnü Metionar^. (Im Jahre 1803 wurde die Stenographie 

ins Parlament eingeführt und bald darauf W. B. Gurney als Parlaments- 

Stenograph angestellt.) Hauptregel des Systems ist die Weglasfung der 

Vocale, wo sie nicht durch Rücksicht auf Deutlichkeit nothwendig werden. 

Am Anfänge werden sie durch besondere Zeichen gegeben; dagegen nach Con

sonanten am Ende der Wörter durch einen Punkt oben zur Rechten des 

vorangehenden Consonanten (s und e) oder in der Mitte (i) oder unten 

(o und u). Soll e von a und u von o unterschieden werden, so wird 

der Punkt ein wenig weiter rechts gesetzt. In der Mitte der Wörter er

hält der folgende Consonant die Stellung des betreffenden Vocals, der 

dann nicht besonders bezeichnet wird. Von zwei Vocalen wird der erste 
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durch einen Punkt, der zweite auf die letztangegebene Weise bezeichnet. Die 

meisten Buchstaben werden als Siglen gebraucht, b für üe u. but, ä für 

äiä, e für de, t' für it, d für ksve, i für kiKk, I für lorü, n für in, r für 

are, tk für tkat, sk für ske u. sksll, t für it, u für 70U, n für ^vdieli 

u. s. w. Die 2. Platte enthält Combinationen von Buchstaben, besonders 

Consonanten (4—7), welche zugleich als verkürzte Wörter gebraucht wer

den, wie iistron für Illustration, unplsat für unplesssnt u. s. w.; die dritte 

Zeichen für Vor- und Nachsilben, die vierte für Präpositionen und Con- 

junctionen, die fünfte 7 arbytrarx edsrseters für häufige, wie — für even 

und keaven, C für aüvantSAe, I für 'eootrsry, 6 — eireumstsnee rc. Zum 

Schluß folgt eine Probe von Parlamentsschrift.

Bei weitem das hervorragendste System in England ist lssae ?it- 

man's püonoArapii^ 1837. Robinson (Portsmouth) schickt eine Bio

graphie des Verfassers voraus. Pitmann wurde in einer kleinen Stadt 

Wiltshire's geboren und erzogen. Schon als Knabe war er Liebhaber von 

Büchern und von Musik. Bei der Lectüre des Spectator merkte er, daß 

ihm die Aussprache vieler Wörter unbekannt sei und excerpirte, um diesen 

Fehler seiner Erziehung zu verbessern, Walker's Lexikon mit einer Energie, 

welche ihm immer eigenthümlich blieb, ohne zu ahnen, daß dieses Studium 

ihn auf die Erfindung eines stenographischen Systems führen würde. 

17 Jahre alt, borgte er von einem Vetter Taylor's System. Nach vier

jähriger Uebung konnte er in 1 Minute 100 Wörter schreiben. Damals 

war er 24 Jahre alt und leitete eine Schule, für deren Zöglinge er eine 

billigere Ausgabe von Taylor's System drucken ließ. Der Referent brächte 

ihn auf die Idee, eine leichtere und populärere Stenographie zu erfinden 

und seine Studien leiteten ihn auf phonetische Rücksichten hin. Im Früh

ling 1837 begann er die verschiedenen Laute der Vocale zu sondern und 

benutzte besonders die Sommerferien mit solchem Eifer, daß er die Krö

nung der Königin aus Liebe zur Stenographie verpaßte. Im November 

war sein StenoZrriMe 8ouncl-Uanü fertig. Vorschläge zu Verbesserungen 

liefen von allen Seiten ein und wurden angenommen, wenn sie brauchbar 

schienen. In verschiedenen Städten Englands und Schottlands hielt er 

Verträge über seine Erfindung, wozu er die Sommer- und Weihnachts

ferien verwandte. Als er sich im Winter 1841 zu Manchester zu gleichem
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Zweck aufhielt, gab er das UkonoArapkic-lournsl (jetzt ?üon6tie-5our»3l) 

heraus und setzte seine Bestrebungen fort, die Aussprache mit der Schrift 

in Einklang zu bringen. Um für die Verbreitung der kkonoZrspky und 

?konot^p^ mehr wirken zu können, gab er sein Amt anf, zog nach Bath, 

legte daselbst 1845 eine Druckerei an und führte mit Hilfe seiner Kunst 

alle Geschäfte, auch die starke Correspondenz selbst. So lebt er noch heute 

in unglaublicher Thätigkeit nur seiner Kunst in äußerster Einfachheit (Im 

das been s striet veAetsrmn) und Sparsamkeit, um Alles, was er erüb

rigt, seiner Lieblingsidee zu opfern. Die erste oben erwählte Ausgabe 

seiner ?konoKr3pÜ7 erschien auf 12 Seiten 16" mit 2 Tafeln und kostete 

nur 4 Pence. In der zweiten (1840) waren viele Zeichen geändert; nur 

die einfachen Vocale mit Ausnahme des i waren, wie in der ersten, durch 

Punkte und Striche (die kurzen durch feine, die langen durch stärkere) be

zeichnet. Diese Ausgabe erschien im Briefformat und kostete nur 1 Penny, 

die folgenden (1867 die zwölfte) in gewöhnlichem Buchformat mit man

cherlei Abänderungen. 184t gewann der Bruder des Verfassers, Joseph 

Pitman, der neuen Kunst viele Anhänger, besonders durch die Leistungen 

Mr. Reed's, der ihn begleitete. Dieser schrieb Dictate in ihm fremden 

Sprachen nach und las sie wieder vor, wie Robinson selbst bezeugt. Ein 

anderer Bruder, Ben Pitman, verbreitete seit 1853 die Kunst in Amerika 

von Cincinnati aus (andere in New-Iork) und Jacob Pitman in Australien 

(Victoria). Kam schon die Einführung von 1 Penny Postgeld durch ganz 

Britannien und Irland 1840 der Kunst zu Stätten, so wurde dieselbe 

noch mehr gefördert, durch Errichtung der OorresponlünA-^oeiet^ 1843 

(später ?donetie-8.), welche es ermöglichte, daß Unzählige die Kunst auf 

dem Wege der Corresondenz von ihnen Unbekannten erlernten und bald 

die gewöhnliche Schrift als eine unerträgliche Last erkannten. Bald er

schienen auch Monats- und Wochenschriften, deren Billigkeit allein schon 

die ?donossrapüx hinlänglich empfahl; auch wurde ein Metionai-^, ein 

Gesangbuch, die Bibel, das neue Testament, die Psalmen, Mo-

Zrapliie8 u. a., besonders eine Menge Lehrbücher der plloilOArapky in 

Pitman's Schrift gedruckt. Bei Gelegenheit einer Versammlung der Pho

nographen in London wurde dem Erfinder eine Uhr im Werthe von 20 K 

und eine Börse mit 350 F überreicht, als Anerkennung seiner uneigen-



I. G. Kohl, Pilgerfahrt des Landgrafen Wilhelm des Tapferen rc. 55Z 

nützigen Bemühungen um die Kunst, welche in England unzählige Verehrer 

und fast allgemeine Anerkennung gefunden hat, besonders bei Kaufleuten 

und Eisenbahnbeamten,
Da im Englischen die Zahl der verschiedenen Laute sich auf 40 be- 

läuft und die Phonographie ihrem Namen gemäß so schreibt, wie man 

hört, waren 40 Zeichen nöthig, um die Schrift herzustellen. Das einfachste 

Zeichen, der Punkt, wurde für die Vocale verwendet. Der gerade Strich 

und die gekrümmte Linie gab in den 4 möglichen Stellungen 12 Zeichen 

für Consonanten, die durch Druck auf 25 vermehrt wurden. Den Guttu

ralen und Nasenlauten blieben die Wagerechten Stellungen, die Zungenlaute 

wurden durch aufrechte Zeichen, Lippenbuchstaben und Gaumenlaute durch 

schräge bezeichnet. Die langen Vocale werden durch starke, die kurzen 

durch schwache Punkte in 3 Stellungen (am Anfänge, in der Mitte und 

am Ende der Consonanten) gegeben; die Diphthonge durch besondere Zei

chen, wie auch die 4 noch übrigen Consonanten. Mehrere Zeichen (bis 5) 

können in eines zusammengezogen werden. Auch giebt es Abbreviaturen. 

Den Siglen entsprechen die AramnmIoAues oder l6tter-worä8 (r sür Imve, 

t' für it', tr für tor), deren Zahl sich sür die Kammerschrift auf 500—1000 

beläuft. Auch mehrere Wörter werden in ein Zeichen zusammengezogen 

(it is not; it woulü do; xvu will clo; it is not importsnt tdst xou 8lloulcl; 

it i8 quite certain tlmt >ou are not tlie man). Als Beispiele der Schrift 

ist Phil. 2. v. 1-4 in der Correspondenz- und Kammerschrift gegeben.

____________ A. Kißner.

I. G. Kohl. Pilgerfahrt des Landgrafen Wilhelm des Tapfern von 

Thüringen zum heiligen Lande im Jahre 1461. Bremen, Müller. 

1868 (1867). 157 S. gr. 8.) 1 Thlr.

Verfasser der genannten Reisebeschreibung ist nach Kohl der „Domherr 

n. Doktor in der Ertznei Hunolt von Plattenberg," (alia8 auch Plettenberg); 

ebenso hatte schon früher geurtheilt Titus Tobler, ein in palästinensischen 

Dingen, namentlich Reisebeschreibungen, erfahrener Mann (vergl. dessen 1867 

erschienet es Buch .MliograMa Aeosi-gMes polästinue" S. 49.)

Den Original-Reisebericht dieses Reisearztes, der sich in einer Papier

handschrift aus dem 15. Jahrh, auf der Gothaer Bibliothek, die bekannt-
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lich an Ori6ntsljbu8 sehr reich ist, vorfindet, hat Kohl, nach Vergleichung 

mit späteren Umarbeitungen, herausgegeben, doch so, daß die Eigenthüm

lichkeiten jener Zeit in ^Rechtschreibung und Ausdrucksweise Übergängen und 

das Ganze in die Sprache der jetzt lebenden Deutschlands übersetzt worden 

ist. In dieser Gestalt darf das Buch auf einen größeren Leserkreis aus 

der gebildeten Welt rechnen; für den Geschichtsforscher aber ist es in dieser 

Form nicht mehr eine Urkunde der Sprache, Rechtschreibung und Bildungs

stufe jener Zeit, was um so mehr zu bedauern ist, als gerade diese Reise- 

beschreibung vor andern ähnlichen sich auszeichnet nicht durch neue Aufschlüsse 

über palästinensische Dinge, sondern durch ein genaues Verzeichniß der 

Reisekosten, der zur Reise und auf der Reise angekausten Gegenstände, der 

Summen, welche für die einzeln benannten Gegenstände verausgabt worden 

sind. Ob die angeführte Goldguldenterechnung unbedingte Richtigkeit hat, 

ist wohl noch fraglich. Die Kosten jener landgräflichen Laune-Reise be

trugen 23,000 Goldgulden — 66,700 Thlr.! — für damalige Zeit, auch 

für die heutige Zeit, viel Geld, um in „Innigkeit und Andacht" eine Bet- 

fahrt nach dem gelobten Lande zu machen, aber auch wohl, um sein wegen 

des leichtsinnig und aus niederer Habsucht veranlaßten thüringischen Bruder

krieges (1446—51) erwachtes Gewissen einzuschläfern oder wenigstens zu 

betäuben. Dr. Wolsborn.

vr. Ed. Jacobs. Graf Heinrichs des Aeltern zu Stolberg Meer

fahrt nach Jerusalem und ins gelobte Land, 21. März bis 

10. Oktober 1461. Wernigerode^ 1868. (50 S. 8.)

Ein würdiges Ergänzungsstück des fleißigen gräflich Stolbergischen 

Archivars und Bibliothekars zu dem Buche Kohl's, freilich von geringe

rem Werthe. Die Reisebeschreibung hat, wie viele aus älterer und aus 

neuerer Zeit, manche vor der Kritik und der Wahrheit nicht stichhaltige 

Erzählungen und Berichte. Der Graf machte die Reise im Gefolge des 

oben erwähnten Landgrafen des Tapferen. Schon aus diesem Grunde 

mußte der auf der Reise gesammelte Bericht nicht, wie man bisher an- 

nahm, vom Jahre 1493, sondern, wie jener aus dem Jahre 1461 sein.

vr. Wolsborn.
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AlterthumSgescllschaft Prussia 187«.
(Eingesandt.)

Sitzung 29. April, vr. Lohmeyer eröffnet die Versammlung mit einem Ver

trag») über die Schlacht bei Rudau, zu welchem der 500jähr. Gedenktag im Februar c. 

die Aufforderung gab. Nach dem in den 8eriptors5 rerum krussiosrum genau und 

übersichtlich verzeichneten Material verbreitet er sich über die Schlacht selbst wie über die 

einleitenden Ereignisse des Jahres 1370. Auch würdigt derselbe kritisch den in späteren 

Jahrhunderten sich bildenden Mythus und gedenkt der Faberschen Abhandlung über 

Hans von Sagan und das Schmeckbier. — An Geschenken sind eingegangen: von dem 

Gymnasiasten Falkson in Königsberg 2^Assignaten von je 2000 Francs aus dem 3ten 

Jahre der französischen Republik; von dem Superintendenten Passauer in Georgenburg 

(Kr. Jnsterburg) ein Steinhammer, gefunden bei Budweten; von Rittergutsbes. L. Weber 

auf Gr.-Sobrost bei Nordenburg durch Prof. Aug. Müller ein Pferdegebiß aus Eisen 

aus einem Preußengrabe und ein Messer von Feuerstein; von Lehrer Weske in Stab

lacken bei Norkitten eine sehr sorgfältig angefertigte Zeichnung des Schlachtfeldes von 

Gr.-Jägerndorf (30. August 1757) mit erläuterndem Text, wofür ganz besonders wie für 

die übrigen Geschenke der Vorsitzende im Namen der Gesellschaft seinen Dank ausspricht.

Sitzung 19. Mai. Gutsbes. Stelter auf Gr.-Mischen bei Königsberg fügt zu 

früheren Geschenken zwei Urnen hinzu, eine größere 16 um., eine kleinere 11 ew. hoch, 

sammt einem Urnendeckel; Hr. Simsky legt einen Callotschen Kupferstich vom I. 1613 

aus dem Besitz des Polizei-Lieutenant Schmidt zum Ankauf vor; vr. Reicke übergiebt 

Knochen und Aschenreste aus dem Klinzkauer Gräberfunde und zeigt ein Schrotblatt der 

Wallenrodtschen Bibliothek aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, zu welchem 

eine genaue von Prof. R. Bergau in Nürnberg für die Altpr. Monatsschrift**)  einge

sandte Beschreibung mitgetheilt wird. Zum Schluß wird von vr. Reicke eine Abhand

lung des Director Friederici in Wehlau über alte Preußen-Gräber verlesen, welche in 

mehreren Punkten Anlaß zu einer Debatte giebt.

*) Abgedruckt in Hassel's Zeitschrift s. preuß. Gesch. u. Landeskunde. 7. Jahrg. 
Juuiheft. S. 349-363.

**) VII, 522—524.
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Der ursprüngliche Name der Burg Balga.

Wir haben in unserer Geschichte des Amts Balgai) die Vermuthung ausgesprochen, 

daß der Name jener alten Preußenburg, welche sich an der Stelle des nachmaligen 

Ritterschlvsses Balga erhob, den Namen Wolitta getragen habe, den noch heute ein 

Dorf und Flüßchen bei Balga führen. Wolitt, Walitt, Balitt und Balieth sind jeden

falls verwandte Namens und verschiedene Formen für einen Begriff. Danach könnte 

Balga aus dem altpreuß. Balieth entstanden, dann aber germanisirt und in der Bedeu

tung von „Tief" gefaßt sein. Der Stamm bal kommt noch heute in littauischen Orts

namen vor (z. B. Ballethen), er kehrt auch wieder in den Ortsnamen Woll (so hieß ein 

Vorwerk von Beisleiden), Wolla, Wolka und bezeichnet ein Torfmoor. Wolitta würde 

also einen von Sümpfen umgebenen Ort bedeuten und treuer als jeder andere Name 
die Lage der alten Burg kennzeichnen. Beiläufig erwähnen wir noch, daß das Wort 

„Balge" auch ein Gefäß bezeichnet. So läßt Caspar Schütz die Bierhefe in einer Balge 

oder in einem Trog gesammelt werden und stellt ein ander Mal*) Hafen, Töpfe, Bal

gen und Wassertröge zusammen. U. Rogge.

Der Name der Stadt Darkehmen.

An den Namen der Stadt Darkehmen knüpft sich eine Sage, welche zwar den 

Stempel der Erfindung an der Stirn trägt, indessen immerhin bezeichnend sür den Stolz 

sein mag, mit welchem die Bewohner des Städtchens in früherer Zeit ihre Stadtgerech

tigkeit betrachteten. Als Friedrich Wilhelm I. einst Littauen bereiste, soll er aus die 

Stelle gewiesen haben, auf der jetzt Darkehmen liegt und nach dem Namen des Ortes 

gefragt haben. E-s antwortete ihm Jemand, wahrscheinlich um ihn zur Gründung der 

Stadt zu veranlassen, äarlrellnms, das heißt „noch ein Dorf", worauf er sich entschloß,

i) Altpr. Monatsschr. Bd. V. Cap. 1. S. 116. Anm. 5.
2) Pr. Prov.-Bl. a. F. Bd.XI. S. 73. Anm. 4.
2) S. 98 b. *) S. 102 b.
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hier eine Stadt zu begründen. Wenn diese Sage einer Widerlegung bedürfte, so wäre 

dieselbe schon damit gegeben, daß das Dorf Darkehmen bereits im Jahre 1615 bestand, 

in welchem es zum Kirchdorfe erhoben wurde. Der Name dürfte am einfachsten aus dem 

littauischen Worte äark, Schmutz, abzuleiten sein. Wir hätten hier also eine zweite

Imtstia, das Paris der Littauer. A. Rogge.

Eine verlorene Schachpartie Friedrich Wilhelms I.

Ganz nahe bei Darkehmen liegt das Dorf Ströpken. Bis zum Jahre 1729 hieß 

es nach den Kirchenrechnungen Mazatsch oder Mazaitschen. Wohl durch die Pest ent

völkert, war es, historisch nachweisbar, durch Colonisten aus dem Dorfe Striebeck bei 

Halberstadt bevölkert worden. Dem deutschen Ohr klang der littauische Name übel. Der 

Wirth.Kräkel, Stammvater einer hier sehr verbreiteten Familie, soll den König Friedrich 

Wilhelm I. auf folgende Weise zur Aenderung desselben veranlaßt haben. Alle Striebecker 

waren bekanntlich berühmte Schachspieler. Sie sollen niemals Prozesse geführt, sondern 
jeden Streit auf dem Schachbrett ausgemacht Habens Auch hier noch übten sie die edle 

Kunst, welche sie in der Heimath erlernt. König Friedrich Wilhelm I. hatte von dersel

ben Kunde erhalten und trug dem Wirthe Krakel eine Schachpartie an, welche dieser 

annahm, nicht ohne sich eine Gnade auszubitten, im Fall er den König matt setzen 

würde. Letzteres gelang ihm. Er bat nun, daß dem Dorfe der Name Striebeck als 

Andenken an die ferne Heimath und eine nach Darkehmen zu liegende Wiese als Ge

meindeanger verliehen werden möchte. Beides wurde ihm gewährt. Seitdem nannte 

man hier das Dorf Strepke oder Ströpken. Der Mann, welcher mir die Geschichte 

erzählte, wunderte sich, daß Kräkel so thöricht gewesen sei und die Wiese nicht als per

sönliches Eigenthum gefordert habe. In Ströpken ist kein einziges Schachspiel mehr

vorhanden.
A. Rogge.

Münzfunde bei Elbing.
In den Feldmarken des Hrn. Teeß, Besitzendes Rittergutes Dambitzen bei Elbing, 

und zwar auf dem hinter dem Thumberge Hinlausenden, noch jetzt zum Theil mit Wald 
bewachsenen Höhenzuge, der bis zu dem schon von den alten Preußen bewohnten Dorfe 

Preuschmark und weiter sich hinzieht, sind zu verschiedenen Zeiten des jetzigen Besitzers 
Bernsteinstücke von nicht zu verachtender Größe von den Leuten bei der Feldarbeit auf

gefunden worden.

Im Jahre 1862 sind beim Pflügen zu Tage gekommen: 1) Eine byzantinische 
Goldmünze (Goldsolivus, Lz^tzrxsr) vom Kaiser Leo I. (157—474
n.Chr.); Größe und Stärke: genau wie die eines Preußischen (jetzigen) Zweipfennigstücks: 

nach Angaben des Goldschmieds: 24karätiges Gold Dukatengold, 1^4 Dukaten schwer, 

etwas über V« Loth wiegend; Werth 4 Thlr. 5 Sgr. (20—30 Fres.). Die Münze ist
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sehr gut erhalten und durchaus unbeschädigt. Avers: Kaiser Leo en kaee mit Helm 

und Rüstung; mit der rechten Hand hält er einen Speer über die rechte Schulter gelegt, 

dessen Spitze am linken Ohre bervorragt: Umschrift mit römischen Buchstaben: v(ominns) 
N(ostsr) LLO LLRLLVfnus) 4.VO(n8tns). Revers: eine Victoria im römischen Frauen- 

gewande, mit dem rechten Fuß ausschreitend, mit der rechten Hand ein langes Kreuz er

fassend, das so groß, wie sie selbst ist; auf der linken Seite der Göttin ist ein Stern mit acht 

Strahlen; Umschrift: VIOIORIä ^VOOO (d. HKustorum); im Abschnitt OO17OL*)  

(vergl. Laur. Beger, LsA. et Imx. Lom. nurmsm. Ool. Lräb. 1700. kol., der die 

Münze ebenso abgebildet hat). Das Goldstück ist im Besitz des Gutsbesitzers Teeß sen. 

in Dambitzen. Zu dieser Münze möge folgende Angabe der Leipziger Jllustr. Zeitung 

1385. 15. Jan. 1870. S. 50) eine Erwähnung finden: „Eine Anzahl von Golbsachen 

find im December 1869 bei Sandegaard auf der Insel Bornholm gefunden worden. 

Dieselben bestehen aus 4 Münzen, drei vom Kaiser Leo I. (457—474), die vierte vom 

Kaiser Theodosius II. (408—450), sämmtlich in Konstantinopel geprägt; ferner 3 Gold- 

' ringe, Goldstangen, ein Stück einer prächtigen Brustplatte, ein kleiner kegelförmiger Knopf,

*) Ueber die Bedeutung des 00170L, zusammengesetzt aus 6017 (Sigle der Präg- 
stätte Constantinopel) und OL siehe Pinder u. Friedländer „über die Bedeutung der 
Aufschrift OL auf byzantinischen Münzen" in den Beiträgen zur ältern Münzkunde, 
hrsg. von Pinder u. Friedländer, Bd. I. Hft. I. II. (Berl. 1851) S. 1-25. Nach ihnen 
bedeutet die nur auf Goldmünzen von Valentinian I. und Valens an (seit 367) vor
kommende Bezeichnung OL das griechische Zahlzeichen 72 mit Bezug auf die Theilung 
des Goldpfundes in 72 Solidi, welche Währung Constantin d. Gr. zuerst festgestellt hatte. 
Da aber außer dem 00170L im Abschnitt „oft noch die Prägstadt durch Buchstaben im 
Felde wie All) LN LV bezeichnet ist, so wird durch die fraglichen Siglen nur eine 
Beziehung zur Hauptprägstätte des Reichs ausgesprochen, es bedeutet demnach das 
0017 den Constantinopolitanischen Münzfuß, das OL den Zweiundsiebziger Fuß." Pinder 
u. Friedlünder theilen (a. a. O. S. 11) noch eine andere frühere Deutung des OL als 
Obr^rum mit. „Sie beruht auf der richtigen Einsicht, daß OL nur aus Goldmünzen 
verkommt, sie wird unterstützt durch die häufige Bezeichnung des reinen Goldes durch 
oAv/ov, sie vermeidet die Schwierigkeit, welche 0017 als Prägort verstanden darbietet, 
indem sie gestattet 00170L, 0onstantinopolitannm obr^mn, als reines Gold von con- 
stantinopolitanischer Währung zu verstehen." Vgl. auch Labatier, voserixtion Zenerale 
äes wouvaies L^antines. loms I. (Lar. 1862) S. 128 ff. und LI. VI. Ein ähnlicher 
Goldsolidus des Kaisers Leo I. ist in Klein-Gartz bei Pelplin, auf ehemaligem Kloster
gebiet, vor 15Jahren aufgepflügt worden; eine kurze Beschreibung desselben von Nessel
mann s. Altpr. Mtsschr. VI, 87, wo indeß der Druckfehler 73 in 72 zu corrigiren ist.

R.

2 kleine Stückchen geschmolzenen Goldes — Alles in einem Klumpen ^4 Ellen unter der 

Erdoberfläche."

2) Eine silberne römische Münze (Silique?) mit dem lockigen Haupte des Kaisers 

Antoninus Pius (138—161 n. Chr.); von der Umschrift des Avers ist nur noch 

.4I7VO17I17V8 zu lesen; Revers: ein römischer Krieger zu Fuß, mit der erhobenen 
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Rechten einen Speer, der die Erde berührt, mit der Linken einen Schild haltend; von 

der Umschrift ist nur noch deutlich zu lesen: 608 III (also zwischen 140—143 n. Chr. 

geprägt); Größe.und Stärke: die eines preußischen Silbergroschens; Gewicht (nach An

gabe des Goldschmieds): eine Kleinigkeit über Loth, Silber mindestens 14löthig. 

Vergl. Beger, a. a. O.

3) Eine dünne Silvermünze von Sigismund I., König von Polen (1506—48), 
Avers: die Umschrift um ein sünftheiliges gekröntes Wappen (darin zweimal der polni

sche Adler, in der Mitte ein 8I0I8 v 0 MX ? N I) 4, — 8issismunäus voi 

ssratia rox kolomus, ma^nus äux Intkuaniae (vgl. „Thaler - Cabinet" von Schultheß- 

Rechberg. Wien 1840. I, S.486—491). Revers: auf einem Reichsapfel ein Kreuz; 

unter den Seitenbalken des Kreuzes steht 15, im Reichsapfel 24 (— 1524). Umschrift: 
lUOM XO M0 UOU — monota nova re^ni xolonioi (vergl. „Thaler-Cabinet" I, 

S. 484—500).

4) Eine dünne Silbermünze von Philipp Julius, Herzog von Pommern, der 
in der Geschichte „der Herzhafte" heißt, Sohn Ernst Ludwig's von Wolgast (1602—25), 

Avers: die deutl. Umschrift: UmUIU^xus) IUUIU8 k 8. L. 8: ?: läuft um ein in einen 

Kranz eingeschlosfenes viertheiliges, unkenntlich gewordenes Wappen. Revers: aus der 

Umschrift ist blos VLU8 deutlich zu lesen; in der Mitte ein Reichsapfel, darin die Zahl 24.

5) Eine dünne Silbermünze vom Kaiser Matthias (1612—19). Avers: in 

der Mitte ein Reichsapfel, darin die Zahl 24; auf demselben ein Kreuz; um die obere 

Hälfte des Reichsapfels steht deutlich 1614; Umschrift: N^r. I. M. IN. 8.

— Nattbias I. Romanoruw Imperator 8omxor ^uAN8tus. Revers: nur mit Bestimmt

heit zu lesen ist das Wort ML0 (?)*);  in dem viertheiligen Wappenschilde links oben 

und rechts unten ein Kreuz; rechts oben und links unten zwei horizontale Striche (—).

*) Vielleicht UM. mit Bezug auf die Grafschaft Tyrol? R.

Die Nummern 3, 4, 5 sind an Größe und Stärke genau wie die Ordensschillinge 

von Winrich von Kniprode und wiegen je kaum */s  Loth; sie befinden sich, sowie 2, 
im Besitze des Oberlehrer^Förtsch in Elbing.

Man hat mit Recht bedauert, daß viele Fundsachen von einigem Werthe in die 

Hände von jüdischen Händlern und Goldschmieden fallen und so durch Einschmelzung ver

loren gehen. Nur ein verhältnißmäßig kleiner Theil wird erhalten. Auch die folgende 
Münze rettete ich vor der Einschmelzung. Ich will versuchen sie zu beschreiben, weil sie 

nicht allzubekannt sein möchte und Schultheß-Rechberg in seinem Thaler-Cabinet sagt: 

„Dieser Thaler ist wohl ohne Gleichen in der Geschichte." (I, S.430.)

Eine wunderliche Münze aus -er französischen Revolution.

Ein Sechslivresthaler aus dem Jahre 1793 mit dem Bildniß des Königs Ludwig XVI. 

(den 10. Aug. 1792 von Ausübung der königl. Gewalt suspendirt, den 17. Jan. 1793 
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zum Tode verurtheilt, ch 21. Jan. 1793 auf dem Schaffot) auf der einen Seite, mit dem 

Kennzeichen der Republik auf der andern Seite. Die Münze ist wohl erhalten. Avers: 

das Haupt des Königs Ludwig XVI., dessen Adlernase und hervorstehendes Kinn sehr 

hervorspringt, blickt für den Beschauer der Münze nach der linken Seite und ist darge

stellt mit srisirtem, im Nacken gebundenem Haare; darunter am Rande die Jahrzahl 1793; 

Umschrift: U0UI8 XVI ROI — VL8 xR^Y0I8. Revers: ein am Haupte bekränz

ter Genius, dessen einer Fittig den andern verdeckt, so daß vom zweiten nur ein Stück

chen vom Anfang und vom Ende hervorschaut, schreibt in stehender Stellung mit einge

senkter Schrift das Wort 00X811—HIHOX in 2 Zeilen auf eine Tafel, die er mit 

der linken Hand auf einem runden Altar hält; rechts unter der Tafel, knapp am Altare, 

steht der gallische Hahn, der den Schnabel nach dem Altare zugekehrt hat; hinter dem 

Hahn liest man den Buchstaben U (— Münzstätte La^ouue); für den Beschauer links, 

unmittelbar hinter dem Flügel des Genius steht ein Fascenbund, oben mit der Jacobiner- 

mütze; Umschrift: RL6XL —VL 1^ LOI; unter der Geniusfigur liest man in 2 Zeilen: 

I/^X 5 VL - UILWIL; Rundschrift: 1^ X^IIOX. 0^ U0I. LI Uk UOI. 

Feingehalt: 14 Loth 9 Gr.; Werth: I Thlr. 17>/2 Sgr. (Vergl. Fließbach, Münz

sammlung. Mit geogr., geschichtl., statist. rc. Erläuterungen. Leipzig 1853. S. 117 und 
genaue Abbildung auf Taf. XXVII.) Auf S. 64 (Taf. XIII.) erwähnt derselbe Fließ

bach ein 24-Livresstück (Gold) von 1793. Avers: Umschrift: UexubUgue kran^oise: 

in einem Eichenkranze: 24 Uivres; unter dem Kranze: 1/^.X II. Revers: wie der des 

6-Livresthaler, desgl. die Jahreszahl 1793. Schultheß-Rechberg (I, S. 427—431) 

macht ähnliche 6-Livresthaler (mit dem Bildniß des Königs) namhaft von 1791 als 

1'an 2Z2 äs 1a laberte, auch einen von 1792 als l'au 4 äe la liberte.

Nach diesen Münzen also ist einmal 1789 — Jahr I der Republik, das andere 

Mal 1792 —Jahr I der Republik. Das erklärt sich so: durch ein Dekret v. 2. Jan. 1792 

bestimmte die „gesetzgebende Versammlung" den 1. Jan. 1789 als Anfang der neuen Zeit

rechnung; der „National-Convent" (bestand vom 21. Sept. 1792 bis zum 21. Oct. 1795; 

erklärte stracks in der ersten Sitzung (21. Sept. 1792s das Königthum für abgeschafft und 

Frankreich als Republik) dekretirte den 6. Oct. 1793 wieder eine andere Zeitrechnung: 

das erste Jahr sollte vom 22. Sept. 1792 an gerechnet werden. Diese Zeitrechnung 

dauerte auch wirklich bis zum 31. Dec. 1805 fort.

Aber jener oben beschriebene 6-Livresthaler mit seinen offen lesbaren Widersprüchen 
ist wohl ohne Gleichen in der Geschichte! Henin sagt mit Recht: „Die Prägung von 
Münzen mit dem Bilde Ludwig's XVI. und der Jahrzahl 1793 gehört zu den sonder

barsten Thatsachen jener Zeit. Vom 10. August 1792 bis in den Februar 1793 wurde 

weder von der gesetzgebenden Versammlung, noch vom National-Convent eine Maßregel 
über das Münzwesen ergriffen. Es wäre bei Ermangelung eines Gesetzes über die bis

herigen Münzen und die Art, dieselben zu ändern, natürlich gewesen, wenn, so wie es in 

andern Zeiten und Ländern der Fall war, man fortgefahren hätte, auch im Jahre 1793 

mit der Jahrzahl 1792 zu prägen. Aber die Verfertigung von Stempeln mit dem Bild- 
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mfse des Königs und der Jahrzahl 1793, nachdem der König förmlich des Thrones ver

lustig und das Königthum im September 1792 für aufgehoben proklamirt, ja der König 

im November gleichen Jahres in Anklagezustand versetzt war, ist etwas Außerordentliches. 

Freilich läßt sich dies dadurch erklären, daß, da die Münzofficinen keine officielle Noti

fikation hinsichtlich einer Veränderung des Gepräges erhalten hatten, sie fortfuhren, sich 

nach den früheren Gesetzen zu richten, ohne auf die politische Veränderung in der Staats

verfassung Rücksicht zu nehmen. Alle damals coursirenden Münzen wurden mit dem 

königlichen Brustbilde und der Jahrzahl 1792 oder 1793 in verschiedenen Münzstätten 

geprägt und zwar in bedeutender Anzahl. Man kann sich leicht denken, daß dieses Prä

gen großen Unwillen und Anklagen gegen die Münzbehörden hervorbrachte. Endlich be

stimmte der Natioual-Convent durch Dekrete vom 5. Februar und 26. April 1793 das 

Gepräge der neuen Münzen, welche hierauf mit der Jahrzahl 1793 geschlagen wurden; 

aber diese neuen Stempel wurden erst im Monat August fertig. Die Klagen gegen die 

Münzadministration wegen der Prägung der Münzen mit dem königlichen Brustbilde 

und der Jahrzahl 1793 dauerten ungeachtet der Dekrete, republikanische Münzen zu 
schlagen, fort, wie man das aus einer Anklage Hebert's in der Jakobiner-Clubbs-Sitzung 

vom 19. Nov. 1793 ersieht, wo er sagt, daß man von den Münzadministrationen noch 

keine Münzen ohne das königliche Gepräge hätte erhalten können." Dies ist um so auf

fallender, da man bereits zu Ende des Jahres 1792 aus Büchern, Kupferstichen, Uhren rc., 

um bestmöglichst sein Leben zu sichern, die Wappen oder Titel, welche an das König

thum hätten erinnern können, ausstreichen mußte.

Elbing. vr. Wolsborn.

Alterthums fünde.
(Vgl. VI, 556-562.)

aä 50) (Altpr. Mtsschr. V. 1868. S. 370.) Berichtigung, vr. E. Strehlke, 
Doberan und Neu-Doberan (Pelplin) in „Jahrbücher des Vereins f. meklenburg. Gesch. 

u. Alterthumskunde." 34. Jahrg. 1869. S. 49. Anm. 2 bemerkt, daß die von uns (nach 

der Westpr. Ztg. 1867. 239) gegebene Nachricht, daß in Pelplin in einem der Eck

thürme der Kathedrale zu Pelplin Maurer 2600 Silbermünzen in einer Wandnische 

vermauert gefunden hätten, gemäß ihm von Pelplin her durch Prof. Dr. Mariens ge

wordener Auskunft, auf einem Irrthum beruhe.'

92) Tucheler Haide. „In Kl. Schliewitz fand vor Kurzem ein Bauer in einem 

ihm gehörigen Bruch einen eisernen Kasten, der ungefähr 2'/r Scheffel Guldenstücke ent

hielt, die der Zeit August's IU. entstammten. Kaum war die Sache ruchbar geworden, 

als sofort eine Menge Handelsleute sich einfanden, die um den Schatz zu feilschen an- 

fingen. Auch der Pfarrer zu Gr. Schliewitz hörte davon und ließ den Finder warnen, 

das gefundene Geld voreilig loszuschlagen. Merkwürdiger Weise schien der Bauer durch 

diese Warnung nur zu größerer Eile angespornt zu werden, denn er entäußerte sich des
Altpr. Monats ichnft Bd. vn. Hft. ö u. e. 36



562 Mittheilungen und Anhang.
Schatzes gleich darauf für ca. 300 Thlr. preuß. Geld. Die Käufer scheinen ein brillan

tes Geschäft gemacht zu haben, zumal sich unter den Münzen viele „rothe" befunden 

haben sollen." )Der Graudenzer Gesellige. 110 v. 18. Sept. 1869.)

93) Marienvurg, 2. Nov. Münzfund. „Vor einiger Zeit kam auf einem Felde 

in der Nähe der Stadt ein kleiner aber interessanter Fund von Münzen aus der Ordens

zeit vor. Dieselben, einige 80 an der Zahl, bestehen aus Silber und ist das Gepräge 

fast aller noch recht gut erhalten; dem Werthe nach sind es sogenannte Halbschotter 

(3 Sgr. 4 Pf.) und Vierchen d. h. der vierte Theil eines Halbschotters. Liebhaber von 

dergleichen Münzen können noch einige von beiden Sorten durch Goldarbeiter und 

Photograph Fademrecht erhalten." fKgsbg. Hartungsche Ztg. 258 (Beil.) vom 

4. Nov. 1869.) Münzen-Fund in Marienvurg. „In der Vorstadt vor dem Marien- 

thor wurden beim Anfertigen einer Grube zum Aufbewahren von Kartoffeln, lose in der 

Erde, gegen 100 Stück, im Allgemeinen gut erhaltene Münzen des deutschen Ordens 
gefunden, welche zunächst der Goldarbeiter Fademrecht erwarb. Etwa die Hälfte des 

ganzen Fundes ist jetzt in meinem Besitz. Es sind etwa 29 Halbscoter vom Hochmeister 

Winrich von Kniprode (Voßberg 106 u. 113), einige Vierchen und ungefähr 70 Schil

linge von den Hochmeistern bis auf Conrad von Jungingen (ch 1407), die meisten von 

Conrad Zölner v. Rothenstein (Voßberg 144). Es ist demnach in hohem Grade 

wahrscheinlich, daß dieser für jene Zeit nicht unbedeutende Geldvorrath kurz vor oder 

während der Belagerung der Marienburg durch die Polen im Jahre 1410 vergraben 

worden ist. (Hienach ist die Nachricht in 5748 der Danziger Zeitung zu berichtigen.)"

R. Bergau.

fLollLAs 2. LnreiAsr k. Lunäe ck. ät8ob. Vorzeit, 11. blovbr. 1869. Sp. 348. 349.) 
uä 66) (Altpr. Mtsschr. V, 555 f. 557. vgl. Beil. 2. XEixor k. Läe. ä. ät8ob.

Vornsit. 1868. 11.) R. Bergau, zu dem Pestliner Fund-Bericht. sLeü. 2. ^.un.

k. Läs. ä. ät8ob. Vor2. 11. Mvbr. 1869. Sp.348. Altpr. Mtsschr. VII, 83. 182.)

94) vr. M. Töppen, Alterthümer bei Hohenstein in Ostpreußen. lAltpr. Mtsschr. 

VII, 13-42.)
95) Der Gräberfund bei Fürstenwalde. Von vr. A. Hensche (mit Abbildgn. 

in Holzschn. u. Lith.). (Beim Abgraben eines Kieshügels im Herbst 1868 zwei Meilen 

nordöstl. von Königsberg auf dem Gute Fürstenwalde, Besitzer Barkowski. Die hier ge

fundenen Schädel hat Pros. v. Wittich beschrieben und mit anderen in Begräbnißstätten 

in Keimkasten, bei Suppliethen, in Wogau, bei Tilgenburg jüngst gefundenen Schädeln 

verglichen.) sLostrittou äor L§I. xb^8lk.-ökon. 668ell8ob. 2U L^sb^. X. ckabrA. 1869. 

2.äbtb. S. 147—158 m. rat. III. vgl. S.133 ff.)

96) Pros. Dr. v. Wittich über Gräberbefunde bei Luphausen (bei Wehlau), 

Wogau (Pr. Eylau), Plinken (St. Lorenz), Neukuhren, Loppehnen, Tenkieten, 
Kösnigken (Pobethen), Suppliethen (Pobethen), Schlakalken (Rantau), Alknicken 
und Keimkasten (Heiligenbeil). lEbend. 8it2unA8ber. S. 22—24.)

97) Pros. vr. v. Wittich Bericht üb. eine von der physik.-ökon. Ges. auf Grund der
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von vr. Schneider gemachten Funde, veranlaßte Expedition nach der kurischen Nehrung, 

um bei Stangenwalde den Kirchhof kennen zu lernen. sEbd. Sit-unMbsr. S. 25. 26.1
98) In der Sitzung v. 18.Febr. d. I. (s. Altpr. Mtsfchr. VII, 178) wurden der 

Prussia durch vr. Lohmeyer 4 Urnen von feinerer Arbeit aus einem Gräberfunde auf 

dem Gute Goschin bei Dirschau als Geschenk des Candidaten Krause überwiesen. Der 

von demselben eingesandten Beschreibung dieses Fundes entnehmen wir Folgendes: „Auf 

einem nach Osten sanft ansteigenden Sandhügel, ziemlich auf der Spitze desselben fand 

ich im Herbst 1869 zwei Gräber, in schräger Richtung ca. 12 Fuß von einander ent

fernt. Das obere Grab war ganz offen; Knechte sollen im vorhergehenden Herbste beim 

Pflügen auf dieses Grab gestoßen sein und 12 Urnen herausgehoben haben, die »sie 

sämmtlich zertrümmert hätten bis auf eine schwarze, die durch die Dazwischenkunft des 

Jnspectors gerettet wurde. Das Grab soll mit einem großen Steine bedeckt gewesen 

fein. Knochen und Urnenscherben lagen in Menge umher. Ich ging nun an das Auf

graben des zweiten Grabes, dem bereits eine (braune) Urne entnommen war. Nachdem 

der ca. 2 Fuß tiefe Sand weggeräumt war, stieß ich auf 3 über einander liegende Granit

platten, welche die Decke des Grabes bildeten. Dieses selbst hatte ganz die Form des 

Backofens, wie sie in den N. Pr. Prov.-Bl. 1848 S. 328 beschrieben ist. Am Fußende 

desselben befand sich ein Loch, durch welches die Urne herausgehoben war. Auch hier 

hatten sich unberufene Hände zu schaffen gemacht, denn eine kleine braune Urne und der 

Bauch einer großen lagen, ihres Inhalts beraubt, mit dem Halsende nach unten. In 

der Nähe jener fand ich einen kleinen weißpunktirten Deckel und einen halb verkohlten 

Kinderzahn. Ich ließ darauf die Deästeine wegnehmen und bemerkte, daß die am Kopf

ende stehenden Urnen leider vollständig zerbrochen waren; nur in'der rechten Ecke war 

noch der Hals einer Urne enthalten. . . . Die Urnen waren mit feinem Sande, verschie

den von dem des Hügels, umgeben. — Beide Gräber bestanden aus 5 Granitsteinen, 

die glatte Seite nach innen, 1 am Kopfende, je zwei zu beiden Seiten, am Fußende war 

kein Stein vorhanden, und hatten sie bei einer Länge von 3^ Fuß eine lichte Weite 

von 2>/2 Fuß. Ob beide Gräber früher mit einem Haufen kleinerer Steine bedeckt ge

wesen sind, konnte ich nicht ermitteln. Ich vermuthe, daß in derselben Richtung noch 

ein drittes Grab vorhanden ist. Bis jetzt sind Nachforschungen danach erfolglos gewesen."

Goschin bei Dirschau. Paul Krause.

99) Aufdeckung einer alten Todtenkammer bei Klinzkau im Kreise Culm. 

lWestpr. Ztg. v. 24. Jan. 1870. M 19. Ausführlicher Bericht von I. Scharlok Altpr. 
Mtsfchr. VII, 278—282.1

100) In der Sitzung des polytechnischen Vereins zu Braunsberg v. 20. Jan. 1870 

zeigte Apotheker Hillenberg verschiedene Münzen aus der Ordenszeit, welche kürz

lich beim Abbrechen eines Thurmes der alten Stadtmauer in Braunsberg von den Ar

beitern im Schutt gefunden wurden und wovon die meisten noch gut erhalten sind. 

IBraunsb. Kreisbl. v. 3. Febr. 1870. 15.1 Münzfund in Braunsberg. sEbend.
v. 5. Febr. 1870. ig. Altpr. Mtsfchr. VII, 372—374.1

36*
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101) In der Sitzung des polytechn. Vereins zu Braunsberg am 24. März zeigte 

Lehrer G. Seydler eine vom Mühlenbesitzer Putschte auf dem Felde zwischen der 

Mühle Bahnau u. Grunenfeld ausgegrabene Urne vor und sprach über die altpreuß. 

Hünengräber und die Art und Weise, wie die heidnischen Preußen ihre Todten bestatteten. 

Die Urne ist ohne Sorgfalt mit freier Hand aus lehmiger Erde topfartig, bauchig ge

formt und ungebrannt. Ein größeres Exemplar von demselben Fundort besitzt der Referent 

Rector Seydler. Schon früher hat Hr. v. Hahnenfeld-Grunenberg in genannter Gegend 

Hünengräber gefunden und steht zu erwarten, daß bei genauerer Durchforschung derselben 

noch günstigere Resultate erzielt werden. sBraunsb. Kreisbl. v. 9. Apr. 1870. 43.)

102) In der Sitzung desselben Vereins am 7. Apr. wurde von vr. Wiener eine 

Goldmünze von dem byzantinischen Kaiser Anastasius aus dem 5. Jahrh, vorgezeigt, 

welche aus dem bekannten Münzfunde (1822) bei Kl. Tromp, Kreis Braunsberg, her

rühren soll. sEbd. v. 23. April 1870. Beil, zu 48.)

103) Ein Münzenfund. Fast in der Mitte der Stadt Bromberg sind mehrere 

Pfund alter, zum Theil gut erhaltener Münzen gefunden worden, an einer Stelle, an 

welcher vor 15 Jahren ebenfalls ein Gefäß mit denselben Münzen gefunden worden ist. 

Außer den wenigen zu Marienburg geprägten, doch unleserlich gewordenen Ordens

münzen von Winrich von Kniprode 1351—1382, Michael Küchmeister von Stern
berg 1414—1422 und Ludwig von Erlichshausen 1449—1469, die sich unter den 

Münzen befanden, gehören die übrigen ohne Ausnahme polnischen Regenten an und ha

ben ein Alter von 400 Jahren. Die polnischen Münzen sind unter Wladislaw Jagiello 

1382—1434, Casimir Jagiello 1434—1441 zu Thorn, Danzig, Bromberg und Krakau 

und unter Johann Albert Jagiello 1491—1501 geprägt. sDanz.Ztg. v. 13. Apr. 1870. 

HZ 6017. Thorn. Ztg. 92.)
104) Flatow, 15. Mai. Münzenfund. Vor einigen Tagen fanden Leute beim 

Pflügen auf dem Rittergute des vr. Strousberg einen Topf mit polnischen Silber
münzen aus der Zeit Johanns III. Sobieski (reg. 1674—96). Die beiden Finder, 

welche den Werth der Münzen verkannten, theilten solche in brüderlicher Weise. Der 

eine von ihnen ging nach Krummfließ und erhielt von einem jüdischen Gastwirthe ein 

halb Pfund Schnaps, der andere schlug seinen Fund für einen Spottpreis in Radawnitz 

los. Die Administration des Ritterguts, welche bald dahinter kam, beansprucht auf 

richterlichem Wege, wenn kein Vergleich zu Stande kommen sollte, den ganzen Fund. 

lThorn. Ztg. v. 17. Mai 1870. 114. Danz. Dampfb. v. 18. Mai. 114.)

105) Danzig, 30. Mai. Antiquarischer Fund. Bei dem Legen der Wasserleitungs

und Canalisirungs-Röhren hat man in der Nähe der alten Comthureiburg (Rittergasse) 

einige Bernsteinringe und einen gut erhaltenen Solidus aus der Ordenszeit (Paul 
v. Rußdorf 1442) gefunden. Man gräbt mit großer Vorsicht, um etwaige bedeutendere 

Funde nicht zu übersetzen und achtet außerdem genau auf die unterirdischen ungeheuren 

Fundamente, um aus deren Richtung und Ausdehnung sich die Dimensionen der Ordens

burg annähernd construiren zu können. (Westpr. Ztg. v. 30. Mai 1870. 123.)



Universitäts-Chronik 1870.

106) Eine heidnische Begräönißstätte auf der willenberger Feldmark. lBraunsb. 

Kreisbl. v. 14. Juni 1870. 69.)
107) Flatow, 19. Juni. Kürzlich fanden Eisenbahnarbeiter einige Urnen mit 

Ringen, sowie einen steinernen Hammer; letzterer befindet sich in den Händen des 
Herrn Bauführers Dietrich. lThorn. Ztg. 1870. 142.)

Universitäts-Chronik 1870.
13. Juli. Med. Doctordiss. v. Le» »barst Anstrea« (aus Johannisburg): Xsbslsobnur- 

vvinäunA unä Xsbslsebnurumsoblill^llll^ nnä Linüuss äsr letritsrsn sut' äsn 
Osburtsvsrlsuf. (31 S. 8.)

15. Juli. Theol. Diff. sä obtinenä. Arsä. I^iesnt. von Aoannes lbelimann, Dr. pbil. 
st esnä. tbsol.: Os setats csrminum Dt. XXXH st XXXIII et ^uss inäs ss- 
<^usn1ur sä eiroumseribsnäsm Osutsronomii setstsm. ?art. I. Os setats ear- 
minis Ot. XXXII. Ootbss Vormis Osrtbesisnis. (37 S. 8.)

16. Juli. „Bekanntmachung" der von den Facultäten gestellten Aufgab. z. Bswerbg. um 
die von dem Comite ehemal. Univers.-Genossen zur Verfügg. gestellt. 4 Prämien 

s 100 Thlr. Ablieferungstermin 24. Juni 1871. Prämienvthlg. 20. Juli 1871. 

1) Theol. Facult.: Ueb. d. gottesdienstl. Verhältnisse im ephraemitisch. Reiche u. 
den Zshang der samaritanisch. mit der jüd. Schriftgelehrsk. 2) Jur. Facult.: Die 

Theorie der ädilitischen Klagen nach röm. Rechte u. den neueren deutsch. Gesetz

gebungen einschließl. des Ooäs civil. 3) Med. Facult.: Die Wahl des Thema's 

bleibt den Bewerbern überlass. 4) Phil. Facult.: Oisssrstur äs bonors ststuse 
apuä Komsnos praeeipus titulorum 6rseeorum st üomauorum rstions babits.

20. Juli. Jahrestag der Einweihungsfeier d. neu. Univers.-Gebäudes. Prämien-Verthei- 

lung an stuä. tbsol. E. W. Heyne (100 Thlr.) und stuä. tbsol. C. L. Neubauer 

(50 Thlr.); stuä. siir. A. C. I. Wiedemann (50 Thlr.); stuä. meä. C. F. A. Gett- 

wart (100Thlr.); stuä. pb^s. Paul Möller (100 Thlr.).

(26.Juli.) Medic. Doctordiss. v. Uerma»» Aluensler (aus Königsberg): Wsnäunx, 

2an§s uuä künstliobs Orüb^eburt bei versüßten Leeben ruit küobsiebt auf 
äie sxspeetstive LebsnälunK. (40 S. 8.)

28. Juli. Mathem. Doctordiss. v. Lstusrst stoliaunes Untt (aus Culm i. Pr.): Oie 

^.uäösun^ äsr Olsiobun^en vierten 6raäes äureb elliptisebs Vnnotionen 
(16 S. 4.)

„Arsst. Alb. HkAii», 1870- V." Inäex Isst. . . . psr bismem . . . 1870 s. ä. 
XV Ost. iustituenäsrum. (15 S. 4.) Orselstus sst Lliestltt«»ster äe per- 

sonis nonnullis a Statio eommemorstis. (S. III. IV)
VerEskniss äsr . . . im IVinter-Halbz. vom 15. Ost. 1870 »u r-u bsltsnä. Vorlssun- 

sssn u. ä. öösnll. soaä. Anstsltsn. (4 Bl. 4.) Z
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^eeum ÜEAMIM in Braunsberg 1870.

Inäsx leot. . . . per biemsw s äie XV Oetobr. . . . in8titu6Läsram (b. 1. Rsvt. Dr. 
Huär. Ibisl, v. k. 0.) Lran8ber^ae, t^pis He^nsavis. (10 S. 4.) svrseeeäit 
vrok. Dr. k^ritt. Alivkvlis äs Iwmsnuelm Xsntii libslio, <^ui äs mulläi sen- 
sibitis et intelliAibilis korma et prineipii'8 ivseribitur. (S. 3—8.)) 

______________ Z

Altpreußische Bibliographie 1860.
' Nachtrag und Fortsetzung.

lHerderZ Kohut, Adph., Johann Gottfried von Herder u. die Humanitätsbestrebungen 
der Neuzeit. Eine literar.-histor. Studie. 1. Theil. Berlin 1870 (69). Gerschel. 
(2 Bl. 95 S. gr. 8.) V2 Thlr.

Knnro^v, ksA.- u. lileä.-k. Dr. 6., äer exsutdewatiseds 1/pbus illl ostprsus. Re- 
^isrun^sdeL. Olambianen vväbrenä 6. Xotb8t8lläe3 im Satire 1868. Xseb amtl. 
(Quellen n. eigener ^Vadruedmull^. kotsäsm. D. Döring. (VIII, 135 S. gr. 8.) 
1 Thlr.

Kn^svr, Dr. D., ^bbanälun^en. I. Eonstrnotion n. Hieorie e. Hl»rins-Di8t»n2M688sr8. 
Uit 3 litb. Di^ureatat. (in gu. ^r. 4.) II. IlQter8nebuii§ ä. Ückolläö8 Dill8iebt8 
eeiuer elllp8oiäi8okell 6ö8tslt. s^u8 ä. Ledrikten ä. natorf. Oe8ell8ob.1 Vsu2i§. 
(Hnbatb.) (39 S. hoch 4.) 2/z Tblr. II. auch abgedr: H.8trooom. Xavbriebteu. 
HS 1743.

Ktzlrr^üslii, Dr., Opar^Iriw Rtzkopi^mie vnklra^v^ Q3pi8al (Drssärulr 2 Hoormlräw 
1'owsr2^8tws Vr2^ssoiok Xaulr ?02n.) ?02N»n. 62ionl!smi X. Xami6N8kie§o 1 
8püllii. XLkIaäem l'ow. kri-H. Xanlr. (20 S. gr. 8.)

Kinderfreund, deutscher. Ein Lesebuch f. kath. Volksschulen nach d. Preußisch. Kinderfr. 
von A. E. Preuß u. I. A. Vetter v. einig, kath. Geistlichen eingerichtet. Mit e. 
Anh.: Bibl. Erzählgn. aus d. alt. u. neu. Testam. u. Bilder aus d. Heimathhkde. 
Preußens. 10. vb. u. vm. Aufl. 1869 neu revid. Kbg. Bon. (VIII, 440 S., 8.) 
8 Sgr. geb. 1O'/2Sgr.

Kirchenblatt, Danziger Katholisch., f. Leser all. Stände, zunächst f. d. Diözesen Culm 
u. Ermland. . . red. v. vr. Leo Redner... 5.Jahrg. Danzig. Weber. (62Nrn. 
(B.) 4°. m. Beil.) baac l^/z Thlr.

Kirchenlieder, 80, f. d. Schule . . . Kbg. Härtung. (72 S. 8.) geb. 2 Thlr.
KirvKItvU, 6., 2ar Hieorie freier kstÜ88i'Atzeit88trnbl6U. IOrells'8 llournal f. ä. r. u. 

sn^evv. ^latbeiu. 70. Lä. 4 Dfr. S. 289—298.1
— — Heb. ä. Kräfte, veelebe 2 aaenäl. äümie, etarre kinAe in 6. DlÜ88i§Ir. 3ebeiii- 

bsr suf eiasnä. au8üb. könn. lMoost8bsr. ä. k§l. pr. HIrsä. ä. ^Vi88. 2. Lerlia. 
vebr. S. 881-887.1

Kitt, losll. saus Guttstadt), tznse se gaanta 8it illter H68vb^1nm et Deroäotllill st 
eon8iIH operuin et reliAioQi3 8imilitnäo. Vi83. xkilol. Vr8ti3l. (66 S. 8.) 

Klvt»8, Drof. vr. D., Dsnäbneb <1. patbol. Anatomie. 2. Df. OarmkallLl, Deber.
Lvt 54 (einxeär.) Dol28ebv. verl. D>r8edvv8lä. (VI, S. 203—528 gr. 8.) 2 Thlr.

KUnKKrüU', vr. 6. v., einige vemerkxu. üb. ä. I?ra^s, ob für seäe V63ll2ell»rt
uur eia 8eböpf§8.-Oelltruw 8H2unsbm. 8ei? svotsu. 2t^. Ho 21.^

Klöpper, Die. tbeol. A., d. Bedeutg. u. d. Zweck d. Abschnitts Röm. 5, 12—21 erläu
tert. sTheol. Stud. u. Kritiken. Hft. 3. S. 496—514.1 2vvei merlrwüräi^s 
H«ri886rurlA6ll ä. Hp08t. V8ulu8 üb. ä. OellS8. äss ^Io83i8ob. (4e36ti!e8. s2t8obr. 
5. ^i88eo8ob. I'bsol. 13. ckallrA. 1. Hft. 1870 (1869). S. 78—115.s

— — Ereget.ckrit. Nntsuchgn. üb. d. 2ten Brief des Paulus an d. Gemeinde zu Korinth. 
Götting. Vandenhoeck L Ruprecht. (IV, 127 S. gr. 8.) 2/z Thlr.

Knorr, Hptm. Emil, der Feldzug d. I. 1866 in West- u. Süddtschl.... 2. Bd. 2. Lfg., 
Hamburg. O. Meitzner. (DXI1I-6XII u. S. 249-387.» 2 Thlr. 8 Sgr.

König Wilhelm I. zum Königs-Manöver Sept. 1869 in der Krönungsstadt Kgsbg. Eine 
wohlf. Schrift f. d. Volk. Dr. u. Vlg. d. A. Rosbachsch. Buchdr. (8 S. 8.)
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König, Dr. Rob., Daheim. Ein dtsch. Familienblatt m. Jllustr. 6. Jahrg. Okt. 1869 bis 
Spt. 1870. Expedit. 52 Nrn. (» 2 B. gr. 4.) Viertelj. 18 Sgr.

-------- Kinderzufluchtsstätten in Großbrit. fDaheim 18.) Deutsche Märchengestalten. 
lEbd. 36.) aus Pros. Hengstenberg s Leben. lEbd. 47.) rc.

lKönigsberg.s or faot8 vsr8U8 Lotions. La8sl. Riskw. (XVI 162 S.
xr. 8.) 9 Sgr. '

Küplie, Kuä., Ottoni8elis 8tnäien 2nr äeutseb. 6ö8sd. im lO.cksLrk. II. Urotsuil v. 
äanäsrsbeim. 2ur Dit^68ob. 4. 10. Oadrk. I^lit 6. pliotolitd. Liläs äsr Llün- 
odsner Iläscbr. (in gu. 4.) Dsrlin. dlittlsr 8obn. (XV, 314 S gr 8) 
1«/s Thlr. (1. 2.: 3 Thlr. 1 Sgr.)

— — Die älteste deutsche Dichterm. Kulturgeschichte Bild aus d. 10. Jahrh. Ebd 
(III, 127 S. 8.) V2 Thlr.

-------- Zum Andenken an Dr. Johannes Schulze. lZtschr. f. pr. Gesch. u. Ldskde.
6. Jahrg. Juni. S. 355—369. ef. Ztsckr. f. d. Gymnasialwes. hrsg. v. Bonitz, 
Jacobs u. Rühle. N. F. 3. Jahrg. Riärz.)

iiolits, R. (aus Danzig), äs rsäitibu8 tswplornm Oraseornm. Dis«. inaux. 6ättins. 
(55 S. 8.)

Kosanke, Lehr. Chrstn.. Gelegenheitsgedichte... 2. (Tit.-) Ausg. Elbing. (1864.) Neu- 
mann-Hartmann. (VIII, 184 S. 8.) ^/z Thlr.

lirnKert, O^wo.-Obsrl. Dr. Xäalb. Usrm. (aus Braunsberg), 6s8eb. äs8 evanAel. 
6^mnasinm8 211 Dis^llits. Uie§nit2. (Berlin. Otalvsr/ Ä 60.) (VIII, 144 S. 4.) 
baar 2 Thlr.

Kreis-Ordnung, Die neue, nach dem Gesetz-Entwurfe. Jnsterbg. Dr. u. Vlg. v. Adolf 
Klein. (48 S. 8.) 3 Sgr.

Krementz, Bischof Dr. Phil., das Leb. Jesu, die Prophetie der Geschichte seiner Kirche. 
Freiburg i. Br. Herder. (IX, 188 S. gr. 8. m. 1 Tab. in qu. gr. 4.) ^4 Thlr.

V., troi8 8iöels8 äs la litt. trau?. Mimtr. par äs8 moresaux vdoi8is äs 1eur8 
msillsur8 antsurr-, aecomp. ä'introäuet. littsr. st äs notiess biossrspli. Xntbo- 
lo^is fran^. äsetinäs L I'u8abs äss ola8868 8upsrisurs8 äs no8 sooles 8seon- 
äairs8. Lsrl. Reimer. (XVI, 847 S. gr. 8.) 2 Thlr.Krieg. Dall8t6N0^rapItilr0ll. 2t8edr. I. Lnnäs äsr 8ten0Ar. 8>8tsms «Her Rationen. 
Hr8A. im Xuktra^s ä. R§I. 8äeli8i8oli. LIini8tsrium8 äs8 Innern v. äsn RroK. 
n u. Dr. 2sibi^, unt. Llitwirk^. v. R«od§6NO88. ä. In- u. Xu8lanäö8.
I. Rä. 4 Hefts, (ä ca. 6 B. gr. 8.) Vlit 8tsintaf. Deip2i^. ^VartiA. L Hft. 

Thlr.
Krosta, Dr. Fr., Leitfaden f. d. erst. Unterr. in d. Geogr. 9., vollst, umgearb. Aufl. d. 

Buches: „Was hat d. Schüler beim erst. Unterr. in d. Geogr. sm. Gedäcktn. 
anzuvtrau.?" Kbg. Härtung. (48 S. 8.) 2'/? Sgr.

ILrÜKer. 6r2S82nik äo LoZa 02^li 8po8ob ntr2^mania 6r2682N6A0 O2lorviolrs vv 
uesuemeli lrn Lo§n i 8wiet^m 8sbrak KrÜLvr. Relplin. Roman

, (456 S. u. 4 Bl. 16.)
Ii8iy2eeIiÄ äudileu820iva UÄ äubilsu82 trvrsj^e^ oä 1. 02srvvss r. 1869 a2 äo 2SM- 

kniHsia ^spowisäLisne^o 8oborn xo^v82sobns^o... pr262 R8isä2a ävsee^vi 
6Imlmiis8kiH. Rbä. (60 S. 16.) 1 Sgr.

Kübnast, Oberl. u. Pros. Dr. Ldw., Blick auf d. Verdienste d. Hohenzollern um West, 
preuß. Ein Vortrag. Marienwerder. (Lewysohn.) 20 S. gr. 8.) 3 Sgr.

-------- üb. L. Einführung der Resultate d. Sprachvgleichg. in d. griech. u. lat. Gram
matik. (II.) fPädag. Archiv. 11. Jahrg. M 3. S. 177—184.) Vhdlgn. der 5. Ver- 
sammlg. d. Directoren rc. in d. Prov. Preußen. fEbd. M 7. S. 489—508 )

Kuhls, Ldw., Lotterie-Gewinn u. Arbeit. Erzählung. sWestpr. Ztg. 229—237 1 Das 
Lichtlein im Walde. Weihnachts-Novelle. f290-296, 298—305.)

KursellrU, Rrär., Ir^l. Drof.. svallA.-litt. Rrsä. u. Diri^. ä. littt, 8smingr8 b ä kxl 
IIniver8. 2U ^Vörtsrbusli ä. Iittaru8ob. 8praebs. 1. Hieil- Dsüteoli-
littameslms ^örtsrkned. 1. 2. Halls 1870(69). Verl. ä. Lebdälrr'ä ^Vsieen- 
liau868. (XX, 304 S. Lex. 8.) ä 25 Sgr.

z.»b»näl, Drof. Dr. Raul, ^lassäsburAsr Rsodt^nsllen. 2um akaä. 6sbraued drex. 
XxedZ-. Uübnsr L Vlat2. (IV, 148 S. gr. 8.) 28 Sgr

" ' '' P--kL
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Lagerström, Angelika v., edle Frauen. Skizzen. Gotha 1870 (69). Berthes. (V, 327 S. 

8.) 28 Sgr.
Lampe, Gymn.-Lehr. vr. H., die Lehre v. d. Decimalbrüch., dem metrisch. Maß u. Ge

wicht, der Quadrat- u. Cubikwurzel für mittl. Klassen höher. Lehranstalt, u. zum 
Selbstunterricht bearb. Danzig. Ziemsien in Comm.

I^snümvsser. IVaräi, L'rsnossoo, äas öeumsn. 6oneil u. äis Rsedts äss Ltastss. 
Antwort auk ä. Lüoblein: Vs soneils osoumsnigus öt les äroits äs I'^tat. Hus 
ä. Itsl. übs. V. Lriestsr Hievpk. I^anämvsser. 2. ^ug. Lsrlin. Llosser. 
(IV, 38 S. gr. 8.) Thlr.

I^subert, vr. Lä., äis grissbisek. Lrsmäwört. sillgslsit. u. Isxisalissb erklärt. Lsrlin. 
t-uttsntsg. (102 S. gr. 8.) 16 Sgr.

I^edwan», vr. äob., äis Llewentilliseben Lebrikten mit besonä. Lüeks. ant ibr litsr. 
Vsrdältm88. Ovtba. Lsrtbes. (V, 471 S- U. 1 Bl. gr. 8) 22/z Thlr.

I^ednerät. ^.uotarium. (Lpistolas ab ^llär. Osisnäro aä Hlbortum Lrussias äueem 
aä illumcjus ab boe ssriptas. — Inäsx soriptoruw Osisnäri plsnissimus.) läit 
kortr. u. Lass. Osianäer's. (vrsg. ä. 6. Lebnsrät.) (252 S. 8.)

pDas Buch ist niemals in den Handel gelomm., e. Haupttit. nicht gedruckt Word, die Aufl. 
ist bis auf wenige Explare., welche in meinem Besitze find, vernicht. — Ich liefere jetzt d. 
Expl. für 20 Sgr. netto baar, später zu erhöhtem Preise. 8. Härtung in Leipzig." (Bör- 
senbl. No. 31. 8. Febr. S. 400.)

I^kdrs, Vrvl. 8., tz. Horatius Llaseus. Llit vor^ugsweissr Rüoks. ant äis uneobtsn 
Ltellsn u. Leäisbts brsg. Leip2. Vogel. (66LXV, 281 S. gr. 8.) 2 Thlr. 26 Sgr.

---------Plato's Phädrus u. Gastmahl. Uebersetzt m. einleitend. Vorwort. Leipz. Hirzel. 
1870 (69). (XXVIII, 149 S. gr. 8.) 1 Thlr.

Leichen-Predigten an Gräbern u. in Trauerhäus. v. e. Landpastor (Lambeck). (1. Theil.) 
4. vb. u. vm. Aufl. Thorn. Lambeck. (VI, 307 S. gr. 8.) 1 Thlr.

I^vntL, L. L., rm Lenssas Lrielsn. sXsus äabrbüob. I. Lbilol. sts. 99. Lä. 6. IM. 
S. 440.) Xoeb einmal Lsnsoa spist. 115, 5. (Lbä. 101. Lä. 5. 81t. S. 342.1

Leffe, Kreisgerichtsrath in Thorn, d. Gesetz, betr. d. Aufbebg. d. Schuldhaft im Nord- 
dtsch. Bunde, v. 29. Mai 1868. lZtschr. f. d. gesammte Hdlsrckt. 13. Bd. 1/2. Hft. 
S. 35—44.1 Die Gesetze d. Norddtsch. Bundes, betr. d. Einführg. d. allg. dtsch. 
Wechselordg., der Nürnberg. Wechsel-Novellen u. d. allg. dtsch. Hdlsgesetzbchs. als 
Bundesgesetze v. 5. Juni 1869 u. d. Errichtg. e. oberst. Gerichtshofes f. Hdlssachen, 
v. 12. Juli 1869 mitgeth. u. besproch. lEbd. 14 Bde. 1/2. Hft. S. 32—88.1 Die 
Novelle z. Preuß. Konkursordnung v. 12. März 1868. (Preuß. G.-S. HZ 25) mit
geth. u. besproch. fEbd. S. 257-285.1

Lewald, Aug., deutsche Volks-Sagen. Für d. erwachs. Jugend bearb. Mit 8 (lith.) Bil
dern in Farbendr. u. l2 Initialen in Holzschn. 2. unvänd. Aufl. Stuttgart. 
Sckmidt L Spring. (283 S. 8.) 1'/r Thlr.

-------- Jnigo. Eine Bilderreihe aus d. Leb. d. heil. Jgnatius v. Loyola. Schaffhaus. 
1870 (69). Hurter. (XI, 278 S. 8.) 1'/2 Thlr.

Lewald. Fanny, Für u. wider die Frauen. 14 Briefe. Berlin. 1870 (69). Janke. (VIII, 
l56 S. 8.) V2 Thlr.

-------- Nella. Eine Weibnachtsgeschichte. Ebd. 1870. (69). (III, 384 S. 8.) 1^ Thlr.
-------- Adolf Stahr u. Fanny Lewald, ein Winter in Rom. Ebd. (XII, 228 S. gr. 8.) 

1'/z Thlr. in engl. Einband, l^/z Thlr.
-------- Für die Gewerblhätigkeit der Frauen. lWestermarn's Monatshefte. August.)

Lrof. L., verlangsamte motorisebs Leitung. fVireboiv's ^rob. ü patb. 4nat. 
eto. 46. Lä. 4. 8kt. S. 476—482.) üb. Nuskelsinn u. Xtaxis. (Lbä, 47. Lä. 
3—4. Hit. S. 321—351.1 Ilntsuebgn. üb. ä. Kieker. sLeutseb. ^.reb. f. klin. 
Ueäioin. 5. Lä. 3—4. 8kt.1

vr. Osoar, üb. ä. IVirkg. ä. Oblorals n. ä. ärsilaeb. gevblortsn Lssig- 
säurs fVirobow's Hrskiv 1. patb. 4uat. ste. 47. kä. 1. IM. S. 155.) üb. ä. 
Verbalt. ä. OKIorsls u. äer IHeblorsssigsäurs im tbisr. Organism. f^lonatsber. 
ä. k. pr. Lkaä. ä. IV. 2. Lsrlin. äuvi.) vas Obloral, e. neu. 8^pnotieum. 
l^rob. ä. ätseb. Ossellseb. L. Ls^obiatris n. gsriebtl. vs^ebob 16. äabrg. 
LIsi—ckuni.

— — vas Obloratb^ärat, s. neues 8^pnotisum u. Hnaestbetisum u. ässssn ^n^ven- 
äung in äer Neäiein. Lins ^rLneimittel-IIntersuobung. Lerlin. 0. läüller. 
(III, 60 S. gr. 8.) 16 Sgr. 2. unveränäsrts 4.UÜ. Lbso.
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R., Llllersllobx. in Letr. 6. borllOAtzllSll Vllllvtiollell voll ll viiko- 
relltisloll. sOreIIs'8 äollroal (. ä. r. u. all^sw. Aistb. 70. Lä. 1. Hkt. S. 71—1O2.s 
Vi8smills äslls p088ibibt^ ä'illte§rsre eomplstsmellte un ästo 8i8tems äi eyu»- 
Liolli äiEsrollLiali oräillsris. sXllllsli äi mstemstio» pura sä sppbe. äiretti äs 
v. Lrioseki o L. Orsmons. Serie II. Lome II. I^v. IV. S. 288—302.1 

Mitten, Noritr; (aus Elbing), üb. ä. Vorkslt äsr sob^Lll^ersll Osbsrmlltter. IllSllA.- 
Ois». Lsrlill. (46 S. 8.)

Maaß- und Gewichtsordnung f. d. Norddeutsch. Bund. Vom 17. Aug. 1868. Kgsbg. 
Härtung. (9S. gr. 8.) 1 Sgr.

Mannhardt, vr. W., Zur Wehrfrage. sMennonit. Blätt. Danzig 1868. 9. 1869.
1. 2. 4—6. 1870. 1-1 Unser Kirchenbau vor 50 Jahr. Gedenkblatt f. d.

Danziger Mennonitengemeinde. sEbd. 1869. 7Z
Nlsrvnsv, 8ie^m. (aus Kgsbg.), üb. ä. Lilltritt ä. Alöll8trustioll, llseb Xll^sbe voll - 

3030 Lobivan^srell ill ä. L§I. Umvsr.-LlltbilläAs.-^llstalt ra Lerlill. Insllx.- 
Vi88. Osrbll. (32 S. 8.)

Marquart, I., alte und neue Lebensansichten. Ein Vertrag. Gotha. Thienemann. 
(48 S. gr. 16.) 7'/2 Sgr.

Maurenbrecher, Pros. vr. Wilh., Don Carlos. (32 S. gr. 8.) sSammlung gemein- 
verständl. wisssch. Vortr. hrsg: v. Virchow u. v. Holtzendorfs. 90. Hft. Berlin.

Medem. Der gewissenhafte Communikant. Vorbereitg. auf d. heil. Abendmahl v. dem 
Lsv. Xebioll Oxolläell. Aus d. Engl. übtrag. v. Hedw. Medem. lDas -Ori
ginal ist in sr. Ausg. v. 1858 in 10,000 Expl. ersch.s Marienwerder. L^oo 
dlax'fche Buchhdlg. (75 S. 16.) in engl. Einb. Vs Thlr.

Mehler, Pros. F. G., Hauptsätze der Elementar-Mathem. z. Gebrauche an Gymn. u 
Realschul. Mit e. Vorw. v. Pros. Schellbach. 4. Aufl. Berlin. G. Reimer 
(IV, 131 S. gr. 8. m. eingedr. Holzschn.) ^2 Thlr.

lVkNKV, X., Lrsu88i8obs Lpillneo. III. Xbtb. sXu8 ä. Lebrikt. ä. llstllrlor8ob. 6s8.
2. v»ll«i§.s vsllrii^. ^nbaib. (48 S. hoch 4. m. 6 photolith. Bl. u. 6 Bl. Text.) 
28 Sgr. Die I. u. II. Abth. sd. in d. Schrift, d. naturforsch. Ges. in Danzia N. F. I, 3. 4 
u. II, I enthalt, u. nicht einzeln käuflich. Der Schluß d. Werkes ist in Arbeit.

--------üb. s. Loorpioll n. xwei Spmnsll im Lernstoin. sXus ä. 8obr. ä. llE Oes.s 
Lbä. (9 S. hoch 4. m. eingevr. Holzschn.) baar 8 Sgr.

Merguet, vr. H., die Entwickelung d. lat. Formenbildung unt. bestand. Berücksichtigung 
der vergleichd. Sprachforschg. dargestellt. Berlin 1870 (69). Gebr. Bornträger. 
(XVI, 270 S. gr. 8.) 12/z Thlr.

UivIlLuä, probates wLsbles. Lrrreämiot^ üosm^slsn äls mloä^eb osäb iv svvieois 
^'^o^eb. Iborll. Rsbovvio^. 1 Thlr.

Michelis, Pros. vr. Fr., üb. d. Satz Platons: daß, wenn es besser wd. soll, entweder 
die Philosophen Könige od. d. Könige Philosophen wd. müssen. Festrede am Ge- 
burtstg. d. Kgs. am 22. März 1868 beim Kgl. Lyceum z. Braunsberg gehalten. 
Braunsberg. Peter's Verl. (16 S. gr. 8.) 3 Sgr.

— — d. Vsuchg. Christi u. d. Vsuchg. der Kirche. Predigt ein. Minder-Bruoers über 
Matth. 4, 1-10. Ebd. (39 S. gr. 8.) 6 Sgr.

(------- ) Unfehlbarkeit des Papstes im Lichte der kathol. Wahrh. u. d. Humbug, den die
neueste Vtheidigg. damit treibt. Ebd. (40 S. 8.) ^5 Thlr. 2. Aufl. Ebenso.

Rudis, P. P., katholisch oder Humbug? Offene u. freie Fragen an vr. F. Mi
chelis, Pros. d. Philos. Regensburg. Manz. (40 S. gr. 8.) 1/5 Thlr. 

-------- das Formentwickelungsgesetz im Pflanzenreiche od. d. natürliche Pflanzensyst. nach 
ideal. Prinzipe ausgesührt. Bonn. Henry. (XXIV, 435 S. gr. 8.) l^/zThlr. 

-------- Sieg des Geistes in d. Kirche. sNatur u. Offenbarung. 15. Bd. 1. Hft.s Rück
blick auf die Genesis. sEbd. 2. Hft.s Krit. der Dresselsch. Auffassg. d. Stoffes. 
sEbd. 6.Hst.i Philos. der Pflanze. sEbd. 8. Hft.s

Nlivlielsmi, Laut 080., nur v^iiotoAis (8ie!) äsr Vster-Vsoilli'sebell Xorperoksn. 
Iullll^.-Vi88. x^bg-. (Uübllsr L Natr.) (33 S. gr. 8.) 6 Sgr.

^Iit!v2lLV>V8lii, Leo voll (aus Westpr.), t'llllliii^ I'üIIe voll Lolsmp8ie. Illsuß:.-Vi88.
Lerlill. (39 S. 8.) 

proprius ^68torllm äioeo68i8 1Vsrmisll8i8 suctoritsts reversuäi88imi looi oräi- 
llsrü säitse. Xeseäunt mi88»e pro llmver8sli seslesia a 8. 8säo novissims prse- 
soriptse. Lrsllll8bsr§. vetsr's Vsrl. s23 S. lol.) 2/z Thlr.
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Alirerslii, vr. ^osst., Okorob^ uarLtzärii ockä^odsnig. i trrhäeuiL vsälu^ Voborts 

„Ornnck^ü^o äer ärrtl. vrsxis." 2o8^t I. 'Horn. Rskowieri. (IV, 160 S. 
„ gr. 8.) 1>/4 Thlr.

Moll. Bibelwerk, theol.-homiletisches. Hrsg. v. I. P. Lange. Des A. T. 11. Theil. 
Bielefeld. Velhagen L Klasing. 1'/z Thlr. Inhalt: Der Psalter. Theol.-homilet. 
bearb. v. Gen.-Sup. vr. Carl Beruh. Moll. 1. Hälfte. (VI, 329 S. Lex. 8.) 

Müller, A., üb. d. erste Entstehung organisch. Wesen u. deren Spaltung in Arten.
2. verm. Aufl. Berlin. Lüderitz' Verl. (46 S. gr. 8.) '/z Thlr. (Sammlung 
gemeinvstl. wissschftl. Vorträge hrsg. v. Virchow u. v.Holtzendorff. 1. Serie 13. Hft. 
Subscr.- Pr. Thlr.1

AlüIIer, 0., Vrsnssisod-Vittnusn u. äio Vittsuer. (OIobu8 XVI, S. 25 ff. 59 ff.j 
Alüller, vr. Vovp., äis I^plm8-Lpickomiki Z. 3. 1868 im Xreiss Vötsen (80^.-802.

Oumbirmonl b68onck6r8 vom ätioloss. Ltniiäp. nii8 änr§68tollt. verlm. virgeü- 
vvalä. (VII, 101 S. m. 1 lith. Karte in qu. 4.) 24 Sgr.

UlüIIer, Otto, üb. äie §ranulö86 ^u^oolrrMlrti, ill ä. onrop. Xrmeon. Insu§.-Vis8. 
Lsrlio. (?r. Ltar^arät. XisnitL.) (34 S. 8.) baar 6 Sgr.

Mülverstedt, Archivrath G. A. v., Mittelalterl. Spiegel aus dem Erzstift Magdeburg. 
Mit herald. u. hist. Erlüutergn. Hrsg. v. Gesch.- u. Altths.- Verein d. Erzstifts 
Magdeburg. I. Lfg. Magdeb. Schäfer. (47.S. gr. 8. m. 3 lith. Taf. in Ton- 
druck.) 2/z Thlr.

— — 2ur Ho1i6ll2o1l6r8Lb. Alünrikunäe. svorlm. vlätt. I. Kio^ol- u. WÜÜ6Q-
kulläo. 5. vä. I LktZ

-------- Metrik in Urkunden. (Correspondenzblatt des Gesammtvereins d. dtsch. Gesch.- u. 
Altthmsvereine 7.1

--------Stammheimath der altmärk. Herren v. Buch, m. Rücks. auf Joh. v. Buch, den 
Glossator des Sachsenspiegels. — Zusatz zur Genealogie der v. Metzdorf. — (u. 
Wentrup): 2 Urkdn.: Dannenberg 1613 u. Salzwedel 1323. (16. Jahresber. d. 
Altmärk. Vereins f. Vaterland. Gesch. u. Industrie zu Salzwedel.1

-------- Xä voeem Dodeleben. Beitr. z. Untersuchung üb. d. Ortsnamens-Endungen 
-leben u. -legen, so wie ihr Vhltuß. zu eiuand. (Geschichts-Blätt. f. Stadt u. 
Land Magdebg. 4. Jahrg. 1. Hft. S. 11—28.1 Die eingegang. Ortschftn. zw. 
Elbe, Saale, Bode u. Sülge; zsgest v. Winter, m. Anm. u. Nachtrag, v. v. Mül
verstedt. Forts. lS. 29—56.f d. Schloß Letzlingen. >S. 57—63.j Mittelalterl. 
Siegel aus d. Magdeb. Lande. 3. Taf. sS. 84—103.1 Die Stiftskirche v. 
SS. Peter u. Paul in d. Neustadt-Magdeb. l2. Hft. S. 192.1 ^otigmtatos 
Lloolcsri'.isvao. (S. 193—202.1 Funde v. Münz. u. Altthüm. (255—258.1 Con- 
rad II., Erzb. zu Magdeb., auf d. Concil zu Lyon 1274. (269—271.1 D. Bisth. 
Cammin im Suffragan-Verhltn. z. Erzstifk Magdeb. 13. Hft. S. 285—301.1 
Magdeb. Siegel aus d. Mittelalt. 1. Erzb. Conrad II. als Electus. 2. Caland 
zu Burg. 3—6. Die v. Byern. 7. Berthold Ronebitz. 1S. 428-447.1 Ein 
Fürst aus d. Wendenlande, Domhr. z. Mgdbg. (4. Hft. S. 457—471.1 Ueb. d. 
Kirchenpatronate z. Schönebeck, Borne, Glinde u. Esterhausen. 1498—515.1 Vzeichn. 
der im . . . Kr. Mgdeb. früh. u. noch jetzt bestehd. Stifter, Klöster rc. Forts. 
1541—553.1

-------- Die Heimath u. d. Geschlecht d. Deutsch-Ord. Landmeist. Herm. Balk, d. erst. Er
oberers Preuß. IZtschr. f. pr. Gesch. u. Ldskde. Febr. S. 65—87. Dec. S. 737—742J 

— — vioroAraplüL IlAlb6r8tLäeii8i8. IZtschr. d. Harz-Vereins f. Gesch. u. Altthskde.
2. Jahrg. II. Bd. 1. Hft. S. 56-71.1 D. Klost. Petersthal. (91—94.1 Die 
Münz, der Stadt Halberstadt. >100—119.1 Mittelalt. Siegel aus d. Harzläud.
2. Taf. (120—133. 2. Hft. 169—185.1 Zur Chronol. d. Bischöfe Nteinbard, 
Ludolf II. U. Vvlrad V. Halberstadt. (2. Hft. 67—78.f vioroArnpbm Huoälinbur- 
A6v8i8. (78—91.1 Winter u. v. Mülverstedt, z. Gesch. d. Klost. Petersthäl-Meh- 
nngen. (163—167.1 Zur Münzgesch. v. Nordhausen. (S. 168. f.1 War Bisch. 
Siegfr. v. Samland ein Graf v. Regenstein? (3. Hft. 95—101.1 Ueb. d. Be- 
deutg. u. d. Begr. d. Wort. Dom m. bcsond. Rücksichr auf Halberstadt. (4. Hft. 
S. I—11. auch m. e. Anh. d. Verf. abgedr. Correspondzbl. d. Geiammtvereins rc.

12 .1 Ritter an d. Spitze d. Stadträthe im 13. Jahrh, m. besond. Bez. auf 
Halberstadt u. and. Harzstdte. (132—155.1 Unedirte Münzen d. Graf, zu Stolberg 
seit 1467. 2. Taf. (177-180.1
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Uülversteüt. LiebwAebor's, 3., ^ross. u. allx. ^Vappenduod in g. vollgtäx. 
^evrän. u. roieli vsrin. ^u6. m. derslä. n. bist.-LsneLl. LrlÄntrsn. dr8A. v.
6. V. Mülvvrsteüt n. Hilckebrnnckt. dtüinber^. Lausr L Rsspe. 
^Iss.72. 73. oä. 3.L6. 2.E Mt. 8. 9. gr.4. S. 163-192 m. 36 Steintas. 
in Tondr. Subscr.-Pr. L 1 Thlr. 18 Sgr. einzelne Lfgn. L 2 Thlr.

Müttrich, I. A., Sammlung stereometr. Aufgaben, zusgestellt. aus seinen Diarien u. 
aus den Arbeiten seiner Schüler v. Ober!. H. v. Behr. 2. (Tit.-) Aufl. Kasba. 
Bon's Verl. (IV, 60 S. gr. 8.) »/z Thlr.

Periodische Literatur 1870,
Rübezahl. Der Schles. Provinzialblätt. 74. Iahrg. der n. F. 9. Zahrg. 1870. 

Hft. 5.6.7. Breslau. Verl. v. F. Gebhardi.
Biefel, Altthsforschungn. e. schlesisch. Regiments im 1.1864. Aus d. Riesengeb., nach 

C Bänitz. Th. Oelsner, die Asyle f. Obdachslose u. d. Gesdhtspflege; d. Asyl f. 
entlassene weibl. Sträflinge; z. Asylfrage f. Breslau. Görlitz vor 550 I. e. schles. Stadt; 
nach Prof. Knothe, mitgeth. v. H. Palm. R. Kärger, üb. Bezeichnungsweise der 
Häus. in Breslau. (Forts, u. Schl.) Die Liebe der Schlesier z. ihr. Heimathlande. Th. 
Oelsner, Gust. Ed. Neumann, e. schles. Apotheker. Das Klagebäumch. Schles. Märch.; 
mitgeth. durch Fr. Zeh. — Die Ereignisse d. 1.1866 in d. Grfsch. Glatz. Nach d. Tage
buche des Apothek. Brosig. Lagmann, üb. Strafen. C. Bänitz, in d. Riesengebirge. 
— A. Engler, üb. d. ggwärt. Stand der Ktnisse v. d. schles. Phanerogamen u. Gefäß- 
kryptogaw.cn u. üb. d. Aufgaben d. schles. Floristik. Elise Oelsner, einige Worte üb. 
Art u. Ziel d. ggw. Frauenbestrebgn. Th. Oelsner, Gedanken üb. d. sogen. „Breslauer 
Wahlprogramm." Tischer u. Beyer, e. alt. schles. Pfingstfest. Noch mehr Beiträge z. 
Beantw. d. Frage: Was ist Rauchfieß? — Zur Feier d. 100. Wiederkehr d. Gebrtstg. 
Kg. Fr. Wilh. m. Ein Vzeichn. v. Pein'scher Famil.-Documente. Oberschles. Holzkirchen. 
Graf Stillfried, Groß-Wilkau bei Nimptsch. — Altes u. Neues rc.

Zeitschrift für Preußische Geschichte und Landeskunde hrsg. von vr. Paul Kassel.
7. Jahrg. Juni. 6.)

Abhandlungen: E6.) Leibniz als Politiker. Von Dr.Breßlau (Berlin). S.317 
bis 348. Die Littauerschlacht bei Rudau im Samland 1370, ihre gleichzeitige u. ihre 
spätere Darstellung. Ein Vortrag v. 0r. Karl Lohmeyer in Kgsbg. S. 349—363. 
t^T7.) Die Schlacht von Kollin. Von Max Duncker. S. 381—424. Chatten u. Hesien. 
Eine Untsuchung üb. d. Herleitg. d. Namens der Hessen aus dem der Chatten, vorzügl. 
an d. Hand der Ortsnamenerforschung. Von 0r. Wilh. Kellner (Hanau.). S. 425-442. 
(^» 8.) Wie stellen sich die Thaten Friedrichs II. dar in der deutschen Literatur seiner 
Zeit, vornehmlich in der deutschen Dichtung? Von Or. Willy Böhm. S. 445—499. 
Korrespondenz. Recensionen. Kleine Mittheilungen. Bibliographie.

0r. Karl Lohmeyer, die Littauerschlacht bei Rudau im Samland 1370, ibre gleichzeit. 
u. ihre spät. Darstellg. Ein Vortr. (Hassel's Ztschr. f. preuß. Gesch. u. Ldskde. 
Juni. S. 349-364.)

K. Königsberg. Mitthlg. üb. e. werthvoll. Aktenstück, in e. Gewölbe e. alt. Ritterge
mäuers bei Gilgenburg vorgefund., welches u. a. e. preuß. Gesetzbuch aus d. An
fang d. 14. Jahrh., wahrscheinl. v. Liegfr. v. Feuchtwangen, enth. in 30 88 (?) 
«Pr. Litt. Ztg. 45.)

Alannlisrät sedrittl. 12. mülläl. Llittklssn. nd. ä. Poinvrelli8el>. «V8iel»t8urn«n 222 
ck. 3. Berlin. (^esellseb. I. ^ntllrvpol., Ltbnolo^is u. Ilr^esob. v. 14. Llgj 
vvor»22 sied litsr. Lewerkssn. v. Vireliovv knüpf, t^etir. f. Ltbnolosie 2 
3. litt. S. 244-257.) '

W. P. Em Bauernaufstand in Ostpr. (A. d. P.) sTiegenhöf. Telegr. 36—45.)
Die baulich. Vhltnisse d. evang. Kirchen m d. Prov.I. (Schöneck, Kr. Berent.) IWestpr. 

Ztg. 133.) II. (Schöneberg, Kr. Marienbg.) (134.)
Zur Statistik d. Taubstummen-Unterrichts-Wesens in d. Prov. Preuß aus d. Jahren 

1833-69. IDer Volksschulfr. 13.)
Betrachtgn. üb. d. nächste Zukft. d. Norddtsch. Schafzucht m. besond. Berückst d. Prov.

kryptogaw.cn
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Posen. West- u. Ostpr. sLd.- u. forstw. 3tg. d. Prvv. Preuß. 23.1 Pros.
vr. Freih. v. d. Goltz, Mastviehverkauf aus Ostpr. nach Engld. sEbd. 27.28.30.1

Pros. vr. Aug. Müller, d. dtsche. Fischerei-Verein. lEbd. 29.1
Ostpr. Centratanstalt f. rationelle Fischzucht. sEbd- 29.1
Zur Reorganisation d. Unterrichts in uns. Elementarschul. Referat d. Rittgsbes. Neu- 

mann-Posegnick. lEbd. 36.1 „ .
Prof. vr. Freih. v. d. Golß, d. landw. Untr. an der Unwsit. Kgsbg. sEbd. 35.1 
Hagedorn, welchen Einfluß wird d. Bahn Brzest-Litewsk-Odessa auf d. Agrikultur der 

Prov. üben.? I-III lEbd. 34-36.1
Ueb. d. Prov.-Anleibe (projectirt z. Deckg. der in d. 3 Reg.-Bez. Kgsbg., Gumbinn. 

u. Danz. bis z. 1.1889. z. zahlend. Prov.-Chausseebauprämien, v. Prov.-Landtag 
abgelehut.) (Danz. Ztg. 6139.1

X/ A. Bertram (Elbing), d. Weichsel-Nogat-Reguligung. Entgegnung auf den Z-Ar- 
tikel in 24 des „T. Tel." ITiegenhöf. Telegr. 26.1

Rechtsseitig od. linksseit.? (betr. d. an d.'Kreistg. gericht. Petition weg. e. linksseit. der 
Schwente zu erbauend. Chaussee re.) sEbd. 27, vgl. 28. 32.1

Der Regbez. Danzig (nach d. „statist. Mitthlgn. üb. d. Reg.-Bez. Danz." nach amtl. 
Quell, bearb. v. H. Oelrichs. Danz. 1870. Kafemau.) lBes. Beil. 27 z. Pr.-Stts.- 
Anz. 159.1

Pfarrverhällnisse in d. ermländ. Diaspora. lPastoralbl. f. d. Diöc. Ermld. 5—7.1 
Otto Glagau, e. litt. Hochzeit. lBuch d. Welt. Iahrg. 1870. ^Z2.1
R. Bergan, d. Stertzellsche Prospect von Braunsberg. (Abdr. aus d. Anz. ü L6e. 6. 

ätsob. Vor2. M 4.) sBraunsb. Kreisbl. 59. 61. (B.)*)1

*) Dem am Schluße in e. Anmerkg. von —b. ausgesproch. Wunsche, die in d. 
Braunsb. Krbl. Iahrg. 1864 u. 65. zerstreut. Aufsätze „zur Topographie Brauns
bergs" von Pros. Dr. Bender zu c. einheitl. Bilde zsgefaßt u. ergänzt zu sehen, stim
men wir vollkommen bei; aber auch die im Kreisbl. 1869 u. 70 veröffentl. Artikel „aus 
Ermland's Vergangenheit u. Gegenwart" desselben Vers, verdienen dieselbe Berücksichti
gung. D. H.

Handelskammer z. Braunsberg. Jahresber. f. 1868. lBeil. z. Preuß. Hdlsarchiv 1869. 
S. 171-174.1

R. Bergan, Unsere Ostseestädte: alte Kunst u. neue Zeit in Danzig. lDie Grenzboten. 31.1 
8. Die Restauration d. Hochaltars in d. Ober-Pfarrkirche St. Marieu zu Danzig. 

lvsnlsobs OÄNüeituuA. 29.1
Das Prangenauer Quellwasser. (Vorträge in d. naturforsch. Gesellsch.) lDanz. Ztg. 

6118. 6122. 6125.1 Unsere Kanalisationsarbeiten in 1870. (interessant weg. der 
fast in all. Ggden. der Dtadt Vorhand, unterird. Hindernisse, die hptsächl. in solid. 
Mauerwerk (Bögen rc.) bestand.) lEbd. 6158.1 Die Kanalisation Danzigs. 
1. Gutacht. üb. d. Kanalis. v. Danz. u. d. Wiebe'sche Kanalisirgsproject. Von 
Ingenieur Latham. S. 168—182. 2. Die Kanalisation d. Stadt Danz. Von 
Dr. meä. I. Semon. 182—200. 3. Das Spülsyst. z. Neinigg. d. Stdt. Danzig. 
Von Geh. Oberbaurath E. Wiebe (hiezu e. Uebsichtsplan) 200—2l3. lvtsebs. 
Vi6rtsljsbr88obrikt kür Eeutl. 668Unäb6it8püt-A6 rsä. v. 0. Uoolsm. 1. Lä. 
S. 168—213.1

Der Handel Danzig's im 1.1869. (nach d. Ber. d. Aeltest. d. Kfmsch.) lDanz. Ztg. 6058. 
6060. 6062.1 Hdls.- u. Gewerbeberichte aus Danz. f. 1868. sPr. Hdlsarch. 1869. 
3. 8. 9. 12. 16. 21. 25. 29. 34. 38. 43. 47. 51.1 Danzig's Waarenhdl. in 1868. 
lEbd. 11.) Ber. d. Aeltest. d. Kfmsch. f. 1868. ^Jahresberichte d. Hdelskammern 
Beil, zu 1869. S. 1—34.) Waarenhaudel u. Hafenverkehr v. Danz. in 1869. 
lEbd. 1870. 11.j

Jahresber. der Danz. Bezirkvereins z. Rettung Schisfbrüch. pro 1. Apr. 1869/70 erstatt, 
v. Comm.-Rath Bischofs in d. Generalversammlg. 13. Mai 1870. (neu erricht, 
ist 12. Juli 1869 die Raketenstation Großendorf; es werden jetzt 7 Stationen 
unterhalt., näml. d. beid. combinirt. Boots- u. Raketenstationen Leba u. Koppalin 
(in Pommern), die Raketenstationen Hela, Großendorf, Steegen u. Pröbernau 
u. d. Bootsstation Neufähr. Von den an uns. Küste zw. Leba u. Pillau vor- 
gekomm. 9 Schiffbrüchen fd. von ihnen in 5 Fällen zuf. 21 Rtenschenleben gerett.
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Word., währd. in 3 Fäll. d. Schisfsmannsch. durch Selbsthilfe od. gewöhn!. Land
hilfe geborg. Word., u. in 1 Falle leider die ganze Besatzg. umgekomm. ist. An 
Rettungskost, u. Präm. sd. 209 Thlr. 25 Sg^ verausg. — An der unbeleucht. 
Küstenstrecke d. Halbins. Hela sd. in 50 I. 86 Schiffe gestrand. u. v. ds. 37 total 
verlor, gegang. Da hier durch die Vorhand. Anstalt, nur wenig z. helf, ist, ist 
vor all. nothw., daß d. feit Jahren Projekt. Leuchtthurm zw. Heisternest u. Hela 
bald gebaut u. daß die sch- lange angeregte telegr. Vbdg. d. Halbins. m. Danzig 
hergestellt wde., damit in vorkommenden Strandsgfäll. — u. diese würd, durch e. 
Leuchtfeuer bei Fedderort Voraussicht!, sehr verwind, wd. — v. uns. Hafen recht- 
zeit. Schleppdampfer z. Hilfe geschickt wd. könn. — Die Errichtg. e. neu. Raketen- 
station bei den beiden Orten Heisternest jedoch mit tragbar. Aparat soll beantr. 
wd., so wie auch auf d. frisch. Nehrg bei Vöglers-Neukrug e. tragb. Raketen- 
Apparat zu stationir. — Die vorj. Einn. 872 Thlr. 29 Sgr>. 3 Pf. rc. sDanz. 
Ztg. 6065. 6O66.j

Ber. üb. d. Gang d. Hvls., d. Gewerbe u. d. Schiffs, z. Elbing i. I. 1869. sDanz. 
Ztg. 6100.1 Handels- u. Gewerbeber. aus Elbing f. 1868. IPr. Hdlsarch. 1869. 
5. 16. 22. 34. 43. 51.j Jahresber. d. Aeltest. d. Kfmsch. z. Elbing f. 1868. 
sBeil. zu 1869.... S. 133-142.1

In Angelegenheit d. Domes zu Frauenburg. lBraunsbg. Krbl. 58.1
C. H. Braune. Beiträge z. Chronik d. Stadt Znsterburg. (Buchdruckereien, Buchhdlgn.

u. Lokalblätt.) lPr. Litt. Ztg. 148.1
Jahresbericht der Hdlskamm. z. Jnsterburg f. 1868. sBeil. z. Pr. Hdlsarch. 1869 . . . 

S. 834-837.1
Beethoven-Feier in Kgsbg. 8—10. Juni. sOstpr. Ztg. 127.130.132. u. Beil. 133.134.1 
Hdls.- u. Gewerber. aus Kgsbg. f. 1868. lPr. Hdlsarch. 1869. 3. 9. 11. 15. 20. 25.

29. 33. 44.1 Kgsbgs. Handl. u. Schiffs, in 1868. sEbd. 13.1 Ber. üb. Handl. u. 
Schiffs, v. Kgsbg. i. I. 1868. lBeil. zu 1869. S. 782-833.1 Waarenhdl. u. 
Hdlsverkehr v. Kgsbg. in 1869. sEbd. 9.1

Bezirksverein z. Rettg. Schiffbrüch. in Kgsbg. Berichterstattg. durch Komm.-R. Kleyen- 
stüber pro 1869. (625Mitgl. Einn.: 1088Thlr. 10Sgr. 2Pf., Ausg.: 701 Thlr. 
21 Sgr. 2 Pf. 3 Skrandungen, bei w. d. sämmtl. Mannsch. th. durch Selbsthilfe, 
th. d. Landhilse gerett. wurde, so daß d. 3 Rettgsstation. Balgaer Tief, Krax- 
tepellen u. Lappöhnen nicht in Thätigk. kamen. Das in Kraxtepellen station. 
Holz. Boot ist unbrauchbar u. soll durch e. eisern, ersetzt wd. Die beim Vorstand 
der deutsch. Gesellsch. in Bremen beantragte Errichtg. e. 4. Station bei Rossitten 
auf der kur. Nehrg. ist genehm. Word. u. sind d. nöthig. Schritte z. Hergabe des 
fiskal. Terrains ber. geth. rc.) jOstpr. Ztg. 107. (B.)j

kl. Kgl. physikal.-ökon. Gesellsch. Sitzg. 3. Juni. Uebweisg. v. Geschenken. Pros. vr. 
Möller Vortr. „üb. d. Produktion der Bergwerke. Salinen u. Hütten in d. preuß. 
Staaten i. I. 1868." — vr. Veneeke üb. d. Principien des Ätherischen Licht- 
druckverfahrens, Vorzeigg. v. Nlikrophotogramm., Mitthlgn. üb. Wes., Vbreitg. 
u. Lebensiveise der Diatomeen. Maurermeist. Nosochacki Vortr. üb. Flachs u. 
dessen Behdlg. — Ders legt Proben v. Braunkohle vor, die bei Grünmühle bei 
Hohenstein zu Tage tritt, u. bericht, üb. Preußengräber u. Pfahlbauten. sKgsbg. 
Hart. Ztg. 152, (1. Beil.)1

Handels- u. Gewerbeber. aus Memel f. 1868. sPr. Hdlsarchiv. 1869. 10. 13. 17. 22. 
31. 39. 45. 48.1 Memels Hdl. u. Schiffs, in 1868. sEbd. 5.1 Jahresber. pro 
1868. lBeil. zu 1869. S. 34—39.1

Jur Begründg. e. Gewerbeschule in Thorn. lThorn. Ztg. 153.)
Zur Errichtg, e. Meteorolog. Station in Thorn. lEbd. 154.1
Der Holzhandel Thorns. sEbd. 270. 271.1 Jahresber. d. Hdlskamm. z. Thorn f d.

I. 1868. lBeil. zu Pr. Hdlsarch. 1869. S. 350-356.1 '
Copernicus-Verein. Sitzg. 27. Junr Gymn.-Lehr. Curtze, im Auftr. d. Ehrenmitgl.

Fürst. Baldasf. Boncompagni m Rom, Notiz, üb. bis jetzt unbekannt geblieb. gedr. 
Schriften Dominico Ntaria Novara's, d. Lehrers d. Cvpern. in Bologna.*) — 
Auf d. Antrag weg. e. meteorol. Station zu Thorn hat d. kgl. statist. Bureau zu

*) S. Altpr. Mtsschr. VII, 515-521.
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Berlin zustimmend geantw. Obbürgmstr. Körner fragt an, ob es nicht zweckm. 
sei, wenn d. Verein e. neuen „Wegweis. durch Thorn" c.bfaßte, da der alte aus 
d. 40er I. micht mehr den vänd. Vhltnissen entspreche. — Pros. Prowe Vortr. 
üb. d. Aufenthalt, d. Copernicus in Krakau. ITHorn. Ztg. 152.1

Das Lehrerseminar in Waldau eingeweiht 25. Juli. ,Ev. Gmdbl. 37.1
Der Jahresber. über d. Gang d. Handels u. d. Industrie zu Tilsit i. I. 1868. kTils. 

Wochbl. 64—68.1 Hdls.- u. Gewerbeber. aus Tilsit f. 1868. >Pr. Hdlsarch. 1. 
7. 10. 13. 17. 22. 27. 30. 34. 40. 44. 49. 52., Jahresber. d. Aeltest. d. Kfmsch. 
z. Tilsit. (Beil. z. 1869. S. 143-152.,

Joh. Friedr. Hartknoch. (Aus d. „Riqa'sch. Almanach s. 1870" Riga (Brutzer L Co.) 
sBörsenbl. f. d. dtfch. Bchhdl. 193. 197. 199. 203.1

ksul äitnet, Kant st 8wsäeubor§. l^ournal äs8 8^vaut8. 1870. S. 299—313.1 
1'. li1«inisni, Kant 6 l'OlltoIoAia. svs. Hlosoüa äells seuolo Italiaas I. ann. f»8o. HZ 

dlorel, drillgus äs Is rai80ll pure, xsr LI. Lmm. Kant, traä. ,Us I6inp8. 1870.
4. malZ

C. Grapengießer's Kant's Lehre v. Raum u. Zeit; Kuno Fischer u. Adolf Trendelen
burg rec. v. 3. L(ergmann) lLsr^msuii^ pdilv8. Uoiis.t8b6kt6. V. Lä. 3. Utt. 
S. '273—279.1 V. P—l. l^t. Otralbl. 37.1

E. Bratuscheck, Kuno Fischer u. Trendelenburg. skbilo8. LloustZbetts. V. Lä. 4. Utt. 
S. 279—323.1

I,. Le^er, la Lstris äs ^oxsruik. sksvus äs8 cour8 litt^r»ire8. 28. UHZ
—r 50jähr. Amtsjubiläum d. Hrsg. des Ev. Gmdbl. Oberkonsistorialrath u. Hofpred. 

vr. tbsol. G.Bernh.Weiß 30. Aug. sEv. Gmdbl. 36. Ostpr. Ztg. 213.(B.)1 
r

Na chrichten.
Es geht uns das folgende gedruckte Circular zu, das wir gern durch Aufnahme 

an dieser Stelle unsern Lesern der geneigtesten Berücksichtigung empfehlen:

Leipzig, Ende Juli 1870.

Wie Ihnen bekannt sein wird, sollte demnächst in unserem Verlage erscheinen:

Keröartische Reliquien.
Ein Supplement zu Herbart's sämmtlichen Werken, 

herausgegeben von
Pros. Dr. Zitier,

enthaltend:
I. Zur Biographie Herbart's. II. 76 Briefe. III. Philos. und Pädagog. 

Abhandlungen und Aphorismen.
Schon waren 6 Bogen des umfangreichen Werkes gedruckt, als durch Frankreich 

der unselige Krieg heraufbeschworen wurde, der wahrscheinlich von längerer Dauer sein, 
jedenfalls aber die Bücherkäufe bedeutend verringern wird. Wenn nun erfahrungsmäßig 
Bücher, wie das obige, selbst in ruhigen Zeiten nur einen so geringen Absatz finden, daß 
von pecuniärem Gewinn kaum die Rede sein kann, so wird es unter den gegenwärtigen 
Verhältnißen uns Niemand verargen dürfen, daß wir den Gedanken hegten, den Weiter- 
druck auf bessere Zeiten zu verschieben. Allein mit Rücksicht auf den fast 9jährigen Zeit
raum, den das mühsame Sammeln des in Nachlässen, Familienpapieren u. s. w. zerstreut 
gewesenen Materials ohnedies schon erfordert hat, glaubten wir durch Eröffnung einer 
Subscription wenigstens den Versuch machen zu sollen, das Buch dennoch zum Herbste 
d. I. auf den Markt zu bringen. Und zu diesem Versuche fühlen wir uns auch dadurch 
aufgefordert, daß es dringend nothwendig ist, die der Verbreitung der Herbart- 
schen Pädadogik günstigen Umstände, welche seit einiger Zeit eingetreten sind, ohne 
Zeitverlust auszubeuten, und daß hierbei gerade dieses Supplement wesentliche Dienste 
leisten kann.
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Jnden wir ergebenst bemerken, daß das Buch ca. 24 Bogen füllen, in Format und 
Ausstattung sich genau an die schöne Voß sche Ausgabe von Herbart's Werken anschließen 
und Sei Börausbestellung 1 Thlr. 2« Ngr. — nach dem Erscheinen aber über 2 Thlr. 
— kosten wird, erlauben wir uns, auch Sie zur Bethemgung an der Subscription ein- 
zuladen. Wir hoffen, daß sie gern dazu beitragen werden, die Zahl der Abnehmer zu 
erfüllen, die zur Deckung der Kosten und mithin zum Erscheinen des Buches nothwendig 
ist; denn wenn schon die Pietät für den großen Meister unsere Bitte unterstützt, so muß 
es auch für alle Freunde Seiner Philosophie von höchstem Interesse sein, an der Hand 
Seiner Briefe den Entwickelungsgang derselben kennen zu lernen; der Pädagog aber 
wird in dem Buche, und namentlich in den Briefen Herbart's an und über Seine 
Zöglinge, ein ihm fast unentbehrliches Werk finden.

Hochachtungsvoll
Verlag für erziehenden Unterricht.

(G. Ad. Gräbner.)

Die Ereignisse des Jahres 1870 nehmen in der Geschichte Deutschlands eine so 
hervorragende Stelle ein, daß es wichtig ist, dieselbe ins Einzelne zu verfolgen und 
künftige Geschichtsschreiber werden der Gegenwart dankbar sein, die das Material dazu 
ihnen sammelt. Der künftige Geschichtsschreiber braucht aber nicht blos die Aufzeichnung 
der Thatsachen. Er muß vor Allem auch wissen, in welcher Weise dieselben auf das 
Volk in seinen verschiedenen Schichten, Partheien, bei den verschiedenen Stämmen gewirkt 
haben. Neben den politischen Zeitungen werden daher auch die Witzblätter, selbst 
die wissenschaftlichen Journale wichtig sein, weil sie zeigen, welchen Einfluß die Zeit
ereignisse auf dem Gebiete der menschlichen Thätigkeit in unserem Volke geübt haben; 
daneben sind aber auch die Flugblätter wichtig; einzeln verbreitete Gedichte, in denen 
der Patriotismus geweckt oder dem Grimm über den Angriff auf Deutschland, der Trauer 
über die Verluste, der Opferbereitwilligkeit u. s. w. Ausdruck gegeben ist, daneben Ab
bildungen einzelner Ereignisse, Portraits hervorragender Personen, Aufrufe, Pro
klamationen, dann Karrikaturen u. s. w. Selbst Anzeigen, Theaterzettel u. s. w. 
sind zur Kennzeichnung der Stimmung wichtig. Das Germanische Museum hält es um 
so mehr für seine Aufgabe, so reichhaltig als möglich dieses Material zu sammeln und 
in einem oder mehreren Fascikeln der Zukunft aufzubewahren, als solche Eintagsfliegen 
so leicht wieder verschwinden. Das Interesse des gesammten deutschen Verlagsbuch
handels dotirt die Bibliothek der deutschen Nationalanstalt reichlich, es ist also Aussicht 
vorhanden, daß alle größeren selbständigen Werke über die Geschichte des Jahres 1870, 
ebenso wie über die Geschichte der Vorzeit, ihr zugehen werden; auch ist Gelegenheit ge
boten, eine Reihe von Zeitungen für die Zukunft aufzubewahren. Allein auch eine 
Sammlung der oben genannten Kleinigkeiten, die einzeln so unscheinend, selbst so kindisch 
erscheinen, daß deren Aufbewahrung in einer Anstalt, die eine so ernste Aufgabe hat, 
kaum gerechtfertigt erscheint, ist wichtig als ein Spiegelbild der heutigen Zeitstimmung. 
Wir ersuchen also die verehrlichen Verleger derjenigen Sachen, welche durch den Buch
handel gehen, dem Germanischen National-Museum je ein Frei-Exemplar zusenden zu 
wollen, ebenso wie wir alle unsere Freunde ersuchen, diejenigen Flugblätter, welche nicht 
über einen gewissen Kreis hinausgehen, uns zuzusenden. Wir hoffen auf eine so reiche 
Sendung, daß wir die Herren Einsender schon im Voraus ersuchen, von einer Empfangs
bescheinigung dafür bei dem so geringen Werthe der einzelnen Stücke absehen zu wollen.

Nürnberg, August 1870.
Das Direktorium des Germanischen Museums.

Indem ich in meiner Eigenschaft als Pfleger des Germanischen Museums für 
Königsberg diesen Aufruf hier bekannt mache, ersuche ich speciell die geehrten Verlags
handlungen, Druckereien rc. unserer Stadt und Provinz, sowie alle diejenigen, die dem 
oben ausgesprochenen Wunsche in irgend einer Weise zu entsprechen im Stande sind, 
die bezüglichen Artikel entweder direct an das Germanische Museum in Nürnberg oder 
an den Unterzeichneten einzusenden.

Königsberg, September 1870.
vr R. Reicke.
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Königl. tandwirthschaWche Akademie Moskau.
Vorlesungen im Winter-Semester 1870—71.

Anfang 17. October.
Geh. Reg.-Rath vr. Settegast: Vergleichendes Exterieur der Hausthiere-, Schaf

zucht und Wollkunde mit Demonstrationen. — Prof. vr. Heinzel: Psychologie; Anatomie, 
Physiologie und Geographie der Pflanzen. — Prof. vr. Krocker: Unorganische Experi- 
mental-Chemie; analytische Chemie und Uebungen in landw. chem. Arbeiten im Labora
torium. — Prof. Vr. Dammann: Anatomie der Hausthiere; Geburtshilfe; Hufbeschlag
kunde; veterinär-klinische Demonstrationen; Pferdezucht u. Pferdehandel; Schweinezucht.— 
vr. Pape: Experimental-Physik; Mathematik. — vr. Hensel: Allgemeine Zoologie; 
Physiologie der Hausthiere. — vr. Werner: Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau; 
Rindviehzucht. — vr. v. Scheel: National-Ockonomie; über den norddeutschen Bund 
und den deutschen Zollverein. — vr. Friedländer: Technologie. — vr. Weiske: Phy
siologische Experimental-Chemie. — vr. Grüner: Geognosie; Bodenkunde. — Baurath 
Engel: Landw. Baukunde. — Rechnungsrath Schneider: Buchführung. — Administrator 
Schnorrenpfeil: Specieller Pflanzenbau. — Garten-Jnspect. Hannemann: Gemüse-, 
Hopfen- und Weinbau; Obstbenutzung; Anl. z. Verschönerung der Landgüter. — Ober
förster v. Ernst: Forsttaxation und Forstbenutzung.

Nähere Nachrichten über die Akademie, deren Einrichtungen und Lehr-Hilfsmittel 
enthält die bei Wiegandt L Hempel in Berlin erschienene und für den Preis von 15 Sgr. 
durch alle Buchhandlungen zu beziehende Schrift: „Die Königl. landw. Akademie Proskau."

Proskau, im August 1870.
vr. Settegast.

Csmplete Kriegs-Karten.
Den Telegrammen der Extrablätter folgen allmälig ausführliche Berichte über die 

Aufstellungen, Schlachten, Märsche der deutschen Armeen in Feindesland. Zum Ver
ständniß dieser Schilderungen werden jetzt für die Zeitungsleser gute Karten, welche die 
Oertlichkeiten, Straßen, Eisenbahnen rc. der betreffenden Länder erschöpfend angehen, erst 
recht zum Bedürfniß. Und wenn sich zweckentsprechender Darstellung der verschiedenen 
Schauplätze ein äußerst billiger Preis zugesellt, so bleibt nichts zu wünschen übrig. Wir 
empfehlen deshalb die Folge von Speciäl-Karten, welche die Hoffmann'sche Verlags
handlung in Stuttgart ausgegeben hat. Sie illustriern den ganzen Krieg vollständig 
und enthalten statistische Angaben über Areale, Volkszahlen und Heerkörper der beiden 
Gegner, 1 ganzes französisch-deutsches Grenzgebiet mit Luxemburg, Belgien und 
einem Theile der Schweiz, Paris bis Stuttgart, Düsseldorf bis Bern. 2 u. 3 Vorder
seite des Blattes: Pfalz, Baden, Weißenburg, Wörth bis Hagenan und Bitsch; Rück
seite: Trier, Sarbrücken, St. Anold bis Tyionville und Metz. ^Vs4 Moselgebiet mit 
Herny, Metz, Gravelotte, Mars la Tour, Pont a Mvusson, Nancy, Toul bis Commercy. 

' 5 St. Michiel, Bar le Duc, Vitry bis Chalons. lV» 6 Reims, Epernay bis la Fert^.
HZ 7 Möaux bis Paris und Persailles. Jedes dieser Blätter kostet nur 3 Sgr. und 
wird einzeln abgegeben. Außerdem empfiehlt sich die Große Uebersichtskarte von 
Deutschland mit den Endpunkten Stralsund, Flensburg, Dünkirchen. Paris, Lyon, Mai
land, Trieft, 8V2 Sgr. und die Generalkarte von Frankreich mit Hervorhebung der 
vormals deutschen Länder Elsaß u. Lothringen, sowie von Burgund u. Picardie, 7'/2Sgr.

Wohlfeile Bücher aus allen Wissenschaften zu haben bei Ferd. Raabe, Antiquar in 
Kgsbg. i. Pr., Altstädt. Langgafse u. Badergassen-Ecke 71. 31. (144 S. 8.)

Gedruckt in der Albert Rosbach'schen Buchdruckerei in Königsberg.



IjtNüMq AMimleich fii, ÄtziMWis Wörtrii.
' Von

vr. W. Pierson.

Das Altpreußische und das Litauische waren Mundarten einer und 

derselben Sprache. Aber ersteres, vom Orden systematisch unterdrückt und 

dem Einfluß hier des Polnischen, dort des Deutschen preisgegeben, entartete 

weit früher, weit gründlicher, und, weil die Verhältnisse anders lagen, 

zum Theil selbst in ganz anderen Beziehungen, als der günstiger gestellte 

litauische Dialekt. Nun stammt die Hauptmasse des erhaltenen preußischen 

Wortschatzes — der überdies nur gering ist — nicht bloß aus Zeiten der 

Entartung, sondern gerade auch aus Gegenden, wo die Verderbniß in 

Folge der frühen und starken fremden Einwanderung am schlimmsten sein 

mußte, aus Pomefanien, Pogesanien und Samland. Endlich die Verfasser 

jener Vokabularien und Katechismen, auf denen unsere linguistische Kennt

niß des altpreußischen Dialekts beruht, waren ihrer Aufgabe sehr wenig 

gewachsen und haben vermuthlich viel mehr verbalhornt, als wir ihnen 

nachweisen können.

Aber auch das Litauische kennen wir nicht in feiner Reinheit und in 

der Gestalt, die es im Mittelalter hatte; und wenn sein jetziger Wörter- 

vorrath — Dank Nesselmann's großem Werke — uns auch so voll

ständig, als die Umstände nur immer ermöglichten, vorliegt, so ist doch 

zu vermuthen, daß die Sprache früher gar manchen Ausdruck hatte, viel

leicht noch hat, der in den Büchern nicht steht.

Kein Wunder also, wenn viele von den überlieferten preußischen 

Wörtern so fremdartig aussehen und wenn es oft so schwierig ist, die 

entsprechende litauische Form zu finden.
AUpr. Nonatsschnst Bd. VII. Hft. 7. 37
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Einen Stock ihr allein eigener Lautgebilde hat jede Mundart; daß er 

aber im Altpreußischen bei weitem so groß nicht ist, wie es scheint, dies 

zu zeigen ist der Zweck meiner Arbeit. Ich widme sie dem kompetentesten 

Richter über diese Dinge, dem Gründer und Meister des preußisch-litaui

schen Sprachstudiums; ich bin überzeugt, daß Pros. Nesselmann es mir 

nicht als Anmaßung auslegen wird, wenn er hier auch einige Bokabeln 

findet, die von ihm behandelt worden sind und die ich nun anders deute.

Zum Schlüsse bemerke ich noch, daß ich in den Nnmmern I. bis V. 

von Konjekturen nur solche mittheile, über die ich selbst keinen oder nur 

geringen Zweifel habe; sonst wären die Listen weit länger ausgefallen. 

Auch habe ich mich aus Rücksicht auf den beschränkten Raum der Zeitschrift 

möglichster Knappheit befleißigt, was um so zulässiger war, weil gewiß 

jeder Freund der Sache die Resselmaun'schen Schriften zur Hand hat und 

so mich leicht kontrolliren kann. Nummer VI. (zum samt, Theil.-Lertrag) 

enthält der Natur der Sache nach fast nur Vermuthungen; Ortsnamen, 

deren Sinn man nicht kennt, etymologisch mit Sicherheit zu erklären, ist 

eben unmöglich. Hier war meine Absicht auch lediglich daraus gerichtet, 

zu beweisen, daß jene samländischen Namen sich mit der These, die an 

der Spitze dieses Vorworts steht, recht wol vertragen.

I. Zum Elkinger Vokabular?)

(„Ein deutsch-preußisches Vocabularium u. s. w. hrsg. v. Nesselmanu, Kgsbg. 1870.") 

Vgl. Nesselmanu's „Kritische Bemerkungen über das deutsch-preußische Vocabular," in 

der Altpr. Mtsschr. V. S. 465 ff.

Ll»8kr»»lle Erle; lies alskanäs; lit. alksuis Erle.

»kstvvlv Stürze (Deckel); lit. ux Präpos. msep. u. 8to§a.8 Dach, von 8toAti decken, 

»bstottvn Deckel, ist verschrieben, lies ab^odo; s. das vorige.

Regen, hängt vielleicht mit lit. uknas Nebel, ukana Regenwetter zusammen.

„Noläs", Nadel, bei Grunau anKlo; lat. aou8 Nadel, lit. alr8tmu8 Stachel, 
Eisenspitze.

szteKeni« .'.HoiEpoeüt". Die Kleine mittelhochd. soviel wie die Spitze, also „Spitzen- 
specht"; lit. jetio Spitze, Spieß und Asn^8 Specht.

i) Hinsichts einiger meiner Aufstellungen erinnere ich hier im voraus daran, daß 
nach Nesselmann im dem Codex die Buchstaben n und n, e und t, und in der Mitte 
l und 1 oft gar nicht zu unterscheiden sind und daß m oft wie m oder in aussieht.
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alnv „Iper". Im Mittelhochd. bedeutet Thier auch soviel wie Hindin, englisch äoor; 
diese Bedeutung hat das Wort auch hier; lit. olno Hindin. Aus Mißverständniß 

setzte Holzwescher die Vokabel an die Spitze der Gruppe.

«pisorx Eisenbart, Eisvogel; eig. „Flußelster"; preuß. apo Fluß, lit. srÄiRg, Elster; die 
Komposition wie lit. rueässarka „Holzelster", Neuntödter oder Bergelster.

»rtwv8 „LeliiüMse", d. i. SchiffauSrüstung; rysen provinziell — erheben, in die Höhe 
bringen; artrves ist von der lit. Wurzel ir schissen mit dem Suffix tueves gebildet, 

wie lrurturvos Richtschmaus, Richtung eines Gebäudes, von kurru ich baue.

Füllen, junges Pferd; verkürzt aus arkwaMs; lit. arle^8 Pferd, or/ilas 

Hengst und rvaika8 das Junge.

ur>vrerb8 Langbaum am Wagen; lit. alrvara8 dasselbe.

sssauis Herbst; lit. us^ti (ausuti) kühl werden. So heißt der August lit. sräUus von 

Lrülti warm sein.

»ukiigo „Oarbrotor", Garkoch; preuß. Präpos. au und lit. rvirröM Koch, von rviAi 

kochen. Wechsel von b u. rv nicht selten, z. B. preuß. kalabiau Schwert, lit. lralärviz'a8.

»uki8 „6lr1k", ein Raubvogel, etwa der Geier; das preuß. Wort bedeutet meines Er- 
achteus „der Räuber". Zu lit. rva§is, preuß. rvv§1s der Dieb, von lit. ^o§ti stehlen 

verhält sich aulls hinsichts der Transponirung wie preuß. autro Schmiede zu preuß. 

rvutris Schmied, s. u.

»uklvxtes „Oborlror", Oberkehricht, die beim Worfeln des Getreides von oben wegge- 
gefegte Spreu; preuß. und lit. Thema auk hoch, lit. Idkis fliegende Spreu von 

lokti fliegen.

»uetau Butter, bei Grün au auotö. Vgl. lit. ^va^oue Butterbüchse.

»U8t« Mund. Zu den von Nesselmann angeführten Äquivalenten ist noch hinzuzu- 

sügen lit. osta Mündung.

»utrv Schmiede und >vutii8 Schmied; lit. r^ötau ich schwinge (den Hammer). Vgl. 

auch u. uarvotto.

»u>veru8 Rletallschlacke; preuß. Prapos. au ab uud lit. rvaras Erz. Vgl. die Bildung 
von aurvirpis (Nesselmann a. a. O. 49). So auch

t»wiUti8 Faden; au und lit. rvULti ziehen, rvellce Strick.

KIe«8lt> Schilf; lit. plusso Schilf (nach Mietete); Schnittgras auf sumpfigen Stellen 

(nach Nesselmann).

KUnßis Blei (der Fisch); lit. bloss und blalcks Halbbressem, Blei.

biuuetu Haselhuhn; eig. „Braunchen"; lit. biuuas braun.

ckacksn Milch; die „Gabe" der Kuh; lit. cküti geben, äaäuti dargeben. Vgl. u. xoaäamzmau.

cksmdo Grund, niedriggelegene Gegend zwischen Hügeln; lit. äubo Grube, iäumbu 
einfallen, hohl werden.

ü»ntiin«x Zahnfleisch; preuß. ckautm Zahn und mensa (im Katech.), im Genit. mou- 
8ebon Fleisch.

Mxuu „Oelüler", Gehölz d. i. hölzernes Gefäß; lit.Eö, Adjekt. äeriniüs hölzernes Futteral.

37»
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twaekv Staar (der Vogel); onomatopoetisch wie lit. änkas Rohrdommel.

üolu Galle; lit. trM8 dass.

Är»Kiv8 Hefe; lit. äruui8ta8 dass.

ärastus Wanst; lit. ärü8tn stark werden, schwellen.

ürswine „Lots", d. i. Beute, ein Bienenstock im Walde; lit. ärarviuuo (nach Mielcke), 
ärams (nach Nesselmann) dasselbe; ära^iuiulra« ein „Bütner" (Mielcke) Bienen- 

wärter. Holzwescher hat übrigens die Vokabel nicht unrecht placirt; sie steht hin

ter Honig und Meth.

üroanse „Luerbsr", ein Vogel, der einen schnarrenden Laut hervorbringt; lit. ärerto 

Schnarrwachtel.

üro^i8 Rohr; lit. tru82a8 dass.

Üul8i8 „8xuut", Spund am Fasse; es ist wohl herbeizuziehen lit. 82uUa8 Tonnenstab.

ü«M8)e „LI026", Blase; lit. äuruplo Blasebalg, von äumxti anblasen. Es scheint, 

Holzwescher fand zwei verschiedene preuß. Wörter mit derselben deutschen Ueber- 

setzung Blase (bloss) vor, nämlich äum8ls und woa8i8, eins bedeutete den Blase

balg, das andere die Harnblase; aber aus Unkenntniß der Sprache verwechselte er 

die beiden. Vgl. u. woL8i8.

üutki8 (oder äutka8) Hamster; eig. der „Geber" (weil er im Winter seine Vorräthe 
hergeben muß); lit. äüti geben, atäutka8 das Wiedergeben.

«)8>vo Wunde; lit. saisäa dasi., von verwunden.

«iino^8 „Ealäo", Kälte; vgl. lit. ^ui8 der Reif, der sich nach kalten Nächten an Bäu

men und Gräsern findet.

8«M8 (lies AL^W) weiß; lit. Zaisa Helligkeit, §aiäru8 hell, klar.

8«^Iux (lies Zai8ux) „boriusl", Hermelin, eine Art Wiesel; eig. „Weißchen"; s. d. vor. 
Bei Msüller und Beneke mittelhochd. Wörterb. 8ub voes bermsl: „barm (dieses 

Wiesel) ist blaue uuä bat äoeb 8varssu sa§ol." '

Kesuii8 ,,"ULS86rrab6" (ein Vogel); vielleicht ist lit. biurblis Stromschnepfe herbeizuziehen.

8«rti8 Hahn, Kvrt« Henne, Kvrti8tir»u Küchlein; bei Grün au Ssrtis Huhn. Vgl. 
lit. Areäa Hühnerhof, Hühnerstall und kirbti gackeln (vom Hahn und von der Henne 

gebraucht), §ar8U8 weit tönend, Aursta es gellt (im Ohr).

xlumke „üiuäo", Hirschkuh; lit. louo dass. Urspünglich wol allgemeine Bezeichnung der 
Kuh, während aluo, lit. eine nur auf das Weibchen des Hirsches ging. S. u. louix.

KoliiQksn blau; lit. Aolumbo blaues Tuch, ein blautuchener Frauenrock. Vgl. gälisch 

§orm blau.

Kornwurm, scheint mir ein verstümmeltes oder verkürztes Kompositum von 
lit. ZramäM schrapen und rvababs Käfer; also eig. Aramä^abalis ein Schrap- oder 

Kratzkäfer (wie der Ohrwurm lit. Zu^b^ababs „Kneiskäfer" heißt).

xr«näi8 (nicht §rau6i8 zu lesen) Ring; lit. ^rauckis dass.
Tunkbrett, bewegliches Geitenbrett im Wagen; eig. „Fallbrett": lit. srrmu 

ich falle.
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Klertnsle (nicht ssreausto Zu lesen) „^Vitto", Strick von gedrehten Reisern- lit. xrsnsrti 
drehen, tvir^vtz ^reusuti einen Strick drehen.

tz^LM8tIe „Xaso/ule", Nasensänle d. i. der Knorpel in der Nase, lit. kroirmle Nasenknorpel. 

K^obi8 Darm; lit. Z-robas Afterdarm.

kiumins „vuuroM" fasse ich als Infinitiv auf: leise donnern (lit. Arumsuti); preuß. 
Prov. es grummelt, es läßt sich von weitem ein Ungewitter hören.

Kuckckv „Uusok", Busch, Gebüsch; lit. AuäkarkUs Salweide, eig. Buschweide, ^uäuotere 
eine Nesselart, kääas der Busch der Vögel, Federbusch.

kn»8ix Beule; lit. Kumdas dass.

«tt8tr»n (lies instran) Schmeer; lit. uräaras heißt Abmachsel, Kochfett, von üarM 
machen. Wenn dieses, wie ich glaube, hier zu Grunde liegt, so ist dem Holzwescher 

wieder ein Mißverständniß begegnet; denn er setzt die Vokabel unter die Theile des 

menschlichen Körpers.

cslvit« Scheune; lit. Klonas dass.

K»ii8 Wels; lit. sr-atnas der Fisch salmo tkZmnrllus. Wechsel von k und «2 auch im 

Lit. selbst nicht allzuselten, z. B. KIlniuAis krummbeinig und söHwin^is, klast^ti fe

gen und S2loti, L^IoLtzwi.

i<r»!ttiU8 Stock; lit. kolmas Stubben.

It«kpn8 Rungenstock, das Brett, in dem die Runge steckt; lit. kalpa das Querstück über 

den Kufen am Schlitten, in welches die Rungenstöcke eingesteckt werden.
Fladen (ein Gebäck); lit. kar^vosas dass. Wechsel von 1 und r wie oben anvarbs 

und lit. aUvaras oder wie im Lit. ruissas lahm und lusrias. Ich vermuthe, dieses 

Gebäck wurde nach seiner Gestalt eigentlich Kuhfladen benannt, kanvosas von lit. 

kar^vo die Kuh und kalso von einem Thema kal derselben Bedeutung. Letzteres 

findet sich meines Trachtens noch in lit. koltu^o ein Stück Rindvieh (tune ist ein 

sehr häufig vorkommendes Suffix meist mit der Bedeutung der Thätigkeit) und per 

rnotatkosin in dein preuß. klonte Kuh.

„reise", Kriegszug; nadrauisch (nach Prätorius)?) Laras Krieg, lit. Karins, 

und lit. Wurzel sos reiten. Die Wurzel des ersteren ist Kar, nicht Kars, wie auch 

aus lit. karinusiris Feldschlacht (mns-cki schlagen) hervorgeht.

< ;u ian ozti8 Heerschau; verkürzt aus kariaSEaitis. Hievon ist eine Nebenform kariAö- 
>va^te, Versammlung der Truppen behufs einer Ansprache, und diese Ver
sammlung und Berathung, in Urkunden von Töppen gefunden (s. Altpr. Mtsschr. 

IV, 151,156). Aber der eigentliche Begriff des zweiten Wortes (^ts) ist Sprache.

2) In der Preuß. Schaub. XVI. o. 2. Ich beabsichtige aus diesem Manuscript 
nächstens Excerpte zu veröffentlichen, in denen man die Stellen finden wird, auf welche 
ich mich bei Citation des Prätorius hier und bei einigen andern Gelegenheiten beziehe. 
Von den südwestlichen Dialekten des Altpreußischen wußte Prätorius freilich nicht viel; 
aber für das Nadrauische seiner Zeit kann er als Autorität gelten, ebenso für die deut 
Litauischen noch enger sich anschließenden Mundarten des Nordostens.
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Dies ersehen wir aus dem Katech., wo waitiat reden heißt. Auch die deutschen, 

z. B. die brandenburgischen, Landesversammlungen, wie überhaupt Zusammenkünfte 

behufs Verabredung, hießen im Mittelalter „Sprachen", die größeren zuweilen mit 

dem welschen Wort Parlamente.

er»88o^e Messing, hängt wol mit dem lit. slmistas blank, 8lcni8bwar^8 („Blankerz") 
Messing zusammen. Vgl. lit. Liauras durchlöchert, löcherig und skiaurs ein durch

löcherter Fischkasten.

K»uiv8 Dorn; im Katech. baLubri Dornen; ersteres ist zu lesen lmubas, falls das Wort, 

wie ich vermuthe, zur lit. Wurzel trab hängen, haken, KM/8 der Haken, gehört.

kvkuU8 „Laäslrwlr", Badelaken oder Badeschurz; lit. kiklikas ein Leibchen, eine Brustbinde, 

kelian Speer; lit. §olü Stachel.

kvnto Haut; verwandt mit lit. Lünas der Leib, der lebende Körper, was man aus der 

lit. Redensart ersieht: 8woiko Küno aus heiler Haut (z. V. ein Geschwür be

kommen).

Kerker 8« ,ZVir86nbolW" d. i. schlechteres Holz; borso Birke; für den ersten Theil vgl. 

lit. Korns der Stumpf eines vom Winde abgebrochenen Baumes, korinno das aus 

einem solchen Stumpf herauswachsende Gesträuch, korborso ist also zu übersetzen: 

Ltrauchbirkholz oder, wie man provinziell die geringere Gattung des birkenen 

Brennholzes nennt: Birkeuknüppel.

kvrko Taucher (ein Vogel); wol mms erooon, die Krickente, lit. krMo.

Kio8i Becher; lit. Klausens Schale, knus^ns (in Liesland provinziell Kauße, in t)ia- 
drauen zu Prätorius' Zeit diniinutiv Kaußel) eine hölzerne Trinkschale.

els^xvio Seitenfleisch; lit. blirvaL krumm, also Fleisch aus dein Bug, der Krnnimung. 

elstto^ Klette; lit. kluto bezeichnet alles, woran etwas hängen bleibt, von KIuäM hän

gen bleiben, klucko es hindert, hält auf.

klexto Kehrwisch (zum Reinigen des Backofens); lit. KMstMo Abfegebesen (ein Busch 
von Schmiel oder ein Ganseflügel), von K1n8t^ti abfegen.

ktvirte Kuh; bei Grunau olMtlr. S. 0. knlso.

eosr-8 Banse (ein Fach in der Scheune). Ich möchte an lit. Kürtänze erinnern, die 
Kippe, Spitze, in welcher zwei Sparren sich an der First in einem Winkel vereinigen.

eoe8tue Bürste; lit. knstuwns Striegel; von gleichem Stamm wie 

coz8ni8 Kamm; lit. bassiuu ich kratze.

ro8xvrnui8 (nicht oolwnrnw zu lesen) Saatkrähe; warne Krähe; für den ersten Theil 

vgl. lit. kosiu li08N8 Saatkrähe.

korto „UnM", Hag, Jagdgehegc; lit. kertu, lckrsti hauen; also wol eig. der Verhaü, 

der um den Forst gezogen wird.

Kote Dohle; lit. kown dass.

kruetlan Brust, ist zu lesen kratMn; lit. krutis, krutinno Brust.

krrrvto Schwarzspecht; lit. lcrnkrs dass.

Kutzi8 „Lnotk", Knauf (am Degen); lit. Knauf (am Sattel).
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Knp8in8 Nebel und ^upirur Wolkeir scheinen mir verwandt mit lit. lnvapas Hauch, 

Ausdünstung.

euvpi« Schmiedestock, der Klotz, in welchem der Amboß ruht; lit. Kuh« M»tz. Ueber 

Wechsel von I und r s. o. kalso.

luelce „Lteels", Stakel d. i. ein krummer Tannen- oder Kiefernast; lit. Lcvaje eine 

niedrige krumme Fichte. .
Leber; lit. .jebuos dass.; lat. joour, zeeinforis).

Wange; vgl. lit. xalaukis der Kader unter dem Kinn, die Wamme des Rindes, 

inpinis Löffel; vgl. lit. loxti fasten, greifen und das davon ohne Zweifel abgeleitete 
Mapas Zügel; griech.

1»» 8N88aitai» Steigbügelriemen, ist wahrscheinlich verschrieben aus lanSassrütau; üt. 

laulras Bügel. Den zweiten Theil hat schon Nessel wann im Lit. (kllpsaitis u. a.) 

nachgewiesen. Hinsichts der Wurzel von saitau vgl. lit. sessti heften, schnallen sehen, 

wovon suSis, lit. LNKtM die Schnalle und ohne Zweifel auch lit. xasuM Bauchrieinen. 

S. auch u. saxtis.

Hufeisen; lit. Hufeisen, Eissporn Uoäas Eis, ich schreite).

Nothstall, zum Beschlagen widerspenstiger Pferde; lit. loärinKoti ein Pferd be

schlagen. Vgl. Inttaeo.

Ii1ucji«;Kvr8 Linsen; Utmk (bei Grunau und im Kalech. transponirt lilcut) klein, ver
wandt mit lit. Iotas gering; Kokons Erbse, lat. oioor Kicher. Also eigentlich „kleine 

Erbsen". — Nach Präkorius: nadrauisch llatuk gering, klein.

Io«8v „voeke", Bettdecke; von lit. klöti decken (wovon lit. aMotis Deckbett, paklotis 
Unterbett, urkloäo Bettdecke). Der Gaumenlaut fällt nicht selten vor 1 fort, z. B. 

preuß. klokis Bär, lit. lok^s. — M. Nesselmann giebt a. a. O. S. 16: 1oaso 

und S. 33: loaso; letzteres ist wol der Druckfehler.

lomx „Varre", Stier, läßt (nach Analogie von rvosux Ziegenbock, vvosoe Ziege) die 
Vokabel Ions Kuh erwarten. Diese findet sich im Lit., wo lono indeß jetzt nur, wie 

preuß. Zluinbo (s. o.), die Hirschkuh bezeichnet.

IiiKi8 „Luollo". Nesselmann erklärt das deutsche Wort für unser Kuchen, und ich 
habe deshalb anfänglich an lit. luxxa Metallkuchen gedacht. Allein wahrscheinlicher 

dünkt mich, daß zu lesen ist: Lutbo. Dieses bedeutet provinziell (auch hier in Berlin) 

soviel wie Grube, insbesondere Miftgrube. Hiezu stimmt vortrefflich die lit. Vokabel 

luMs, 1uA6 eine Mistgrube. Holzwescher las freilich Luolre, sonst halte er die 

Vokabel nicht unter die Namen der Backwaaren gebracht.

Iuelii8 Holzscheit; vielleicht gehört hieher lit. lukosrus, prov. Lukaß, der Klotz,
auf welchem die Prügelstrafe vollzogen wurde.

iuvl1euixtr»nrvvi8 „UoerbunH d. i. ein Auerhuhn; s. u. rvissambors. Vgl. lit. uwckiinL 
wild, im Walde wohnend, tauris der Ur, wis^ta das Huhn; also ein Auerhahn.

'"eliovs „Nerelius", d. i. Blärz-Line; lineu mittelhochd. soviel wie aufthaueu, Line 
Thauwelter, Thaue. Es ist der Niärz-Nebel gemeint, der noch heut im deutschen 
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Bauernkalender (wenigstens im westlichen Mitteldeutschland, woher vielleicht der Ver

fasser des Vokabulars stammte) eine große Rolle spielt; denn „jeder Märznebel", heißt 

es dort, „kommt am Hundertstel: Tage wieder herunter und zwar als Gewitterregen." 

Daß in dem deutschen Wort o für 2 steht, findet seine Analogie in der Schreibung 

üolekro Holzkrühe. Das preußische Wort ist verwandt mit dem lit. mi§Iu Nebel.

iniskilis Schiene, Radfchiene, Streichschiene am Pfluge; hängt wol zusammen mit lit. 
M62KU ich knüpfe, Knoten, Schlinge, Bund.

moasi« übersetzt Holzwescher mit „LtosobM" Blasebalg; aber, wie ich schon oben 
sub vooo äunM? bemerkte, die Modifikation Balg ist höchst wahrscheinlich seine 

eigene, und zwar irrige, Zuthat. Das preußische Wort bedeutet vielmehr die Harn

blase; vgl. lit. harnen, miLLus oder 101220 Harnröhre. Harnglied, mietete 

nach Mietete Harnblase, nach Nesselmann dasselbe wie mEus.

m«8ue« „'Aosolo", Wiesel; eig. „Kleinchen"; lit. nEukus, Diminutiv von klein, 
bedeutet ein anderes kleines Thier, nämlich die Weindroßel.

mu8Kvit» Mark (Nesselmann, Altpr. Mtsschr. V, 316, korrigirt selbst seine frühere 
Lesart mul§6no); lit. transponirt Ma^onos Mark.

„Ootrip", Getriebe (ein Rad im Mühlwerk); Präp. na und lit. rvötM schwin

gen, in vie Höhe werfen, wovon auch rvotrn Sturm.

nolinK« (nicht nolmAo) Zügel; Präp. no und ein Substantiv desselben Stammes wie 
lit. teuLu ich biege, lenke um.

»oiua>ti8 „LurZ", das kastrirte männliche Schwein; Präp. no und lit. nmilMls das 
kastrirte männliche Schwein. Das Wort scheint mir mit preuß. maitint verlieren, 

lit. nunioto ich werfe ab, thue ab, zusammenzuhängen.

»opI«L „^Voo1§6i", Rollfaß; Präpos. no und lit. btosas Faß. — Das preußische 
Wort kann noxtos gelesen werden; denn Holzwescher schreibt 2 u. s öfters ohne 

Unterschied, z. B. M26 (Nase) und chUcüoob (Nasenloch) und preußisch ^02^ und 

blosoxrot^. Seine Orthographie ist überhaupt sehr schwankend.

nurtnv Hemde, bei Gr. uortbo; vgl. lit. nerti einziehen, einschlengen (leozas i kurxes 

die Füße in die Schuhe) stecken, anziehen, is2nara ein abgelegter Schlangenbalg, 

eig. das Ausgezogene, Abgestreifte; Suffix tus, lit. kurve (s. n. xreartue). I^urkue 

also ein enganliegendes Gewand, in welches man seinen Körper hineinstreift.

Pk»ltrti8 „Eommot", Kummetgeschirr; vgl. lit. xacli8 Schrägen, Psä2ia Gabelholz.
das Siebengestirn; lit. puileu8 schön, prächtig, puileoru8 der Stolze; also 

„das Prachtgestirn".

p»I»8aUi8 „Lore" (ein Fisch); lit. Pallas der Fisch Brassen (cMrinu8 brmnn). 

panno Feuer, eig. „Herrin"; lit. xoE Herr, ponn Bezeichnung einer vornehmen Dame, 
Fräulein. Ehrenname des heilig gehaltenen Elementes; vgl. Waissel 23: moi milk 

Sconto xnEo mein liebes heiliges Feuerchen! Entstellt liegt dasselbe Wort in lit. 

xÜ82liinti verbrennen, deutlicher in dem preuß. prov. pasern, posern d. i. feuern, 

brennen, im Feuer wühlen, vor. — Auf diese Erklärung war ich bereits gekommen, , 
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als ich eine Bestätigung derselben in dem bisher nicht veröffentlichten Theile der 

preußischen Schaubühne von Prätorrus fand (s. o. die Anmerkung zu karzmAo). 

Prätorius berichtet nämlich, daß die Nadrauer zu seiner Zeit, besonders die Haus? 

frauen, das Feuer des Herdes verehrten und es sr^enta xonika, das heiße: heilige 

Herrin, nannten.

pÄpiuipi« Polster, ist zu lesen xaxiwxis; lit. Wurzel xamx schwellen, xaxamxu ich schwelle 
auf; preuß. prov. pampeln, einpampsen, einstopfen, Pampelmuhs, dicker Muhs.

Ps88»lv8 Nacken; lit. xaLnIä Rücken. Vgl. hinsichts des für le eingetreteuen Zischlautes 
preuß. ma8si ich kann und lit. mokn, sasins Hase, lit. miikis.

Pk»88o,-ti8 Schürstange; lit. äerti schüren (das Feuer), Präp. xas bei, zu, nach, hin.

M88npi-e8 „^86" (nach Fritsch: Flechte, Rost über dem Feuer, nach Ziemanu: 
Stangen, die an den Stubeuwänden befestigt wurden und auf denen man die zu 

Holzkerzen bestimmten Späne trocknete, s. Nesselmaun a. a. O. 32l); lit. 8UM, 

suxti schaukeln, pasuM wiegen; also was sich (über dem Herde) wiegt.

M8tttKi8 „^kterroike", Hinterriemen; vgl. lit. atstnAL Riemen, welches Wort doch wol 
mit der Präpos. at zurück, komponirt ist (wie Maxas Zügel) und Präpos. pas.

p»8tv Gewebe und pi»8to>vi8 (nicht xaseo^is) „I^aben", feines Tuch; Präpos. xa und 

austi weben.

psu8t»e»iea» das wilde Pferd. Zu eaiean Pferd vgl. lit. leuinas eine Mähre, ka- 
nalesmre Pferdeftall, Iranopa Pferdehuf. Preuß. prov. Kunter ein kleines Bauernpferd.

MU8trv „'Uilknisso", d. i. Wald-Wüste — lat. salus. So aufgefaßt steht das Wort 
bei Holz wo scher nicht unrecht. Denn nachdem er Bäume und andere Pflanzen in 

Wald, Feld und Garten aufgezählt, fallen ihm noch einige Namen von Bäumen 

und Baumtheilen auf, die er vergessen und die er nun mit dein Begriff Wildniß 

einleitet. — Auch hier finde ich nachträglich eine Bestätigung bei Prätorius a. a. O. 

Denn unter Berufung auf die Stelle der litauischen Bibel, wo es von Johannes 

dem Täufer heißt, er sei in die Wüste gegangen und habe sich da von wildem Honig 

genährt, behauptet er, das dort für Wüste gebrauchte Wort xuska bedeute eigentlich 

eine Waldwildniß. — Daß in xanskre das r nicht unorganisch ist, ersieht man aus 

dem Namen Pusterort (bei Schaken).

p««)rni „8ebar" (Pflugschar); vgl. das preuß. prov. Podymke Pflugeisen; lit. xockMio Pflug, 

pele Weihe (der Vogel); lit. pesl^s dass.

pvlk>8 Mantel; lit. xillms grau, xilki sormexai graue Wollröcke. Die Farbe für den 
Rock wie in lit. Aelumbe, s. o. ZMimbau.

pkpvI-8 Vogel, bei Gr. xixelko, im Katech. xixpalms; eigentl. der Pfeifer, lit. x^xti 
pfeifen; deutsch Piepmatz.

pelft»Ini8 Genick; lit. xalwa Kopf, Prüpos. per in der Bedeutung hinter, wie im 
preuß. perpektas hinterrücks, von Pötte Schulter. Vgl. lat. ooeiput.

Pvn8tl»»8t»n Fcnsterlade; lanxto Fenster, preuß. prov. einem etwas vcrpirren — ver
hindern, verschließen, verwehren.
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pls8ineno „Vuesbrot", Rücken des Fußes, das Schiffbein; vgl. lit. blaura, blaurä» 

Unterschenkel.

plinxuv „klooro" (ein Gebäck), preuß. prov. jetzt Platz; lit. pllekas Fladen. Desselben 
Stammes wol auch lit. xlinoai, preuß. prov. Flinsen, eine Art dünner Fladen. — 

Der Ausdruck Platz als Bezeichnung eines runden Platten Kuchens ist auch au der 

Mosel gebräuchlich.

p»sll»in^nsu „Lus/oiniloll", süße Milch; eig. Milch zum Trintcn, im Gegensatz zur 
sauren („Lurvorwilob Ruotanäackan"). Die Endung auch in as^vinan Pferde

milch; paäan Milch von paäüti hingeben. S. o. äaäun.

p»»ti8 Taube; lit. balanäls dass.

p«»ri8 Ataulwurfsgrille; lit. parpl^s dass.

p»u»u»u „^rsbol", Hinterbacken; vgl. lit. pamsaa ich hucke, sitze.

Reutel, Pflugreute, ein Stab, mit dem die Erde vom Pflugbrett abgetzrichen 

wird. Preuß. Präpos. proi, pro in der Bedeutung des Abthuns, von lit. pra uird 

lit. arä^ti trennen, von einander werfen. Das Suffix tuo bezeichnet hier das Werk

zeug, wie in ooostuo (s. o.) und in lit. borturvo Wurfschaufel, von berti streuen, 

karsöturvas Striegel, Raufe, von karsuti riffeln, lonbturvo Haspel, von lonleti beu

gen u. v. a.

pv«8tor8 „XoniAolM", Zaunkönig; eigentl. „Fingerlein"; pirston Finger, lit. pirsLiaL. 

Vgl. lit. n^srtolis Däumling und Zaunkönig, von n^lrsMs Daumen.

rik»8 Herr; eig. ein „Reicher", d. i. ein aus dem „Reich" (dem deutschen) gekommener. 
So auch im Äatech. riks Reich und die lit. Denominativa rMauti regieren u. s. w. 

zu erklären. Preußische sog. „Recks" hat es nie gegeben. Die Fürsten hießen in 

Preußen Luniks. S. m. Elektron 64.

riki8Ni»n Rücken; vielleicht ist lit. riko Rick, Planke zu vergleichen.

rieti8 „Lullor", Söller (Getreideschüttung in den oberen Stockwerken des Hauses); lit. 

r«lcka8 Lucht, Bodenraunt oben im Hause.

rvsdsu gestreift; vgl. lit. raibas buntsprenkelig, raiuaL streifig.

t»u»k8e»v Barte, breites Beil, ist wol zu lesen romostuo, Suffix tmo wie iu proarkuo 

(s. o.). Hinsichts des Stainnies möchte ich au rarnestLs, romostas Handwerk, ro- 

inösas Handwerker, bes. Zimmermann, erinnern.

ru88i8 Roß, iin Katech. russas (Genitiv); Germanismus; lit. russiraräiL Rvßgarten 

(Laräis Garten).

8»x1i8 Rinde; eig. Einfassung, Hest; vgl. Schnalle („limelro") und Husnagel, lit. 

sa^tis Heft, Schnalle, seZtl heften, (ein Pferd) beschlagen.

süxstv „üono", Rahne (Holzkloben, ein Stück Bauholz); vgl. lit. ^innis Pfahl.

8»1o^i8 Nachtigall; vgl. lit. crulboti singen, schlagen (bes. von der Nachtigall), o^ulba 

ein Singvogel.

8»lu8 „Lo^nüis", Regendach; vgl. lit. s^altiunis Wasserquelle.

8t»nü» „Lallro", lies Laoleo, welches Wort im Mittelhochd. sowol den Backenknochen 



von vr. W. Pierson. 587
als auch einen Stückbalken an einer Wand oder an einem Brett bedeutet. Lit. 

2uuäu8 Kinnbacken.
^suinsle Gürtel; lit. Präp. san zusammen, Wurzel im nehmen, wovon suimti zusam- 

mennehmeu, raukus snimti die Hände falten, 8n6mßsa8 der Häscher.

„Orun", Zaun d. i. mittelhochd. ein Verschluß, eine Umzäunung, wie lat. 8op- 

tum, engl. toum. Vgl. lit. 2aräi8 Garten, Roßgarten.

8»rxt«8 „Lobeäs", Scheide (des Schwertes). Vgl. lit. 8EL»8 Ueberrvck. Also eigentl. 

Ueberzug des Schwertes.
8kvvli8 Feder (im Schloß). Vgl. lit. 8jMu Nadel au einer Schnalle, 8pilka Enoms, 

Schreibgriffel. Alan denke auch an das deutsche Schweinsfeder.

Gras; lit. 826lra8 Grüufutter, frisch gemähtes Gras.

5vMi8 Wand (des Hauses); lit. möua dass.
^ixdie Goldamnier; vgl. lit. 82ok82ta,8 nach Alielcke ein (nicht näher bestimmter) Vo

gel; preuß. prov. Tschezke eine Art Hänfling.
Meise; lit. dass. Der Wechsel von 1 und u wis in lit. uönäre Rohr und 

zem. lonäro.

«inßMn Teig; vielleicht mit lit. mkko Fladen verwandt.

«»^>8 „Uen^68t", d. i. Hengst. Müller und Benecke's u. a. mittelhochd. Wörterb. 

geben allerdings für tmnAWt die dem alt- und neuhochd. entgegengesetzte Bedeutung 

Wallach. Aber Holzwescher's Sprache ist nicht durchweg mittelhochdeutsch, son

dern stark mit niederdeutschem vermischt. Töppen in der Altpr. Mtsschr. IV, 681 fs. 

führt viele Stellen preußischer Schriftstücke des 14. u. 15. Jahrh, an, in denen die 

verschiedenen deutschen Bezeichnungen des Pferdes vorkommen und will ebenfalls 

llM§68t als Wallach nehmen. Doch gerade aus seinen Citaten erhellt das Gegen

theil, z. B. „80 Füllen Hengstchen und Äobelchen mit einander" (a. a. O. S. 687). 

Auch giebt er selbst au, daß in Preußen ein Wallach „Mönchhengst" hieß; d. i 

ein zum Mönch gemachter Hengst. Mönchen ein männliches Thier, nonnchen ein 

weibliches Thier verschneiden ist noch jetzt preuß. prov. (s. auch Hennig preuß. 

Wörterb.). Meines Erachtens bedeutet in den von Töppen hervorgehobenen Fällen, 

wo so und soviel „Rosse" und so und soviel „Hengste" hergezühlt werden, Roß das 

männliche Pferd überhaupt und Hengst das Streitroß, das zum Kriegsdienst abge

richtete Pferd. Hiezu stimmt, daß im Lit. mr^a8 gerade das Roß im edeln, poeti

schen Sinne bezeichnet, eig. der Schreiter, von 2or§ti ausschreiten. Uebrigens liegt 

doch wol auch ein Widerspruch darin, wenn Zacher bei Nesselmann a. a. O. 46 

unter beugst einen Wallach, aber unter dem zunächstfolgenden ksMllön§s8t (wo

für er rsM-lieng-ost schreiben will), mit Bezug auf althochd. roino einen Beschäler, 

einen Zucht-Hengst versteht.

Korn, Samenkorn; vgl. lit. 2irm8 Erbse, 8oru Hirsekorn.

8eabrv „eLerto", Zarte (ein Fisch). In dem preußischen Worte steht o wol nicht für k, 
sondern für 2. Lit. 2abr^8 Zärte.
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„Linus". Holzwe scher fand meines Trachtens Liu vor, einen Provinzialismus, 

nämlich Kiehn (Fichtensplitter zum Feueranmachen); er nahm es irriger Weise für 

Kinn. Für meine Vermuthung spricht das Litauische skullst Fichtenfplitter, die statt 

der Lichte gebraucht werden.

8kiuucko8, 8kruucku8 Scheere u. 8k»ut«!« „Lebrotsr", Schneider; lit. 8kroäiti schnitzen.

8lr»NK« Gebiß (am Zaum); vgl. 82ILM Pferdegeschirr, die Sielen.

8iu«»Iii»tzi8 Schmerle (Zisch), lit. 8LM6rIs; wol Germanismus.

8»rivuto Schwalbe; lies 8luouto; vgl. lit. 8lukutti8 der Mauerläufer (ein Vogel).

8«slii8 Gralemücke; gehört wol zu 8oboki8 Gras.

8t»ItI»« Wecke (ein Gebäck); vgl. lit. 8a1äu8 süß, 8ulcksus süßes Gebäck.

80IUPI8UU8 „dropbrot"; eig. nur „grobes" (vorhergeht die Vokabel Lrot 6o^s); lit. 

8taiubu8i8 grob. 8 für 8t wie in Lirww Reh, lit. 8tirua.

8pr»r^U8 Anger; im Lit. mit der Präpos. uu componirt: uu8puri8 Dorfanger.

8^»ttU8ti»u (nicht spanstau) „Nol8pill6", Mühlspindel, Nlühlwelle; vgl. lit. 8pau8ti 

drücken, pressen, Lpuu8tmv6 Presse, Nußknacker, überh. Druckwerk.

8p^I»iixti8 Splitter; vgl. lit. 8pu1ai Schaben, Scheewen.

8pv»tlr»» Zehballen; vgl. lit. 8pirru ich stütze inich, spirrus Leitersprosse.

8p«i»z'n« „6ls8t", Gischt, Schaum; lit. spzuuju ich speie.

8t«l>vu Spähn; lies seoLvo; lit. Wurzel skel spalten.

8»A« „L6M6U", regnen oder vielmehr regnen wollen. Das Wort steht zwßchen Nebel 
(lVImdius) und Donner (Lsrkunich uns hängt zusammen mit lit. suklw sich bewöl

ken, pnAnuua sufnsti es erhebt sich ein llnwetter.

8llii8 Ständer, Säule; lit. MÜI8 Nahne, Baumstamm.
Blatte, geronnene Milch, ist wo! verwandt nüt lit. sukti drehen, L^vestan 8nkti 

buttern, pu8ul<08 Buttermilch.

8,ntui8 Umlauf (in der Mühle, das Wasserbecken). Vgl. sur^i (im Katech.) uin uild 

vielleicht lit. tru8oti sich geschäftig bewegen.

8ut»i8tio Molken; lit. Ur8^äa8 dick, pou^, 8utir8Kiuti die Milch dick werden, gerinneil lassen.

„IMuA'pksrt", Arbeitspferd; eig. der „Arbeiter". Vgl. lit. voikti thun, älrrv^ 

rvoileti den Acker bearbeiten und preuß. (Katech.) so^o ich thue. 8awM8 u. soM 

dürften sich verhalten wie 8wo8tro und lit. 868er (Schwester), 8rv6vlck8 niid rvsiuti 

wie 8lo/o und lit. 1uzu8 (Talg) oder wie lit. 8traAlu8 und pr. Us8to (Droßel).

8>vs»-ii»pi8 „Lo^nlren§68t". Zacher (bei Nesselmanu a. a. O. S.4L) null letzteres 
Wort verbessern in und erklärt dieses dann mit Hinweis auf althochd.

roiuo Beschäler, als Zuchthengst. Wenn er Recht hat, so liefert er hiemit für 

ine'iilc Auffassung des vorhergehenden Simpler lwn»'08t (s. o. 8ir§i8) einen neuen 

Stützpunkt. Denn offenbar kann der Verfasser des Vokabulars nicht unter bouA08b 

einen Wallach und unter reynlrou^est einen Zuchthengst verstanden haben. Indessen 

den deutschen Text in einem wesentlichen Laute zu ändern» dazu hat mau nur ein 

Recht, wenn das preußische Wort (etwa mit Rücksicht aus das Litauische) eine solche 
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Maßregel fordert oder wenigstens empfiehlt. Aber svoriaM bleibt Hiebei ganz eben

so dunkel wie zuvor. Daher muß man auf andere Erklärungen sinnen. — In der 

livld. Neimchr., hrsg. v. Pfeiffer, Stuttgart 1844, heißt es von den Samländern, 

da sie den gefangenen Ritter verbrannten, v. 3883 ff.:

sxero, sobiläs, brüuso, püort, 

bolmo, ko^on unäo srvort 

branto mau . . .

Ls^ou bedeutet hier offenbar ein Stück der Rüstung, aber welches? Das Wort ist 

mir sonst nirgends vorgekommen. Angenommen, koMlmu^öst sollte ein Kapphengst 

oder Wallach sein, so würde man im Lit. orv^roti baumeln, srv^rus baumelnd, den 

ersten Theil und in der maskulinisch gebildeten Form zu lit. xissa (welche sich auch 

in einem preuß. Provincialismus wiederfände) den zweiten Theil des Wortes srvo- 

riaxm vermuthen können. — Die im 14. Jahrh, in Preußen gewöhnliche Bezeich

nung für Wallach war Mönchhengst (s. o. zu sirZis).

tmkne „Liutrimo", Bindriemen. Im Katech. trannponirt tralr: xertraulck er verschloß. 

Lit. traubti ziehen, xiitraubti fest anziehen, z. B. xritrauL rvirrvtz zieh den Strick fest an.

1ami8 der Ur, Aurochs; s. u. rvissambers.

tesi»8i8 (nicht ioansis) Deichsel; vgl. lit. tousiu ich recke, dehne, tesu8 gerade, xratösas 
Mastbaum.

1l8tie,8 Schwager. Vielleicht zu vgl. lit. tusoE verschwägert.

t«8^ Kehle; lies oos^; lit. kosore Luftröhre, Kehle.

ti»8liv!Ii8 Stritzel (ein Gebäck); vgl. lit. tra^Krm mürbe, saftig.

trupe^I« Frosch, eig. der „Bläser"; zu lit. trubiti blasen (auf dem Basthorn der Kuh
hirten), trubitosis der Hornist.

tn8»>v«rte8 „Nauobuslt", lies tularvortss. Das deutsche Wort heißt mannigfalt, steht 
hier substantivisch im Sinne von Vielfalt und bedeutet den Darm oder Nebenmagen, 

der wegen seiner blättrigen Gestalt das Buch (lit. lm^a) oder der Psalter genannt 

wird. Die Vokabel steht zwischen „Wanst" und „Magen". Lit. tulas mancher, pr. 

tulau viel; lit. Wurzel rvart wenden, wovon z. B. kn^Aas rvart^ti im Buche blättern.

tHvsxtsn (nicht troaxtan) „tznosto" d. i. ein Badequast, ein Wedel, mit welchem der 
Badende sich peitschen ließ; vgl. lit. trvoslcinu ich schlage stark.

^vn^o8 Wiesen (lit. rvosa Rasen) möchte zu lesen sein: vraisos.

naeki8 Geschrei, Kriegsgeschrei; im Katech. on^aobo sie rufen an, rvukavvw er fordert, 
rvaoloitvvoi locken; lit. rvaäinu ich rufe, locke. Zungen- und Gaumenlaut vertauscht 

wie in aäälo Tanne, lit. oB« Fichte; preuß. prov. Kinger statt Kinder u. a.

^alü^ieo Ritter, lies nmlännto; lit. waläTiotoz'is Gebieter.

>v»1i8 „Orsobzck", Ortschcide, Bracke am Wagen; lit. rvoAoliZ Bracke, 

weckitzn Zimmerbeil, lit. rvoäössa dass.
„Lebo", Gesicht d.i. sowol lat. visus u. aoios als puMa; lit. rvoiäölls Gesicht. 

wilui8 (oder nälm8) Quappe; lit. daff.
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wimino Ulme; lit. rvinb82uu dass.

r^in8U8 Hals; eig. die Wendung, Krümmung; vgl. lit. rvru§6 Krümmung, rvmnzcke 

Wendehals (Baumfalk).

wirpi8. virps: oran^arvirxs Aderlasser (Blutlasser), aurvirxis Flutrinne (eig. Ablaß), im 
Katech. otrvorpt, otviorxt vergeben (erlassen); also rvorpt lassen. Vgl. auch im 

Katech. porvirxs frei, Kruutxorvirxuu grundlos und das preuß. prov. Powirpe, lit. 
xLrvirxg,8 ein Losmann, ein Arbeiter, der keine eigene Wohnung hat, der von der 

Scholle los, abgelöst ist, eig. ein „Fortgelassener".

>vi88»inder8 „Lv^er". Vorher geht die Vokabel tuuri8 'U^ant. Holzweschcr, bezüg
lich der ihm vorgearbeitet, hat sich hier vergriffen. Er schrieb:

äVsount luaris

Drvor ^Vissauibs';

er hätte schreiben sollen: Lvsr lauri8 (oder auch: ^68uut ^Vissambs' 

^68ant ^i8SUNib8' Uvvor luuri8).

Das deutsche Wort Lvsr ist Auer, Ur. So schreibt Holzwescher (dessen Ortho

graphie übrigens sehr schwankt) Haut splattdeutsch Hutj Uorvt. luuW findet sich 

ganz ebenso im Litauischen wieder und zwar gerade mit der Bedeutung Auerochs. 

Hieher gehört denn auch das preuß. rnoäoiiixtg,uruÜ8 „boorbun" Eberhuhn, Auer- 

huhn. -- Was nun die zweite Vokabel betrifft, so ist ^Vo8ant allerdings ein Wisent, 

ein Büffel, und wenn man eingeworfen hat, daß Büffel in Preußen wol nie heimisch 

waren, so verwandelt sich diese Schwierigkeit jetzt vielmehr in eine Hilfe. Denn 

rvi88umb6r8 oder wie besser gelesen werden könnte ^i88ambr68 ist das lettische 

>vLb286iimi68 broäi8 d. h. „das deutsche Elenn". — Den Anlaß zu der Verkreuzung 

der beiden Vokabeln hat wahrscheinlich der Umstand gegeben, daß eben hier eine 

andere Verballhornung (dicht vorher geht l^er ^äuo, s. o. utuo) den Text be

schwerte. — Ich vermuthe, es ist noch an einer anderen Stelle des Vokabulars eine 

derartige Verwechselung eingetreten; statt Uulxvisobr DubeL, lobet LtroMes möchte 

ich nämlich stellen lobet vubetw, Uulpvitobr LtroMes. Vubob8 scheint mir weiter 

nichts als Germanismus, gerade wie Orunäati8, Lmertiu^w, Ug.xi8 u. a. Im Lit. 

bedeutet äübeti8 auch Döbel, aber (nach Nesselmann) nicht den Fisch, sondern den 

Zapfen am Rade.

Weidenbaum; lit. rv^ti8 Weidenruthe.

^vudri Wimper, Braue; lit. transponirt bru>vi8 Augenbraue.

^U^8I8 „wacker", ein Hund; mittelhochd. ^Loteer wachsam; im Reineäe Fuchs heißt 
das klagende Hündlein äVaoksr. Vgl. lit. Tritts Hühnerhund demnach hängt wol 

auch das preußische Wort mit lit. vrwstA Huhn, zusammen.

s. o. lcux8in8.

^lvutri s. o. untre.
etu^«u8U8 Panier. Vgl. lit. Kuuu ich kenne, Llnlrtas Erkennungszeichen und Luxis 

Schlange; also eine Schlange, die dem Heere als Feldzeichen diente, wobei unent
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schieden bleiben mag, ob man Hiebei an den Lindwurm in den christlichen Bannern 

(der Russen älterer Zeit und der deutschen Ritter) oder an den einheimischen 

Schlangenkultus zu denken habe.

II. Zu- Grnnau's Verzeichniß
(bei Nesselmanu „die Sprache der alten Preußen" XI.sf.)

Einige Vokabeln sind bereits in I behandelt, nämlich: elMb (s. o. klonts), 
(rikis), 1Lut (Htub), auoto chuotan), (a/oulo). Hier seien noch bemerkt:

lin»« Flachs; lit. linimi dass.

Pvisüa Arsch; lit. x^äa hat eins andere obscöne Bedeutung, — lat. ounnus.

Salz; vgl. lit. salunba Salzfaß.

moslia leimet! wol von der lit. Wurzel verbinden.

P«i»elei8 leck! (so. xoisäau). Die entsprechende englische Redensart fordert zum Küssen 
auf; das preußische Wort bedeutet wahrscheinlich ähnliches, vgl. lit. milsuti liebkosen.

euk«tv (nach Hurtknoch ouAeko) komm her! Vgl. lit. oi§i wolan! oL geh!

kamnvl (oder Luinmolos) Pferd; das erstere ist zu lesen bannnel; preuß. prov. Kobbel 

d. i. Stute; lit. buinmolos Stute, Icumiuol^s Hengstfüllen. Zamaitisch (nach Prät.) 

lcarnel Pferd, nadrauisch (nach denrs.) kumel.

mszttm Schalk, Schimpfwort. Lit. maita Aas, aber auch Närrchen! ein

Thunichtgut.

Kosen „ein Dreck". Vielleicht ist zu vgl. lit. §uLLa ein Haufen Ungeziefer.

III. Zum Katechismus
(bei Nesselmann a. a. O. S.85 ff.)

Bereits in M I sind behandelt: kaaubri (s. o. lnulss); Ulruts (s. o. Utuokookors); rüc^s; 

S6FA6 (s, o. srvoilris); kraule, ^ortraubi (s. o. tarkus); vaobit^oi (s, o. rvaolcis); >vsrp, 

>virp (s. o. rvirxis).

»rv^is wahr; lit. transponirt wora Wahrheit.

»NKU8 geizig; Präpos. au und lit. Auäro^ geizig.

suminiu8 nicht „betrübt" (wie Nesselmann, doch mit Fragezeichen im Text, übersetzt), 
sondern „bedrängt". Vgl. lit. m^nia ein Haufen, ein Gedränge von Menschen, 

priminßti auf einen Hausen drängen.

k»ll, ornbackäusisi er steckt; lit. iubackau ich steche hinein.

dekkint spotten; lit. wvblouti nachspotten, vobl^s Spötter. Wechsel von v u. b s. o.

I aubirAo.

kltoi Abends. Vielleicht desselben Stammes wie zemaitisch Lerlo» die Abendgöttin.
Vgl. lit. blista es wird Abend.

kurat schüchtern, scheu; vgl. lit. bzaurus abscheulich.

UerKv sie hasten; lit. äar§us häßlich.
«wues Name; lit. mmm, mrti nehmen.
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xantssn ganz, Germanismus.

Klanäint trösten; vgl. lit. Flocke glatt; also eig. „glätten".

tzul8enmv» Schmerz; lit. Avis, dass.

Kiiut^vei treiben; lit. §uiuu, dass.

jsukint üben; lit. znukintio dass.

kailu8tiksi» s. u. MIV. kariös.

kskinnui8 reiche dar! lit. knku ich erreiche.

ksnxt« fein, ehrbar, züchtig; lit. s^rranleus dass. Vgl. hinsichts des Wechsels von 1c u. sr 
z. B. lit. knacks und Putzschere, Lichtschere.

kvltl«» (nee.) Zeit; lit. Icartns (nomiu.) dass.

kiek, exkiekau Laster; vgl. lit. kolc^o Hure.

KIuiN8tin»i er klopft an; lit. klumbenti anklopfen.

K«I, xaskulo ich ermähne; lit. Präpos. xn8 bei, nach, pa8ko1oti mit Heftigkeit ermähnen.

kin teiti irret! hängt wol zusammen mit lit. kurtus taub, lat. 8uräu8, apkurtH8 rs8ruttis 

taube Nuß.

Innäau Speise; vgl. lit. 1o8ti essen (von Vögeln gebräuchlich).

laii^viuKiskai einfach, einfältig; lit. 1eu^a8 leicht, gelinde, sanft.

laukins» äviusu Feiertag, eig. ein freier, dem Unterthan zur Ruhe gebührender Tag; 
xerlauki es gebührt.

, timtwei brechen, lomlai er breche; vgl. lit. lamiuti durch anhaltenden Druck etwas 
hinstrecken.

linäsi» Thal; vgl. lit. linämns Höhle, Schlupfnnnkel. Vielleicht gehört auch lit. lattas, 

U8rckg,itn8 Thal, hieher.

wentiiuai wir lügen; vgl. lit. uwuiti gaukeln, blauen Dunst vormachen.

miliimu Flecken; im Elbing. Vokabular msluo blauer Striemen, lit. welino.

mir, ormirit erdichten, xoimrit bedenken, Pvur^ri8uau Gedanken; lit. mislizu ich denke, 

mi8lo Räthsel.

mixkui deutsch; ein L^MLvov. Nach Prätorius, preuß. Schaub. XVI. 2, 
nannten die Preußen die Deutschen mixkni, das heiße Böcke, weil dieselben so hitzig 

anstürmten, also wegen des kuror toutoui(M8 (Berserkerwuth). Hiezu könnte man 

vergleichen lit. mekenti meckern. Indeß nachdem ich oben (s. I. rvi88a,mb6r8) im 

Preußischen das Aeguivalent vvi88 für lit. wok, lett. rvali2 ... deutsch gefunden, scheint 

mir uüxkni eher eine Mißform, verdorben oder auch nur verschrieben für ^ixkai.

innrrttwuu8 gemurrt habend; preuß. prov. murksen, murren.

n»äe^i8in Seufzer; vgl. lit. nnärröbtu ich hauche aus, ck^esoti schwer athmen, keuchen, 

nantin Noth, Germanismus.

ne^vint8 der neunte; unter d. Einfluß des Deutschen verdorben aus äe^ruts, lit. äe>vmta8. 

p»»8littu nachher; vgl. stnvoucknu dorther, von da; äau das lat. äo; xans also nach, 
Nebenform der lit. Präpos. pn8 nach, bei.

peisai er schreibt: vgl. lit. paisrai Ruß, isrxLis^i zeichnen (niit einer Kohle).
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pekku Vieh, lit. xekns dass.
per«,» Gemeinde. Der Begriff der Vereinigung liegt auch in lit. pöra Gegitter.

perüin Futter; lit. xraäas Vorfutter, alles was man dem Vieh ins Futter mengt, 

Mehl, Getreide u. a.

Pirsü»» vor, in Gegenwart; zemait. Präpos. Mr, lit. prssr von vorne auf, entgegen 

und Suffix äau, s. o. pMsäau.

prsti» Ruth; lit. protu mit Rath, xrotas Verstand, Wurzel xrat verstehen.

prvitlan^us milde, gelinde; lit. Präpos. xrßä, xre, pri bei und lou^as gelinde; s. o. 

lanAiwiblrai.

prvst, issxrostnu verstehen, i88pr68imn Verständniß; nexre8t (s. Toppen Altpr. Mtsschr.
IV, 136 f.) ich verstehe nicht; lit. xra8ti erlernen, verstehen; s. o. xratin.

Pru8i»»n Angesicht; vgl. lit. pru8im Schnauze, Bedeutung von lat. 08, ori8.

I^lU8i8lis» Preußisch. S. m. Elektron 99 ff.

luoit wollen, guait8 Wille; vgl. lit. ich lade ein, bitte, ich verlange heftig; 

lat. xeto.

reüäan falsch; vgl. lit. rLÜ8 irrig. Ueber den Wechsel von ä u. k s. o. HZ I ^vaoLi8.

r«ttl^vviii8kk»n heilfam, rstonika» Heiland; lit. retawozu ich rette.

riKv^'intz'8 hadersüchtig; vgl. lit. rözu ich schelte, zanke, rz-käusu ich zanke laut.

ripsiti folget! 86rriximai wir erfahren; lit. rex8vti die Ohren anziehen, aufhorchen 

(von Pferden gebräuchlich).

rukai Kleider; lit. ruba8 Kleid, ruxkuLeli8 Kleidchen.

iliuckM Weinsäufer; lit. Wurzel ruuä, wovon i82ranäa8 verschwenderisch, einer der sein 

Geld durchbringt. (?)

8vl»«u<i, vertrauen, und 8ek»ut, LU8obautin8 Schulden, scheinen mit zur

lit. Wurzel äaä, Lock zusagen, geloben, zu gehören.

8itzn»t segnen, lit. äsKnoti dass., ist wol Germanismus.

8ir8äau unter, 8ir8äau nonman8 unter uns, ist wol (wie lat. eoram aus eon u. os, ori8) 
aus 8ir.., lit. 8rirä.. Herz und Suffix äan (s. o. xaimäau) gebildet.

8kremp, 8en8lrr6mx>u8n-i,ll Runzel; 8on, lit. 8an, mit; lit. 8krobo Krempe.

8treip8tr»n Glied; vgl. lit. 8trnix8ni8 Stufe; also eig. Absatz.

ttrini, xerteniünLs versäumt habend, sntmimtb eingefaßt; vgl. lit. tonbin ich recke, spreite, 
xrat6ü8ti verzögern, xat6U8ti hinspreiten.

ten8viti reizet! vgl. lit. trwE ich zerre, zwacke.

trink, xmrtrinlckan verstockt; eigentl. „stößig". Vgl. trenne stoß an! (bei Melet. hinter 
Waissel's Chron.), lit. trenkti stoßen.

>vr»rnii»t bessern; lit. nglnrju ich befreie, erlöse.

^vsrrin Gewalt, spvarisurm Sieg; lit. Gewalt, vvaloti bezwingen.

Wrii»>vi es währet, ist wol Germanismus (wie §Lvt8L8 ganz).

wvrtemiuai wir zaubern; lit. >varä^ti zaubern.

^in8ri8kan List; vgl. lit. win^om auf Schleichwegen.
Mtpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. 7. 38
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IV. Jum Ooä. XVIII. 6. 54 iol. -er DanMer Nathsbibliothek

(veröffentlicht von Töppen in der Altpr. Mtsschr. IV, 137).

uuä ku8ebka^1s8" (lies kaseklLa^tes). „Ist ein tu§suä äa laster ein 

Lbrs 86^." Trinkspruch, bei Waissel Chron. v.1.1599 S.25: inausi;
Keil»« ich trink Dir zu". 6^n^ ist Vocativ, Freund! im Katech. §inuis 

voo. xl. Freunde! MUU8S ist lit. MU8U ß-sn. p1. unser, dstlw (das Ms. der bibl. 

H.nAU8t. IVoIIsnb. 4° 14, 1l, Blatt 11 hat ^vtlw) ist Imperativ von sit gehen; 
im Katech. labban sit! es gehe wol! La^Is8, vgl. leai1u8tLau im Katech. Gesund

heit. Also: Heil, o unser Freund, komme Dir! — Bei Melet. hinter Waissel's 

Chron. steht ein anderer Trinkspruch: Kahles poska^Ies enis peranäros (das 

citirte Ms. Blatt 13 hat: LÄz4o8 xosbu^Iss sui8 xsr nute»«). ksr im Katech. für. 

Lnis im Katech. ains, lit. ^sn^, einer. ^ntsi8, im Katech. antar8, lit. antru8, der 

andere, kos, lit. xas, nach hin. Also: Heil! Gegenheil! (Wieder Heil!) einer für 

den andern! — Man erinnere sich auch an den altenglischen Trinkspruch: 8aü! 

und an das deutsche Gutheil! — Obiges LaMs und kasebkuMs (eig. kaslmMs) 

geht mithin auf den Spruch beim Zutrinken und Nachkommen; die Tugend des 

Zechers besteht im fleißigen Bescheidthun.

„üslvrv, Ls§sbrst bsiu Rsobt, unrssbt bs^sbrst sein Rsobt, äas 8siu Vinant^sn". 

Preuß. prov. einem etwas vorpalern: vorschwatzen, vorreden. L hier statt k wie 

in dem daselbst folgenden Lalla^äs (statt xalaiäo).

V. Preußische Provinzialismen.
(Theils aus eigener Erinnerung, theils aus Hennig's preuß. Wörterbuch, Kgsbg. 1785.) 

Nebst einigen Eigennamen und schriftlich überlieferten Ausdrücken.

Abglopte (so ist die richtige Schreibung, gefunden im oben citirten Ms. der Wolfenb. 

Bibl. Blatt 10) ein Kranz mit einem breiten weißen Tuch benäht, den die Neu

vermählte, nachdem ihr das Haar abgeschnitten worden, aufsetzte. (Diese Erklärung 

steht ebendas.) Vgl. lit. ax§1oxti umfassen, überdecken, uL^Iobtis Hülle.

ablunkern einem etwas abschmeicheln; vgl. lit. 1un§inti schweifwedeln, schmeicheln, 

abnorgeln einen mürbe machen, quälen; lit. nurkiti quälen, einem zusetzen.

Adel blauschwarzer flüssiger Gassenkoth, wie er aus den Rinnsteinen gefegt wird (Danzig); 

hängt vielleicht mit lit. attalms ein kleiner Sumpfbach, zusammen.

aisten, mich aist d. i. mich ekelt; vgl. lit. aisus bitter, 

balstürig widerspenstig; vgl. lit. baläus stößig, balä^ti poltern.

bascheln schwatzen (der Zischlaut wie lit. 2 gespr.); lit. baLiti8 betheuern, versichern. 

Brügling einjähriges Schwein, lituanisirt aus Frischling; vgl. lit. bri82U8 frisch. 

Brunischke kleine Steinbeere; lit. brulW^s Preißelbeere.

Chaluppe eine schlechte Hütte; lit. kalüxa dass.

Dups After, xoäsr; lit. snbbius dass., eig. Oeffnung des Afters, wol von lit. äuba Loch. 

Duschak (gespr. äursL) ein plumper dummer Mensch; vgl. lit. cku/as fett, feist.
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siesten lit. b^äoti dass. ,

Fleck Gedärme; lit. blelrai Gekröse.

Gentar Bernstein. G. Duncker, um 1550, im oben citirten Ms. Blatt 101 bezeugt, 

daß zu seiner Zeit die Preußen der Bernsteinküste den Bernstein 6lsuM nannten. 

Lit. §öntaras. S. m. Elektron 48.

gludern begehrlich nach etwas sehen; vgl. lit. §Iuäot1 mit angelehntem Ohr nach etwas 

lauschen. (?)
Gnuschke verächtliche Bezeichnung eines kleinen oder nichtsnutzigen Menschen. Vgl. lit. 

Müsas Ungeziefer, Gewürm.

Grand, grober Sand; lit. ^rautas dass.

greidig ekelhaft; vgl. lit. Krasus widerlich, Ansta sich ekeln.

grodd zerbrechlich; lit. §rauäu8 dass.
Gudde, er ist ein rechter Gudde, sagte man (nach Hennig) von einem geringen schlecht- 

gekleideten Menschen. Nach Prätorius, pr. Schaub.XVI. am Ende, nannten die 

Deutschen bei Königsberg so die Nadrauer und Schalauer. Es ist der alte einst weit 

verbreitete Gesammtname der litauischen u. verwandten Stämme, s. m. Elektron 23 ff.

Kalkaune Truthahn (Danzig); lit. Lallcunas dass.

Kapornen Gräber. „. . . welche Gräber sie (die Preußen) Eaporuen heißen" (im ci

tirten Ms. toi. 12). Die Endung orn frequentativ, vgl. den Ortsnamen Ltaxoraou 

s. u. M VI LarAuttiustabs; lit. lrapas Grab. — Käpornsche Heide also die Heide 

voll Gräber. — Lit. lmxuriE bedeutet jetzt nach Nesselmann „mosige kleine Hügel 

auf Viehweiden". Daß die Gräber sich insbesondere auf Viehweiden fanden, geht 

auch aus der Urk. des saml. Bisch. Michael um 1430 bei Jacobson, Gesch. d. Quell, 

des kath. Kirchenrechts d. Prov. Pr., Anhang S. 128, hervor: „juxta tamulos st so- 

pulora oorum (UruUrouorum), gut vel guo dotoir vol Läppen juxta ^äiomata eorum 

nunoupaiitur." Lit. ^otis Viehweide, lmpai, bapinno Begräbnißplatz, Kirchhof.

Kellewese der die Braut fährt, bei Meletius u. a. der Wagentreiber, aber auch: der 

Treiber. Vgl. lit. martvoms der Brautfahrer, kraitavems der Brautschatzführer' von 

lit. rv68i-U führen, fahren. In den alten Zeiten wurde die Braut gekauft, besonders 

um Vieh; erst in christlichen Zeiten kam es auf, der Braut vielmehr eine Ausstattung 

mitzugebcn, auch diese bestand indeß wol vornehmlich in Vieh. Daher möchte ich 

annehmen, daß Kellewese eigentlich den Treiber des für die Braut gegebenen oder der 

Braut mitgegebenen Viehs bezeichnet; kel in der Bedeutung Kuh, s. o. I kAlso.

Kirsna, ein Nebenflüßchen der Deime; Muß. lär8ium schwarz (Elbing. Vokab.). 

Koböel Stute; lit. lmminNo dass.

Kulpak Bügel (Kummet des Pflugochsen); lit. kulbokag dass.

Korke Pantoffel; lit. karko dass.

Krankert, daß dich der Krankert! (Verwünschung); lit. krauba ein Strafinstrument zum 

Krummschließen.

Kruschke wilde Birne; lit. krausso Birne.

38*
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Kumst Weißkohl; lit. Koxu8tai dass.

Kunter kleines Bauernpferd, s. o. HZ I xaustooaioan.

Kurre Truthahn (Königsberg); lit. Lurlra Truthenne, lrurkinas Truthuhn.

Lapatchen Vorderviertel vom geschlachteten Vieh; lit. luxatku Schulterblatt.

Lippit Meth aus Lindenblüthen-Honig; lit. löxu Linde.

Lorbaß Lümmel (Elbing); lit. lurbas dass.

Luntruß Thunichtgut (Elbing); lit. latra-s Taugenichts.

Lodsche ein Weichselkahn (auch bei Schütz); lit. lütas eine Art Kahn.

Medritze der Sack am großen Fischernetz; lit. metrz^ia Fischsack am Klippneß.

Miteban ein Gefängniß (in alten kulmischen Rechten), hängt vielleicht zusammen mit 

lit. Wurzel met werfen, von welcher uLmetoMs der Riegel an der Thür.

Mutteruschke Mütterchen; lit. motsris^s Frau.

Naginen eine Art Schuhe; lit. unAino Sandale.

nauen miauen; lit. knaukti dass., lenaukn die Katze.

Newod ein großes Fischemetz; lit. dass.

Norgeleisen ein Spitzeisen am Pfluge, womit die Erde aufgerissen wird. „Mit der 

noroe, nore^s pflügen" (Zinsregister, Töppen, Altpr. Mtsschr. IV, 136 sf.); lit. 
nora>Aa8 Pflugschar. 0 steht also in jenem Schriftstück für K.

Oken der Raum im Winkel unter dem Dach, die Lucht; lit. dass.

palern s. o. ^2IV Lalere.
pardauz! Ausruf beim Hinfallen. Lit. r xaäaulrus eiti in Trümmer gehen.

pasern, posern, pösern, peesern, s. o. ^LI xanno.

Pautkenbeere edainaerubus ko1Ü8 mbi8 (Hennig); lit. xantL8 Ei. (?)

Piroggen Fladen, Pasteten; lit. Kuchen, Fladen.

Pifian, ein Schimpfwort (Danzig), bezeichnet einen Schwächling; vgl. lit. (s. o. 

HZ II xeisäL), lat. 0UNUU8, aber auch Schimpfwort in der Bedeutung Memme.

pisacken quälen, einem zusetzen (Danzig, Elbing); lit. posritw zausen, sich raufen, pssri- 

noti in den Haaren zausen.

Pint, lat. xeuis (Elbing); vgl. lit. PI8M6, xissa das weibliche Geschlechtsglied; Peserick im 
pr. Lit. prov. (nach Mielcke das Harnglied der Thiere), in Elbing ein Stock, ein Prügel.

Plak, Handplak, ein Schlag auf die Hand; lit. Mku ich schlage.

Plik eine Kleinigkeit. Bei Dusburg ?1ioa Lartllo Klein-Barten.
Plikauter ein Habenichts; vgl. lit. xlikka8 kahl, nackt.

Polk Neige; vielleicht ist zu vgl. lit. pülti fallen, xül^s geneigt.

pole» nach Töppen a. a. O. — territorium. Es geht wohl eigentlich nicht auf das 
Land, sondern auf die Bewohner; vgl. lit. xulka8 ein Hausen, eine Schaar, Abthei

lung (z. B. ein Pulk Kosaken).

Pomuchel Dorsch (Danzig); lit. xomülreli8 dass. Bei Hennig „Pomager".

Pracher Bettler, wol desselben Stammes wie das Schimpfwort Proy, mit welchem in 

Danzig 1525 die lutherische Partei belegt wurde.
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Prebille. „Ein Preuße genannt Prebille oder Mücke" (Waissel). Lit. xarxti summen.(?) 

Prikken, Pröken: Stangen, mit welchen die Fischer im Haff die ausgelegten Netze be

festigen. Lit. xrLL8 Botshaken.
Prise eine lange dünne Stange zum Fortstoßen eines Floffes oder Schiffes; lit. xr^sas dass. 

Pudienke ein kurzer dicker Mensch; vgl. lit. xnäas Topf, xüä^no Milchtopf.

Malstern aus der Brust aufhusten und dabei auswerfen; lit. dass.

Quatsche nach Hennig eine große breite Bohne, wol dieselbe, welche in Danzig Zier

bohne heißt und dann mit lit. Prahlerei zusammengehörig.

Queese ein Bläschen auf der Haut; vgl. lit. Lwotka Blüthe.

Questa Bettelmönch (Ermland): lit. kvösti bitten. (?)

Mimen kränkeln (Elbing); lit. Lwitanti dass.
Reester ein Flicken am Schuh; vgl. lit. Eti binden, u^ai^toffs ein Flicker. 

Rogatsche Handhabe am Zoch zum Regieren des Pfluges; lit. raxono Pflugsterze. 

Ramaien, Romey: Kamille (ein Kraut); lit. raiuano dass.
schak. Schacht: Prügel (Danzig); terschaken durchprügeln; vgl. lit. Luakä Ast, Knusi su 

SWlcaliu du wirst mit dem Küchenholz kriegen, so. Schläge. (?)

scharnig fett, gemästet; vgl. lit. 82orti füttern, atsaerti fett füttern, mästen, xasrara 

Futter.
Schemper Dünnbier (Danzig u. a.) von lit. Lsmbo^s der Erdbestreuer, Erdgott, 2001- 

berimüs alus das am Feste deffelben getrunkene Bier, also eig.: Erntebier. Hieher, 

zu beriu, barstan ich bestreue, gehört auch ohne Zweifel der Name Barstukken: 

Untererdschken, Diener des Erdgottes. — Jenes Festbier wurde (nach Prätorius, 

der aber vom dabei nichts erwähnt) aus verschiedenem zusammengeworfenen

Getreide gebraut, doch so, daß die Gerste überwog; da nun sauberti zusammen

werfen heißt, so verdrängte diese Jdeenverbindung die ursprünglich mythologische. 

Daher findet sich für das Erntefestbier auch die Form LanbermniL a1us.

8lu8iu» Dienstgut, Dienstgeld (in Urkunden; eine Abgabe zum Zweck des Kriegsdienstes, 

nach Töppen a. a. O.). Vgl. lit. sInM dienen, sIuömL Dienst.

«vrMUon eine Abgabe (ebendas.), wird wol mit lit. sar§a Wache Zusammenhängen, 

etwa: Wachtgeld. S. u. M VI 8ar§uttmstab8.

Tpärkel Ueberbleibsel von gekochtem Fett, Grieben; lit. 8xir§L8 daff. (Nesselmann 

schreibt Spröckel.)
Speznikel, Spiznikel: Brautjungfer; gehört wol zur lit. Wurzel «xit, 3x002 umringen, 

umgeben (nämlich die Braut).
spingern poltern, lärmen; vgl. lit. 8x6o§ti gellen, klingen.

Tiene eine hölzerne Bütte Kübel; vgl. lit. Wanne.

Uklei Breitfisch; lit. auk82l6 dass.

Waschke ein kleiner Wagen oder Schlitten; lit. dass.

Wathe, Waddc: ein kleines Fischernetz; lit. natula8 dass.

Juris eine Art großer Zwerge (Käse); preuß. und lit. 8uri8 Käse.
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VI. Zum samlün-ischen Therümgsvertrag vom Jahre 1333
(hrsg. v. Nesselmann in den Forschungen aus dem Gebiete der preußischen Sprache. I. 

Königsberg 1870).
Indem ich mich auf das „Vorwort" beziehe, wiederhole ich, daß die hier folgenden Deu

tungen selbstverständlich nur ein Mehr oder Minder von Wahrscheinlichkeit beanspruchen.

a. a. O. S. 6:

üardalankL ein Weg längs des frischen Haffs von Peise nach Zimmerbude und Heyde- 
krug. Den zweiten Theil des Namens hat schon Nesselmann erklärt: ionLi Steg 

(im Elbing. Vokab.). Den ersten halte ich für das lit. barba, eine onomatopoetische 

Bezeichnung des Gebrumms, sonst der Bremse, hier des Haffs und erinnere an den 

Schrecken, den in dieser Gegend das Brausen der Wogen dem Apostel Adalbert ein- 

jagte: Vita 8. ^äalb., Lrun. anet., ax. kontn Noü. dorrn. VI. 609: „oarxnnt iter 

860N8 iittora maris, ot üt rezente oonlisio inaris, ^nasi ^uiä movoat ali^ua in- 

A6N8 bo8tia muris, ot aä auros §raäiontiunr kra^or illo valiäus vonit. senior 

atrooissirno obstuxuit ot volut xaviäa mulier eonstornutus oxlrori'nit." Larbalanlog, 

mithin etwa zu verdeutschen: „Brummweg".

Sleävnoxv Dorf Medenau; lit. moäis Holz; etwa: „Holza".

K«n<Iv^»vn Dorf Kondehnen; lit. kanäo Motte, Milbe; „Milbenort".
Dorf Greibau; lit. §r^bo8 Reizker (ein Pilz); „Reizkern".

L.«8imi8 ein Ort, dessen Name vielleicht auf das jetzige Dorf Laserkeim übergegangen 
ist; lit. Ia82inn6 eine Pilzenart; „Lasern". Vgl. d. vor. Auch der Name der 

Stadt Gumbinnen scheint von einer Pilzenart, lit. §umbo, hergenommen zu sein. 

Nach Prätorius, preuß. Schaub., waren Pilzen ein sehr beliebtes Nahrungsmittel 

der alten Preußen und Littauer.

a. a. O. S.7:
Dorf Wickau; preuß. rvloläs Wicken; „Wickenau".

kvKsrkv: „antigua tossata guo ein lautier äionntur et illo loous nominatur in pru- 
tenioo Ro§arbi" (ib.) Der Ort lag zwischen Greibau und Wickau in der Gegend 

des ähnlich geheißenen Rogehnen; lit. rnku ich falte, nLranlcti den Weg verhauen, 
verlegen; also: „Verhau".

a. a. O. S. 8:

Vdkaeobv ein Ort südlich von Klein-Drebnau; lit. nbbaZas Bettler, auch eine unge- 
Pflügte Stelle im Acker; etwa: „Bettelheim".

Dorf Margen; lit. var§g,8 Noth, Elend, Trübsal; „Elend".

Vrsdirnow Dorf Drebnau (Groß- und Klein-Drebnau); lit. ärubnns feist, äribti kleben, 
fettsein; bezeichnet also im Gegensatz zu den beiden vorigen Plätzen einen wolhaben- 

Ort; etwa: „Klebeland". Die Besitzer von Elend und Vettelheim werden sich mit 

ihren Nachbarn von Klebeland nicht gut vertragen haben; in der That heißt der 

nächste Platz „proxo xasona illorurn äo Orobono^v":
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8r»rne d. i. „Haderort"; lit. barms Hader, Streit.

ÜHiiow Dorf Ninau, früher Lrozmo genannt, jetzt Kumehnen; lit. eris Lamm, ereua 

Lammfleisch, ermms Lämmer betreffend (vielleicht ist auch für Kumehnen preuß. 

oarn8tian Schaf, eig. Lamm, da das Wort die Deminutivendung wie wo8i8tian hat, 

zu vgl.); etwa: „Lämmerfeld".
a. a. O. S. 9:

Kuäon Dorf Rudau. Mit Rücksicht auf die sumpfige Beschaffenheit der Gegend (von der 
noch Prätor. spricht) möchte ich an lit. rnäMa Sumpf, Pfütze erinnern. „Pfuhl".

E»irmo>v Dorf Germau; preuß. Wirrnis Made; „Madenort".

«Hwtiuitvi» ein Ort in der Nähe von Drebnau und Partelnicken; preuß. §ortis Hahn; 

„Hahnenfeld".
(ÜVo8ibir§o) ein Ort zwischen Drebnau und Gersteinen; vgl. preuß. ^osos 

Ziege, lit. dorti streuen, Krisis Lager der Pferde im Stall (transponirt wie der 

Ortsname Lrijoioi, Li^olei); „Ziegenstreu".
ein Berg, vielleicht der von Woytnicken. Preuß. unkt... hoch, oberst, lit. 

K6xu ich steige, pakopa Stiege; etwa „Hohenstiege".
ein Ort in der Gegend von Karschau; vgl. lit. poinu Hirtenknabe, köpu 

ich steige, s. d. vor.; „Hirtenstiege".

Dorf Ladtkeim; preuß. la^äis Lehm, Kaiww Dorf; „Lehmdorf", 

a. a. O. S. 10:

K»i»t»Ii8ki8 (in 6oä. corrigirt aus ursprünglichem LauLaliM^ die andern Codices 

haben 6auoali8lQ8, XautaIi8Li8, La^oaii82lci8) ein Sumpf in der Gegend von Ladt

keim. In der Nähe ligt ein Dorf Kotzlauken; dieser Name müßte wol verfolgt wer

den, um die rechte Lesart, ob Lantali^ oder Lauta(Xaukasii8ki8, zu ermitteln. 

^uttitt8tr»d8, „äoiuäo xroeoäonäo aä ma§num iapiäem gui prutllonioe 8ar§uttin- 
8tab8 (Ooä. L.: gui äieitur 8ar§utliin8to^n). iioo lapiäo äireote aä vaäum 

8tabobra8t xrutbenioe äiotmu." Letzteres ist, wie schon Nesselmann bemerkt, so

viel wie Steinfurth. Auf die durch Steine bemerkbare Oertlichkeit deutet der Name 

des Dorfes Stappornen, nördlich von Klein-Ladtkeim. 8taxx»ornen verhält sich zu 

8tax8 wie kaxornen zu Kaxa8; s. v. ^2 V Kapornen. Der Sarguttenstein aber ist 

ein „Wachtstein"; lit. sar^as Wächter, 8ar§butti8 Warte, Wachthaus, s. o. V 

preuß. 8vr§alion. Vielleicht war es ein Opferstein des Gottes IuLuko8Lr§L8, des 

feldhütenven (ä'orminus).

8/^u<I«tvv (8iuäovv, 6inäo>v) Dorf Syttdau; vielleicht von lit. 2inäi8, 2inti8 Nahrung - 
etwa: „Nahrhaft". Hieher gehört wol auch der Name der Stadt Zinten.

Unnitiii ein Dorf in der Nähe von Korwingen; preuß. rani8 Graben: „Rinne".
a. a. O. S. 11:

I »88« ein Bach (rivuiu8), nach Töppen, N. Pr. Pr. XI. 278, bei Kraxtepellen; vgl. 
lit. iaWtzti tröpfeln; „Traufe".

k»inkHni8 Dorf Nomehnen; lit. rarnuno Kamille, preuß. prov. Romaien; „Kamillenau".
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L.enkenitvn Dors Lengnitten; lit. lonLo Wiese zwisch. zwei Bodenerhebungen; „Wiesenthal". 

komauäv Mannsname. Vielleicht von lit. mauäa Sorge, nmnsti schmerzen; etwa 
„Grämlich".

'WvsKintr ein Platz bei oder auf dem Gute des vorgenannten Preußen, zwischen Leng- 
nitten und Sundlauken; lit. vosr... all — via xubiiea Landstraße),

§inti schützen, ssintmvs Festung; „Allhut, Landshut".

8on1I»ux (Lantlaux) Dorf Sundlauken der Schrötterschen Karte; preuß. sunäo Strafe, 

lit. suäiti richten; also „Bußfeld" oder „Richtfeld".

MonIvKsrbs ein Berg im Süden von Sundlauken; lit. moniti gaukeln, zaubern; 

„Zauberberg".

LiuIeKards ein Berg in der Gegend von Norgau; lit. lul^nas Qnebbe, d. i. eine von 
oben betrocknete Moorstelle, an welcher beim Hinauftreten das Erdreich zittert, von 

1uIiU sich wellenförmig bewegen, zittern; „Zitterberg, Quebbenberg". Der benach

barte Zauberberg (s. d. vor.) erhielt vielleicht wegen derselben Beschaffenheit des 

Bodens seinen Namen.

Wald bei Kompehnen; preuß. §alintnoi tödten; „Todtenhain".

a. a. O. S.12:

^»inpain Dorf Kompehnen; lit. bamxas Winkel, eine Gegend; „Winkel".

Dslüe ein Sumpf beim Dorfe Laliäozm oder Ealäon („villo vul^aritor sheißt hier „auf 

preußisch") Laläe^n") jetzt Kalten. Ich erinnere an §a1äo, lit. Aoläo Mulde (wo

von wol auch der Name der Stadt Goldap, lit. Oaläaxo Muldenfluß); „Mulde".

KaulLstiri» (Oaustir, La^vtstrin, 6auestrin) der Bach, der von Ziegenberg nach Kalten 
fließt; vielleicht von lit. kiauksti kollern; „Kollerbach, Gurgelbach".

Dorf Geidau; preuß. Mäis Weizen; „Weizacker".

a. a. O. S. 13:

tzueckvnow Dorf Quednau; lit. Wurzel Lno blühen, Blüthe; „Blumenau". 
So heißen jetzt zwei Dörfer weiter ostwärts Groß- und Klein-Blumenau.

a. a. O. S. 14:

(„in boni8 uuius ro§ü viri äo ^Vinäslra^ms") ein Ort in der Unter- 

försterei Wilkie; lit. vänäas Spinnrocken, lmimas Dorf; „Rockendorf".

8t«ipata ein Sumpf in der Gegend von Neuhof; lit. stixti erstarren; „Steife".

Ir»ß,»rki8 ein Hügel; lit. irti von einander fallen, üome xa^ra das Erdreich geht von 

einander; „Bruchberg, eingefallener Berg".

a. a. O. S. 15:

k1u»8vi» (U1UU86, ?1mrs, ?1UN826I1) ein Dorf; vielleicht ist zu vgl. lit. xl^nas kahl, 

eine wüste, kahle Ebene; also „Blachfeld".

l.inxt<> ein Wald bei Rudau; lit. Unkti sich^ biegen; „Bühel".

Vruppis ein Sumpf; lit. ärurn8ta8 Hefe, ärum8tu8 trübe; „Atodd, Moderwasser".

Vrtekspinis (^ro2otLaxini8, Ireitraxinio) ein Ort in der Gegend von Friedrichswalde; 
lit. irtojis Schiffer, LaMss Grabstätte; „Schifsergräber".
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W08vK0>vi8kapni8 sUEAMviskepzmis, 1VO8AO-U8oaxpi8) ein Ort bei dem Dorfe 
Wosegau; „Wosegauergräber". S. d. vor.

^Vo8tzo^v Dorf Wosegau; preuß. Ziege, lit. Wurzel fangen; „Ziegenfang". 
v«me ein Ort zwischen Wosegau und Kranzkuhren; vgl. u. NoEeM äumxm8; lit. 

äobs Höhle, Grube, isrcknmbu hohlwerden; „Grube".
a. a. O. S. 16:

8eI»«Iivn Dorf Schaken; lit. Sprung, Lt8rolca8 Anlegeplatz für Schiffe; „Legan". 
8urke (Lnrik) ein Sumpf in der Gegend von Schaken; lit. suru8 salzig; „Sulza".
I^eMotv (Ls^äste) ein Wald in derselben Gegend; lit. la^äiti lassen, zulafsen; also 

vielleicht ein Wald, in dem man Holz fällen durfte; „Freiwald". Vgl. u. Dawitts. 
vuntein Dorf Guntehnen; preuß. §untE treiben; „Trift".

a. a. O. S.17:
8uüerv (LnärM, Lnäirin, Loäsrs) ein Wald. Nicht sehr weit ab liegt das Dorf Sud

nicken. Vgl. lit. 8uäa8 Gericht, ouäininlW Richter, Schöppe. „Richtwald".
Vewittv (ve^into) ein Wald südlich von Korreinen; lit. ä6WL8 Gott, äöEti8 insbe- 

besondere Perkunos; „Gotteswald". S. o. den Richtwald Lnäsre und den Frei
wald I^äote.

8eroäo>vi8Av ein Ort in der Nähe von Uggehnen; weiter westlich liegt das Dorf 
Schrodtlaken. Den ersten Theil des Namens möchte ich (wie schon Nesselmann 
vermuthet hat) auf lit. Drucks Ameise deuten; der zweite scheint mir Kontraktion 
aus preuß. weM§i8 Wiese (s. u. Irsonka^mM); „Emsenau".

M«ntil^ti8 (NuiMeitich <1uinpni8 ein Ort in der Gegend von Kanthen. Vgl. den 
lit. Mannsnamen Nant>vllati8 (bei Schleicher, lit. Grammatik 142) und preuß. 
äainbo Grund, Thal, lit. äumbn hohl sein. Vumpni8 dürfte in anderer Form das
selbe bedeuten wie oben äoms. Ein Ackerstück bei Kirgehnen in der Gegend von 
Fischhausen heißt vomx (N. Pr. Prov.-Bl. Ll. 74). Ich übersetze daher: „Monti- 
leitengrund".

«Ullv8tab8 ein Ort, an den vielleicht noch der Name des „Steiner-Krugs" bei Ger- 
lauken erinnert. Lit. ZEs Mulde, in der Sprache des Elbinger Vokabulars §Mo, 
preuß. 8tabi8 Stein; „Muldenstein".

a. a. O. S. 18:
Vivarkte ein Sumpf im Forstamt Fritzen; ähnlich heißt Dorf Twergaiten bei Powun

den. Vielleicht ist zu vgl. lit. tnarta8 Verschlag, Umzäunung; „Hürde".
8elroudi (Leovb^) ein Ort in der Nähe von Wangen; lit. orube Finke (im Elbinger 

Vokabular 8>vibs); „Finkenort".
^V»iüi8petki3 ein Ort in der Nähe von Knöppelsdorf; lit. >vaicka8 Hader, ivaiävmnäu 

Haderwasser, peM8 Sumpf, Bruch; „Haderbruch". Es folgt ^aZixMi der „Dieb
bruch".

Vrionks^in^u i-v«i8iAi8 eine „Wiese", die „dreien Dörfern" gehörte; vgl. im Elbing, 
Pokab. ^08 Wiesen; „Dreiherrenau".
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HV«d8äi8 ein Ort in der Gegend des Eichenkrugs. Den Namen übersetzt Ooä. L mit 

„OM lueüs"; gegen die Richtigkeit dieser Bedeutung kann das aus einer anderen 

Gegend und späteren Zeit herrührende Elbinger Vokabular (^vobsäus Dachs) um so 

Weniger etwas beweisen, da auch im Litauischen dasselbe Thier in verschiedenen 

Gegenden ganz verschieden heißt. Lit. ob^rus bedeutet nach einigen Wörterbüchern 

den Dachs (der häufiger ärobus, im zemaitischen barsulras genannt wird), nach an

dern die Fischotter. Auch giebt es hier noch die Unterförsterei „Luxeinenhof", wel

cher Name das deutsche Luchsenhof mit provinziell verlängerter Endung sein dürfte. 

Weiter östlich liegt das Dorf „Wulfshöfen" und daneben „Wilditten", letzteres 

meines Erachtens dasselbe auf preußisch (wie ich denn auch „Wildkam" bei Schmie- 

dehnen mit Wolfsdorf übersetze; Beispiele dieses Lautwechsels gerade auch bei dem 

Worte ^Ultras, s. in m. Elektron 33).

ein Ort bei Luxeinenhof; lit. Wurzel lek flach; „Flachberg".

a. a. O. S. 19:

^VsiksraMis ein Ort in der Nähe von Raxitten; lit. u. preuß. naibaL Kind, Junge, 
lit. rekti stürzen d. i. einen Acker zum ersten Mal pflügen, wovon axiraLa Ab

schnitt, preuß. prov. rajolen furchenweise umgraben; etwa „Kindsacker".

Dorf Waldau; lit. >valäo>va8 Herrscher, preuß. nuläsnix König; „Herrschaft", 

a. a. O. S.20:

ä>«»üi8»kka eine Quelle in der Nähe von Dossitten; lit. Mäis schwarz, aLs Quelle; 
„Schwarzbronn".

L'siti8t»it8 ein Ort, wo zwei große Steine lagen, in der Gegend von Wangnicken; lit. 
pötina Marke, Zeichen, preuß. stabis Stein; „Markstein".

Dorf Arnau; preuß. u. lit. >varna Nabe. Das Wegfallen des am Anfang 

auch sonst im Preuß. nicht gerade selten (z. B. im Katech. unäan Wasser und im 

Elb. Vok. und bei Grunau nmnäan). „Nabenau".

ein Gasthaus am Pregel Zwischen Palmburg u. Arnau. Vielleicht lit. Wurzel 

perlr kaufen und ^nas Wein (Komposition wie in porManstan s. o. HZ I und lit. 

i^8^§alevi8 Kopfbinde, eig. Bindekopf). Also Appellativ: „Gasthaus". Es wird im 

Text denn auch näher bezeichnet: „propo tabornam xorsivM in 1ooo qui äieitur 

v»tbo>v" („Bergen"). '

ein Ort am Pregel, etwa bei Milchbude; gehört wol zu lit. rvarZas Noth; 
s. o. ^VarAtzn und Hrnon; „Trübsal".

t,v^n8r;« ein Ort in der Unterförsterci Groß-Raum; lit. Arinsti pflastern, Überdrücken, 
den Boden oder eine Brücke mit Brettern belegen; „Bohlengang". (?)

ein Ort in derselben Gegend; lit. Aulis Lagerstätte der Thiere, pa§uluai Nlit- 

tagsruhe; „Lager".

ein Weg, der durch den Fritzenschen Forst in der Richtung von Königsberg 

nach Powunden führte; lit. kertu hauen, fällen; „Duchhau, Hauweg".



Ins Amt Mga.
Beiträge zu einer Geschichte des Heiligenbeiler Kreises

von
Adolf Rogge.

(Siehe Altpreuß. Monatsschr. V, 115. VI, 116. 463. VII, 97.)
Sechstes Capitel.

Die kirchlichen Verhältnisse des Amtes Balga.

Sämmtliche Kirchen des Amtes Balga standen ursprünglich unter dem 

Patronate des Ordens. Die geistliche Oberaufsicht über dieselben führte 

der Bischof von Ermland. Sie waren wahrscheinlich seit der ersten Hälfte 

des vierzehnten Jahrhunderts unter drei Erzpriestereien vertheilt. Grunau, 

Heiligenbeil, Bladiau mit Lank und Rödersdorf, Dt. Tierau, Eisenberg, 

Lindenau und Waltersdorf gehörten zur Erzpriesterei Braunsberg. Hohen- 

fürst, Hermsdorf, Zinten und Eichholz standen unter der Aufsicht des Erz

priesters zu Melsack. Guttenfeld gehörte in den Sprengel des Erzpriesters 

zu Heilsberg?) In Folge der Reformation wurden den 10. März 1528 

die Kirchen auf Natangen, die ehemals unter dem Bischöfe von Ermland 

gestanden, an die Bischöfe von Samland und Pomesanien vertheilt. Die 

Kirchen des AmtS Balga fielen dem erstern zu, welcher in demselben auch 

eine Kirchenvisitation im genannten Jahre gehalten hat?) Als die Bi

schofswürde in Preußen 1587 einging, kamen die Kirchen des Amts Balga 

unter die Juspection der Oberhofpredigers zu Königsberg. 1772—76 

wurde dieselbe dem Pfarrer Lohrer zu Pörschken interimistisch übertragen?)

Keäes sroKiProsv/tsriales ^ioeeesis Warmiel^is. Non. tust. >Varm. HI> 
p. 384 sey.

2) Arnoldt kurzgef. Kirchengesch. S. 269.
3) Nach den Visitationsrezeffen.
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Am 29. Mai 1777 wurde die Landinspection der Oberhofprediger aufgehoben 

und aus den Balgaschen Kirchen wurde mit Ausnahme von Guttenfeld 

und Zuziehung von Brandenburg und Pörschken die Superintendentur 

Heiligenbeil gebildet.*)  Die jetzige Eintheilung des Landes in Kirchsprengel 

stammt in den Grundzügen aus dem Jahre 1531/) Doch muß auch schon 

zu den Zeiten des deutschen Ordens wenigstens in Betreff der Realabgaben 

ein gewisser Parochialzwang statt gefunden haben/) Sämmtliche Kirchen 

waren mit vier Hufen Pfarrland dotirt. Daneben bezogen die Geistlichen 

einen bedeutend größer» Getreidedezem als heutzutage. In der Regel 

wurde ihnen von der Hufe neben einem Scheffel Roggen noch ein Scheffel 

Weizen, Hafer oder Gerste je nach der Beschaffenheit des Bodens ausge

worfen. Dadurch waren die Pfarrstellen zu Heiligenbeil, Grunau, Eisen

berg und Waltersdorf mit 3, die Psarrstelle zu Zinten mit 31/2, die zu 

Hermsdorf sogar mit 4 Last Getreide dotirt. Eichholz hatte 80 Scheffel 

Getreidedezem, Bladiau 1 Last, die übrigen Pfarrstellen 2 Last. Bei 

Hohenfürst und Guttenfeld ist der Getreidedezem unbekannt. Feste Geld

abgaben werden bei den Pfarrstellen zu Bladiau (uucial68 84iäo8 Imbet 

marea8 XIX) und Zinten (uueisle8 8oliäo8 Imbet marca8 XX) erwähnt 

Daß solche bei andern Kirchen gleichfalls stattfanden geht aus einzelnen 

urkundlichen Zeugnissen hervor/)

*) Rhesa kurzgefaßte Nachrichten u. s. w. Bd. I, S. 1.
Arnoldt I. 0. S. 283.

6) In der Urkunde für Nosocken, Kirchspiels Dt. Tierau, von Donnerstag nach 
Jacobi ap. 1412 heißt es: Auch sollen sie geben ihrem Pfarrer, da sie eingewidmet sind, 
jeden Martinstag für die Hufe 1 Scotpfennig. Schwarzes Hausbuch toi. 138.

et. Anm. 3.
8) Der Gottesdienst wurde wohl ebenso wie in den übrigen Ordenskirchen gehandhabt. 

et. Der kirchliche Ritus in Preußen während der Herrschaft des deutschen Ordens vom 
Domcapitular vr. Krüger Zeitschr. für Gefch. u. Alterthskde. Erml. III. S. 694—712.

9) Ueber das Kirchenwesen im Allgem. et. Voigt Gesch. Bd. VI. S. 740. Eine 
interessante Schilderung der Kirchenvisitation in den zum Ermlande gehörigen Kirchen 
aus dem 15. Jahrh, geben die Oräinaneia eastri HeilsberAb herausg. von Woelky. Divll. 
bist. IVsrm' III. p. ZZ8. Quellenschriften über die ermländischen Synoden sind angege
ben in: vr. Franz Hipler, Literaturgesch. des Bisthunrs Erml. Llon. bist IV. 
S. 40. 55.

Specielle Andeutungen über den Gottesdienst/) so wie das kirchliche 

Lebens m dieser Gegend aus der Zeit des deutschen Ordens, waren leider 
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nicht aufzufinden. Erst das Jahrhundert der Reformation liefert einige 

Urkunden, welche dieselben beleuchten. Die älteste derselben ist ein in 

der Kirchenregistratur zu Zinten erhaltener Visitationsrezeß des Herzogs 

Albrecht vom 16. Januar 1543, den wir als einen Spiegel der damaligen 

kirchlichen Verhältnisse hier in seiner ursprünglichen Form wiedergeben. 

Um auch die äußere Gestalt des auf Papier geschriebenen Aktenstücks zu 

kennzeichnen, haben wir die einzelnen Seiten desselben angedeutet.

?. 1. Dem Kirchspiel Czintenn sein» volgende Dörffer eingewidmet, 

davon gefelt nach verzeichneter decem, wie der in der Visitation durch 

F. Dt. zw Preussenn vnnd den Bischoffen von Samlanth Gstl. vnnd gl. 

Herren den xvj Januarii Anno 6 Im xliij tl. ernewert.

Czintenn.

lxxiiij Hubenn besetzt gibt jhede xv Schill.*)

hj Rauche, gibt .... xv Schill.

xj halber Rauch gibt . . vjjj Schill.

xv Erbgertner gibt einer . viij Schill.

Ein metzmuller mit ij raden gibt eins viij Schill. In dieser mul soll 

noch ein radt gehangenn werdenn wan es fertig sall wie von denn andern 

auch viij Schill. gegeben werdenn.

Summa Mvij Mk. xxix Schill.

?. 2. ij Hirtenn gibet einer iiij Schill. Schwengels gebraucht die 

statt vngeserlicht vor xiij Mk. jherlich, die margk viii Schill.

Rosenn ehnn wüst guth wirdt vf iij Mk. gebraucht gibt die marck 

viij Schill.'")

Summa ij Mk. viij Schill.

Summa alles decems im Stedleinn Czinthenn

Mix Mk. Mvij Schill.

*) l — 50, x — 10, v — 5, i " 1, r — 1/2.
io) Auf einzelnen Blättern des Rezesses finden sich noch Bemerkungen, die von 

der Hand des Pfarrers Valentin Schultz herzurühren scheinen und die wir, soweit sie zu 
entziffern sind, bei den betreffenven Stellen in Noten bemerken werden. Hier findet sich 
der Zusatz: Dieff wüste guth Roffenn hath Resnicke angenhomen wird i Mk. tetzem davon 
gebenn.

") Item j Mk. vom wuestenn guth Sperkelin. Item j Mk vom wuestenn guth 
Schwengels.
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k. 3. Ditterich Canitz
j Mk. vom Hofe

Item gebraucht noch ein wüst gut gibt davon gleich vom Hofe j Mk. 

ij Dreschner gertner gibt einer") iiij Schill.

Summa 1 Mk. viij Schill.

?. 4. Maraunen Preus.
ij Preusche Hofe gibt einer xv Schill.

ij wüsten gibt einer . . viij Schill.

1 Hirt gibt'?) .... iiij Schill. 

Summa xlix Schill.

5. Gaudenick preuss.

1 preußh. Hof gibt xv Schill. Decem. 

Summa xv Schill.

?. 6. Worbeynen preufs.

iij Preusf. Hofe gibt einer xv Schill. 

Summa xlv Schill.

?. 7. Vlrichs guth
Ist Wust wird vngeferlich vmb xv Mk. miethe gebraucht gibt die Mk. 

mwlgelt viij Schill. Decem. '^)

Summa 1 Mk. lij Schill. iij Ps.

?. 8. Deusterwaldt Entmisch")

iiij huben besatzt gibt jhede xv Schill.

Summa 1 Mk.

?. 9. Leydenn
1 freiher besitzt herincken Hof j Mk.

v preußh. Hofe gibt jheder xv Schill. 

iij wüste Erbe werden zu vollem

Zcvns gebraucht gibt jhedes xv Schill.

1 Hirt gibt ..... iiij Schill. 

Summa ij Mk. Miiij Schill.

12) Jtzund sein iiij Musische erbe besatzt.
>3) Dieß guth gebrauchenn die zu königspergk.
") iiij Huben daselbst Hath Jacob Bulmann satt von einer jeden Hubenn 1 Mk. 

gebenn.
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?. 10. Kliagebeck Preußh.

j Mk. vom Hofe

iij preußhe Hofe gibt einer . . xv Schilt.

j Hirt gibt ....... iiij Schilt.

j Metzmuller mit einem rath gibt viii Schilt.

j Drescher gibt...... viij Schilt.

Item ein wüst gut Maiden genant hatt henrich sparwehen zum Hofe 

geschlagen gibt davon wie vom Hofe j Mk. Decem.

Summa ij Mk v Schill.

?. 11. Kelmkenn.

1 freyherr^) gibt . . xx Schill.

iiij preußhe Hofe gibt einer xv Schill.

t Hirt gibt .... iiij Schilt.

Summa 1 Mk. xxiiij Schill.

?. 12. Bombitten Preusch.

iij Hofe gibt einer xv Schill. 

Summa xlv Schill.

?. 13. Bommenn

1 frey Hof gibt ...........................................................................xx Schill.

1 preusch Hof gibt ............ xv Schill.

1 wüste Erbe wird vmb halben Zcvns gebraucht giebt viij Schill.

1 Hirte gibt .............................................  iiij Schill.

Summa xlvj Schill. iij Pf.

?. 14. Robithenn Preusch.

iij preusch Hofe gibt einer .......... xv Schill.

iij wüsten werden zu halben Zcvns gebraucht gibt eins viij Schill.

1 hirtte gibt .............. iiij Schill.") 

Summa 1 Mk. vj Schill. iij Pf.

Ausgestrichen und: „krueger" übergeschrieben.
'0 Michel Tolke zu Bommen Hath j preußh. erbe fall 1 frd. tetzem gebenn. Frantze 

popelte Hath ij preusisch erbe fall j Mk. tetzem gebenn. Item vom wussten guthe Rositten 
gibt frantz 1 Mk. Zcins der Herschaft fall j frd. tetzem gebenn.

'?) Die Robither gebenn Jrem Junckern Hans schweytzer vollen» Zcins vonn fechs 
Musischen erkenn sollen ij Mk. tetzem geben. Item vij Mk. Zcins geben sie kenn der 
Balge vonn dem wustenn guthe Magenn, sollen vonn der Bit. j frd. gebenn Ist iiij frd.
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?. 15. Keweinenn Preußh.

iij Preußh. Hofe gibt einer xv Schilt.

1 hirtt gibt ..... iiij Schill. 

Summa xlix Schilt.

?. 16. Augam preusch.

Alhie kann mhann keinenn ander Vberschlag weder auf den Zins machen.

Der kruger braucht etzliche wüste guether Zins (n'e) kruge gibt davon 

x Mk. Zins von der marck gesellt viii Schilt. Decem thut 1 Mk. vj Sch. iiiii Pf. 

Tews zinst vj Mk. gibt vonn der Mk. viii Schill. thut xlv Schill. 

Marx zinset v Mk. gibt vonn der Mk. viii Schill. thut xxxviii Schill. 

Mertten zcvnset v Mk. gibt von der Mk. viii Schill. thut xxxviij Schill. v Pf. 

1 hirtte gibt ............... iiij Schill.

Summa iij Mk. xij Schill.

Am Rande dieser Seite steht noch folgende Bemerkung:

Vnder diesen wüsten guethern hatt der Bischof das guth Santenigthenn 

Jhme zu sein lebenn verschrieben, wie ehr bericht darumb das ehr Jme die 

Jagt beritte, fall mit der vorschreibung gegen dem heiligepeil bescheidenn 

werden«.

p. 17. Montiten Preusch.

iij Hose gibt einer xv Schill.

1 hirtte gibt . iiij Schill. 

Summa xliv Schill.

?. 18. Vdres
ij huben besatzt gibt jhede xv Schill.

1 preußh. Hof gibt . . xv Schill.

1 hirtte gibt .... iiij Schill.

Summa xlix Schill.

*8) Item das wueste guth Auctogarbenn ann der eylauischen gränitz gelegen ge
braucht Blasius vonn keweinenn gibt viij Schill. zcins davon fall 1 Schill. tetzem gebenn.

") Augam Thewes Hath ij preußh. erbe eins besetzt, das ander wueste fall i» frd. 
tetzem gebenn. Marx hath ij preußh. erbe erblich angenommen fall »Mk. tetzam gebenn 
Werten Hath ij preußh. erbe erblich angenommen fall davon r Mk. tetzem geben. Vonn 
dem wussten guthe Wormen so die augamer gebrauchen vnnd der Herschaft 1 Mk. davonn 
cinfsen sollen sie » frd. gebenn vor das gantze. Item 1 Mk. miethe Hath greger Neu- 
man zu eigenthum mich seiner kompanei.
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I'. 19. Arennstein ist Colmisch

hatt lx hubenn 

xxxiiij huben besaht gibt jhede Schill.

xxvj huben seind wüste worden vmb iii Mk.

nutzgelt gebraucht gibt die Mk. . . viii Schill.

1 Hirt gibt....................................................  . iiij Schill.

Summa viij Mk. lvj Schill. iij Ps.

?. 20. Tieffennsehe Colmisch

hatt lx hubenn darunter seinn iiij Pfarhubenn wüste.

x hubenn besatzt gibt Jhede. ................................... . . . . xv Schill.

xiiij Angenhomenn huben die sollen halben Decem gebenn von

der hübe viij Schill. bis das die huben zinsbare 

werden«, alsdann wann der Zcvns angehet sollen 

sie von allen decem geben von der hübe . . . . xv Schill. 

xxxvj wnst werden vmb ............. vj Mk.

vormit gibt die Mk. viii Schill. Decem

1 hirtt........................................  iiij Schill.

Summa v Mk. iiij Schill.

?. 21. Kupegalin

»j hübe Colmisch besatzt gibt Jde xv Schill.

1 Preußh. freyer gibt . . . . xx Schill.

1 Preußh. Hof gibt. . . . . xv Schill. 

ij wüste werden zu vollem Zins

gebraucht gibt eine . . . . xv Schill. Decem

1 hirtte gibt;. ............................... iiij Schill.

Summa ij Mk. xxxj Schill. iij Ps.

?. 22. Woditkenn

ij preußh.-o) freien einer gibtj................................ xx Schill.

1 wüste hübe wird für follenn gebraucht gibt xx Schill.

Sunst gebraucht ein pawer zum Wadickenn noch eine hübe, außerhalb 

diesem Dorf gelegen gibt davonn.............................  . . xv Schill.

Summa 1 Mk. xv Schill.

so) Preußh. ausgestricken und von späterer Hand „Colmische" herübergefchrieben.
Äitpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. 7. 39
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?. 23. Getues Preussh.

v Hofe gibt einer ...... xv Schilt, 

ij wüste erbe prelen genanth wirbt zu 

vollem Zins gebraucht, gibt eins xv Schiü.

1 hirtte gibt .........................iiij Schill.

Summa 1 Mk. xlix Schill.

?. 24. ' Othenn Preussh.

iiij Hofe gibt Jheder.................................... xv Schill.

iij wüste Erbe werden zum vollen Zcvns

gebraucht gibt eins. . . . . . . xv Schill.

1 hirtte gibt......................................... .iiijSchill.

Summa 1 Mk. xlix Schill.

?. 25. Lemkiner Preussh.

iiij Hofe besetzt gibt Jheder xv Schill.

1 Hirte gibt .... iiij Schill. 

Summa 1 Mk. iiij Schill. 

?. 26. Desenn Preussh.

1 Frehher gibt ....................................................... xx Schill.

ij Hofe gibt einer .......... xv Schill.

I Wustes wirbt zu vollem Zins gebraucht gibt xv Schill.

1 hirtte gibt ............................................................iiij Schill.

Summa I Mk. ix Schill.

?. 27. Kumgarbenn

1 freyer gibt . . . . xx Schill.

v huben besatzt gibt Jhede xv Schill.

1 hirtte gibt .... iiij Schill. ?') 

Summa 1 Mk. Mix Schill. 

?. 28. Nausedenn.

1 Freyhof gibt xx Schill.

Summa xx Schill.

2«) Lenhard der freye gibt xx Schill. tetzem — Element Wiganth auch eyn preusi- 
scher Frey fall auch xx Schill. tetzem gebenn Hanns schultze eyn pauer hath iij colmische 
Hubenn fall iij fird. tetzem gebenn. Summa 1 Mk. xxv Schill.
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?. 29. Kuckeymenn

iij sreyhern Hofe gibt Jheder xx Schill. 

1 Hirte gibt.................................iiij Schill.

Summa 1 Mk. xxiiij Schill.

?. 30. Langendorff.

ij preusfhe Hofe gibt einer . . xv Schill. 

iiij wüsten Erbe werden zu halben

Zins gebraucht gebenn Jhedes viii Schtt. Decem.

1 hirtte gibt ....... iiij Schill. 

Summa 1 Mk. iiij Schill.

?. 3l. Plessenn

iij preessh. Hofe gibt einer ......... xv Schill.

I wüste Erbe wird zu vollem Zcvus gebraucht gibt xv Schill.

1 hirtt gibt......................................... ..... iiij Schill.

- Summa I Mk. iiij Schill.

?. 32. Domlithenn Preussh.

iiij Hofe gibt einer............................   . . xv Schill.

1 wüste Erbe wirdt zu follem Zins ge

braucht gibt darnach ...... xv Schill. 

Item die einwoner dies Dorfs gebrauchen den

Hof Bantlaucken vmb ein nwtzgeltt geben 

noch gelegenheitt vonn der Mk. nwtzgeltt viij Schill.

1 hirtten gibt.................................................. iiij Schill.

Summa I Mk. xix Schill. .

?. 33. Lemmeritten Preuss.

iiij sreyhern gibt Jheder................................... xx Schill.

Item diese brauchen noch ein wüst guth, 

das sie erkaufst, sollen auch davon . xx Schill. gebenn

l Hirt gibt . . '......................................... iiij Schill.^)

Summa 1 Mk. Mij Schill.

rr) Item ein wüst guth heist Bantlaucken liegt beiTommelitenn, davon« zcinsfenn 
sie Witenu linder jährlich iiij Mk. gibt die Mk. r fird. Ist i Mk. (?)

r») Liesse ij Hackenn bath Thewes allein« fall xx Schill. tetzem davon« gebenn.

39"
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?. 34. Clausitenn

iiij preusche freyhern gibt Jder xx Schill.

1 hirtte gibt ...... iiij Schilt. 

Summa 1 Mk. xxiiij Schill.

?. 35. Boekinen
' ij Freyhern gibt einer xx Schill.

1 Hirt gibt .... iiij Schill. 

Summa xliiij Schill.

36. Clingebeck Egydius

i Mk. vom Hofe
iij Erbe hatt ehr zum Hofe geschlagen darvon gibt ehr auch iMk. wie vom Hofe. 

1 Hirt gibt iiij Schill.

Summa 1 Mk. iiij Schill.

?. 37, Borenn

ij Freyhern Jheder gibt i Mk.

1 hirtt gibt.... iiij Schill.

Summa 1 Mk. iiij Schill.

?. 38. Item in diesem kirchspielt soll ans Jhederem Haus aber Rauch 

so wol deö Edelmhans als des pawern viij Schill. schuler geldt vnnd zu 

Czinten xv Ecbgerten iiij Schill. gegebenn werden Ist vngeferlich auf 

xxv Mk. xxvj Schill. Überschlagen.^)

?. 38. Item es haben sich die Pfarkinder In diesem kirchspiel so 

wol ihn der statt die Ihenen welche pferdt haben als die ausm lande dem 

psarhern aus Jhedem Hofe ein fnder Holz zu furen erbotten Vnnd solle der 

Pfarherr zu solchem haben neben seinen vier geordneten Pfarhuben jherli- 

chen lxv Mk. Deputats, sintemal aber vormerck, das umb viele des volckes 

willen alhie zw Czinten eines Caplans vonnoten vnnd befundenn, das 

mhann von dem geordneten Decem wol einen Caplan vnterhaltten möge, 

so solle ein geschickter Caplan zu

Sma summarum deß decemß vnnd rochgeldes
125 Mk. 32 Schill.

Außgabe 65 Mk. deme pfarher
40 Mk. deme schulmeister

vnnd Caplann.
Rest. . 20 Mk. 32 Schill.
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?. 40. hulff dem pfarher bestellet, angenhomen vnnd demselben« Iher- 

lichen xxx Mk. neben freyer Wohnung geben zu deme auch ein geschickter 

schulmeysier der Im fall der noth zu sampt vuterrichtung der Jugent ann 

eyns Caplans stat zu gebrauchen gehaltten vnnd demselben xx Mk. Deputats 

gereicht sind widerumb aber laut vnnd Laufgeltt sampt allen andern be- 

schwerungen abgethann werden«.

Item wo in diesem kirchspiek vber des psarhern vier geordnete huben vbrige 

huben vorhanden, die sollen der kirchen zum bestenn ausgethau werden vnnd

?. 41. solle was von Decemiu desgleichen auch von austhuung ge- 

melter huben vnnd anderen der kirchen Nutzungen vberflus bleybt, der kir

chen zu guthem hinderleget werden. Doch sollen die kirchenveter ohne 

vorwisfen der Herschaft oder des AmptmhanS nichts ausgeben.

Item es sollen der hauptmhan lehnherr kircheuvetter vnnd pfarkinder 

höchsten vleis anwenden, das sie einen guethen geschickten Tolcken, welcher 

dem vndeutzschen Volck, das Wort gotts wann es gepredigett vertolckte 

vnd fünften bethen leren zu wegen prengenn möchten.

?. 42. Item es sollen, wo etwas ann kleinodeu, messgewantenn kaseln, 

korkappenn vnud anderm vbrig das mau zur kirchen nicht bedarf, vorkauf, 

zu gelde gemacht ordentlichen verzeichnet vnnd hinderleget werde.

Item es sollen die Pfarhernn das volck mit ernst In die Taffeln ein- 

zulegen ermhanen vnd wees also mit denn Taffeln zusammen gebracht wol 

vnnd clerlichen vorzeichnen vnnd guethe rechenschafft darum thuen.

Item es sollen die kirchenvetter an allen orthen die schulden, es

1*. 43. sey ausgeliehen — geltt, clenodien, die aus dem Jnventario 

genhomen, nichts ausgeschlossenn, so viel der zu bekhomen aufs vleissigste 

einuehmen, vnd zu dem anderen verrath der kirchen zu guth cinlegeu, vnnd 

clerliche rechuung bringen».

Item es sollen die kirchvetter In alwegen mit höchstem ernst darob 

sen domit die kirchen vnd widmen Caplan heuser schuln vnnd was dem 

mher anhengigk nicht eingehen sondert In gewlichen Wesen erhalten werden. 

Darzu die pfarkinder höchstes vleis vf ihren vnkostenn mit furenn vnd an

derm behülfflich sein sotten.^)

22) NI?. dz auch bei Kirchenarmuth nichts zu besticken sey.
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44. Item es sollen die kirchvetter von aller vnnd jheder einnhame 

vnnd ausgabe es sey vorn decem, getreide schulmeisters gelt opffergeltt, 

erbziuser^) oder anderm nichts ausgeschlossen» reacl ordentliche rech-, 

nung dem Pfarherr jhar Iherlichen schreiben lassenn bey der kirchen 

vorwaren vnnd aus ansuchen des Amptmhans oder lehnshern auch dem 

Bischofs vmb sein j. vmbzeucht thuen vnd von solchem dem pfarherr, schul- 

meister, vnnd andere der kirchen diener aber vnkosten notdurfstig vnterhall« 

tenn vnnd

I'. 45. ausrichten, dagegen — solle das leute vnnd tauffgeltt sampt 

allen anderen« beschwerungen abgethann sein«.

Inventarium der Kirchen

Kelch mit palen iiij Kaselnn mit allen Znbehorungk, 

j zinnern flasche von ij stueffenn, 

j zinnern klenin fleschleinn 

j zinnern quartir kenleinu, 

ij bestrugte (?) hnmeral, 

j Apelle,

^vj alde pallenn.

vj Albenn,

j lackenn mit Bort,

ij Handtücher

iij korrecke (d. i. Chorröcke).

iij Altartucher

l'. 46. vj kaslen

ij graue stücke

v korkappenn 

etzliche manipel 

Das neue Testament i

postilla Somerteil 

postilla wiuterteil 

postilla <ie Sunetis

martiui Imitiern

2«) Der Pfenning zinser, welche scidher dem Krieg auf die erbe gemacht oder zu
vor nicht erlassenn vermöge deßfals disfals (Ke/) gegebenen abfchidt.
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Die Propheten deutzsch, 

Der kleine kathechismus 

Taufbüchleinn.
In ähnlicher Weise wie in Zinten ordnete der Herzog die kirchlichen 

Verhältnisse in allen andern Gemeinden des Amts Balga. Durchweg 

traf er z. B. in allen Kirchspielen die Bestimmung, daß von jedem Rauch 

ein Fuder Holz angefahren werden sollte und zwar zwei Drittel desselben 

für den Pfarrer, ein Drittel für den Kirchschullehrer. Dieselbe ist 

heute in vielen Kirchspielen außer Kraft getreten. Auf das geistliche 

Leben des Volkes übten gewiß die böhmischen Brüder einen heilsamen 

Einfluß, welche vom Könige Ferdinand vertrieben (e. 1348) in Preußen 

freundliche Aufnahme fanden und denen wahrscheinlich der Bischof Polentz 

auch im Amte Balga Wohnsitze verschaffte. (Bock Leben des Markgr. 

Albrecht S. 320.) Eine andere allgemeine Kirchenvisitation fand im 

Jahre 1565 statt, genauer bekannt ist aber erst die vom samläudischen 

Bischof Hesfhusius (11. Mai bis 2. Juni 1575) abgehaltenn. Die noch 

vorhandenen Visitationsrezesse^) lehnen sich in der Form an die sog. 

bischöfliche Wahl^) und setzen die, in derselben getroffenen, Verordnun

gen in den einzelnen Kirchen ins Werk. In diesen durch beständige Raub

züge heimgesuchten Gegenden trug damals die evangelische Kirche das 

Gepräge der drückendsten Armuth. Die Kirchengebäude waren größtentheils 

elend und schadhaft. Die Pfarrhäuser waren Hütten, die man heute keinem 

Jnstmann anbieten dürfte. Kein einziges, selbst das zu Zinten nicht besaß 

einen Rauchfang. Die Psarräcker waren durch und durch mit Gestrüpp 

bewachsen oder versumpft. Die Kirchenländereien hatten so wenig Werth, 

daß vier eingegangene Pfarrhusen zu Hasselberg der Kirche Hohenfürst nur 

5 Mk. jährlichen Zins brachten, während die Kirche Tierau von vier Pfarr

husen zu Hanswalde nur 4 Mk. bezog.

Diese elenden Psarrstellen waren zum Theil mit äußerst gelehrten

N) Dieselben sind gesammelt in einem Folianten, welcher bei der geistl. Abtheilung 
der Königl. Regierung zu Königsberg aufbewahrt wird. Den von Zinten und Balga, 
letztem unvollständig fand ich in den Kirchenregistraturen der genannten Orte, den von 
Hohenfürst im Königl. geh. Archiv, wo sich auch der von Heiligenbeil befindet.

rs) Abgedruckt im Prov. Kirchenblatte von Oesterreich u. Lehnerdt. V. Jahrganz 
(1843) S. 147. Der erste Abdruck derselben kam 1568 heraus.
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Leuten besetzt, die aus allen Gegenden Deutschlands hierher gekommen 

waren, als „das Evangelium mit vollen Segeln nach Preußenland fuhr." So 

war Simon Echo lins in Balga ein tüchtiger Schüler Luthers und Me- 

lanchthons. Marcus Schwilling, anfangs Diaconus in Zinten, später 

Pfarrer in Hohenfürst war von Brenz und Schnepff gebildet und zeichnete 

sich ebenso als Kanzelredner, wie als Katechet aus. Valentin Schulz der 

Pfarrer in Zinten ein Schlesier hatte seine Studien in Wien und Krakau 

gemacht und wurde als ein verständiger und fleißiger Mann gelobt. Frei

lich fehlte es in jener Zeit auch nicht an schwach begabten, zum Theil 

unstudirten Leuten, welche nicht im Stande waren das Evangelium mit 

Nachdruck zu predigen. Sehr übel berathen waren in dieser Beziehung 

die Kirchen zu Eichholz, Waltersdorf und Lindenau.

Vor Allem wurde auf die Reinheit der Lehre gesehen. „Hälts mit 

dem corpore cloctrsnae prulkeuieo und verwirft alle ^orruptelen" ist die 

stehende Formel durch welche sie bezeichnet wurde.

Die bei der Visitation gehaltenen Predigten befriedigten den Bischof 

besonders wenn die Grundgedanken derselben seinem Lxnmen tkooIoZieum, 

einem akademischen Lehrbuch entnommen waren, welches er den schwä

cher» Geistlichen zum Auswendiglernen empfahl. Besonders achtete er auf 

die feine Theilung der Lehrpullkte. Um die Predigtweise jener Zeit 

kurz zu charakterisiren führen wir einige in den Visitationsrezessen aufbe- 

haUene Dispositionen an. Eine gute und tröstliche Predigt that Valentin 

Schulz in Zinten und erklärte aus Grund von 1. Tim. l, 15 das Amt 

des Herrn Christi und seine Wohlthaten. Marcus Schwilling in Hohen

fürst erklärte am Pfingstfest ordentlich und wohl „den artikul vom heiligen 

geist, bewies mit starken Gründen, daß der h. Geist ewiger Gott sei, that 

ausführlich dar, welchen und wie er gegeben werde, was sein Amt sei und 

welche Gaben er schenke." Zacharias Holstein in Dt. Tieran nahm sich

29) Specielle Beläge haben wir bei der Geschichte der einzelnen Kirchen beigebracht. 
Z") Die ganze Predigt war schön aus dem oxnmiuö des Bischofs genommen, sagt 

, Hessh. mit großer Befriedigung im Visit. Abschied für Dt. Thierau v. 31. Mai 1575.
31) Er teilet die leer Puncten fein vnd handlet dz Gesetz vnd Evangelium vntcr- 

scheidlich. Visit. Absch. für Zinten v. 27. Mai 1575. Er teilet die Predig fein. Visit. 
Absch. für Hohenfürst v. 22. Mai 1575.
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den Artikel ven der Rechtfertigung vor, zeigte fein an, was Gesetz und 

was Evangelion sei, wie man beide unterscheiden solle und meldete or

dentlich die Ursachen unserer Rechtfertigung. Ein ganz besonderes Gewicht 

wurde auf den katechetischen Unterricht des Volkes gelegt. Allsonntäglich 

sollte der Katechismus vorgesprochen und erklärt werden. Darnach sollten 

gewisse Generalfragen über die Kernpunkte der evangelischen Lehre ans 

Volk gerichtet werden, z. B. wieviel Personen in der Gottheit sind, wie 

man Christum solle anrusen, ob man das Gesetz halten könne, wer unser 

Heiland sei u. s. w. In Zinten und Eichholz sollten für das polnische 

Volk, welches damals noch zahlreich in unserer Gegend vertreten war, 

besondere Tolken angestellt werden. Einen wohlthuenden Eindruck macht 

es, daß gegen die Sitten der damaligen Geistlichen durchgängig nichts einzu- 

wenden war, zu mehr Klagen gaben einzelne Lehrer Veranlassung. Meh

rere derselben wußten den Katechismus nicht und sollten ihn nach sechs 

Wochen dem Bischof in Königsberg aufsagen, andere hatten sich dem Trunke 

ergeben und wurden mit Absetzung bedroht. Fast durchgängig waren sie 

kleine Handwerker, denen mehr der Küster- als der Schuldienst oblag« 

1584 wurde ihnen der Betrieb der Hökerei gestattet, da ihr Amt sie un

möglich ernähren konnte.

Das kirchliche Leben des Volkes in diesem Jahrhundert wird allerdings 

sehr mangelhaft in einem Visitationsabschied vom Jahre 1584 beleuchtet. 

Durch wüste Zeiten aller Zucht entwöhnt, mußte dasselbe durch Zwangs

maßregeln zum Besuch des Gottesdienstes getrieben werden. Die Pasto

ren klagten, daß die Leute je länger je sicherer würden. Besonders waren 

Ueppigkeit und Unzucht eingerissen. Die harte Zeit steuerte weder dem 

Kleiderluxus noch der Fleischeslust. Es heißt im erwähnten Recesse (§. 29

Wenn es uns möglich sein wird die nöthigen Materialien zusammen zu brin
gen, beabsichtigen wir die Specialgeschichte der Schulen in einem besondern Aufsatz zu 
behandeln.

33) Allerley verabscheidung vnd Ordenung so die fürstlichen Visitatoren bei allenn 
Kirchspilen des Ambts Balga hinderlassen Anno 1584. Visitatores seindt gewesen: Herr 
Hanns Jacob Erbtruchsses des Heiligen Röm. Reichs vnd freiherr zur Waltpurgk; Hannß 
Rauther Lanndtvogt v. Samlant Inn Schottischen ißo Bnrggreve zur Königssperg; 
Quirin Sack Brandenburgischer Lanndtrichter; Luedwich Rauther Hauptman zur Branden
burg vnnd Bartenstein; Hannß Schurlein Bürgermeister der Statt Kneiphof Königß- 
pergkh; Davit Gericke Assessor deß Samlendischen Geistlichen eonsistorii.
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und 30) „Weill auch vnnder eines theilß Pauervolck, bei Menneren vnnd 

Weiberen alß auch dem Jungen Volck große bracht, vppigkeit vnnd vber- 

muth Jnn kleidung gebracht vnnd getrieben wirbt, daß auch eines theilß 

zum Hochwürdigen Abentmal mit gar kmtzen mützen kommen dorfen, da

durch sie nicht bedecken, waß doch die Nathur will bedecket haben, Solche 

Vppigkeit vnnd vbelstanndt soll durch dem Pfarrherren vnnd Hauptmann 

mit geburlicher vnndersagung vnnd straf Abgeschafft werden.

Nachdem auch daß lasier der Huerreh an vielen orthen sonderlich der 

Stat Zynten so wol vf dem Lanndte vberhanndt genommen, daß es schier 

nicht mehr vor ein lasier, sonder vor ein tuegent gehalten«, Vnnd von 

denen es Ambts wegen zu strafen geburet, nicht ein, woll mehr mal durch 

die finger gesehen, Vnd nicht gestrafet, dadurch gottes Zorrn vnnd craft 

vber vnns erreget wirdt, soll man hinfort solche Leuthe, die man gewieße 

kennet, vnnd weis Mit ernst strafen, vnnd wo sie sich nicht bessern vnnd 

bueße thun deß Küchspils, stadt vnnd Ambt vorweißen bei Fl. D. höchster 

vnngnadte.

Der Entrichtung der kirchlichen Abgaben suchten sich nicht allein kleine 

Leute, sondern auch viele vom Adel unter allerlei nichtigen Vorwänden zu 

entziehen.^) Nachlässige Kirchenväter erleichterten zuweilen solch Be

ginnen. Die Kirchen waren leer, man schob Kegel unter der Predigt. In 

Folge dessen wurde jedes Haus unter specielle kirchliche Aufsicht gestellt. 

Die sog. Schulzenbänke, welche in andern Aemtern bereits eingeführt wa

ren, wurden auch hier eingerichtet. Es waren dieses erhöhte Sitze, welche 

die Ortsschulzen oder sonstige vom Patron der Kirche ernannte Aufseher 

einnahmen. In jedem Hause sollte nur einer vom Gottesdienste zurück

bleiben. Wer ohne trifftigen Grund diesem Gebote nicht Folge leistete, 

wurde nach dem Gottesdienste von den Aufsehern sofort dem Schulmeister 

denunzirt, welcher einen Catalogus sämmtlicher Gemeindeglieder führte. Er 

notirte die Abwesenden und hatte von ihnen mindestens einen Groschen 

Strafgeld einzutreiben. Damit er hierin nicht säumig sei, wurde ihm der 

zehnte Theil der Strafgelder als ein besonderes Emolument überwiesen.^)

t. o. 8.
I. o. 14,
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Diese Maßregeln, so sehr sie unsern Anschauungen widersprechen mögen, 

erwiesen sich keineswegs unwirksam. Das kirchliche Leben nahm im 17ten 

Jahrhundert einen bedeutenden Aufschwung. Die reichlich eingekommenen 

Tafelgelder (jetzt Kliugsäckelgelder), welche die meisten Kirchenrechnungen 

dieser Zeit, trotz der allgemein im Lande herrschenden Armuth nachweisen, 

deuten aus regelmäßigen Kirchenbesuch hin. Freilich wurde auch von Seiten 

des Amts in diesem Jahrhundert noch strenge aus die Heiligung der Feier

tage gehalten. So heißt es im Protokollbuch des Amts Balga: äetum 

den 17. April 1699. Die Pauren von Hohenfürst haben heute am Char» 

freitage vor der Predigt den Scharwerksacker bei hiesigem Vorwerck ge- 

pflüget. Weil denn solches wieder der Kirchen und S. cfl. dhl. Verord

nung läufst, da dieser Tag feyerlich begangen werden soll, so sind die 

Wirths mit Thurm-Strasse beleget worden. Kirchenzucht wurde zur Sitte 

und hatte nichts Belästigendes für das evangel. Bewußtsein. Viele Ge

meinden zeigten ein lebendiges Interesse für Gottes Wort. Mit dadurch 

erwarben sie sich zuweilen einen bedeutenden Einfluß aus die Besetzung der 

Pfarrstellen.
1607 war an der Kirche Hohenfürst eine Psarradjunctur zu besetzen. 

Die Kirche war wie noch heute landesherrlichen Patronats. „Mit Vor- 

bewußt der Herrschaft sah sich ein ganz Kirchspiel nach einem getreuen 

Seelsorger um, mit dem sie in Ruh und Fried leben möchten. Es 

wurde einhellig beschlossen, Michael Hübe, den Pfarrer zu Hermsdorf und 

Pellen zu erwählep. Da meldete sich ein gewisser Joh. Welsch zu dieser 

Stelle, welchen der Pfarrer zu Landsberg vom dortigen Diaconat abgesetzt 

hatte. Der Amtshauptmann unterstützte seine Bewerbungen. Die getreuen 

und gehorsamen Unterthanen des Kirchspiels Hohenfürst wandten sich aber 

sofort in einer energischen Petition an den Curfürsten. Es heißt in der

selben: „Vnd ob zwar der H. Caplan vom Landtsbergk Hans Welsch sich 

herfürthut, vndt sich in vnser kirch eindringen will, so ist doch ein gantz 

kirchspiell mit ihm nicht zufrieden, sondern können wol leiden, das er sich 

nach einem andern vseirenllen Pfahrdienst vmbsehe." Es wurde ihnen 

gewillfahrt, Joh. Welsch klagt bitter, daß die Bauern sich mit Gewalt 

dawider gesetzet, daß er den Psarrdienst zu Hohenfürst erhalte und bittet 

ihn nebst Weib und Kind vor dem Bettelstäbe zu bewahren. Man gab 
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ihm die Stelle zu Hermsdorf und M. Hübe kam nach Hohensürst. Zwi

schen den Pfarrern und ihren Gemeinden bildete sich oft ein äußerst inni

ges Verhältniß. Als der Sohn des oben erwähnten Michael Hübe eines 

Adjuncten bedurfte, bat die Gemeinde dringend ihm seinen Schwiegersohn 

den Cantor Michael Radau zu Crentzburg als solchen zu setzen. Falls 

ihm ein Anderer aufgedrungen würde, erklären sie: Alß wünschen wir gern 

Unsern lieben alten Pfarrern- biß an sein Ende zu harren undt sind alle 

bereit, da ihn Gott etwa mit Schwachheit besuchen möchte, Ihn auf unsern 

Handen in die Kirch, auf die Kantzel nndt Altar zu tragen." Dieses 

Mal wurde übrigens der Gemeinde ihr Wunsch nicht gewährt. Der Chur

fürst schickte den Candidaten Gottfried Rackau auf die Stelle.

Der Pfarrer war in jener Zeit Allen Alles. Sowohl der hohe Adel 

der Gemeinde wie die einfachen Wirthe derselben fanden sich in seinem 

Hause zusammen, übernahmen Pathenämter bei seinen Kindern und luden 

ihn selbst zu Gevatter.

Besonders in der letzten Hälfte des Jahrhunderts wandeln sich die 

Pfarrhäuser aus rauchigen Hütten in gemüthliche zuweilen komfortable Wohn- 

stätten um. In der äußern Einrichtung unterscheiden sich die meisten der

selben wenig von den damals und zum Theil noch heute üblichen Bauer

häusern. Es wird die große und kleine Stube, sowie ein Studierstüblein 

für den Pfarrer unterschieden. Die große Stube für gewöhnlich der Aufent

halt der Dienstleute hatte einen ungeheuern Kachelofen mit der unvermeid

lichen Ofenbank, an ihren Wänden zogen sich Holzbänke.herum. Oftmals 

pickte in ihr eine, auf Kosten der Kirchenkasse angeschaffte, Uhr.^) In einem 

Pfarrhause finden wir über dem Bett des Pfarrers eine geladene Pistole.

Höheru Ansprüchen genügte schon das Pfarrhaus in Bladiau. Die 

Junker der Gemeinde ließen eine Stube in demselben mit einer Tuchtapete 

ausschlagen, eine andere Stube ließ Junker Reinhard Eppingen allein auf

Die in dieser Angelegenheit gepflogene Correspondenz findet sich im geh. Archiv. 
Pfarrer zu Hohensürst 9. 4. H.

N) Das Schreiben, gleichfalls im geh. Archiv trügt kein Datum, stammt aber nach 
dem Context aus dem Jahre 1674.

R) Hohenfürster Inventarium 1673.
N) Hohenfürster Todtenbuch 1684 10. Juli.
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seine Kosten noch prächtiger einrichten. In der Bladiauschen Kirchenrechnung 

vom Jahre 1634 findet sich die Bemerkung: „30 Mk. vor Essen und Trinken 

den 4 Mahlern gegeben, welche 8 Tage langk vber der Stube in der Widdem 

gemalet, welche Juncker Reinhard Eppingen vff seine Unkosten hat malen 

lassen." Die Stellung des Adels zur Kirche hatte sich überhaupt bedeutend 

geändert. Das Kirchenpatronat wurde als eine Ehre angesehen, nach welcher 

größere adlige Gutsbesitzer eifrig trachteten. 1657 erlangte Joh. Albrecht 

von Kalnein dasselbe für Lindenau, schon früher hatte die Familie von 

Creytz das über Gnttenfeld erworben. Letztere, welche auch im Kirchspiel 

Balga reich begütert war, zeigte ein warmes Herz für Kirche und Schule. 

Der Preuß. Oberrath und Obermarschall Wolf von Creytz vereinigte 1662 

sämmtliche unter seinem Patronat stehende Kirchen zur Jnspection Peisten, 

zu welcher in Folge dessen auch Guttenfeld geschlagen wurde und gab ein 

bedeutendes Kapital zur Dotirung der Pfarr- und Schulstellen her.*") Se

bastian von Parck legirte 1651 der Kirche zu Bladiau 300 Mk. am Ka

pital und 300 Mk. an Interessen und der Hauptmann von Creytzen zu 

Angerburg schenkte 1552 ihr ein, mit Silber beschlagenes, Kirchenbuch. 

Der Oberst Jonas Casimir von Auer auf Bielshöfen gab am Anfänge 

des nächsten Jahrhunderts der Kirche zu Dt. Tierau Kanzel und Beicht

stuhl. Bei ihren Gutseingesessenen übernahmen die adeligen Besitzer sehr 

häufig Pathenstände. Das ganze kirchliche Leben trägt überhaupt ein pa

triarchalisches Gepräge. Die Probepredigt, die Einführung eines neuen 

Pfarrers, die Decemseinnahme, das Gießen der Kirchenlichte, ja selbst die

Die hierüber ausgefertigte Urkunde 6. Z. Wangnik 29. Mäz 1662 confirmirt 
Berlin 1662 durch den Kurfürsten Friedrich Wilhelm findet sich noch in der Kirchen- 
registratur zu Guttenfeld. Nach derselben vermachte W. v. C. um den letzten Willen 
seines seligen Bruders Achatius v. C. zu erfüllen der Kirche Peisten die Einkünfte der Dörfer 
Särgen und Plessen im Betrage vom 940 Mk. jährlich. Dafür sollten sieben Schulen 
zu Peisten, Hoff, Hanshagen, Guttenfeld, Blumstein, Albrechtsdorf und Buchholz einge
richtet werden. An den ersten fünf Orten sollten die Schulmeister 50 Mk., an den beiden letzten 
40 Mk. Besoldung erhalten, der Pfarrer in Peisten sollte mit einem Amtsbruder jährlich 
sämmtliche von Creytzsche Kirchen und Schulen bereisen und dafür aus jeder Kirchenkasse 
3 Fl. erhalten. 200 Mk. jährlich sollte die Kirche zu Peisten, 100 Mk. die zu Hans
hagen beziehen zum bessern Ausbau. In ersterer sollte namentlich ein Glockenthurm hie- 
sür hergestellt werden. Für die Kirchen- und Schul-Visitation sollte der Pfarrer zu 
Peisten jährlich noch 50 Mk. und als Zulage im Pfarramt 238 Mk., sowie für die Lll« 
Hanshagen 20 Mk. Zulage erhalten.
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Begräbnisse der Pfarrer gestalten sich zu Festtagen, an denen die Kirchen

väter, oft ein großer Theil der Gemeinde, bewirthet werden. Die Mittel 

zu derartigen Festen gab die Kirchenkasse her. Noch bewahren die Kirchen- 

rechnungen die Küchenzettel auf, welche bei solchen Gastmahlen an der 

Tagesordnung waren. Daß man bei derartigen Gelegenheiten nicht knauserte 

möge zum ^Entsetzen aller modernen Rechnungsrevisoren ein Auszug aus 

der Bladiauschen Kirchenrechnung vom Jahre 1664 beweisen, dem wir noch 

eine große Fülle von andern Belägen an die Seite stellen könnten. Hier 

heißt es: „Bei des Ospellsns Lrtmanni Lellmelleri Begräbnus angewandt:

24 Mk. 2 Tonnen Bier, 

15 Mk. Ein halber Ochs, 

12Mk. für das Sarck, 

15 Mk. 36 Schill. für den Sterbe-Kettel, 

6 Mk. Ein Kalb,

6 Mk. 36 Schill. für 6 Gänse.

Eine gewisse Gemüthlichkeit verklärt auch die trockensten Geschäfts

angelegenheiten jener Zeit. Man darf nur eine Kirchenrechnung aus jenen 

Tagen ansehn, um bei der oberflächlichsten Betrachtung sofort zu erkennen, 

daß sie ein Pfarrer und kein, von Revisoren der verschiedensten Art ge- 

ängstigter, Schreiber geführt habe.
Schlicht und einfach sind alle Aufzeichnungen in bunter Reihe unter 

die Titel „Gemeine und besondere Einnahm' und Ausgabe" gebracht. Sind 

Einnahmen ansgesatten, so findet sich wohl mitten unter den höcferigen 

Zahlen ein kurzer Stoßseufzer über die Löse Zeit, werden aus der Kirchen- 

kasse erwiesene Wohlthaten erwähnt, so geschieht es öfter in einem Styl, 

aus welchem noch das freundliche, seelsorgerliche Gesicht des Pfarrherrn 

hervorguckt. Da werden 45 Schill. einem armen Pfarrer gegeben oder 

4 Mk. 30 Schill nach der Balga wegen eines vornehmen Theologi Sohn 

zum Studircn geschickt (Bladiau 1633). Die bekehrten Juden werden 

mit 2 Mk. 30 Gl. bedacht (1664) 15 Mk. erhält ein gefangener Christ 

(1678) und ein Soldatenweib, dessen Mann im Türkenkriege gefangen 

10 Gl., während 15 Gl. für einen gefangenen Edelmann bewilligt werden 

(1680). Für jede abgebrannte Kirche oder Stadt, von der man irgend 

Kunde erhält, ist in der mildthätigen Kirchenkasse eine Gabe vorhanden.



von Adolf Rogge. 623

Mitunter wird auch ein werthvolles Buch aus ihr angeschafft. Eine große 

Rolle spielt der Gottespsennig, nach welchem in sehr knappen Zeiten selbst 

der Pfarrer, oft der ^Schulmeister, fast immer die, an der Kirche beschäftig

ten, Bauhandwerker begehrlich die Hand ausstrecken. Wo Noth war, sah 

man nicht allzuscharf aus hypothekarische Sicherheit. In der Hohenfürster 

Kirchenrechnung vom Jahre 1626/27 steht zu lesen: 30 Mk. sind Hans 

Lütken zum Pserd geliehen, dafür er einen Ochsen gelassen. In der nächsten 

Jahresrechnung findet sich dieselbe Bemerkung nur mit dem traurigen Zu

satz: „welchen die Polen genommen." Die Kirchenrechnunge« wurden etwa 

alle 10 Jahre vom Amtshauptmann revidirt. Selbst die Revision trägt 

ein kirchliches Gepräge. So beginnen z. B. die Redisionsvermerke mit der 

Formel: „Heute Dsto den 13. Usrtii so 1654 Seindt im Nahmen Gottes 

Zehen Kirchenrechnungen der Kirche Balga alß von so 1644 bis so 1653 

von mir Ludwich von Auer dieser Zeit Churfl. Drl. in Pr. woüverordne- 

ter Haubtmann vff Balga, nunmehr vff Jnsterburgk, in Beysein des Herrn 

Magister Johann Bilauen vnd der Kirchen Vättern allhier im Ambte ab- 

gehöret vnv nach Speciücirtes dabey notiret vnd zugleich verabscheidet wor

den." Die Pfarrer bewirthschafteten ihre Ländereien selbst. Das Ver

hältniß, in dem sie zu ihren Leuten standen, mag ein Herzenserguß darthun, 

der sich im Hohenfürster Todtenbuche findet; hier schreibt der Pfarrer 

Rakau: 1693 den 23ten August vor der Predigt, dem Christoph Tolkemitt, 

Wirthe in Hochförst ein Sohn gestorben nahmens Peter, der in die sechs 

Jahr aufs Kleidung in meinem Dienste gewesen und sich vorhalten fromm, 

gehorsam, willig, unverdrossen und getreu und auffrichtig, dergleichen man 

wenig findet unter den Menschenkindern heutzutage und den 25ten begra

ben worden seines Alters im 22ten Jahr. Der Klagelaut in den das Lob 

des treuen Knechtes austönt, wird wohl in dieser/, wie in jeder andern 

Zeit auch seine Berechtigung gehabt haben. Jedes Zeitalter hat seine all

gemeinen und besondern Sünden. Es standen sicher nicht alle Kirchspiele 

auf gleich hohem sittlichen Standpunkte, in vielen scheint aber ein gewisser 

Grad äußerer Ehrbarkeit und Rechtschaffenheit vorhanden gewesen zu sein. 

Im Kirchspiel Hohenfürst wurden vom Jahre 1676—1718, wie das noch 

erhaltene Taufbuch ausweist, 970 Kinder geboren unter welchen nur 22 

uneheliche waren. In 26 Jahrgängen dieses Zeitraums kommen gar keine 
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unehelichen Geburten vor. Gefallene Frauenzimmer mußten eine Geldstrafe 

erlegen und Kirchenbuße thun, Brautpaare, die unerlaubten Umgang mit 

einander gepflogen, wurden nicht in der Kirche, sondern in der Pfarr- 

widdem copulirt. Die Kirchenstrafen wurden erst erlegt, nachdem sie im 

Amte festgesetzt waren, ") welches den größesten Theil dieser Gefalle für sich ein- 

zuziehen") pflegte. In diesem werden auch Streitigkeiten geschlichtet, welche 

etwa zwischen dem Pfarrer und feinen Eingewidmeten entstanden waren 

und es bemühte sich ernstlich das Pastorale Ansehn zu schützen. Einige 

Händel, die hier ausgesochten wurden, werfen ein charakteristisches Licht 

auf die in Rede stehende Zeit.") Obwohl sich die kirchlichen Verhältnisfe 

hier viel günstiger als in andern Gegenden der Provinz um jene Zeit ge

stalteten,") so tritt doch in einzelnen Kirchspielen und einzelnen Fällen 

eine sich bis zur Gemeinheit steigernde Rohheit des Volks hervor, die sich 

gerade auf kirchlichem Gebiete Luft macht. Ein Festtag für die Gemeinde 

war in jener Zeit die Decemseinnahme. Es fand bei ihr im Pfarrhause 

eine allgemeine Bewirthung statt, zu der die Kirchenkasse verhältnißmäßig 

ansehnliche Summen hergab. Wir heben hier eine Scene aus der Decems

einnahme zu Hermsdorf vom Jahre 1684 heraus.") Der wegen seiner Hu

manität und Civilität vielfach gerühmte Obristlieutenant und Oberkirchen- 

vorsteher Meinhardt Dietrich von Auer auf Pellen ist in der Mitte der 

Kirchenvorsteher eben mit der Einnahme des Decems beschäftigt, als der 

Wildschütz von Hermsdorf mit bitter bösem Gesicht Hereintritt. Freundlich 

fragt ihn Herr von Auer, ob er einen der neugebauten Kirchenstühle kau

fen oder miethen wolle, die auf Befehl des Herrn Amtshauptmanns ein-

") In einem Visitationsrezess für Pörschken, 5. u. 6. Mai 1699 §.18 heißt 
es: Ueber das Halseisen hat hier die weltliche Obrigkeit die Vomitiv» allein so auch 
über die ans diesem Kirchspiel denuncirten Deliquenten und H—ren die Urtheil fällt 
dergestalt, daß der bisherigen Ob86rvsnt2 auch die H—ren zwei Sonntage im Halseisen 
stehn oder dasselbe bei den Kirchen mit Geldt rsäimireu müssen.

1677 muß z. B. ein Knecht Unzuchts halber 60 Mk. dem Amt, 20 Mk. der 
Kirche zahlen, ein anderer 15 Mk. dem Amt und 15 Mk. der Kirche. Protokollbuch 
des Amts Balga.

") Bei der Kirche Balga sind noch verschiedene Amtsprotokolle aus den Jahren 
1674—1726 erhalten, denen die nachfolgenden Notizen entnommen sind.

") ok. Daniel Haase. Altpr. Mtsschr. III, S. 709 sf.
Protokollb. des Amts Balga. 14. Dec. 1684.
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gerichtet seien. Hierauf hat der Wildschütz nur gewartet. Unter vielen 

höchst unhöflichen Redensarten erklärt er vor versammeltem Volke: Er er

kenne solche gar nicht für Stühle an. Ruhig antwortet ihm der Ober- 

kirchenvorsteher: Mein Freund ich habe hier und in fremden Landen viel 

Kirchenstühle gesehn, die alle auf solche Art gebauet waren. Nun schreit 

der Wildschütz wüthend: Wer weiß, wer weiß, wer mehr gesehen hat und 

weiter gewesen ist, Ihr oder ich, ich habe hier nichts zu thun, ich halt 

mich allein an den Oberförster! Er will hinaus. „Der Obristlieutenant 

ruft ihm nach mit guten Worten und spricht: Freund, bleibt hier, daß wir 

hierinnen ein Ende machen können und bequemet euch zu den Stühlen, 

wie es Ihr Gnaden der Herr Hauptmann für gut befunden, daß sie ge

bauet würden. Worauf Schütz gesagetr Laßt mich gehn, hier stehen wir 

wie zwei Narren. Worauf Herr Obristlieutenant ihn angehalten und ge

sprochen, er sollte wissen in wessen Namen er hier wäre. Woraus der 

Schütz gesagt: Laßt mich gehn, gebet ihr mir einen Schlag, so schlage ich 

euch wieder." Alle Anwesenden beklagten später, daß der Herr Obristlieute

nant nicht weiter gegangen.,, Darauf der Herr Pfarrer (der gerade hereintrat) 

den Schützen vermahnet, sagende: Er sollte sich wohl billig gegen den Herrn 

Obristlieutenant anders angestellet und demselben die Ehre gegeben haben. 

Der Schütz geantwortet: Herr Pfarrer, ich gebe euch das eurige ums 

Uebrige — — (vermeinende bekümmere dich nicht) der Herr Pfarrer sich 

sofort von ihm sbseutiret, damit er sich an ihm auch mit Worten nicht 

vergreifen möge."
Am 18. Dec. 1684 wurde Georg Schulz, Schulz zu Eisenberg zu 

einer bedeutenden Geldstrafe verurtheilt, weil er im Kruge freche Schmä

hungen gegen den Pfarrer ausgestoßen. 1689 den 16. Febr. finden wir 

denselben schon wieder vor dem Amte. Der Pfarer hatte ihm seine 

Pferde gepfändet und dieselben dann Nachmittags zu einer Fahrt nach 

dem benachbaren Hohenfürst benutzt. Im Schönlinder Walde hatte ihn 

der Schulz aber auf der Rückreise überfallen, ihm die Pferde ausgespannt, 

ja ihn selber als er es wehren wollte, unter die Pferde geworfen. Er 

mußte dem Pfarrer abbitten und wurde für eigenmächtige Selbsthülfe zu 

30 Mk. Strafgeld verurtheilt, von denen die eine Hälfte das Amt, die an

dere die Kirchenkasse zu Eisenberg erhielt.
Altpr. Monatsschrift Bd. VH. Hft. 7. 40
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Als der Pfarrer von Hermsdorf auf der Kanzel das Laster der Trunksucht 

gestraft, aus dem Mord und Todschlag entstehen könne, fühlte sich der an

wesende Krüger getroffen und brach vor Zeugen in wilde Flüche gegen 

denselben aus.^)
Der Pfarrer Salomo Rundstedt mußte einen Tischler aus Bladiau 

denuuziren, weil derselbe an einem Sonntage, während seiner Abwesenheit 

in trunknem Muthe in sein Haus gebrochen, die Knechte geschlagen und 

die schmutzigsten Reden gegen die Mägde geführt, die er durch unanstän

dige Gebärden unterstützt habe. Zwei Studiosi, welche in der Kirche 

zu Bladiau ein üelictum verübt, entsprangen aus dem Amtsgefängniß, ehe 

ihnen das Urtheil des Gerichts publicirt werden konnte.^) Eine gewisse 

Barbara Tolkemit war im Verdacht eine conseerirte Hostie gemißbraucht 

zu haben und sollte des Amts verwiesen werden, doch wurde der Spruch 

zurückgenommen, da genügende Beweise fehlten.^)

1571 waren in Heiligenbeil noch acht Weiber, darunter die Wittwe 

des Bürgermeisters wegen Zauberei verbrannt. In der letzten Hälfte 

des 17. Jahrhunderts ging von Seiten der Kirche keine Denunciation 

wegen dieses Vergehens mehr ein. Tief dagegen wurzelte noch der Glaube 

an Zauberei im Volke und wurde durch Wahrsager und Planetenleserin

nen/') welche im Lande umherstreiften, genährt. Vielen Personen, übri

gens nur Frauen wurde dieselbe nachgesagt. So sollte sich Adrian Mellins 

Eheweib des Feuerspiegels bedient haben. Der Scharfrichter von Hei- 

ligeubeil, welcher nebenbei auch ärztliche Functionen ausübte, erzählte einem 

Bauern aus Rauschbach, daß die Verlahmung seines Kindes von einem bösen 

Menschen herrühre und dieser wußte in einer gewissen Gehrmannsche aus 

Rosenberg bald die Rechtschuldige aufzufinden. Ein Hirtenweib aus Pann- 

witz, welches sich auch ärztliche Praxis angeeignet hatte, brächte eine Frau

Protokolle des Amts Balga 9. Sept. 1689.
") l. e. 20. Sept. 1688.
N) 1. o. 23. Juli 1674.
") Schreiben des Heiligenbeiler Gerichts an den Amtsschreiber v. 15. Jan. 1687.
so) Henneberger unter Heiligenbeil.
-') Balg. Protok. 7. Aug.'1688.

22) Balgasche Protokolle Juni 1675.
--) I. o. 10. Nov. 1686.
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aus Schirten in den Geruch sie habe einem ihrer Patienten acht ein halb 

Paar Kleinchen ausgebannt. Inzwischen wurde die Anklägerin selbst be

schuldigt, sie habe die Kuhhirtsche zn Balga lahm gezaubert, indem sie ihr 

»ins Bofflitsche Heck gegossen" ^) (?). Die Anschuldigungen auf Zauberei 

wurden im Amte sehr kühl untersucht und fast immer lediglich als Injurien 

behandelt. Hin und wieder saß eine Hexe im Thurm zu Balga wurde aber 

bald losgelassen. Meistens beschwerten sich diejenigen, welche man der Zau

berei beschuldigt, selbst beim Amte und verlangten Bestrafung der Jnjurianten.

Personen, welche den kirchlichen Institutionen Hohn gesprochen, be

kommen öfter im Todtenbuche einen sie keineswegs ehrenden Nachruf. So 

erzählt das Hohenfürster Todtenbuch:^) Martin S. des Schulzen Bruder 

zu Boenkenwalde, noch ein Knecht, des morgens gestorben, sonst ein mi

serabler Mensch, der nicht allezeit seiner gesunden Vernunft recht gebrauchet 

oder gebrauchen wollen und dabei ein atheistischer Kerl, der wie das Vieh 

gelebet, zu keiner Predigt, auch zu keinem Gebrauch des h. Nachtmahls 

können gebracht werden, wie er denn in ändert Jahr zuletzt nicht gebeichtet. 

Interim iuüixit sient vixit wie jener sagt und zwar im 60sten Jahr seines 

Alters.

Es wird aber auch nicht verschwiegen wenn Jemand ernstliche Buße 
gethan. So heißt es in demselben Todtenbuche^), dem George P. sei im 

Kirchhause nachmittag ein Sohn geboren worden, dazu er aber nicht Vater

s») I. L. 24. April 1686.
22) I. e. 3. Juli 1688. Poblitten ist eine in der Nähe liegende Ortschaft. Im 

Protokoll heißt es u. A. „Beklagte Hirtsche von Balga, alß welche vorgefordert, gestehet, 
daß sie solches geredet, sie hatte es von der Hirtsche von Kahlholz gehöret und zwar so: 
daß ihr lahm seidt, daß habt ihr der Siemonsche zu danken. Ihr habt vor diesem, da 
ihr in Kahlholz gewöhnet einige töpff Milch von der Siemonsche bekommen, nachgehents 
hat sich dieselbe von den Kühen verloren und auch schuld gegeben, daß ihr ihr die Milch 
weggebracht auch hat ihr Sohn der Merten die Dinger bekommen, welche sie wegbringen 
und auf die schwarze Kuh legen lassen, nachgehents aber hat sie sie von derselben auch 
wegbringen v. euch gießen lassen (durch die Hirtsche von Panewitz) v. davon seydt ihr 
lahm.

26) So heißt es noch in der Balgaschen Amtsrechnung von 1687/8: 22 Scheffel 
Roggenmehl einer Hirtschen von Rosenberg so Zauberei halber vom 5ten Septbr. bis 
16ten Jan. allhie gefangen und wieder losgelassen. Man sieht hieraus, daß man die 
Hexe keineswegs schlecht verpflegt hat.

N) 22. Dec. 1691.
-8) 17. Juli 1693.
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ist, sondern ein Jnstmann zu B. Jacob R. der aber vorhin, da sein Ge

wissen wegen begangener Sünde aufgewacht, in große Verwirrung gerathen 

bettlägrig worden und in wenigen Tagen gestorben, doch vor seinem Tode 

herzliche Buße spüren lassen aus seinem Krankenbette, dannenhero er die 

tröstliche Absolution mit großer Vergnügung seiner Seele empfangen, nebst 

dem hochwürdigen Nachtmahl.

Für Selbstmörder scheinen die Angehörigen, wenn sie bemittelt waren, 

eine besonders hohe Kirchenbuße gezahlt zu haben. So heißts in der Bla- 

diauschen Kirchenrechnung von 1661: „An Strafgefällen eingekommen 

600 Mk. wegen des entleibten Parken zu Rödersdorf und Junkern von der 

Alben, so Herr v. Gaudecker vff Interesse an sich hat."

Selbstmörder wurden nicht aus dem gemeinsamen Gottesacker in ge

weihter Erde begraben, doch beobachtete man ihnen gegenüber eine milde 

Praxis, wenn irgend Entschuldigungsgründe vorhanden waren. Im Jahr 

1699 herschte eine hitzige Hauptkrankheit. Eine Frau zu Hohenwalde, 

welche von derselben überfallen war, hatte sich bei Nacht im nahen Teiche 

ersäuft." Weil solches von der schweren Krankheit kam ist sie wie andere 

aus dem Kirchhof begraben worden.

Eine andere Notiz im Eisenberger Kirchenbuche beleuchtet den Stand

punkt, welchen die Kirche in dieser Beziehung einnahm noch Heller. Sie 

lautet: 18. Juni 1707 ist begraben des Christoph Lüdicke von Hohenwalde 

sein Weib, welches vor einigen Tagen tod gefunden worden im Bisch- 

thumbschen, zwischen Lilienthal und Blumenthal, wohin sie vor einigen 

Wochen durch ihre große Melancholie getrieben worden. Da ihr gewese

ner Mann ihren Körper an dem Ort, wo er ihn gesunden begraben, hat 

er durch inständiges Anhalten der Freunde und ernstes Beginnen des Pfar

rers den »«christlich verscharrten Körper wieder ausgraben und unhero auf 

den Gottesacker befördern müssen.

Im Allgemeinen sah man selbst in einem jähen Tode ein Gottesge

richt. Am bten Januar 1710 war ein Schmied aus Eisenberg auf der 

Rückreise von Heiligenbeil, „wohin er dieses Mal zur Unzeit gereiset war" 

sagt das Kirchenbuch, im Waltersdorfer Grund in den Sumpf gerathen

«) Eisenberger Todtenbuch 9. April 1699. 
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mit seinem Pferde, „welches er auch übergeben und sich nach Hause zu gehn 

resolviren müssen. Da er aber wegen großer Finsterniß oder andern Jm- 

Pedimenten, die dem allwissenden Gott am besten bekannt sind nicht fort- 

kommen, sondern erliegen müssen auf dem Waltersdorfschen Felde ist er 

des andern Tags drauf tod und zwar rücklingsliegend funden worden. Der 

barmherzige Gott, wofern vor ihm zu bitten stehet, sei seiner Seele gnä

dig die Jesus in der Wüsten dieser Welt so sauer und theuer erlöset hat." 

Auf Verbrecher und Delinquenten richtete auch die Kirche jener Zeit ihr 

Augennierk, doch wurde die Seelsorge an ihnen dadurch erschwert, daß 

sie von dem Geistlichen geübt werden mußte, in dessen Parochie der 

Sträfling zuhause war. So beschwerte sich 1698 der Pfarrer von Balga, 

daß ihm vom Prediger zu Lindenau eine Malefiz-Person, welche begange

nen Kindesmords wegen zum Schwert verurtheilt, und zur Execution von 

Lindenau nach Balga gebracht war, zum Sterben zu präpariren aufgebür- 

det sei. Unterm 24. Sept. 1698 wurde deshalb bestimmt, daß jeder Priester 

sich der Seelen seines Kirchspiels anzunehmen habe, wenn der Pfarrer in 

Balga ihn nicht gutwillig vertrete.^) Daß diese Praxis streng gehandhabt 

wurde, beweist folgende Bemerkung im Eisenberger Todtenbuch: ^imo 1699 

den 6. Februar ward Ostkurins Hrentäm und Mekael ärnät Corporal 

des Mattheß ärenät von Redersdorff leibliche Kinder wegen geübter Blut- 

schände exequiret; also: Weil das Weibstück daß Kind umbgebracht, ward 

Sie enthauptet, der Bruder bekam 21 Schmiß .. . und ward des Landes 

verwiesen. Obgleich die Lxeeution zu Brandenburg geschah, ward ich doch, 

weil sie meine Beichtkinder gewesen, sie zu communiciren und das Weib 

zum Tode zu begleiten erbeten.

Von groben, direkt gegen die Kirche gerichteten Verbrechen, wäre noch 

der Kirchenraub zu nennen, für den es auch nicht an Beispielen fehlt. So 

brachen am 20. Juli 1660 Diebe in die Kirche zu Hohenfürst ein und 

stahlen 565 Mk. und 31 Schill.«') Im Januar 1702 zeigte der Diaconus 

von Bladiau einen Kirchendiebstahl im Amte an, den ein Knecht aus 

Schirten durch Erbrechung eines Schaffs hinter dem Altar begangen. Der

«) Aus den Akten der Balgaschen Kirchenregistratur.
") Dieselbe Kirche wurde noch in der Nacht vom 3ten zum 4ten Nov. 1782 und 

vom 8/9. Oktober 1799 beraubt.
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Missethäter wurde gebunden eingebracht. (Protokolle des Amts B.). Die 

Kirche zu Balga wurde den 2. Okt. 1720 beraubt.

Der Gottesdienst in den Landkirchen hatte in der ersten Hälfte des 

siebenzehnten Jahrhunderts noch ein sehr primitives Ansehn. Predigt und 

Katechese bildeten die Hauptbestandtheile desselben, die Lieder intonirte der 

Schulmeister. Orgeln fehlten noch. Die Kirche zu Balga erhielt ihre 

erste Orgel im Jahre 1642, wenigstens war am 11. Juli dieses Jahres 

der Orgelbauer Triegelaw dort, um den Ort zu besichtigen, wo sie aus

gestellt werden sollte. Er veranschlagte ein Werk von 51/2 Schuh Länge 

und 3 Schuh Breite und erhielt dafür 410 Fl. und freie Zehrung.^)

Für die Kirche zu Bladiau baute Johann Werner aus Elbing ein 

Positiv. Derselbe arbeitete dreiviertel Jahr daran, weshalb für ihn eine 

besondere Wohnung gemiethet werden mußte. Sein Werk kostete in Summa 

1504 Mk. 3 Schill. 612 Mk. 30 Schilt, kamen davon durch Geschenke 

auf. Dem neu angestellten Organisten wurden 100 Mk. Gehalt und 10 Mk. 

Holzgeld bewilligt.^) In den übrigen Landkirchen wurden Orgeln erst 

am Anfänge des nächsten Jahrhunderts, vielleicht noch später gebaut.

Predigten von Geistlichen dieses Bezirks liegen erst aus dem Anfänge 

des 18. Jahrhunderts vor. Die bei den meisten Kirchen noch vorhande

nen homiletischen Hilfsmittel beweisen, daß die Geistlichen gründlich aus 

den Text studirten. Im Anfänge des 17. Jahrhund, scheinen die Evange

liumsauslegungen des Eppltnus, welche sich fast in allen Jnventarienver- 

zeichnissen finden, für sie maßgebend gewesen zu sein. An ihre Stelle trat 

bald die loFies evanZeliorum üominieslium von Conrad Dietrich. 

Bei den Auslegungen der Sonntagsevangelien ist in ihr besonders auf 

die Polemik gegen die katholische Kirche Rücksicht genommen, auf welche 

man hier wegen der Nähe des Bisthums Ermland wohl besonderes Ge

wicht legte. Die evangelische Kirche war hier mehr als an andern Orten 

ecelesikl militsns. Der confefsionelle Typus der im 16. Jahrhundert sich 

noch nicht besonders im Land-Volke geltend machte, tritt stärker und aus-

62) Der Contract befindet sich in der Kirchenregistratur.
63) Nach der Kirchenrechnung.
64) Dieses vortreffliche und theilweise noch heute brauchbare Werk erschien zuerst 

1619, dann in größeren Ausgaben in 4° ^ranooturti »ä Noenum 1656 u. 1688. 
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geprägter hervor. Selbst gelegentliche Bemerkungen fin Kirchenbüchern 

deuten die Spannung der hier so nah an einanderliegenden Kirchen an. ^) 

Man machte sich die Katholicität streitig. 1682 heißt es z. B. von einem 

Convertiten: Er habe sich von dem römisch-katholischen auf unsern apostolisch

katholischen Glauben begeben. Am Ende des 17. Jahrhuuderts taucht ein 

anderes Predigt-Compendium auf. Die Gedanken sind in demselben nicht 

so scharf und logisch geordnet wie in dem Dietrichschen. Es ist die Oopio- 

Kissima evauKelinrum Domimealium expositio von Antonio HeiukM'äo ttnkio. 

(1697). Das 18. Jahrhundert lieferte schon provinzielle Musterpredigten, 

Zu denen namentlich die von Sanden und Masecoviuö (Evangel. Glaubens- 

Ermahnungs-Lehr und Trostgedanken 1714) gerechnet wurden. Bis auf 

den heutigen Tag üben noch einen bedeutenden Einflnß auf diese Gegend 

die Predigten des einstigen Heiligenbeiler Pfarrers Georg Goltlieb Fuhr

mann, die früher auf weitere Kreise wirkten und auf die wir noch näher 

eingehen werden.

Lamperti Gedickeus evangel. Aufmunterung (1732), Reinbecks Be

trachtungen über die Augsburger Confessson (1733) und das Starkesche 

Bibelwerk (1750), waren gleichfalls Quellen, aus welchen die Geistlichen 

jener Zeit zum Theil ihr Predigtmaterial schöpften, oder welche dem Volk 

durch Vorlesung zugänglich gemacht wurden. Alle sind dem strenggläubi

gen biblischen Standpunkt entsprungen, den die Geistlichen dieser Gegend 

in dem größesten Theil des 18. Jahrhunderts noch festhielten. Als ein 

besonders beliebter Kanzelredner im 17. Jahrhundert wird Salomo Ruud- 

siedt in Bladiau (1675 -1701) genannt. Proben ihrer Beredsamkeit haben 

uns erst drei Geistliche am Anfänge des 18. Jahrhunderts hinterlassen. Es 

sind drei Casualpredigten, die aber an Sonn- und Festtagen gehalten wur

den. Deshalb wurden ihnen wohl die, für diese üblichen Pericopeu zu 

Grunde gelegt, von denen man in jener Zeit nicht abzugehen wagte. ^)

"5) Hoheilfürster Taufbuch.
66) Zu welchen Geschmacklosigkeiten dieses mitunter führte, zeigt eine Predigt, 

welche Joh. Christian Gerich zu Stockheim, sage am l. Weihnachtsfeiertage 1712 „bei der 
ersten Aufsetzung zweener neuen silbernen Kircheuleuchter auf dem Altar des Stockheimi- 
schen Kirchenhimmels hielt." Er stellte in Folge dessen auf Gruud des Weihnachtsevan- 
^eliums den Himmel und die Erde als zweene mit hellleuchtenden Lichtern schön besteckte 
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Diesem Umstände ists wohl mit zu verdanken, wenn sich in ihnen mancher

lei gezwungene Deutungen des Bibelsworts finden. Alle drei strotzen von 

Gelehrsamkeit, so daß sie mehr 8xeeimina eruäitionm, als erbauliche Kan- 

zelvorträge zu sein scheinen. Bei der ersten Predigt befremdet diese Er

scheinung weniger, da sie von einem Candidaten, der bald darauf Diaconus 

in Zinten wurde gehalten ist. Schon ihr Titel deutet auch auf das histo

rische Interesse hin, welches sie hat. Er lautet: Das rechte Verhalten wahrer 

Christen bey der kläglichen Ausführung des grossen Gottes aus einer bren

nenden Stadt hat nach gäntzlicher Einäscherung der Königl. Stadt Zinten, 

so in diesem 1716 Jahr den 16. April geschehen, aus dem ordentlichen 

Fest-Evangelio am dritten Feyertage in Pfingsten vorgestellet und zum 

Andenken solcher dritten traurigen Verwüstung seiner geliebten Vater-Stadt 

auch zu einigem Trost aller derjenigen, so dieses Unglück betroffen, auff 

Verlangen guter Freunde zum Druck befördert ^näress Hieoüorus Ueier, 

2ints-?ru88us 8. Wni8t. Oanäiä."^)

Die Predigt ist gehalten über Joh. 10,1—11 und umfaßt mit Wid

mung, Vorbereitung, Eingang, Votum, Abhandlung und vielen lateinischen 

Anmerkungen und Citaten in denen auch „Gottes Wort bald griechisch 

bald hebräisch angeführet" volle 40 Quartseiten, die auf eine Geduld der 

Hörer schließen laßen, von der man sich heute kaum noch eine Vorstellung 

machen kann.
Die Vorbereitung enthält eine Beschreibung des Laubhüttenfestes mit 

vielen gelehrten Anmerkungen. Dann heißt's aus Grund von Amos 8,10: 

Auch unsere Feiertage sind in Trauern verwandelt, zwei Tage nach Ostern 

der Brand! Nun wird der Spruch Klagelieder 1, 4 citirt, die Straßen 

gen Zion liegen wüste: Dieses Mal ist Zion Zinten.

Im Eingänge werden dann die feurigen Zungen der Jünger auf die 

Feuersbrunst gedeutet. Sie sind zertheilet, denn sie kleben uns am Gau

men, feurig, in feuriger Klage. Jer. 38, 2 hat sich erfüllt, dennoch haben 

wir ein Zoar, die kleine Vorstadt und einen heiligen Berg (dicht bei der

Leuchter dar. Die Predigt findet sich in dem in der nächsten Anm. citirten Sammel- 
Bande 8.

«?) Die Predigt findet sich auf der Königl. Bibl. zu Königsb. Sammel-Band 6« 
149 4° HL 48.
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Stadt) auf dem uns kein Unfall getroffen. Danach wird der Schaafftall des 

Evangeliums auf Stadt, Schule, Kirche u. s. w. gedeutet. Mit wahrhaft 

bewundernswürdiger Bibelkenntniß wird eine ungeheure Menge von Sprü

chen angezogen, oft geistreich angewandt und mit einem historischen Excurse 

über die Stadt Zinten vermischt. Ich glaube aber, es ist auch für jene Zeit 

Zu viel des Guten gewesen. Jedenfalls zeigte aber der Candidat, daß er 

etwas gelernt habe und rechtfertigte seine nachherige Wahl.

Ungefähr aus derselben Zeit rührt eine Predigt vom M. Erich Hornung 

zu Dt. Tierau her, bei der kein Datum genannt ist. Sie ist betitelt: 

Eine Rede von Kantzeln und Beichtstühlen, wofür selbige in christl. Ver

sammlungen zu halten? An dem 9. Sonntage nach Irmit. beir Einwei

hung der neuen Kantzel und des neuen Beichtstuhls in dem Deutsch. Thie- 

rauschen Gotteshause u. s. w.

Das Evangelium des 9. Sonntages nach Irin, handelt vom ungerech

ten Haushalter. Um dieses für eine Kanzelpredigt zu benutzen, sagt H. 

kurzweg: der reiche Mann setzet sich auf einen Stuhl. So hat Gott in 

sedem Gotteshause auch seinen Stuhl. Auch diese Predigt ist mit lateini- 

chen Floskeln durchwebt. Wir glauben sie am Besten durch Heraushebung 

einer Stelle zu charakterisiren. H. hat davon gesprochen, daß die Lehrer 

verschiedene Zuhörer haben. „Einige sind albern und einfältig, den erklä

ren sie den Catechismnm. Andere haben schon ausgeübtere Sinnen, denen 

legen sie schon härtere Speisen oder schwerere I.6etjon68 für; da führen 

sie selbige in die Hritkmetie in die UeKuIsm üe tri: das ist zur vollkom

menen Erkenntniß des dreieinigen Gottes u. s. w. Sie lehren sie die 

Krsmmstie d. i. die Redekunst, was für Rede sie reden sollen, nicht schand- 

bahre Worte u. s. w. Lpk. V. Sie führen ihre Zuhörer weiter in die 

visleetie. d. i. in die Vernunftkunst, daß sie können einen Unterschied ma

chen unter Licht und Finsterniß. Ls. V. u. s. w. sie bringen ihnen bei 

die küetorw, d. i. Rednerkunst, indem sie ihnen Unterricht geben, wie sie 

beten und mit Gott reden sollen."^).

K) Im citirt. Sammelbande HZ 5.
6») Mehreres findet sich über Erich Hornung in meinem Aussatze über Ioh. Bie- 

mann. Altpr. Mtsschr. 1870. Hft. 3.
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Die dritte der erwähnten Predigten, ein Wert von 47 Quartseiten,?") 

führt über dem langen Titel: die Aufschrift:

Oes theVren I^Vthers llehr

Vergehet letzt nlOht Zlehr!?')

und ist von Magister Michael Weber zum zweihnndertjährigen Reforma

tionsjubiläum in der Kirche zu Lindeuau gehalten über das Evangelium 

des 23. Sonntags nach Trinitatis Match. 22, 15—22. Sie enthält eine 

gründliche Vertheidigung Luthers und seiner Lehre, die nach der Aussage 

des Verfassers unter dem Landvolk so großes Wohlgefallen erregte, daß er 

zum Druck derselben genöthigt wurde. Sie ist ein interessantes Zeugniß, 

des bereits tief eingewurzelten evangelischen Lebens jener Zeit. Zum Exem

pel dessen stellt der Verfasser „seine an Bäbstischeu Gräntzen gelegene, 

obgleich nur kleine, dennoch in empfindlich großer Mitfreude au dem ge

ordneten Freudentage ein Hertz und eine Seele gewesene Lindenausche Land

gemeinde dar. Wie begierig sie den Vertrag von diesem, zur H. Jubel- 

freude in dem Herrn alle rechtschaffenen Lutheraner anreitzenden Freuden- 

Uhrsachen gehöret: u. s. w.

Doch nun wenden wir uns einem Manne zu, der durch feine hinter

lassenen Predigten noch heute einen bedeutenden Einfluß auf die Gemeiu- 

deu des ehemaligen Amts Balga hat. In der dürren Zeit des Rationa

lismus sielen die schlichten und einfachen Worte derselben wie Thautropfen 

auf manche dürstende Seele. Die drei Quartbände Fuhrmannscher Predig

ten bilden außer Bibel und Gesangbuch noch heute das geistliche Inven

tarium vieler Häuser. Das dankbare Volk hat den ernsten Prediger, dem 

es so viel verdankt, nnt einem Sagencykluö umwunden. Man erzählt von 

ihm, er sei des Nachts durch die Straßen der Stadt Heiligenbeil gegan

gen und alle Nachtschwärmer hätten sofort das Feld geräumt, sobald sie 

ihn erblickten. Am Sonntage hätten Hohe und Niedrige unter dem ge

waltigen Eindruck seiner Worte gezittert, wenn er die Sünden der Woche 

ihnen vorgehalten. Da er, offenbar, weil er das Misffallen Friedrichs des 

Großen auf sich gezogen, von Berlin nach Heiligenbeil versetzt wurde, so

N) Im citirt. Eammelb. HZ 29. 
7«) UVOI^VVVII d. h. 1717.
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beschäftigte diese Thatsache vielfach das Volk und hat manches Märchen 

ins Leben gerufen.^) Jedenfalls gehörte Johann Gottlieb Fuhrmann zu 

den Geistlichen, deren Predigten erst durch ihre Persönlichkeit das volle Ge

wicht erhalten. Es ist daher zu bedauern, daß über seine Lebensverhältnisse 

im Ganzen wenig zu ermitteln ist. Seine Predigten sind die einzige Quelle, 

welche einigen Aufschluß über dieselben geben. George Gottlieb Fuhrmann 

war am 3. Juni 1702 zu Clöden in der Neumark geboren. Ueber seine 

Jugend erzählt er in der Vorrede zu seinen Evangelienpredigten: In mei

ner Kindheit habe zwar den Katechismum gelernt, aber wie gewöhnlich nur 

oben hin, ohne Verstand, ohne Erfahrung und ohne Ausübung. In mei

ner Jugend war es mir verächtlich und wurde mir von Andern auf mancherlei 

Weise noch verächtlicher gemacht, daher ich ihn beim Antritt meiner aca- 

demischen Jahre nicht ein Mal den Worten nach mehr wußte, sondern 

mußte ihn beim Unterricht der Kinder erst mit ihnen lernen. Ums Jahr 

1733 war er Prediger auf dem Neumarkt von Halle. Schon hier zeigte 

sich seine seelsorgerliche Begabung. Jede Gelegenheit benutzte er, um 

an die Herzen heranzukommen. So trifft er z. B. auf einer Fußreise nach 

Merseburg eine Bauerfrau. Er läßt sich mit ihr in ein Gespräch über 

ihren Seelenzustand ein. Sofort giebt sie die Erklärung ab, ihr Herz sei 

gut, denn sie gehe fleißig zur Kirche, zum Abendmahl und Niemand könne 

ihr etwas Böses nachsagen. Nun erkundigt sich Fuhrmann nach ihren 

häuslichen Verhältnissen, fragt sie, wie sie mit Mann, Kinder und Gesinde

?2) Wir können uns nicht versagen hier ein solches theilweise in der Form wie« 
derzugeben, in welcher ein alter Verehrer Fuhrmanns es in seiner treuherzigen plattdeutschen 
Mundart etwa zu erzählen pflegte. Nach seiner, selbstverständlich unrichtigen, Relation, 
von deren Wahrheit er aber fest überzeugt war, hatte Fuhrmann ein, bei Hofe angesehe
nes, aber zuchtloses Frauenzimmer mit ernsten Worten gestraft, weil sie in der Kirche 
einen Platz eingenommen, der ihr nicht gebührte. Sie verklagte den strengen Geistlichen 
beim Könige, dieser sieht im Verhalten desselben einen Eingriff in seine Rechte. „Strocks 
lätt he seck dem Fohrmann koame" und nun entspinnt sich folgendes Gespräch zwischen 
beiden. „Do säd de Kenig: Fohrmann, wat sollt di oen? dat du di so wat nich noch' 
mol understeist! dat kömmt di nich to! do säd de Fohrmann: Gnädige Magestät, woll, 
woll kömmt mi dat to. Eck hew min Amt, datt mott eck bruuke. So wat kann eck vör 
mine Doge nich lide. Do säd de Kenig: Fohrmann, spoast nich, dat ward nich good! 
do säo de Fohrmann: Gnädige Majestät, laat warre, wie well, awwer von Gotts Wurt 
kann eck nich afsstoan. Do säd de Kenig: Good Fohrmann, denn kannst stracks met no 
Helgebil goane, do bruuke se dat. Sehne se, so es ons Fohrmann no Helgebil gekoame." 



636 Das Amt Balga
lebe. Sie muß ihm bekennen, daß es in ihrem Hause viel Zwietracht, 

Aerger und zorniges Wesen gebe. Nun macht er ihre eigenen Worte zum 

Zeugniß wider sie, zeigt ihr die Sünde in ihrem eigenen Herzen und redet 

so eindringlich, daß die Frau ernstlich die Frage an ihn richtet: Was muß 

ich thun, daß ich seelig werde? Er weiset sie zu Christo und betet mit ihr 

sofort auf freiem Felde. Ach wenn ich täglich so beten könnte, wie sie 

mit mir beten, spricht die Frau. Da ermähnt er sie, das stille Herzens

gebet zu pflegen und entläßt sie. Nach Jahren kommt sie mit freudestrah

lendem Gesicht zu ihm, erzählt daß sie seinen Rath befolgt, daß Friede in 

ihr Herz und damit auch in ihr Haus eingezogen sei.^) Solche Bekeh

rungen sind dem alten F. gewiß oft gelungen. Man darf nur seine ein

fältigen Gebete lesen, um zu sehen, daß sie ihm von Herzen kamen und daß er 

in beständigem Umgänge mit Gott stand. Er wurde 1739 Prediger zu Berlin 

aus der Friedrichsstadt. Bald sammelte sich um ihn eine große Gemeinde. 

Tausende begannen in und außerhalb der Stadt auf seinen Rath die Bi

bel zu lesen und zwar führte er gemeinschaftliche Bibellectionen ein. Für 

jeden Tag wurde ein Capitel bestimmt, welches jeder in seinem Hause 

lesen mußte. Auf diese Weise hatte seine Gemeinde bei seinem Abgänge 

von Berlin die Bibel ein Mal ganz durchgelesen und ein Mal bis zum 46ten 

Psalm, n) Er lebte ganz in seinem Beruf und verwandte lediglich feine 

Zeit zum Besten der Kranken an Seele und Leib.^) Besonders zuwider 

war ihm das frivole Berliner Gesellschaftsleben. Diesem Umstände und 

seinem großen Anhänge hatte er bald den Haß einflußreicher Persönlichkei

ten zu verdanken. Er war dem sittenlosen Berlin unbequem. Man schrie 

ihn als einen hochmüthigen Menschen aus, verketzerte ihn nach allen Seiten 

und verdächtigte ihn beim Könige. Das Consistorium scheint dazu selbst 

die Hand geboten zu haben. Diesen Angriffen gegenüber, welche meistens 

von Leuten ausgingen, die ihn nie gehört hatten, sagt Fuhrmann in seiner

73) Das gute Theil in diesem Leben. Antrittspredigt in der Heiligenb. Genleine 
am vierteljährl. Bußtag 4. März 1744. Königsb. b. Härtung 1744. S. 22. Anm. Auf 
der Königl. Bibl. im Sammelb. 6s. 158. 4° M 5.

74) Die neue Geburt. Abschiedspredigt bei der Friedrichstädtschen Gemeinde zu 
Berlin. Königsb. bei Härtung 1744. S. 54. Anm. Im schon angeführt. Sammelb. ^24.

72) I. 6. S. 46.



von Adolf Rogge. 637

Abschiedspredigt: „Von meinem Leben misst ihr, daß ich weder Menschen

tage gesucht, noch mich bekümmert um eitle Ehre und große Schätze. Wäre 

es mir um die Welt zu thun gewesen, so hätte ich nicht wider sie zeugen 

müssen, daß ihre Werke böse. Vielmehr hätte meinen Vertrag nach der 

heutigen sehr beliebten philosophischen Lehrart einrichten, das ist, so un

verständlich predigen müssen, daß es weder der Lehrer noch die meisten 

Zuhörer verstehen." Wer eine der Fuhrmannschen Predigten gelesen, merkt 

es, daß er weiland sein collegium loZieum nicht gespart. Sie sind schlicht 

und klar und schießen gleichsam die biblischen Gedanken auch Hansen und 

Grethen hinter der Thür ins Herz. Er war keineswegs ein Feind der 

Philosophie und erklärt ausdrücklich;^) „Wenn in der Beweisung des 

Geistes und der Kraft das Wort der Wahrheit verkündigt und die Philo

sophie zur Gründlichkeit und Deutlichkeit im Vortrage benutzt wird, welch 

eine herrliche Gabe ist das!" Er hatte diese Gabe in hohem Maaße. Das 

Volk erkannte und würdigte sie. Er hatte bei seiner Stelle gar keine festen 

Einnahmen und mußte lediglich von dem Ertrag milder Gaben leben, die 

in eine, beim Gottesdienst ausgestellte Schaale gelegt wurden. Die Ge

meinde füllte dieselbe reichlich und überwies ihm jährlich noch ca. 400 Thlr. 

an freiwilligen Geschenken, die er zur Einrichtung und Unterhaltung der 

Armenschulen benutzte. Wenn er aber bei seinen Vorgesetzten um die ihm 

verheißene feste Dotation einkam, so wurde er verhöhnt und man antwor

tete ihm, er möge nur aus dem Glauben leben, er bedürfe menschlicher 

Hülfe nicht. Mit Aerger sahen sie ihr Hohnwort wahrhaftig in Er

füllung gehen. Obwohl er beim Könige heftig angefeindet wurde, scheint 

dieser doch im Herzen den treuen Mann erkannt zu haben. Das geht 

aus dem Tone der Cabinetsordre hervor, durch welche er um fernere Rei

bungen zu meiden, in die Versetzung F.'s willigte. Unterm 1. Sept. 1743 

befahl er dem Consistorium: „Wir haben aus eigenem Triebe beschlossen, 

daß der Prediger F. von hier translociret werden solle. Ihr habt daher 

nächstens zu berichten, wie solche Versetzung möglich und euch dabei 

aller Passionen zu enthalten, weil wir gedachten Prediger nicht ver-

") Am. a. O. S. 46 Anm.
") A. a. O. L. 48.
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schlimmer! wissen wollen."^) Es fand sich anfangs Niemand, welcher 

mit F. auf die so unsicher dotirte Stelle Lauschen wollte. Schließlich ging 

der damalige Pfarrer in Heiligenbeil Gottl. Philipp Jacob Troschel ein 

geborner Berliner auf den Tausch ein und der König befahl nun, F. solle 

so schnell als möglich abreisen. Am 4. März 1744 hielt er bereits seine 

Antrittspredigt in Heiligeubeil. Aus ihr wie aus seiner Berliner Abschieds

predigt leuchtet deutlich sein mildes Herz hervor, das auch nicht einen Funken 

von Haß gegen seine Feinde hegte. Offen und ehrlich redet er von vorn 

herein mit seiner neuen Gemeinde und schildert ihr seine Art Seelsorge zu 

treiben, die er später in ihr nie verleugnet hat. Er werde nicht aus Gewohn

heit. weil es sein Amt so mit sich bringe, daß er ihnen wöchenlich einige 

Stunden etwas Vorrede und dafür Unterhalt empfange, sondern in Bewei- 

sung des Geistes und der Kraft Gottes ohne Menschenfurcht und Men

schengefälligkeit predigen, es gehe ihm dabei, wie es wolle. Er wolle 

predigen die unerschöpfliche Fülle alles Guten, welche wir in Christo haben, 

die Ordnung, in welcher wir Christum erfahren und die Pflichten, worauf 

der Geist Christi führet. Er werde auch die Häuser besuchen, nicht um 

des leiblichen Nutzens Willen. Er habe gelernt Mangel leiden uud Ueber- 

fluß haben. Er werde vielmehr uachforfchen, wie der Same des Evange

liums aufgehe. Er werde nicht vom Nächsten reden, wie das bei Besuchen 

oft schändliche Art sei, sondern vom eignen bösen Herzen und Leben. Die 

Schulen in Land und Stadt wolle er besonders in seine Obhut nehmen. 

Arme Eltern möchten ihm nur sofort ihre Kinder bringen, er würde jsorgen, 

daß sie frei informirt werden. In einer besondern Anmerkung bittet er 

auch sofort seine Freunde nah und fern, ihn doch auch ferner in der He- 

bnng des Schulwesens durch milde Gaben zu unterstützen. „Ich meine, 

sagt er, die Wohlthaten seien hier so nöthig und gut angewandt, als unter 

den Malabaren, weil Christus in seiner Versöhnung auch bei uns noch 

sehr unbekannt." Während seiner fünf und zwanzigjährigen Wirksamkeit 

in Heiligenbeil gab er drei Quartbände Predigten heraus.^) Auf alle

A. a. O. S. 1t.
79) Altes und Neues oder heilsame Betrachtungen über die Weissagungen und 

Vorbilder vom Herrn Jesu aus dem erst, und andr. Buche Mosis, nebst einer kurzen 
Erklär, der Sonn- und Festtags-Evangelien nach dem Grunde und der Ordnung des 
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diese Predigten läßt sich eins seiner eignen Worte anwenden: „Ist der Herr 

Jesns das einzige Ziel der ganzen heiligen Schrift, so soll er es auch in 

allen Predigten sein."«") An diesem Ziel schoß F. nie vorbei. Er pre

digte nicht über Christum, sondern Christum. Die Anlage seiner Predigten 

ist höchst einfach. In denen über das alte Testament erklärt er erst kurz 

die Sonntags- oder Festtagsperikopen und leitet von ihnen geschickt auf den 

alttestamentlichen Text über, den er nun einfach erklärt und dann im zweiten 

Theile mit neutestameutlichen Stellen in Verbindung bringt. So predigt 

er z. B. am Sonntage koZate über 2. Mose 13, 11—16 und redet von 

der Erstgeburt der Jsraeliten. 1. Was dadurch gemeint. 2. Was dadurch 

abgebildet.«') Es kommt durch dieses Verfahren eine gewisse Eintönigkeit 

in seine Dispositionen hinein, die unsern verwöhnten Ohren nicht mehr 

behagen will, aber beabsichtigt ist und das Volk zur gründlichen Schrift

forschung anleiten sollte. Seine Predigten haben meistens nur zwei, selten 

drei Theile. Oefter bewegen sie sich in der Antithese, z. B. der Erkennt

nißbaum, sein Gebrauch und Mißbrauch; der Glaubeusheld Abraham, nach 

seinen Lebensumständen und seinem Gegenbilde.

In seinen Epistelpredigten erklärt er, wie in neuerer Zeit Löhe, im 

Eingänge regelmäßig das Sonntagsevangelium, seine Evangelienpredigten 

eröffnet er mit der Erklärung eines Stücks aus dem Lutherischen Katechis

mus. Als er die letzter» schrieb, stand er im 56sten Jahre seines Alters. 

Mit den Erklärungen des Katechismus wollte er wieder zur Kindheit und 

Jugend zurückkehreu und ein rechter Katechismusschüler werden. Je älter 

er wurde, desto kürzer richtete er seine Predigt ein und desto langsamer 

sprach er sie! Besonders widerlich war ihm alle Künstelei, alles Wort

gepränge und weit hergeholte Demonstrationen, „denn solche Tändeleien 

schicken sich nicht fürs Evangelium Christi."«?) Er spricht schlichtes, klares

Heils. Berlin im Buchladen der Realschule 1754. in 4°. XX u. 877 S. nebst zwei Re
gistern. — Glaubens- und Lebens-Postill oder Heils. Betr. über die Sonn- und Festtags- 
Epist. und Evang. lFraukf. a. d. O. bei Kleyb. 1754. in 4°. 1014 S. — Heilsame Betr. 
über den kl. Katechismum Lutheri und die jührl. Sonn- und Festtags-Evang. Königsb. 
und Leipzig. Hartungsche Buchhdl. 1757. 2 Theile in 4°. Thl.I, 444 S. Thl.II. 432 S.

Altes und Neues. Vorrede S. VIII.
«') Ebd. S.4N. Die Disposition kehrt auch bei andern Texten öfters wieder.
«2) Vorrede zu den Evangelienpred.
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Deutsch und hält sich fern von aller Effecthascherei. Ein Hauptreiz seiner 

Predigten liegt darin, daß er das Wort Gottes ins volle reiche Leben hin- 

einträgt, es oft unmittelbar an die Vorgänge der zurückgelegten Woche 

anknüpft, immer aber mit demselben den gerade in seiner Gemeinde herr

schenden Sünden zu Leibe geht, ohne alles Ansehn der Person. Dabei 

läßt er aber auch durch den schärfsten und bittersten Tadel stets die er

barmende Liebe des Erlösers durchleuchten. Er gehört zu jenen Dienern 

Christi, von denen er selbst sagt: „In dem Lehrstande sind diejenigen 

Prediger Diener Christi, welche in einer wahren Bekehrung durch Christum 

feine Knechte werden und sich von ihm selber zu seinem Dienst am Wort 

haben tüchtig machen und berufen lassen. Sie richten ihre Zuhörer, da

mit sie das Wort der Wahrheit recht theilen und einem jeglichen seine 

rechte Speise vorlegen."

Alles sucht er für sein Amt zu benutzen und fruchtbar zu machen. 

In der Woche vor Pfingsten des Jahres 1752 hatte sich ein furchtbares 

Gewitter über der Stadt entladen, ohne Schaden zu thun. F. hielt die 

Pfingstpredigt über das Lied Mosis, 2. Mose 15, 1—13. An Vers 9 u. 10 

anknüpfend, spricht er: Wie der Herr sich ehemals zum Besten der Jsrae- 

liten unter den Aeghptern bewiesen, so beweiset er sich noch, so hat er sich 

auch gestern Abend offenbart.^) Nun folgt eine lebendige Schilderung 

der Gefahr und der Rettung. Am 12. Sonntage nach Trin. 1752 zündete 

der Blitz, sämmtliche Scheunen der Stadt brannten mit der eben einge

sammelten Ernte nieder. Am 13. Sonntage n. Trin. hielt F. eine ergrei

fende Predigt über 2. Mose 26. „Mir ist sehr bedenklich, sagte er u. A., 

daß der Herr beide Thorthürme mit seinem Wetterstrahl eingeschlagen hat. 

Er hat damit zu erkennen gegeben, wie er die gräuliche Ueppigkeit nicht 

mehr ansehen kann, welche mit den Dirnen und Mägden getrieben wird, 

wenn sie durch die Thore aus- und eingehen Milch aus den Höfen und 
Wasser aus den Teichen zu holen. Und welche Gräuel sind bisher in den 

Scheunen geübt worden, welche der Herr nicht weiter ansehn können, son-

82) Evangelienpred. S.45 u. 41.
84) Altes und Neues S. 448.
82) Ebd. S.669.
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dern mit Feuer zerstören müssen."^') Gegen diese Gräuel eifert er in 

einer andern Predigt: „Daß aber sonderlich viele unter euch in H-ren- 

lust leben, davon zeugen die vielen H-—renkinder, welche in unserer Stadt 

geboren und aus derselben in andere Gemeinen, nach Balga, Königsberg 

und anders wohin getragen werden. Und was mag nicht in und außer 

der Ehe im Verborgenen geschehen."

Ein ander Mal giebt ihm das Gesetz über die Aussätzigen, 3. Mose 

14, 1—32, Veranlassung zu folgender Bemerkung:^) „Hieher rechne ich 

den Unfug, welcher von den jungen Leuten den Sommer über auf dem 

Bleichplatz getrieben worden und noch geschieht, da sie schändliche Lieder 

singen, ein WüstesGeschrei machen und beiderlei Geschlecht die gräulichsten 

Bosheiten treiben. Gewiß, die verrathen ihren Aussatz." In der Neujahrs

predigt 1750^) betet er: „Gedenke in Gnaden an unsern Magistrat, den 

regierenden Bürgermeister und alle seine Gehülfen. Entdecke ihnen ihr 

Herz und dein Herz und mache sie aus Gnaden selig, damit sie unter den 

losen Bürgern, welche Saufen, Schlagen und Balgen lieben und üben, 

das Reich des Teufels muthig zerstören, dagegen dein Reich unter den 

Bürgern bauen können." Ein ander Mal spricht er über die selbst ver

schuldeten Leiden loser Gemeindemitglieder und leuchtet furchtlos in die 

Häuser hinein.^) „Viele Eheleute leben in Bitterkeit und Zänkerei mit 

einander. Woher kommt es? Daher, weil sie ihren Ehestand ungöttlich 

angefangen und Vieles zusammengeborgt, daß sie acht Tage leben können, 

als sei kein Gott im Himmel. Sollen sie es nun wiedergeben, so geht 

der Zank an u. s. w."

Am Sonntage nach Weihnachten 1750 sagt er seiner Gemeinde nicht 

ohne gründliche Erläuterung gradezu aus den Kopf: „Eines Theils sind 

die Meisten unter euch unselig, anderntheils leben die Meisten unter euch 

ungöttlich."

86) Vorher waren die Scheunen schon ein Mal in: Frühjahr 1751 in Folge eines 
Gewitters abgebrannt; a- a. O. S. 449.

8?) Glaubens- und Lebenspostill S. 780.
««) Ebd. S. 814.
8») Ebd. S. 118.
M) Ebd. S. 129. Vgl. auch Altes und Neues S. 495.
«') Ebd. S. 104.
Ältpr. Monatsschrift. Bd. VH. Hst. 7. 41
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In der Osterpredigt klagt er:'^) „Ihr pflegt das Osterfest gemeinig

lich recht elend zu begehen. Der erste Tag ist ein Zerstreuungstag, der 

andere ein Putz- und Staatstag und der dritte ein Rantztag. So macht 

es doch an diesem Osterfeste nicht." „Ihr dürft die Zeit nicht vertreiben, 

sagt er ein ander Mal, sie vertreibt euch unvermerkt von der Erde zur 

Ewigkeit" und eifert dann gegen das rohe, wüste und wilde Gesellschafts- 

Lreiben jener Zeit, dem die Bierkanne höher stehe, als die Kirche.^) „Viele 

wandeln noch auf dem Wege der bösen Werke, indem sie ihre Ehre in der 

Schande suchen und sich als Helden der Völlerei rühmen, wie viele sie 

hier und da zu Boden gesoffen.^)

Schonungslos deckt er den Aberglauben auf und geißelt ihn: „Einige 

suchen durch geweihte Kerzen, geweihtes Wasser, geweihte Glocken außer

ordentliche Sachen zu verrichten, Andere wollen durch gewisse Charakteres 

und Buchstaben oder durch gewisse Sprüche aus d.em E». Joh., welche sie 

auf einen Zettel schreiben, gewisse Krankheiten vertreiben. Noch Andere 

lassen ein Sieb laufen und wollen durch dasselbe verborgene und gestohlene 

Sachen entdecken, wie sie es in unserer Gemeinde zu machen pflegen.

Durch den reichlichen Kirchenbesuch ließ sich F. nicht verblenden. „Die 

Meisten unter euch können auch Gott nicht reckt äußerlich dienen, sagt er. 

Sie singen und beten zwar mit Andern in der Kirche, aber nur aus Ge

wohnheit, mit ungläubigem Herzen. Sie gehen zwar in die Kirche, hören 

aber des Herrn Wort nicht, sondern haben fremde Gedanken, plaudern mit 

ihren Nachbarn und weiden wohl gar ihre unkeuschen Augen an einander. 

Sie kommen zwar zum h. Abendmahl, aber nicht als Freunde, sondern 

als Feinde Jesu. Zu Hause beten sie wohl, aber nicht recht; lesen die 

Bibel, lernen aber daraus weder sich noch Jesum erkennen. Vor Gott 

können sie nicht wandeln, weil sie todt in Sünden sind."

Die Unbekehrten in seiner Gemeine theilt er in vier Klassen,^) die

n) Ebd. S. 398.
N) A. a. O. S. 909.

A. a. O. S. 950.
v5) Evangelienpred. S. 204.
W) Glaubens- und Lebenspostill S. 156.
9?) Ebd. S. 143.
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heuchlerische Welt, die ehrbare Welt (Pharisäer), die gelehrte Welt (Kops

christen) und die fromme Welt (Kopfhänger). Solchem Afterchristenthum 

stellt er schön mit wenigen Worten das echte evangelische Christenthum 

entgegen, aus das er hinwirkle. ^) „Arbeiten, Beten und Warten gehört 

zusammen und ist nie zu trennen. Nur arbeiten heißt gar kein Christen

thum, nur warten ein verkehrtes Christenthum, nur beten ein ängstliches 

Christenthum führen. Wo aber alles dreies ist, da ist ein evangelisches 

Christenthum."

Wir müssen uns hier, obwohl ungern, auf diese kurzen Andeutungen 

beschränken, die zugleich ein Schlaglicht aus den kirchlichen Zeitgeist werfen. 

F. selbst nannte seine Zeit eine höchst kümmerliche und betrübte und sehnte 

sich bereits im Jahre 1758 abzuscheiden.'^) Der Tod ereilte ihn erst am 

18. Aug. 1769. Seine letzten Lebensjahre wurden durch den Heiligenbeiler 

Diaconus Jos. Jacob Rumpe, ein sittliches Ungeheuer im geistlichen Ge

wände, verbittert, welches freilich den verdienten Lohn erhielt. ^)

Nach Fuhrmann, der auch als Katechet durch seine „Ordnung des 

Heils, sammt der Erklärung des kleinen Katechismi Lutheri""") auf die 

Bildung der Jugend bedeutenden Einfluß übte, treten in dieser Gegend 

keine bedeutenden Predigtleistungen mehr hervor.'^) Einzelne, wenig her

vorragende Leistungen auf diesem Gebiete, haben wir bei der Geschichte 

der einzelnen Kirchen erwähnt. Ueberhaupt befand sich seit dem letzten 

Viertel des 18. Jahrhund, das kirchliche Leben innerlich und äußerlich im 

Rückschritt und erst in neuester Zeit hat sich wiederum ein Steigen dessel

ben bemerklich gemacht. Am deutlichsten zeigte sich der Verfall desselben 

in der Abnahme der Communicanten. Noch in den achtziger Jahren zähl

ten Gemeinden von ca. 700 Seelen 1000 Communicanten, welche es heute

s«) Ebd. S.951.
vu) Vorrede zu den Evangelienpred.
"0) Den unsaubern Lebenslauf dieses geistlichen Bösewichts schildert. Pisanski 

Preuß. Prov.-Bl. a. F. Bd.III. Jahrg. 1853. S.458.
Halle bei Bauer 1743. Kgl. Bibl. zu Königsberg. Sammelband 6s 170. 8°.

io2) Der Vollständigkeit wegen erwähnen wir noch die Abschiedspredigt Troschels, 
des Vorgängers Fuhrmanns: Ein Wort zum Abschieds der christl. Gem. in der Stadt 
Heiligenb. geredet am 3. Sonnt, nach Epiph. von Gottl. Phil. Jac. Troschel. Königsb. 
bei Härtung. Königl. Bibl. zu Königsb. Sammelband 6s 158 4° 27. Auch er spricht
sich S. 23 keineswegs befriedigt über die kirchlichen Zustände aus.

41*
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bei verdoppelter Seelenzahl höchstens auf 900 bringen. Der sittliche Ver

fall des Volkes tritt besonders in der Menge unehelicher Geburten hervor, 

welche die Kirchenbücher nachweisen. Ein mir zugängliches Beispiel möge 

die Behauptung belegen. Dasselbe ist dem Kirchenbuche von Hohenfürst 

entnommen, wo sich die Verhältnisse wahrscheinlich noch nicht am schlimm

sten gestaltet haben. Geboren:

ehelich: unehelich:
1676 " 1718 . . 958 . . 22

1719—1761 . . 946 . . 20

1762—1786 . . 701 . . 27

1787—1812 . . 952 . . 62

1813—1818 . . 243 . . 17

Wenn auch die traurigen politischen Verhältnisse zu solchen Resultaten 

das ihrige beitrugen, namentlich die auf den Dörfern hin und her zer

streuten Soldaten,'"3) welche oft als Väter unehelicher Kinder angegeben 

werden, die Unzucht wie eine Pest im Lande verbreiteten, so lag doch der 

Hauptschaden im allgemeinen Abfall von oder bloß äußerlichen Festhalten 

an Gottes Wort. Auch im 17. Jahrh, trafen harte Heimsuchungen das 

Preußenland und doch stand die Sache günstiger. Schon am Ende des 

17ten und Anfänge des 18. Jahrh, zeigen sich hie und da, wenn auch sehr 

vereinzelt, bei den Geistlichen Spuren von Nachlässigkeit in der Seelsorge 

und Hinneigung zu Geschäften, die sonst mit dem geistlichen Stande für 

unvereinbar gelten, die aber die Regierung zu damaliger Zeit eher förderte 

als hinderte. Damit die Krugwirthschaft in Thierau nicht länger wüste liegen 

möchte, verpachtete das Amt sie dem Pfarrer gegen 20 Mark Lagergeld 

und er betrieb darin das Schankwerk bis Michael 1695, wo es ihm auf 

Sr. Churf. Durchl. gestrengen Befehl endlich abgenommen wurde. Er 

scheint bis dahin die Wirthschaft so in Flor gebracht zu haben, daß nun

mehr das Amt es an der Zeit hielt, sich die Vortheile derselben selbst zu-

E) Noch im Jahre 1808 schrieb der Unterofficier Sydow, welcher sich um die 
Schulmeisterstelle zu Hasselberg bewarb, an den Superintendenten Broscheit: „Obgleich 
ich Soldate bin, dem man im Ganzen genommen zur Zeit wohl nicht von der besten 
Seite kennt, weil sowohl die Moral als andere gute Sitten in denselben verfallen sind, 
und mich vorläufig hierinnen nicht unterscheiden will, so lange ich noch den Namen 
führe," u. s. w.
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zueignen. Ein moralisches Prinzip kann wenigstens bei der Kündigung 

nicht zu Grunde gelegen haben, da man bei der Pfarrstelle zu Eisenberg 

ganz ruhig die seit 1664 mit ihr verbundene Krugwirthschaft beließ. Im 

Anfänge des 18. Jahrh, schlug noch die dortige Pfarrerwittwe in derselben 

ihren Wittwensitz auf. Ueberhaupt liebte man es, die Wittwen der Geist

lichen auf die Hökerei hinzuweisen (so in Balga 1718).

Die Gemeinde mag dieselben zuweilen nicht mit besonders liebevollen 

Augen angesehen haben, wenn sie vielleicht bei Lebzeiten des Mannes die 

richtige Ablieferung der Naturalabgaben überwacht. In der bei Abhörung 

der Balgaschen Kirchenrechnungen ertheilten Verabschiedung v. 20. Nov- 1665 

heißt es: „Weiln in andern angrenzenden Kirchspielen gebräuchlich, daß 

bei Verhörung des Gebeths dem Pfarrherrn ein Kratisl, also genante 

Oslenü von den eingewidmeten gereichet wird; Alß ist es billig, daß es 

auch im hiesigen gleich den benachbarten Kirchspielen gehalten und dem H. 

Pfarrer mit der also genanten eslöiu! under die arme gegriffen wird." 

1724 wurde ausdrücklich besohlen, daß die Prediger ihre Frauen bei An

forderung der Calende nicht mitnehmen sollten.

Im Jahre 1710 wüthete bekanntlich auch in diesen Gegenden die Pest. 

In Heiligenbeil starb mehr als die Hälfte der Einwohner, nämlich. 1147 

Personen.Auf dem Lande kam dieselbe fast gar nicht zum Ausbruch. 

Ganz vereinzelt steht ein Fall in Schönlinde da. Hier starb ein Jnstmann, 

über dessen Familie ein wahrhaft tragisches Geschick waltete. Am 10. Nov. 

war ein siebenjähriger Sohn desselben vom Pferde gestürzt und sofort todt 

geblieben, am 25. Nov. starb ihm eine zehnjährige verkrüppelte Tochter, 

die nur auf allen Vieren kriechen konnte, am 12. Dec. erlag er mit seinem 

letzten zwölfjährigen Sohne der Pest. Wir erwarten den Geistlichen, dem 

es nicht vergönnt war am Sterbebette zu stehen, wenigstens hinter der 

Leiche zu sehen. Doch hier steht dieses Mal eine andere Gestalt. Das 

Kirchenbuch erzählt: „12. Dec. 1710 ist der Christoph Trojantz, Jnstmann 

in Schönlinde, in des Hans Ernst Brachstube nebst einem Sohn von 

12 Jahren an der Contagion gestorben, welcher von dem Lindenauschen 

Pestkerdel gegen 5 Fl. auf dem Schönlindschen Kirchhof begraben."

ro4) Erleut. Preuß. ?'om II. S. 139.
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Gegen Ende des Jahrhunderts nimmt die Zahl der Gottesdienste ab, 

die Vesper wird auf dem Lande nur noch im Sommer, später gar nicht 

mehr gehalten, das Montagsgebet geht in den Confirmanden-Unterricht 

über. Bei den Kirchenvisitationen betheiligten sich die Gemeindemitglieder 

oft gar nicht. Der Mehlsacker oder irgend ein anderer Jahrmarkt, die 

Äugst oder Mistfuhr boten allezeit wohlfeile Gründe für das Wegbleiben. 

In Folge dessen hörten die Katechisatiouen mit den ältern Gemeindemit

gliedern auf, die feste kirchliche Ordnung kam ins Schwanken, der Beginn 

des Gottesdienstes wurde oft vom Wege abhängig gemacht. Die Jugend 

verwahrloste bei der Viehhut, die Gebetverhöre schliefen in manchen Ge

meinden ganz ein. Die Predigten wurden erbärmlich. Geistreich war es, 

wenn einer noch über den Satz predigte: Gott verläßt keinen, der sich 

nicht selbst verläßt, oder: Thut Alles, was ihr thut, mit Verstand. Noch 

weiß das Volk von drastischen Predigten über die Rettung Ertrunkener, 

ja von Viehzuchts- und Ackerbaupredigten zu erzählen. Ruhig ging das 

verwässerte neue Gesangbuch neben den körnigen Gebeten der altpreußischen 

Agende einher, ein großer Theil des Volkes merkte kaum den Widerspruch, 

ließ sich auch sofort die neue Agende gefallen, gegen welche nur der da

malige Patron von Guttenfeld protestirte, aber bald darauf wahnsinnig 

wurde (1825). Die Geistlichen werden oft sehr ungeistlich. Auch in ihren 

äußern Verhältnissen kommen sie zurück. Pfarrstellen, die heute ausge

zeichnet sind, können ihren Inhaber nicht nähren. So wird bei den Be

hörden um Verbesserung gebettelt, mit der hartnäckigen und verwilderten 

Gemeinde prozessirt.^) Manche keineswegs löbliche kirchliche Sitte bildet 

sich aus. Brautpaare sucht man auf dem Gange zur Trauung zu Fall 

zu bringen, indem man ihnen die Füße unterstellt (Hohenfürst 1791), sie 

auch wohl unter Hohn und Spott zum Altar geleitet. Das Spinnstuben- 

unwesen blüht und beängstigt selbst manchen sonst nicht engherzigen Seel-

10°) Daß unter diesen entsetzlichen Verhältnissen auch mancher treue Seelsorger 
bitter leiden mußte, beweist ein wahrhaft herzbrechender Brief des beinahe 80jährigen 
Pfarrers Thilo in Hohenfürst vom 26. Juli 1785. Man wollte ihm einen Adjuncten 
setzen. Er saß in einer zerfallenen Hütte mit seinem Dienstvolk in einer Stube, da die 
andere weder Ofen noch Rauchfang hatte und ihm das Holz zur Beheizung fehlte. Die 
zusammengestellten Notizen sind mühsam einer Menge von Kirchenakten, Visitations- 
rezessen, Ueberbleibseln von Predigten und Berichten alter zuverlässiger Leute entnommen. 
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sorger. Die Kirchengebäude und Pfarrhäuser verfallen, jeder Bau ruft 

Aufruhr in den ausgesogenen Gemeinden hervor. Das Kirchenpatronat 

wird als Last angesehen. Unerquickliche Streitigkeiten zwischen dem Patron 

und Pfarrer sind die Folge davon. So sah es hier aus bis zu den 

dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts, hie und da auch noch länger. Leicht 

könnten wir jede einzelne Behauptung mit zahlreichen Aktenstücken belegen, 

doch wird man bei der Schilderung einer Zeit, die uns noch so nahe liegt, 

ja die wir nur schildern können, weil schon bedeutende Ansätze zur Rettung 

gemacht sind, das Schuldigbleiben derselben nur am Orte finden. Uns lag 

nur daran, ein treues Spiegelbild dreier Jahrhunderte hinzustellen, auf 

dem sich das Leben der Kirche im engen Rahmen eines kleinen Territoriums 

abhebt und aus dem die Geschichte, wenn auch oft in lückenhaftem Ge

wände, als beste Lehrmeisterin herausschaut.E)

106) Als das wichtigste kirchliche Ereigniß der letzten Jahre erwähnen wir noch die 
erste in der HeiligenbeilerDiöcese vom 11—24 .Juni 1853 abgehaltene General-Kirchen- 
visiration. Die Eröffnung derselben findet sich beschrieben im Königsb. Evang. Gmdebl. 
1853. M 25. S. 114. Eine Beschreibung der ganzen Visitation ist ebendaselbst 27 
S. 121 gegeben. Die Rede, mit welcher Generalsuperintendent Sartorius am 12.Juli 
die Visitation eröffnete, ist abgedruckt I. o. 29. S. 127. Der General-Visitations- 
Abschied wurde ertheilt 2. August 1853. Auch erwähnen wir noch, daß im Jahre 1853 
für die Eissnbahnarbeiter hier die Prediger Korallus und Pancritius angestellt 
waren. Berichte derselben finden sich I. «. in den August- und September-Nummern.

(Fortsetzung folgt.)

Druckfehler.

S. 606 Z. 2 u. 3 v. o., Z. 6 v. u. ist statt j Mk. zu lesen i Mk. Z. 12 v. u. statt viij 
Schill. l. vm Schill.

S. 607 Z. 2 u. 8 v. o. statt j Alk. l. i Mk. Z. 3 v. u. statt viij Schill. l. vm Schill. 
Z-6 v, u. statt xlvj Schill. l. MSchill. In Anm. t7 Z.2 statt ijMk. l. »Alk.' 

3- 3 statt j frd. l. i frd., statt iiij frd. l. im frd.
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„NsIIa 6 moäio üuinino."
Oviä.

Der Weichselstrom, einer der bedeutendsten des preußischen Staats

gebiets, entspringt auf dem Karpathengebirge, durchstießt in vielfachen 

Windungen österreichische und russische Provinzen, und tritt nach einem 

Laufe von 106 preußischen Meilen Länge über die russische Grenze in das 

preußische Staatsgebiet ein, um sich endlich nach einer abermaligen Reise 

von 33st2 Meilen in die Ostsee zu ergießen.

Die hohen User, welche den Strom fast auf seinem ganzen Laufe in 

bald größerer bald geringerer Entfernung von einander beiderseits beglei

ten, trennen sich etwa 4 Meilen vor dem Ausflusse des Stromes in das 

Meer und bilden zwei Höhenzüge, welche sich weit nach Osten und Westen 

hin ausdehnen, zusammen einen großen, gegen das Meer offenen Halb

kreis beschreiben und sich schließlich einerseits dem frischen Haff, andrerseits 

dem Putziger Wiek wieder nähern.

Die hierdurch entstehende große Tiefebene, deren vorstehend beschriebene 

Beschaffenheit neben vielen andern Umständen das frühere Vorhandensein 

eines weiten Meeresbeckens vermuthen läßt, begünstigt eine der merkwürdig

sten Stromdeltabildungen, welche wegen der Fruchtbarkeit der einzelnen 

Werder und Niederungen die Aufmerksamkeit des betriebsamen Landwirthes, 

wegen ihrer Entwäsferungsverhältnisse und der erforderlichen Deichschutz- 

Anlagen das Interesse des Wasserbautechnikers in hohem Grade in An

spruch nimmt.

Nachdem die Weichsel im Auslande die Gewässer bedeutender Neben

flüsse, von denen der San und der Bug mit der Narew wegen ihrer
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Mächtigkeit Erwähnung verdienen, bei einem Gesammtgefälle von 2000 Fuß 

ausgenommen hat, tritt sie wenige Meilen oberhalb des Einflusses der 

Drewenz über die preußische Grenze und fließt von hier ab mit einem 

Gefälle von 153 bis .154 Fuß etwa 5 bis 6 Meilen in der Richtung nach 

Norden, wendet sich sodann in scharfem Winkel nach Osten und theilt sich 

endlich beim Eintritt in die oben beschriebene große Ebene an der Montaner 

Spitze in zwei Arme. Der eine bedeutendere wendet sich unter Beibe

haltung des ursprünglichen Namens nach Norden und theilt sich am Dan- 

ziger Haupt abermals in die nach Norden in die Ostsee fließende Danziger 

und in die östlich nach dem frischen Haff sich wendende Elbinger Weichsel. 

Jene strömt in zwei Oeffnungen bei Neufähr und Weichselmünde in das 

Meer, die Elbinger Weichsel zweigt andererseits bei dem Dorfe Fischer- 

babke abermals die Königsberger Weichsel ab und beide Flußarme ergießen 

. sich demnächst in zahlreichen in einander greifenden kleinen Rinnen in das 

frische Haff. Ebendahin und ebenso in vielen Ausmündungen ergießt sich 

der zweite Hauptstromarm, die Nogat, sodaß die südlichen und westlichen 

Ufer des Haffs mit einem großen Kranze von Inseln eingefaßt sind, welche 

sich durch die fortwährende Alluvion stets vergrößern und vermehren.

Das frische Haff ist ein großer ca. 10 Quadratmeilen messender See, 

welcher von dem Meere nur durch eine hohe und schmale, das ganze 

Meeresufer von Pillau bis Weichselmünde begrenzende Dünenbildung, die 

sogenannte Danziger Nehrung getrennt ist.

Durch die vorstehend genannten Wasser- und Landzüge theilt sich das 

ganze Terrain der Niederung in eine Anzahl von einzelnen Meliorations

gebieten, von denen die wichtigsten folgende sind: 1) das Weichsel-Nogat- 

Delta, 2) die rechtseitige Nogatniederung, 3) das Danziger Werder, 4) die 

Nehrung, zu welchen wir im Einzelnen Nachstehendes anführen:

1. Das WeiilM-Nogat-Delta?)

Dasselbe ist umschlossen von der getheilten und der Elbinger Weichsel, 

dem frischen Haff und der Nogat. Diese gesammte Fläche ist der Ueber- 

fchwemmung aus den von oberhalb herabkommenden Strömen und bei

y Nach Mittheilungen des Deich-Baurath Gersdorsf in Marienburg, Fort
schreibungsbeamten Steuer-Jnspector Lange daselbst, Deich-Secretair Stellmacher in 
Klein-Lichtenau.
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Sturmwinden2) theilweise den Ueberfluthungen aus dem Haff ausgesetzt 

und deshalb mit Ausnahme einer Anzahl Kämpen von Strom- und Stau

deichen umschlossen, welche eine Gesammtlänge von 37728,4 Ruthen — 

18/8642 Preußischen Meilen haben und zwar kommen auf die Stromdeiche 

28907,2, aus die Staudeiche 8821,2 preußische Ruthen.

Gegenwärtig zerfällt dieses Gebiet, welches ohne die Wege, Kanäle 

und öffentliche Gewässer 230226 Morgen preuß?) groß ist, und auf wel

chem in 124 Dörfern 39648 Menschen wohnen, in mehrere Deichverbände; 

die jetzt beendigten Regulirungs-Verhandlungen hatten die Vereinigung 

derselben zum Zweck.

Innerhalb des Deltas unterscheidet man Werder und Niederung. 

Jenes entwässert sich noch durch sein natürliches Gesälle, dieses bedars der 

künstlichen Ausschöpfung des Wassers, welches aus den Niederschlägen und 

Quellungen an der Landseite der Dämme herrührend, sich zu nicht unbe

deutenden Wasierzügen ansammelt und die daran belegenen Ländereien eben

falls mit Überschwemmungsgefahr bedroht.

Von diesen Wafferzügen, welche aus dem vorstehend angeführten 

Grunde und besonders wegen des aus dem Haff häufig hereindringenden 

Stauwassers noch besonders eingewallt zu sein pflegen, sind die wichtigsten: 

s) die Schwente, unterhalb Liege genannt, b) die Linau, c) die Jungsersche 

Laache, alle drei mit vielen natürlichen und künstlichen Nebenarmen, deren 

Wasser allein aus den Feldmarken des Tiegenhöfer Rentamtsbezirks durch 

100 Schöpfwerke (11 Dampfmühlen, 82 Windmühlen und 7 Roßmühlen) 

in das Hauptbassin befördert wird,

Die Deiche und sonstigen Meliorations-Anlagen sollen am Ende des 

dreizehnten Jahrhunderts angelegt worden sein. Vorher war jede bessere 

Cultur unmöglich, während jetzt das Terrain als ein blühendes Land er

scheint, in welchem betriebsame Landleute in stetem Kampfe mit den Ele

menten ihr sonst so friedliches Gewerbe treiben.

2) Nord-Ost.
2) Der Mchen-Jnhalt der zur Grundsteuer eingeschätzten Liegenschaften beträgt 

226773,71 preuß. Morgen, 
die eingeschätzten Haff- und Vaustellen, auch Hausgärten . 3452,«g „ „

Summa 230226,31 preuß. Morgen.
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Die Kosten der jährt. Verwaltung des nun zu bildenden großen Delta- 

Deichverbandes betragen (alle Naturalleistungen zn baarem Gelde berechnet) 

69221,87 Thlr., die noch erforderlichen Normalisirungen werden aber außer

dem einen Kostenaufwand von nahezu 1,185,000 Thlr. verursachen.

An dem untern Theile der Nogat findet sich eine doppelte Reihe von 

Staudeichen als ein Zeichen der früheren Begrenzung des geschützten Ge

bietes und als ein Beweis der zunehmenden Alluvien. Ebenso befinden 

sich an dem untern Theile der Nogat zwei in divergirender Richtung lau

sende Stromdeichzüge. Dieselben umschließen ein circa 2 Quadratmeilen 

großes Gebiet, welches zur Erweiterung des Nogatstrombettes den Früh

jahrsüberschwemmungen preisgegeben wird, nur durch Sommerwälle gegen 

Ueberfluthung geschützt ist und die Einlage genannt wird. In diesem 

Terrain findet, in Folge der fast alljährlich wiederkehrenden Ueberschlickungen, 

gleichsam eine ägyptische Cultur statt.

Zur Regulirung der Wasserverhältnisfe in den Strömen dient das 

große Coupirungs- und Schleusenwerk an der Montaner Spitze, denn der 

daselbst neugegrabene Weichsel-Nogat-Canal ist bestimmt, die Vertheilung 

des Stromwasfers dahin zu vermitteln, daß der getheilten Weichsel 2/z, 

der Nogat dagegen nur ^3 desselben zufließt. Diese Vertheilung des 

Stromwassers ist sowohl wegen des Danziger Handels, als wegen der 

gefährlichen Nogat-Eisgänge von Bedeutung.

Gleich wichtig für die Abwäsferung des Deltas, wie für den Handels

verkehr ist endlich der etwa 2 Meilen lange Weichsel-Haff-Canal, welcher 

die untere Niederung in der Richtung von Westen nach Osten durchschneidet 

und die Uebelstände aufhebt, welche sich aus der Versandung der Elbinger 

Weichsel ergeben haben.

2. Air rechtsseitige Mogatniederung/)

Auch diese Niederung zerfällt gegenwärtig in mehrere Deichverbäude, 

nämlich: in die des kleinen Werders, der Marienburger Niederung am 

Drausensee, des (Elbinger) Landrichteramtes, des Ellerwaldes und mehrerer 

einzelner besonders eingepolderter Kämpen.

Die Trennung in diese einzelnen Corporationen hat ihren Grund in

4) Nach Mittheilungen des Bau-Jnspector Klopsch in Elbing.
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der politischen Entwickelung des Landes, dagegen unterliegen sie hinsichts 

der Meliorations-Anlagen ziemlich denselben Verhältnissen. Aus diesem 

Grunde wird auch hier, wie im Delta, die Vereinigung aller Verbände an

gestrebt und der neue „Nogat-Deichverband" einerseits von dem Nogatstrom 

(von Sandhof bei Marienburg bis Terranova), anderseits von dem Elbingfluß 

und einigen zwischen diesem und der Elbinger Höhe belegenen Ländereien, 

sowie vom Drausensee, der Sorge und der Stuhmer Höhe begrenzt sein?)

Die Länge der diese Fläche, soweit sie nicht durch natürliche Höhenzüge 

begrenzt ist, umgebenden Stromdeiche beträgt im Ganzen 75541/2 Ruthen. 

Das ganze Jnundationsgebiet hat nach der neusten bei der Gelegenheit 

der Grundsteuer-Regulirung bewirkten Vermessung einen Flächeninhalt von 

125850,87 preuß. Morgen cultivirten Landes und wird dieses Terrain in 

106 Ortschaften von 27,657 Menschen bewohnt, wovon 1021 auf den im 

Jnundationsgebiet belegenen Theil der Stadt Elbing kommen.

Die bedeutendsten natürlichen Abwässerungszüge sind die Thiene, die 

Fischau, die Balau oder Abdaune und die Aschbudische Laake. Diese und 

einige andere wichtige natürliche Canäle vermitteln den Abfluß des Niede

rungswassers in den Drausensee, den Elbingfluß und das Haff durch 

28 Dampfmühlen, 95 Windmühlen und 19 Roßmühlen, im Ganzen durch 

142 Schöpfwerke.

Die Kosten dieser Meliorationswerke, deren Begründung der Zeit 

nach mit der im großen Werder zusammenfällt, betragen zu Gelde berech

net jährlich ca. 21 bis 22 Thlr. pro kulmische Hufe.

Besonders zu erwähnen für dieses Jnundationsterrain ist noch der 

Drausensee, ein großer Landsee von mehr als 7000 pr. Morgen Größe.

3. Das Danziger Werder?)
Die Größe des zum Deichverband?) gehörigen Terrains beträgt 

122,584 Morgen preuß. Die Zahl der Einwohner annähernd 14,500.

5) Neuerdings ist das Bestreben hervorgetreten, in den neuen Verband auch die 
Niederungen zwischen dem Drausensee und der Holländer Höhe hineinzuziehn. Eine im 
December 1868 bei dem Herrn Minister für landwirthschaftl. Angelegenheiten anwesende 
Deputation hat eine Local-Untersuchung durch einen Ministerial-Commissarius beantragt.

6) Nach Mittheilungen des Deich-Jnspector Schmidt in Dirschau.
') Statut vom 12. Januar 1857 (G.-S. S. 651).
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Die Länge des Weichseldeicheö von Dirschau bis Danzig beträgt 

6 Meilen 100 Ruthen, davon hat die Strecke von Plehnendorf bis Danzig 

in einer Longe von 1850 Ruthen nur die Bedeutung eines Staudeiches.

Größere Entwässerungs-Societäten, welche Statuten besitzen, bestehen 

nicht, vielmehr bildet fast jede Ortschaft einen Entwässerungsverband für 

sich, mitunter auch zwei bis drei Ortschaften. Dieselben haben entweder 

eine freie oder eine künstliche Entwässerung und sind unter einander mei

stens durch Wälle geschieden. Es bestehen aber Verbände, welche eine ge

meinschaftliche Vorfluth besitzen und dieselbe gemeinschaftlich (meistens nach 

Herkommen) unterhalten. Diese sind: u) die Mottlau-Commune (diese zer

fällt wieder in die Communen der höhischen Mottlau, der schmalen und der 

breiten Mottlau), b) die Commune des Ziegengrabens, der Balan und des 

Bodengrabens, e) die Commune der Kladdau, 4) Verband der Grenz-, 

Mittel- und Schwarzen Laake, e) Verband der hohen Vorfluth, f) Ver

band der Seiten- und langen Vorfluth, §) Verband der Waldorfer Vor

fluth, Ir) Verband der Schlick, geschworner Graben.

Die niedrig gelegenen Ländereien werden durch p. p. 50 Wind- und 

7 Dampfmühlen entwässert. Die jährlichen Kosten der Deichverwaltung, 

Unterhaltung der Deiche, sowie deren Vertheidigung bei Eisgang haben 

nach achtjährigem Durchschnitt p. p. 33,000 Thaler betragen. Die Unter

haltung der Vorfluthen, Schöpfwerke rc. wird von den einzelnen Ortschaften 

ausgeführt, und zwar viele Arbeiten durch die Leute der Besitzer, sodaß 

deren Kosten nicht anzugeben sind.

4. Die Danziger Mehrung?)

Die alte Binnen-Nehrung.

Die neu eingedeichte Fläche hat eine Größe von 11,894 Morg. 30LM. 

magdeb., wird von 361 Besitzern bewirthschaftet und durch eine 5650 Ruth, 

lange Stromdeichlinie geschützt, während Staudeiche nicht vorhanden sind.

Die beiden bestehenden Abwässerungs-Societäten: das Oberrevier und 

das Unterrevier leiten das Wasser durch vier Wasserzüge von 5834 Ruthen 

Länge und vermittelst einer im Sommerwall befindlichen Schleuse in eine 

1501 Ruthen lange Vorfluth, aus welcher das Wasser durch 3 Windmühlen

Nach Mittheilungen des Deich-Jnspector Königl in Danzig. 
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weiter geführt wird, wogegen Dampft und Roßmühlen gar nicht vorhanden 

sind. Die Länge der Verwaltungen an den Wasserzügen beträgt 2980 Ruthen 

und die jährlichen Kosten der Deichverbandverwaltung belaufen sich: a) für 

die Deiche auf ca. 9000 Thlr., d) für die Entwässerung aus ca. l034Thlr.

k. Die neue Binnen-Nehrung.

Hier wirthschaften 101 Besitzer auf 5434 Morgen, welche ebenfalls 

nur durch eine Stromdeichlinie von 2400 Ruthen geschützt sind. Zwei 

Mühlengräben von 400 Ruthen Länge und 2 Windmühlen bewirken den 

Abfluß der Vorfluth und belaufen sich die Kosten der Deich- und User

bauten auf ca. 4000 Thlr., die der Entwässerung auf ca. 400 Thlr.

Soviel über die wichtigsten Meliorationsverbände an den Ausflüssen 

der Weichsel und Nogat; schon das beinahe 600 Jahre lange Bestehen 

derselben macht jeden Beweis ihrer Nützlichkeit überflüssig, es mögen jedoch 

die nachstehenden allgemeinen Notizen über die Ertragsfähigkeit des Landes 

vor und nach der Eindeichung hier eine Stelle finden, wobei bemerkt wird, 

daß sich dieselben auf Aussprüchen betheiligter Besitzer") und Sachverständiger 

gründen. Vor der Eindeichung eignete sich der bei weitem größte Theil des 

Werders wohl nur zu Strauchpflanzungen und Viehweide, mithin zu einer 

auf Viehzucht basirten Bewirthschaftung. Getreidebau, namentlich Winter

saat, konnte nur in geringem Umfange und an den höher gelegenen Stellen 

Vorkommen, weil das bestellte Land durch Ueberfluthung zur Frühjahrszeit 

gefährdet wurde. Als Weideländereien U. und III. Klasse würde das 

uneingedeichte Land höchstens zu einem Satze von 54,M und 21 Sgr. zu 

arbitriren sein. In den höher belegenen Theilen ist die Cultur durch 

Sommerung, namentlich die Bestellung von Hafer, möglich, jedoch auch 

diese Erträge sind nicht sicher wegen des häufig eintretenden Sommer

wassers (des sogen. Domnickswassers). Tritt der günstige, aber höchst 

seltene Fall ein, daß das Land gar nicht überschwemmt wird, so sind die 

Erträge in den nicht eingedeichten Ländereien als recht bedeutend anzu» 

nehmen, da das Land durch die Schlick-Ablagerungen der vergangenen 

Jahre wesentlich an Kraft gewinnt. Wegen der Unsicherheit der Erträge

'->) Gutsbesitzer Hauptmann Kartelhodt-Sandhof, Oberschnlz Mix-Marcushof, 
Deichhauptmann Wessel-Stüblau, E. Wessel-Stüblau.
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und weil die Bewirthschaftung nicht nach festen landwirtschaftlichen Prin

cipien erfolgen kann, wird man jedoch den Werth des nicht eingedeichten 

Landes mindestens ein Drittel geringer anschlagen müssen, als den des 

eingedeichten von gleicher Qualität. In neuerer Zeit hat man mehr als 

früher den Versuch gemacht, uneingedeichte Ländereien mit Winterroggen 

zu bestellen oder dieselben als Wiesenland zu behandeln. Im ersten Falle 

sind aber die Resultate mit der Gefahr der selten ausbleibenden zerstören

den Eisgänge kaum in Verhältniß zu bringen, und in Betreff der Heu

nutzung kann man nur dann auf einen günstigen Erfolg rechnen, wenn 

die Wiesen einen guten Untergrund haben und die Verschickung durch 

frühe Hochwasser nicht eintritt. Wo das Land einen sandigen Untergrund 

hat, eignet es sich stets nur zur Weide und gewährt einen spärlichen Ertrag.

Aus dem vorstehend Gesagten ergiebt sich schon der Hauptsache nach, 

welchen außerordentlichen Einfluß die Eindeichung auf das Land ausübt. 

Vor Allem wird die Wirthschaftsweise eine ganz bestimmte, d. h. es kann 

die übliche Fruchtfolge zur Anwendung kommen.

Bei der gewöhnlichen Rotation: 1) gedüngte Brache, 2) Gerste, 

3) Winterung, 4) Hülsen- und Hackfrucht, 5) Hafer, 6) Klee, kann man 

die Erträge neu eingedeichter Ländereien schon nach wenigen Decennien auf 

81 bis 60Sgr. annehmen. Anders gestalten sich selbstredend die Erträge 

alteingedeichter Ländereien, und mögen in dieser Beziehung im Speciellen über 

den Marienburger Kreis mit Rücksicht auf die klimatischen Verhältnisse die 

nachstehenden Mittheilungen hiesiger Landwirthe hier eine Stelle finden.

Der Kreis Marienburg in Westpreußen liegt zwischen 16° 30' und 

17° 18' östl. Länge (Meridian von Paris) und 53° 54' 6" und 18° 18' 

nördl. Breite an den Ausflüssen des Weichselstromes und seines Neben

flusses der Nogat.

w) Nach Mittheilungen des Domainenrath Stellner-Tiegenhos, Gutsbesitzer 
F. Wunderlich-M.-Mbern und von Essen-Liefsan. Diese Skizze war bestimmt, ein 
großes Reliefbild des Weichseldeltas auf die Pariser Ausstellung von 1865 zu begleiten; 
leider waren die Kosten sür die Herstellung der Bildes (12,000 Thlr.) zu hoch und das 
ganze Project mußte unterbleiben.
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Die klimatischen Verhältnisse sind im Allgemeinen, wie in der Pro

vinz Preußen überhaupt, die eines nördl, Küstenlandes, aber der eigent 

liche Winter ist dennoch selten von langer Dauer und bei einer durch 

schnittlichen Temperatur in den Wintermonaten December, Januar, Februar 

von — 0,76° k. nicht gerade strenge. Steigt die Kälte zuweilen bis ge

gen 2O O/o, so hält sie doch in der Regel nur einige Tage an.

Die Masse der Schnee-Niederschläge könnte man nach der geographi

schen Lage eine sehr geringe nennen, sodaß in manchen Wintern Land- 

schlittbahn garnicht zu Stande kommt.

Der Sommer ist dem Winter entsprechend zwar ebenfalls nicht von 

langer Dauer, ja es stellt sich zuweilen schon Anfangs September kühles 

Herbstwetter ein, dafür bietet aber auch der Herbst in der Regel die an

genehmsten Tage des ganzen Jahres. Die Temperatur steigt im Sommer 

durchschnittlich nur auf 13,84° 6.; größere Hitze bis über 25 oder 27° k. 

hält selten länger als drei Tage an.

Der Herbst währt mit einer mittlern Temperatur von 6,84° 6., oft 

von winterlichen Erscheinungen, sogen. Vorwintern begleitet, meistens bis 

zum Januar.

Das Frühjahr kündigt sich bereits im März durch Schneeschmelzen 

und beginnenden Eisgang an, leitet jedoch erst Ende Mai mit mehr oder 

weniger an den Winter erinnernden Temperatur den eigentlichen Frühling 

ein. Die durchschnittliche Jahreswärme erreicht nach den Beobachtungen 

des meteorologischen Instituts 6,27° k.

Die kühlen Frühlinge kürzen natürlich die Zeit, welche den Pflanzen 

zu ihrer Entwickelung bestimmt ist, ab und haben einen entschiedenen Ein

fluß auf diese Entwickelung selbst; jedoch die bei Tag und Nacht ziemlich 

gleichmäßige und intensive Sommerwärme schwächt jenen Einfluß ab, fo- 

daß die Roggeuernte stets je nach den Jahrgängen zwischen dem 20. und 

30. Juli beginnt.

Es kommt vor, daß die Oelsaaten, der Weizen und auch der Klee, 

welche durch die zeitweise erwärmende Frühjahrssonne zu frühzeitigem 

Leben angeregt werden, bei dem dauernden Wechsel von Thauwetter am 

Tage und nächtlichen Frösten entwurzelt und später durch die bis in den 

Mai hinein andauernden kalten austrocknenden Nordwinde ausgedörrt



von C. Parey. 657

werden und schwinden. Ebenso wird dem oft plötzlichen Wechsel warmer 

und kalter Temperatur das sogen. Befallen der Früchte mit Mehlthau, 

Honigthau oder Rost zugeschrieben, obwohl die Wissenschaft für die schäd

lichen Erscheinungen in neuester Zeit andere Erklärungen gefunden hat.

Die in der Nähe befindlichen Gewässer entwickeln, wie in andern 

Küstengegenden, zu gewissen Zeiten starke Nebel; diese Ausdünstungen be

wirken an heißen Tagen rapide Wolkenbildungen und sind wohl Ursache 

der mitunter sehr heftigen von Gewittern begleiteten Niederschläge, welche 

um Johanni jeden Jahres eintreten und sich zuweilen zu dauerndem Regen

wetter gestalten, welches sodann die Heuernte mehr oder weniger gefähr

det, auch auf den Ertrag des üppig aufgeschossenen Getreides nicht ohne 

Einfluß ist.
Sonst wirkt die feuchte Luft im Allgemeinen günstig auf diePflanzen- 

Vegetation, sodaß die Erträge des Bodens zu der natürlichen Beschaffen

heit des Landes in einem sehr günstigen Verhältnisse stehen, wie dies die 

angehängte Tabelle ergiebt.

Die Bestellung der Wintersaaten beginnt 14 Tage vor Michaeli 

(29. September) und schließt durchschnittlich mit dem 15. October.

Die Bestellung des Sommergetreides beginnt sehr selten vor Mitte 

April und dauert bis Mitte Mai, wobei, wenn möglich, mit Einsaat der 

Gerste und Erbsen der Anfang gemacht, und mit Bohnen, Hafer und 

Mengfutter fortgefahren wird.

Ueber den 1. Juni hinaus werden Sommersaaten nur in Ueber- 

schwemmungsjahren gesät, sie kommen, bis Mitte Juni gesät, zwar noch 

zur Reife, liefern jedoch dann nur ein mageres Korn.

Die Roggenernte beginnt, wie bereits oben bemerkt, in der Regel um 

die Zeit vom 20. bis 30. Juli, Gerste und Weizen werden in der ersten, 

Hafer, Erbsen und Bohnen in der zweiten Hälfte des Monats August 

geerntet. Bei ungünstigem Verlauf des Frühjahrs und des Sommers tritt 

die Ernte auch wohl 8 bis 14 Tage später ein. Die Heuwerbung beginnt 

durchschnittlich kurz vor oder nach dem 24. Juni und dauert bis zum 

Drittel des Monats Juli. Die Wiesen sind vermöge ihres gesunden Unter

grundes sehr grasreich, sie werden durchschnittlich jedoch nur einschürig 

benutzt, weil die im Spätsommer häufig eintretenden Niederschläge die
Altpr. Mouatsschrrst Bd. VII. Hft. 7. 42
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Ernte gefährden; der Grummet wird deshalb als Fettweide mit sehr gün

stigem Erfolge verwerthet.

Das Weideland, welches sich in größerer Ausdehnung in den Wiesen- 

Wechselwirthschaften der Niederung vorfindet, wird mit dem 1. Juni zur 

Weide eingegeben und schließt dieselbe mit dem 1. November.

Blitzschäden sind erst in den letzten Jahren etwas häufiger vorgekom

men; Hagelwetter haben verhältnißmäßig wenig stattgefunden, auch einen 

erheblichen Schaden niemals verursacht; dagegen haben in einzelnen Jah

ren besonders heftige Niederschläge die Ernte sehr erschwert und dadurch 

natürlich auch die Erträge nicht unwesentlich beeinträchtigt.

Tabelle der Durchschnittspreise
der verschiedenen Getreidearten während der Jahre 1854—1864 

im Kreise Marien bürg in Westpreußen.

I. 2.

Ge treidearten.

3.
Ertrag nach 

preuß. Scheffel 
und in 

preußischem Gelde

4.

Verhältniß 
der Einsaat 

zu den 
Ertrügen.

Einsaat — 1

5.

Bemerkungen.

1 Weizen . 2 23 1 12

2 Roggen . * * * 1 26 1 12

3 Gerste. . 1 12 11 20

4 Hafer . . * * * 1 — 11 20

5 Kartoffeln ... — 21 o —

6 Erbsen 1 29 4 10

7 Raps . .

8 Rübsen .
3 10 —— 133,8

9 Heu . . ——— 25 8 —- »ä Col. 3: pro Centner.

10 Stroh. . 4 20 — .— pro Schock — 1200 Pfd.
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Photographische Ansichten von Frauenburg.

Der Photograph Prothmann in Königsberg hat fünf verschiedene Ansichten des 

sehr malerisch am hohen Ufer des frischen Haffs gelegenen Doms zu Frauenburg gefer

tigt, welche dieses Gebäude, eines der edelsten der Provinz Preußen, in allen wesentlichen 

Theilen mit vollkommener Klarheit darstellen. Es sind eine Ansicht des Langhauses, ge

sehen von Südwesten, zwei Ansichten von Westen und Osten mit den daran gelegenen 

alten Befestigungsthürmen, eine innere Ansicht des Mittelschiffes, eine Gesammt-Ansicht 

von ganz Frauenburg, im Vordergründe die Stadt mit dem Wasserthurm, hinten der 

Dom und die neue von Stüler entworfene evangelische Kirche. Ein fünftes, kleines Blatt 

zeigt endlich den isolirt stehenden Glockenthurm.

Die Photographien von sorgfältig gewählten Standpunkten, bei günstiger Beleuch

tung, mit technischer Vollendung ausgeführt, zeigen alle Einzelnheiten mit größter Schürfe, 

ohne deshalb einer gewissen malerischen Gesammtwirkung zu entbehren; sind daher eine 

willkommene und dankenswerthe Ergänzung der schönen malerischen und architektonischen 

Aufnahmen, welche F. von Quast im zweiten Heft seiner „Denkmale der Baukunst in 

Preußen" publicirt hat. «

AlterLhumsgesellschast Prussia 1870.
(Eingesandt.)

Sitzung 16. Juni. Der Vorsitzende eröffnet dieselbe mit der Todesnachricht eines 

vieljährigen Mitgliedes, des Kupferschnriedemeisters Thimm. Es werden dann die ein

gelieferten Geschenke vorgezeigt.- von Pros. Aug. Müller eine Fußangel, deren der Naub- 

graf von Navenstein auf Negenstein, wenn er und sein Raubgesindel Verfolgt wurden, in 

Menge hinter sich auswarfen, um die Verfolgung zu hindern, und deren eine große 

Masse bei Eroberung seiner Burg Regenstein von den Quedlinburger Bürgern im Jahre 

1536 vorgefunden wurden, welche außer andern Waffen auf dem Rathhause zu Quedlin

burg aufbewahrt werden; durch Pros. Müller von Kreisthierarzt Baudius in Ortels- 

burg verschiedene auf der dortigen Feldmark gefundene kleine Münzen, theils schwedische

42*
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theils preußische aus dem 17. und 18. Jahrhundert; von Pfarrer Bandisch in Uder- 

wangen die eine Hälfte eines kleinen zweiflügligen russischen Feldaltars auf Uderwanger 

Feldmark gefunden; durch Hrn. Carl Käswurm in Darkehmen von Apotheker Bell- 
mann in Neidenburg vierzehn kleine Blechmünzen, unweit Neidenburg bei Berghos ge

funden; durch deu Gymnasiasten v. Schrötter von Hrn. v. Wedell auf Gauthen bei 

Fischhausen eine auf dortiger Feldmark gefundene Bronce-Münze mit schöner Patina und 

selten gut erhalten; Avers- IN?. 0^L8. Mit. 0VIIN0. .4VO. Ovv.

v^o. V(ontit6x) N^aximus) I'R (ibunioia) v (otostuto) 008. V v (ater) vsatriao); 
Revers: VOR^luna) vvv (nee) 8Jnutu8) O(on8ultu) 8LM1V8 VOVVVV80VV 

RON^V8. Vom Thierarzt Ammon in Jnsterburg gekauft durch Hrn. Braune ein 
Säbel eines sächs.-poln. Garde du Corps, auf dem Kiele das poln.-sächs. Wappen. — 

Im Anschluß an den Aufsatz des vr. Bujack: „die Söldner deutschen Ordens bis 1466" 

(s. Hasse l's Archiv für preuß. Landeskunde 1869) giebt vr. Meckelburg erläuternde 

Bemerkungen.

Sitzung 21. Oktober. Der Vorsitzende weiht Worte des Dankes und der An

erkennung dem am 14. ü. verstorbenen Mitgliede, Oberlehrer Elditt, welcher neben sei

nen mannigfachen Interessen auch denen dieser Gesellschaft sich widmete und durch dessen 

Vermittelung die Sammlung der Prussia manchen wsrthvollen Beitrag erhalten hat. — 

Das am 11. Novbr. c. stattfindende 50jähr. Jubiläum des Gymnasiallehrer und Pauper- 

inspector Gisevius zu Tilsit giebt der Versammlung Veranlassung — im Hinblick auf 

dessen stete Bestrebungen durch Wort und Schrift für Verbreitung des antiquarischen 

Interesses in unserer Provinz — denselben zum „Ehrenmitglieds" dieser Gesellschaft zu 

ernennen. — Die seit Juni eingelaufenen Geschenke sind: vom Gymnasiasten Lehmann 
ein Armring aus Bronce, gefunden bei Landsberg in Ostpr.; vom Antiquitätenhändler 

Jvrtzig ein Gärtnerbrief, Zeugniß für einen Lehrling vom Kunstgärtner Fack (1616); 
vom Domainenpächter Philipp Reichert in Saalau, der am Typhus auf dem Feldzug 

erkrankt, vor einigen Tagen in Berlin verstarb, ein eisernes Beil, gefunden in Saalau 

(s. Lindenschmidt Bd. I. Hft. 2. Taf. 7. Abth. 14); durch Hotelbesitzer Braune vom 

Thierarzt Ammon in Jnsterburg ein poln. Säbel aus dem 18. Jahrh., aus der einen 

Seite der Klinge eingeschliffen: barock 2 lrrolern (das Volk mit dem Könige), auf der 

andern: Lrol 2 uaroäem (der König mit dem Volk); vom Gymnasiasten Albrecht eine 

Chafsepot-Patrone vom Schlachtfelde bei Wörth; vom Gymnasiasten Friedländer eine 
ziemlich vollständige Serie der officiellen Depeschen über diesen Krieg, wie sie auf der 

hiesigen Polizei ausgetheilt werden; durch vr. Rappold vom Holzhändler Jordan ein 

Steinbeil aus Feuerstein, gefunden in den Schlobitter Waldungen; vom Kaufmann Lipps 
in Tiegenhof ein Siegelabdruck eines Sechslivrethalers von 1793; von Frau Thimm aus 

dem Nachlaß ihres verstorbenen Mannes: Christus auf dem Schweißtuch der heiligen 

Veronica, Bildhauerarbeit in Alabaster; durch vr. Reicke vom Privatlehrer Rubehn in 
Briesen mehrere Feuerstein-Splitter, die als Pfeilspitzen und Schabmesser gedient haben 

können und zwei doppelseitige Bracteaten, gefunden auf der Feldmark Hammer ca. 1 Meile 
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von Gollub. — Derselbe zeigt ein von dem Redacteur der Preuß. Litt. Zeitung einge

sandtes Flugblatt in fünfmaliger Vergrößerung eine komische englische „Denkmünze an 

den Einzug der Verbündeten in Paris, 31. März 1814" darstellend. Das Blatt ist von 

A. Gonschorowski in Johannisburg gedruckt und daselbst für 2^2 Sgr. krauen gegen kranoo 

zum Besten hilfsbedürftiger Familien der im Felde befindlichen Krieger Deutschlands zu 

haben. — Aus dem Nachlaß des verstorbenen Mitgliedes Thimm werden für die 
Sammlung eine Reihe interessanter Alterthümer aus Bronce (größtentheils auf der Feld

mark des Kirchdorfes Medenau gefunden) und eine Mappe mit Abbildungen (welche 

Königsberg und die Provinz betreffen) angekauft. — Der Vorsitzende zeigt eine dem 

Hauptmann v. Kall auf Lenkenincken (bei Jnsterburg) gehörende Autographen-Sammlung 
vor, welche größtentheils Handschriften bedeutender Männer Preußens aus dem Anfänge 

des 17. Jahrh, enthält, unter anderen auch die Andreas Osiander's, Simon Dach's und 

Johannes Hevelius'. — Derselbe legt der Gesellschaft einige der ältesten Drucke aus der 

reichen Jncunabeln-Sammlung des verstorbenen Geh.-Rath Barnheim in Jnsterburg 
vor, wie NatNaou« äo Oraoovia (1460 von Gutenberg mit den Typen des 6atllo1icon), 

^uAnstini lid. cko arte xraeckioancki (1466 von Joh. Fust) gedruckt; ferner die beiden 

ältesten typograph. Werke Ausgsburg's, aus der Officin Günther Zainer's: Lonavon- 

turao nioäitationos vitas Ollristi (1468) und ckob. cke ^uibaoll äo saorarnentis (1469) 

und eine Reihe seltener astronomischer Abhandlungen, unter welchen besonders das 6a- 

lonckariuin latinum ckob. Rossioinontani (Nürnb. 1473), als die älteste mit beweglichen 

Typen gedruckte Ephemeride, hervorzuheben ist. — Der Vorsitzende hält noch einen Vor- 

trag über Feststellung der Geburtshäuser der berühmten Königsberger Philosophen und 

Literaten: Jmm. Kaut, Joh. Georg Haman, Zach. Werner und E. T. A. Hoffmaun. — 

Schließlich wird des Rittergutsbes. Blell auf Tüngen bei Wormditt dankbar Erwähnung 

gethan, weil durch ihn die in der Sammlung der Gesellschaft sich befindenden Waffen 

ihrem Alter und Zweck nach wissenschaftlich bestimmt worden sind.
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Eine heidn. Begräbnißstätte auf der Willenbergcr Feldmark.
Von I. Bender.

Auf einer Wanderung von Braunsberg nach Frauenburg gewahrt man vielleicht 

500 Schritte von der Barriere Willenberg abseits rechts von der Chaussee nach einer 

anfänglichen geringen Senkung eine Terrainerhebung von mäßiger Höhe. Diese noch zur 

Willenberger Feldmark gehörende Anhöhe zieht sich in der Längenrichtung der Chaussee 

bis gegen Sankau hin. Sie mag wohl ursprünglich mit Wald bestanden gewesen sein 

und erst nach der Entholzung den öden Charakter von Heideland und Sandhügel bekom

men haben. Auf der der Chaussee zugewendeten Seite zeigt die von der Erdkrume ent

blößte Strecke fast nur eitel Sand, so daß selbst der spielende Wind das, was unter der 

Oberfläche verborgen lag, leicht bloß legt. Sie dient jetzt hauptsächlich zum Sandstich 

und ist seit langer Zeit vielfach in das militärische Uebungsterrain jener Gegend hinein

gezogen worden.
Am Gründonnerstag (14. April) d. I. wurde an dem bezeichneten Anberge nahe 

unter der Sandobersläche eine wohlerhaltene Begräbnißurne entdeckt und mit leichter 

Mühe ausgegraben. Die Urne ist von mittler Größe, ganz oben am Rande mit zwei 

Henkeln versehen und scheinbar bloß an der Lust getrocknet. Spuren eines Deckels sind 

nicht vorhanden. Die Arbeit ist roh, ohne die sonst häufig vorkommenden Verzierungen; 

die Höhe beträgt 5V2 Zoll, die Weite im Lichten ca. 5^/4 Zoll, die größte Bauchweite 

beinahe 7 Zoll. Man könnte das Gefäß für einen zu andern Zwecken bestimmten Topf 

halten, wenn nicht der höchst interessante Inhalt über die Bestimmung keinen Zweifel ließe.

Auf dem Boden der Urne lagen: 1) drei sehr gut erhaltene, sauber gearbeitete, 

mit eingereiften Verzierungen versehene Fibulen (Broschen, Agraffen) aus Bronce. Sie 

verdienen Beachtung wegen ihrer eigenthümlichen Form. Der Bogen besteht aus einem 

platten Metallstücke, welches breiter ist, als wie man es gewöhnlich findet; abweichend 

von der geschweiften Rundung der bekannten fo häufig gefundenen antiken Broschen, 

biegt bei unserer der konkav beginnende Bogen plötzlich in eine konvexe Schwingung ab. 

An dieser konvexen Hälfte befindet sich die Spiralfeder von der bekannten Konstruktion. 

Die an der Spirale sich bewegende Nadel greift in ein Häkchen, welches sich unten an 

der entgegengesetzten Seite befindet. Bei den alten Griechen und Römern dienten die 

Fibulen dazu, verschiedene Theile der Kleidung bei Frauen, wie auch bei Männern, 
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zusammen zu halten. Die so beliebten Broncearbeiten wurden von dem Erzschmiede 

tabsr aoris) verfertigt. 2) Zwei Schnallen, von denen nur noch eine vor- 

liegt. Dieselbe ist ebenfalls von Bronce, gut gearbeitet und gut erhalten, und hat ganz 

die Form und Größe unserer jetzigen viereckigen Schnallen an Lederriemen. Diese Form 

war im Alterthum ganz gewöhnlich. Die Römer hatten solche zum Befestigen von Gür

teln, Wehrgehenken, Riemen, Harnischen u. dgl. Sie rechneten sie ebenfalls zu den Fi- 

bulen. 3) Ein schwer zu beschreibendes längliches plattes Broncestück, das wir für eine 

Verzierung eines Reitzeuges halten möchten, worin das herabhängende Ende eines Rie

mens vernietet wurde. Es hat Aehnlichkeit mit einer etwa fingerlangen Pincette, ist 

aber nur sehr wenig gespalten, um etwa das äußerste Ende eines scbmalen Riemens 

aufzunehmen, welches, nach dem durch beide Seiten gehenden Löchlein zu urtheilen, durch 

ein metallenes Niet befestigt sein mochte. Das untere Ende schließt mit einer durchbohr

ten kleinen runden Scheibe (oder plattem Ringe) ab. 4) Eine starke Broncenadel mit 

Kopf, ca. 2^2 Zoll laug, wie sie zu den gewöhnlichen Toiletten-Gegenständen der Frauen 

des klassischen Alterthums gehörten. — Auf die Bronce kommt mit der Zeit eine glän

zende grüne Farbe (aemAo, Grünspan), die bei den Alten so beliebt war, daß man diese 

Farbe (aomca genannt, deren Herstellung Plinius beschreibt) künstlich bereitete, um den 

natürlichen Grünspan auf den antiken Broncegegenstünden (auch auf Münzen), wie wir 

sie hier vor uns haben, nachzubilden. Es ist ein Irrthum, diesen „verschönernden 

Rost des Alterthums" für einen schädlichen, das Metall verzehrenden und daher zu 

entfernenden Rost zu halten.

Außer diesen Gegenständen aus dem klassischen Alterthume enthielt die Willen

berger Urne noch: 5) verschiedene Korallen, und zwar zwei von Bernstein, von un

gleicher Größe, eine Glaskoralle (wie es scheint) von der Größe der großen Bernstein

koralle, zwei sehr große Korallen, anscheinend von gebranntem Thon, alles offenbar 

einheimische Schmuüsachen. (Glassachen verstanden die Römer sehr geschickt zu ar

beiten; sie ahmten selbst feine Edelsteine nach und wußten die Farben mannigfach zu 

mischen). — Ueber diesen Gegenständen endlich lagen obenauf weiße Knochenstücke 

die Reste des verbrannten Todten, mit Asche und Sand vermengt.

In demselben Terrain fand man bei derselben Gelegenheit auch noch eine Bronce- 

kappe von einer Schwert- oder Dolchscheide von durchbrochener Arbeit, sowie eine ein

gedrückte Bleikugel. Zwar zeigen Abbildungen römische Schwertscheiden mit ähnlichen 

Metallverzierungen, jedoch tragen wir Bedenken, dem gefundenen Stücke römischen Ur

sprung zu vindiciren, da dasselbe auch aus neuerer Zeit stammen und hier zufällig ver

loren gegangen sein kann, wie denn die Bleikugel daran zu erinnern scheint, daß dies 

Terrain seit langer Zeit vielfach zu militärischen Uebungen gedient hat.

Tage» vor der Entdeckung der Urne hatte man die Bodenstücke von zwei andern 

Urnen von massiver roher Arbeit gefunden, was die Veranlassung zum weitem Nach

graben gab. Die Urne mit ihrem Inhalt, vorläufig im Besitze des Herrn Kaufmann 

Bühr in Fraucnburg, ist dem historischen Vereine für Ermland überwiesen.
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Erst vier Wochen nach dem beschriebenen Funde haben wir jenes Terrain durch

streift. Wenn auch unsere Nachlese gering war, so bestätigte sich doch unsere Vermuthung, 

daß wir es hier nicht mit einem vereinzelten Privatbegrübniß aus unserer heidnischen 

Vorzeit, sondern mit einem gemeinschaftlichen Gemeinde-Begräbnißplatze zu thun 

haben; denn mit leichter Mühe und in kurzer Zeit sammelten wir in der Ausdehnung 

jenes Höhenzuges aus dem Sande eine Menge der verschiedensten rohen Urnenscherben 

auf, worunter auch das Bruchstück einer gebrannten großen Thonkoralle.

Außer den großartig angelegten Privat-, Familen- und Erbbegräbnissen der Großen 

und Reichen, die vielfach aus isvlirten hohen Grabhügeln an's Licht gelegt werden, gab 

es, wie überall bei den Alten, auch bei den alten Römern, gemeinsame Begräbnißplätze, 

worin die geringen Reste, die von den verbrannten Todten übrig blieben, in Urnen nahe 

der Oberfläche, namentlich in sandigen Gegenden, beigesetzt wurden.

Vor Ankunft der Deutschen haben in unserer Gegend, wie wir aus diesen Gräber

resten ersehen, altpreußische Gemeinden ihr entsprechendes Kulturleben geführt. An dem 

öden Höhenzugc, am äußersten Ende der spätern Willenberger Gemarkung, bereitete eine 

verschollene heidnische Preußengemeinde, deren Fluren seit dem letzten Drittel des drei

zehnten Jahrhunderts neuen Kolonisten überwiesen wurden, ihren theuern Gestorbenen 

die stille Ruhestätte.

Die alten Preußen hatten einen bestimmt ausgebildeten Glauben an ein künftiges 

Leben nach diesem leiblichen Tode und damit zusammenhängende Begrübnißgebrüuche mit 

Todtenopfern und Seelenspeisen. Deshalb wurden dein Todten Speisen hingesetzt. Aehu- 

lich war es bei ven klassischen Völkern des Alterthums. Man gab den Todten auch eine 

kleine Geldmünze mit. Den Griechen galt sie als Fährgeld für Charon; auch in rö
mischen Gräbern und in Urnen zu Pompeji findet man Münzen. Von den Gothen wird 

auch die Mitgabe des Geldes ins Grab erzählt. Auch die alten Preußen glaubten, 

der Verstorbene bedürfe des Reisegeldes; die Liefländer erhielten Waffen, Speisen und 

Geld mit auf die Reise ins Jenseits. Die Masuren sollen noch heut zu Tage die Sitte 

haben, den Todten Geld mitzugeben. Aus diesem Umstände erklären sich am einfachsten 

die in den Gräbern gefundenen Werth- und Schmucksachen. Diese, wie wir nicht zwei

feln, aus römischen Fabriken herrührenden Gegenstände kamen durch Handel zu den ent

fernten Völkern des Nordens und vertraten als Tauschmittel die Stelle des Geldes neben 

den Münzen. Eigenes Geld hatten die Preußen nicht und nicht überall waren fremde 

Münzen vorhanden. In den Fällen, wo es möglich war, wählte man geprägtes Geld 

als Mitgift für die Todten. Deshalb finden sich namentlich römische Kaisermünzen (be

sonders Domitiane, Hadriane und Antonine; im 2. Jahrhundert scheint also ein besonders 

reger Verkehr mit römischen Kaufleuten und Hausirern gewesen zu sein) so häufig in 

preußischen Urnen. Schmucksachen mögen allerdings auch wohl von einzelnen Preußen 

getragen worden sein, aber immerhin waren sie etwas aus der Fremde Jmportirtes, zu 

ihrer Bekleidung nicht Passendes; gewiß nicht allgemeine Sitte, wie etwa ihre bunten 

Korallenschnüre. Ein Ausputz preußischer Weiber mit Putz- und Schmucksachen römischer 
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Frauen konnte zu ihrer Tracht und Lebensart nur einen lächerlichen Kontrast bilden. Zu 

den Gegenständen, die sonst häufig in hiesigen Gräbern vorkommen, aber in unserm 

Funde fehlen, gehören die Armringe (armiHao) für Ober- und Unterarm und die ober

halb der Knöchel getragenen Beiuringe, ein Frauenschmuck auf griechischen Denkmälern, 

und bei den Römerinnen gebräuchlich. Es gab aber auch Armbänder für Männer be

stehend aus drei oder mehren massiven platten Windungen, welche einen großen Theil 

des Armes bedeckten. Sie gehörten zum Nationalkostüm der alten Meder, Perser, Gallier 

und Sabiner. Zur Kaiser-zeit kamen die massiven Armringe wieder in Aufnahme als 

Ehrengeschenke für bewiesene Tapferkeit der römischen Soldaten. Diesen Ringen wenig

stens sehr ähnlich sind die broncenen spiralförmig gewundenen Gegenstände, die mau in 

Preußischen Gräbern gefunden und mißverständlich Todten krönen genannt hat. Man 
könnte sie eher Spiralbarren nennen, von denen man, wie der Augenschein lehrt, vor- 

kommenden Falls Stücke abhieb, um von deren Werthe Gebrauch zu machen. Häuffiger 

trifft man kleine Spiralringe aus Broucedrath, die kaum als Fingerringe gedient haben 

können; diese mögen vornehmlich die Stelle des Geldes vertreten haben, wie man es von 

den in der Schweiz gefundenen annimmt und wie Aehnliches Cäsar iL. 6l. 5, 12) von 

den Briten berichtet, daß sie, seien es Ringe oder Stäbchen von Eisen oder Broncestücke, 

welche letztere Masse sie von Auswärts erhielten, als Münzen gebrauchten. In der 

Darkehmer Gegend hat man Silberbarren, auch Silberringo gefunden, ebenso eine Silber

stange zu Neu-Damerau unter preußischen Brakteaten.

Uns scheint das Vorkommen von Münzen, Metallstücken und werthvollen Luxus

gegenständen der antiken Welt in preußischen Gräbern an erster Stelle seinen Grund in 

dein Glauben zu haben, daß der Verstorbene zu seiner Reise ins Jenseits und vielleicht 

auch für seine dortige Existenz sich jener Werthsachen gerade so als Kauf- und Tausch

mittel bedienen könne, als im diesseitigen Leben.

Wie überhaupt aus entdeckten Alterthümern, so hat man auch aus der Beschaffen

heit der Graburnen und der darin gefundenen Gegenstände weittragende ethnographische 

und kulturhistorische Folgerungen gezogen, was für Phantasten, Unbedächtige und Un

kundige etwas Verlockendes hat. Sie vergessen aber, daß sich die Menschen in allen rein 

menschlichen Dingen und Anschauungen so ziemlich gleich sind, daß sich überall, bei den 

alten Galliern, Deutschen, Preußen und andern Völkern auf einer ähnlichen Kulturstufe 

auch eine eben so große Gleichartigkeit der allgemeinen menschlichen Verhältnisse findet 

wie es in anderer Weise in andern Zeitaltern der Fall ist. Hat man doch mit den so

genannten Pfahlbauten, die auf so einfachen und je nach der Oertlichkeit und andern 

Zufälligkeiten verschiedenen Bedürfnissen und Zwecken beruhen und sich zu allen Zeiten 

und bei allen Völkern vorfinden, einen wahren Humbug betrieben. Man hat nach dem 

durch die Mittel, den Stand und den Geschmack der Besitzenden zufällig verschiedenartig 

bedingten Material der Geräthschaften verschiedene Zeitalter konstruirt, als wenn wir aus den 

Trümmern der Küchen eines zerstörten modernen Ortes Gegenstände eines eisernen, zinnernen, 

blechernen, silbernen, thönernen, gläsernen, porzellanenen Zeitalters herausfinden wollten. —
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Die besonnene wissenschaftliche Forschung muß gegen solche Phantasien Protestiren, wie 

sie beispielsweise kürzlich in einem Berichte über ein „Hünengrab" zu Klinzkau im 

Culmer Kreise publicirt sind. Darin ist, nach Anleitung des verführerischen bekannten 

Buches von dem Schweden Nilson, die Rede von phönizischen Arbeiten, von dem Ringe, 

der ein charakteristisches Zeichen des Broncealters ist, von phönizischem Baalskulte, mit 

welchem der Ring als Zeichen des Sonnengottes in unmittelbarem Zusammenhangs steht; 

die auf den Knochenplättchen eingegrabenen „Sonnenringe" beweisen schließlich, daß die 

in Klinzkau begrabene Familiensippe zu den Baalsbekennern gehörte. Der Nachweis 

über diesen Völker- resp. Stämmezusammenhang, über die Ausdehnung der Wirkungen 

der phönizischen Handelsstationen und Kultusstätten wird wohlweislich und sehr naiv 

den Alterthumssorschern zugeschoben. S. Altpr. Mtsschr. 1870. S. 281.

fBraunsb. Kreisbl. 69 v. 14. Juni 187O.s

Alterthumsfund in Rastenburg.

Bei der Anlage eines Brunnens fand man in dem Garten des Conditor Holz 

hierselbst in einer Tiefe von mehr denn 15 Fuß in grandigem Boden mehrere 100 Kugeln 

aus sehr festem Lehm. Dieselben waren von verschiedener Größe, einige fast wie ein 

Menschenkopf, die meisten aber hatten einen Durchmesser von etwa 3 Zoll. Im Laufe 

der Zeit hat sich um den Lehm eine sehr harte Kruste von Grand gebildet, so daß die

selbe nur, wenn man die Kugel mit angestrengter Kraft auf das Steinpflaster warf, zer

brochen wurde. Da das Holz'sche Grundstück auf dem ehemaligen Stadtwall gelegen ist, 

so vermuthet man nicht ganz mit Unrecht, daß diese Kugeln aus der Ritterzeit stam

men und bei Gelegenheit einer Belagerung auf dem Walle aufgehäuft sein mögen, um 

durch Wurfmaschinen auf die Feinde geschleudert zu werden. Allmählich wurde der Wall 

erhöht und die unbenutzten Kugeln, die an sich keinen Gcldwerth hatten, blieben in der 

Erde liegen, bis sie jetzt ein Zufall herausbefördert. Jedenfalls ist der Fund interessant 

genug, uni öffentlich mitgetheilt zu werden, zumal man grade in Betreff der Wurf

geschosse in den Zeiten vor Erfindung des Schießpulvers noch sehr im Unklaren ist. 

Man hat deshalb auch einige Kugeln aufgehoben und der Sammlung der vaterländischen 

Alterthümer in Königsberg zngewiesen.

sRastenburger Krcisblatt 80 v. 5. Oetbr. 1870.j

Bombardement und Einnahme Danzigs durch das französische 

Ostsee-Geschwader.

Ueber dies wichtige Ereigniß, von welchem wir glücklicher Weise thatsächlich nicht 

das Geringste erfahren haben, unterrichtet uns ein französischer Wandkalender für das
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Jahr 1871. Er ist indeß nicht in Frankreich selbst entstanden, wo er neben den kaiser

lichen Siegesbülletins und den republikanischen Proklamationen sehr passend figuriren 

würde, sondern in Belgien: Der Verleger desselben, Dosseray (Cureghem-Bruzelles, Rue 

de Prusse 10) hat durch einen dürftigen Zeichner L. v. Elliot und einen mindestens ebenso 

dürftigen Steindrucker van Hecke (ebenfalls in Brüssel, Rus ^errs-dtsuvs 21) für die 

Verewigung einer bisher unbekannt gebliebenen weltgeschichtlichen Thatsache seltsam ge

sorgt. Das sehr bunt illuminirte Bild, welches die ganze Mitte des Blattes einnimmt 

rechts und links von dem eigentlichen, die katholischen Heiligentage hervorhebenden Ka

lender und unten von Notizen über die cngagirten fünf großen französischen Schiffe ein- 

geschlosssn ist, zeigt im Hintergründe links und etwas nach der Mitte Danzig mit seinen 

Festungswerken hart am Meere gelegen: durch nichts, weder durch Thürme noch durch 

Flaggen irgend wie als unsere ehrenwsrthe Stadt gekennzeichnet. Aber, was das wich

tigste ist, die Kriegsschiffe haben der Stadt hier bequem nahen können. Der Monitor 

(als HZ 1 bezeichnet), „das gefährlichste Kriegsfahrzeug", wie die Randbemerkung sagt, 
schleudert aus seinem Thurm mächtige und wirksame Geschosse: dem Zeichner niag irgend 

eine Zuckerfigur aus einem naiven Conditoreischaufenster'als Modell gedient haben. Auf 

dem „Limot, (HZ 2) beobachtet der Commandirende durch das Fernrohr die

Zerstörung, die so groß ist, daß der Avisodampfer von 12 Geschützen (^3) und die 

großen Panzerfregatten von 160 und 120 Kanonen (HZ 4 u. 5), welche sich in seltsamen 

Etagen, so recht von binnenländischer Phantasie construirt, hoch aufthürmen, wie es 

scheint nicht das Geringste zu thun haben: ruhig oder seelenvergnügt schauen Mannschaf

ten auf Deck und Segeln dem einfachen aber großen Siege zu. Doch halt, daß dem 

Monitor nicht zu viel Ehre werde: auch die beiden großen Panzerfregatten scheinen in 

einer zwar perspektivisch unverständlichen, aber natürlich sicheren Richtung zu feuern.

Die Größe und Einfachheit dieses glorreichen Seesiegs über unsere Stadt soll uns 

jedoch über einige Hauptmängel dieser geschichtlichen Darstellung nicht täuschen. Sehr 

ungerecht hat die neutrale belgische Kunst versäumt, den Tag des Sieges und die Namen 

der herrlichen Kriegsschiffe zu verewigen; ebenso schlimm'ist es, daß sie ihre großen techni

schen Traditionen überhaupt verlassen und sich vollständig bei der außerordentlichen Erfin

dung des Moments begnügt hat — Reinhold Kühn und seine patriotischen Farbengenossen 

erscheinen diesem Kunstwerk gegenüber als wahre Classiker der Zeichnung und Farbe.

Und doch kann man einen Zweifel angesichts des Bildes nicht unterdrücken. Ist 

der Künstler nur ein umgekehrter Pendant zu den Wetterpropheten des alten Kalenders 

deren möglichen Witterungsereignissen der Zukunft er ein ihm nur wünschenswerth er

schienenes Phantasie-Ereigniß der Vergangenheit gegenüberstellte? Oder ist er wirklich 

ein Schalk? Der Steuermann des einen der beiden mit je sechs Matrosen besetzten 

Boote im Vordergründe hat eine so lange Nase, daß man ihr die Vorherbestimmung 

zum Abziehen ansieht. Vasari der jüngste.
sDanziger Ztg. HZ 6357 v. 3. Nov. 1870.)
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Verbanden. d. botan. Vereins f. d. Rrov. örandenbnr§ n. d. anAren/.en- 
den Ränder. 11. cksbr^. Nil Leiträ^sn v. Xscberson, Dritte ete.
Red. n. bsrs^. v. Dr. Xscberson. Llit 1 Lteintal. (in gu. 4.) Rerl. Oasrtner 
in Oomm. (XXVI, 140 S. gr. 8.) 28 Sgr. (1—11: 14 Thlr. 18 Sgr.) 

sKant.j Braune, Aug. Theod. Nich., der einheitliche Grundgedanke der drei Kritiken 
Kant's dargelegt und in seiner Bedeutung gewürdigt. Rostocker Promot. 
Rostock. (47 S. 8.)

Herbst, Friedr., Lehrer in Stettin, Locke u. Kant in ihr. Beziehg. u. ihrem Unter
schiede dargestellt. Rostocker Promot. Stettin. (29 S. 8.)

UlvIiendveK, Oscar, üb. das Verbältn. der Luntisell«» Rbilosopbie sur plato- 
niseb. Idsenlebre. Rostock. Rromot. cksna. (34 S. 8.)

Kissvl, Dr. ^Isxim., äs rations <^nae Doekü inter I^rintii placita intercedat. 
Rars I. Oommentatio plnlos. Rostoclni. (43 S. 8.)

^avlisiias, R. Otto, üb. einige banptsäcbl. inetapbi«. DibkerenLen nvviseb, Iler- 
bart n. lisnt. Rostock. Rromot. Doip^i^. (35 S. 8.)

Musik-Zeirung, norddeutsche. Organ f. die Interessen d. norddeutschen Musik-Vereine. 
Begründet unter Mitwirkung von G. Döring, L. Köhler, F. W. Markull.
1. Jahrg. Oct. 1869 bis Sept. 1870. 36 Nrn. (V2 B.) Lex.-8. Elbing. Neu- 
mann-Hartmann. Verl.-Cto. Viertelj. Thlr.

Namens-Verzeichniß sämmtl. Mitglieder d. Vorsteher-Amts d. Kaufmannsch. zu Kgsbg. 
. . . I.Marz 1869. Kbg., gedr. bei Gruber L Longrien. (71S. gr. 4.)

Nesselmann, G. H. F., s. Donalitius. Altpr. Mtsschr. V1I, 88.
l^eumaun, Rrolk. Oarl, Aeometr. Ontersnebun^n. über die Rswe^un^ eines starren 

Körpers. s^latbemat. Xnnalsn brsA. v. Olebseb n. Rsumann. I. Rd. 2. litt. 
S. 195—207.1 2ur Ibeorie d. Runetionaldeterminanten. sKbd. S. 268. 2O9.j 
Kotigen 2U ein. kürrd. ersvk. Kcbrikt üb. 4. Rrineipisn der Klektrodz-namik. 
13. I1R. S. 317—324-1 kleb. cl. XetberbevveM. in Kristallen. s S. 325—358. 
dlacktraA. II. Ld. 1. Hkt. 182—186.1 Xotirr üb. 4. cikloidiscbe Rendel.
ÜS. 507—508.1 lieb. Rrodukts unä tzuadrate der öessel'seben Runetionsn 
sll. Lck. 1. Rtt. S. 192.j

l^vuinsnn, R., üb. 4. RntwiekelA. des Rinde^ewebes in pleuritisebsn 8cbvvarten n. 
den Xaob^ eis or^an, NnskelCasern in denselben. sXrcbiv d. Ueilkde, 10. ckabr- 
ALNA. 6. 11kt.1

lVkUMann, ReI.-Xss. Dr. Rr, 1., Reiträ^e 2»r Revision der Orundbe^ricke d. Volks- 
wirtbscbaktslebrs. s^eitselir. k. d. ^esammte Ltaatsw. 25. ckabr^. 3. L4. Rkt. 
S. 493—534.1

Nogat-Zeitung. Redaction u. Verl. v. A. Bredschneider in Marienburg. Wöchentl. 
, zweimal (a 1 Bog. kl. fol.) Viertelj. 12'/2 Sgr., durch die Post 141/4 Sgr.

Oelrichs, Reg.-Rath H., statistische Mittheilgen üb. d. Reg.-Bez. Danzig. 2te Fortsetzg. 
nach amtl. Quellen bearb. Danzig. Kafemann. (IV, 48 S. Lex.-8.) 12 Sgr.

Olklivia propria testoruin dioeeesis IVarmiensis. ^ccedunt oRlcia pro nnivsrsali 
eeolssia a s. seds novissime praescripta. Lrannsber^. Retsr's Verl. (VIII, 
188 S. 8.) 2/3 Thlr.

poAlhd na dotickcuasowe rnetodi nauki eriitania i pisania. Hiorn. R. R. 
Rakovvies. 10 Sgr.

Osieesti, Rranc. (Rolon), de re^ni Rolonici post re§is ckosnnis Oasiiniri abdieationein 
candidatis dec^ne electione Niebaelis Wisniovvieekii ^4. 1669. Diss. inauZ. bist. 
8»I. Lax. (78 S. 8.)

lstslielii. O pr^ebie^n Oor^criek nerwowiob i pieltzAnawaniu doinovrdin cisrpi^eieb 
n» 1tz2 ^or^crktz. dlapisal Dr. Ralieki. (?r2ödruk 2 „Rolnikal') Relplin. 
ck. X. Roman. (15 S. 8.)

Parey, Landrath C., Darstellg. der jetzig. Communalvbältnisse im Marienburger Kreise. 
(Separat-Abdr. aus der Altpr. Mtsschr. Bd. VI. Hft. 7.) Kgsbg. Th. Theile's 
Buchhdlg. (23 S. gr. 8.) Vg Thlr.

Passarge. Die schwedisch. Expeditionen nach Spitzbergen und Bären-Eiland ausgesührt 
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in d. Jahren 1861, 1864 u. 1868 unt. Leitg. v. O. Torell u. A. E. Nordenskiöld. 
Aus d. schweb, über). v. L. Paffarge. Nebst 9 großen Ansichten in Tondruck, 
27 Jllustr. in Holzschn. und 1 Karte von Spitzbergen in Farbendruck Jena. 
Costenoble. lBibliothek aeogr. Reisen u. Entdeckgn. älter, u. neuerer t)t 5 Bd.) 
(XIV, 518 S. gr. 8.) 2' Thlr. ...

Passauer, Psr. F., Unterweisg. z- Seligk. Bibl. Auslegg. d. klein. Katechism. Luthers 
f. Schule u. Kirche. Elbing 1870 (69). Neumann-Hartmann's Verl. (69 S. 8.) 
4 Sgr.

I^«88»uet, Dr. 0., üb. 6. exantb6mati8eb. I^pbus in bliniseber nnä 8anität8poli?ml. 
Ls^isb^. naeb LeobaobtunZen vväbrä. ä. ostpr. 1)'pbu86piä6mie wäbrä. ä. 3^ 
1868 n. 1869. ltieiiiu 12 (litb.) Vemperaturtabell. Lrlanßen. Loire. (V, 121 
gr. 8.) 1 Thlr.

I)r. v., 8tati8t. Lsriobt üb. ck. 8taät. Krsnb6nbsn8 Xllsrbeili^an in Lre8lau 
I. 1867. sNonat8blatt 3 Lu I)eut86b6 Klinik 1869.) Die er8te Lpiäemie 
von Lebrib rsourrenZ in KeblsZisn. sVirebovv'8 ^rclüv b. patb. ^nat. 47. Lä. 
2.M. S.297 sf. 3. u. 4. NR. S. 487-510.)

Pastoralblatt f. o. Diöcese Ermland hrsg. v. 0r. F. Hipler ... 1. Jahrg. Brauns
berg. Peter's Verl. in Comm. 12 Nrn. (B.) ^/3 Thlr.

Perels. Die deutsche Schaubühne . . . hrsg. u. red. v. Mark. Perels. 10. Jahrg.
12 Hfte. (a ca. 6 B. gr. 8.) m. Stahlst. Leipz. Leiner in Comm. Viertel). 1 Thlr. 

I^v!l8, 'Weite n. 8Lbln88täbiAkeit 6. klernmünä^n. n. Klappen. sOeutseb. Xrob. I.
klin. lVleüie. 5. Lä. 3/4. bitt.) Leb. ä. Oruekv6rbältni886 im 4'borax bei ver- 
8elÜ6ä. Krankböitsn. )6. Lä. 1. litt.) lieb. ä. KrsatinAsbalt äer men3ebl. 1t1u8- 
kelu bei versebisä. Krankbsiten. s2/Z. bitt.)

Dr. L., Leobaebt^. üb. Ltroptb^briäen. Xn8 ä. 8itir^8ber. äer uieäerrbeill, 
naturk. Oe8ell8eb. ^n Lonn v. 5. 3uli 1869. (Lotan. ^«50.)

?^unältnkl, 6^mn.-Lebr. Or. O., äie bi8tar. (jnellen äe? Rei8eb68ebreibers Lsn8a- 
nia8. sbleue 3abrb. b. Lbilol. 99. Lä. 7. ütt. S. 441—454.)

pi8mo reli^izne äla lnäu. Kok I. 1869. VV^eboä^i w Lelplinie eo 
t/ä^ien ra?',. Reäaotor oäpovvieä-iialn^ X. Keller probo82L2 LvAntkaok. — 
Önionkami 8tani8l. Romana . . . Xaklaä komi8Öw^ k8itz^arn^ 3. X. Rnmsna 

Lelplinie. (vvöebsntl. 1 Xro. (1/2 L.) 8.) Viertel). 7//2 8§r.
piei80ll, Oberl. Dr. Will., Llektron oäer üb. ä. Vorlsbreu, äie Verwanät8ebatt u. 

äsn Kamen äer alten Lreu88en. Lin Leitrs^ 2nr älteat. 6e8eb. ües Lanäea 
Lrsns8en. Lerlin. Lei8er. (2 Bl., 128 S. gr. 8.) 1^/3 Thlr.

-------- Leitfaden der preuß. Gesch. nebst chronolog. u. statist. Tabellen. 2. vb. u. vm. 
Aufl. Ebd. (VI, 190 S. 8. m. 1 Tab. in qu. 4.) 8 Sgr.

— — Irritilr äer mittbeilnng'eu Heroäot8 (IV, 81) üb. ein ckenlrmal im 8extbeulanäe. 
s?bilolo^n8. 29. Lä. 2. M. S. 330-334.)

kieäni lVl82alns, Xi682porne I inns naboLne äo 6bwsl^ Lo8kie) 8lnrges äla 6br268- 
oiian Katolielrieb. Ir^eoie, poprawione i pomnoLons w^äanie. 4'orun. L. Lam- 
beek. (175S. 16. m. 1 Lith.)

Milieus, 3., üb. Xlopeeia areata n. Herpe8 ten8urall8. lvsut8obe Klinilr.)
LnA., 2N äer Xatlr6ri8eb6n kbetorilr. sbfsitker's Oermania . . . Xeus Reibe.

2. 3abrg. 1. Mt. S. 47—65.)
— — 2n einer §rieobi8cben Insebrikt. (Xene 3abrbüeb. I. kbilol. 97. Lä. 12. 8kt 

1868 (69). S. 839—840.)
Pohl's, Jul., illustrirt. Hauskalender f. d. kathol. Volk. 14. Jahrg. 1870. Braunsbq.

Peter's Verl. (186 S. 16. m. emgedr. Holzschn. u. 1 Holzschntaf.) 6 Sgr. ' 
Prasta ale uz Auksa brangesne Skarbinvczele Diewo Waiku, süwo Skarba Danguje 

turinczuju, kuroje yra randami keli ßwento Raßto Ludijimai )u nubaznais Giesmü 
Atsidusaujimais. Tilzeje. H. Post. (366 S. 12.)

Preuß, A. E., bibl. Geschichten . . . Ausg. ohne Anh. 53. Aufl. Kgsbg. Bon's Verl. 
(VI, 276 S. 8.) Thlr.

— u. I. A. Wetter, preuß. Kinderfreund . . . 172—177. Aufl. Im I. 1867 neu 
revid. Vermehrt m. e. vollst. Sammlg. ein- u. mehrstimm. Lieder. Ebd. (X, 
384 (390) S. gr. 8.) a 8 Sgr. Ausg. ohne d. Liedersammlg. L 6V2 Sgr.

-------- 108 ein- u. mehrst. Lieder u. Canons f. Schule u. Haus, f. Jung u. Alt. Ebd. 
(VI, 74 S. 8.) 2V2 Sgr.
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Preuße, der redliche. Ein Kalender auf das Jahr 1870 . . . von C. L. Rautenberg.

39. Jahrg. Währungen. Rautenberg. 3 Austagen. (VXVI, 224 S. 8. in. 1 
Stahlst, u. 35 Jllustr. (in Holzschn.) Vs Thlr. -- Ders. m. 1 Stahlst, u. 30 Jllustr. 
(VXV1II, 210 S. 12.) 8 Sgr. — Kleinere Ausg. m. 30 Jllustr. (VVI, 56 S.) 
V« Thlr.

lPreußenJ .
löiklivtliee» vivonius bistorien. 8^8tsmnt. Verrieicbn. ä. tzuellsn n. Hülfsmittel 

-nr Vsseb. Vstlnoäs, vivlnnäs n. Xnrlanäs. Von Dr. vä. IVinelrelmann.
1. Hit. LetersbnrA. veipri^. Voss. (309 S. Jmp.-4.j 2 Thlr. 14 Sgr.

Coätkv äiplomntieo äel reAnv lli vnrlo I. 6 II. ä'Xn^io ossin eollsiLione lli 
IsM, stntnti, s privile^i . . . äal 1265 al 1309 raeeolti, nnnotnti s pnb- 
blienti per Oinsspps äel Vinlliee. VoI.II. vnrtsl. Xnpoli. 4". (p. 56—62). 

- ?»8eo, polniseb-Inteinisober Vssebiebtssebrsibsr äes XIII. ,Inbrb. 
von ^n^. Älosbneb. (Voll^slnv-Luvvel, llvooeb iwion äni^sopisarir polsbo- 
Ineinslri Xlllvvmlru prrs« X. Ä1.) VsmberA 1867. <92 iL. 8.) Besprochen 
von Nehring (Breslau) in den Götting. gel. Anz. 1869. No. 46.

Graf, C., die preußisch. Provinzen Preußen u. Posen u. d. Kgr. Polen. Kpfst. u. 
color. Weimar, qu. gr. Fol.

Hausier. Friedrich der Große und Polen. Auszüge aus der Correspondenz mit 
den Gesandten in Warschau und Petersburg 1762—1766. Aus dem Nach
laß Ludwig Häussers mitgetheilt von K. Mendelssohn-Bartholdy. IFor- 
schungen z. Deutsch. Gesch. 9. Bd. I.Hft. S. 1—194. f

IIsullel8I»»liirv, Die, ller prenss. vrovinrmn Lommern u. vrenssen im ^nkun^s 
6. 3. 4869 . . . 8tettill. V. äer Xubmsr. (128 S. 16. m. eingedr. Holzschn.) 
Vs Thlr.

lisrtv, topo^rnpbisebe, vom Lreuss. 8tnute ... östl. 1'beil. Lerirb. in ä. topo^r. 
^btb. ll. X^I. Lr. Vsnsrulstnbss. 1:100000. Berlin. 8ebropp. 8set. 49. 
Lleblbsbmen. 46. Brieälnoll. 68. ^.n^erburZ:. 62. virselmu. 43. vranonbnr^. 
ü 12—14 Sgr.

KlaLLlia, änliun, vns nnnexion ä'nntrelois. B'vnion äs In Lolo^ns st äs In 
Vitbnnnis. Bnris. Vib. än Vnxembonr^. (180 P. in-18.)

heitre», Bs^.-B. vr. äer vollen n. llis lnull^virtbseknktl. Vsrbnltllisse ä. 
Brenss. 8tnates nneb äsm Osbistsnmknnx;« vor 1866. Im Xnktrn^s . . .
2. Bä. Berlin. IVieAsnät Ilsmpel in 6omm. (XVI, 572 S. 4.) 4. Bä. 
Xnln^en. (VII, 654 S.) ^tlns. vk§. I (enth. "Buk. I. II. IV. VI. VII. IX. 
X. XIV—XVI.)

UriHei, vr. Voop., äis 1?^pbn8-Bpiäemi6 ll. ä. 1868 im Xrsise Vötren (Bs^.- 
Bsn. Onmbinnsn) besonä. vom ütiolo^. nnä snnitütspolissil. 8tnnllpnn^1e 
uns änrZ'sstsIlt. Hierbei e. erlüutsrnäs Xnrts ä. Greises Vollen. Lsrlin. 
virsebwnlä. (VII, 101S. gr. 8.) 24 Sgr.

8elllü88vt, Die Innäliebsn, nnä itssiäenLSn äsr ritter8eb. OrunäbesitLer in äer 
pren8s. Nonnrebm. IlrsA. v. X. vunebsr. Brovinn Brenssen. Vt^. 14—17. 
Berlin. X. vnnolrer. gn. vol. (ü I Thlr. 121/2 Sgr.) -!

velix v„ äer vonäiet äes Xöni^s 8iAismnnä III. 4Vu8» mit äsn Lolui- 
8ollsn 8tunäsn nnä äer Ingui8ition8r6iell8ta^ vom 7. 8spt. 1592. Innn^.- 
Oiss. Vsipnig'. (51S. 8.)

Winckler, Benno v., die Nationalitäten Pommerellens. Hirschberg. Wendt in Comm. 
(VII, 128 S. 8.) 1/2 Thlr.

^vi88l»erK, Veinr., Vinesntiu8 Xnälnkslr, Li8elloi von Xrnknn f1208—1218; 
ch I223i nnä seine Ollronilr Lolens. 2nr vitsrutur^ssell. ll. 13. änllrli. 
fXns ä. Xrelliv i. Xäe. östsrr. Osssll.i >Vien. Oerolä's 8obn in 6omm. 
(211 S. Lex.-8.) 1 Thlr.

Pruß. Herbord's Leben des Bischofs Otto v. Bamberg. Nach d. Ausg. der lHonn- 
mentu 6erm. übers. von vr. Hans Prutz. Berlin. Dunäer. lDie Geschicht
schreiber der deutsch. Vorzeit in deutsch. Bearb. XII. Jahrh. 6. Bd.j (XV, 168 S. 
8.) 11 Sgr.

Nallau, ü., üb. ^kvvisse vi^euselmitsu äer vitlerentialAleiebungsu äer v^nnmilc. 
sNatbem. Xnnnlsn. II. Lä, 1.111t. S. 167—181.!

— — LetraebtunAsn üb. ä, vlüelmnsütrm. IXstron. Xnebr. ^5 175O.j
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Radau, R., d. Lehre vom Schall. Gemeinfaßl. Darstellg. der Akustik, (dtscke Original- 
Ausg.) Mit 114 (eingedr.) Holzschn. (ÜI, 338 S. 8.) sDie Naturkräfte. Eine 
näturwisf. Bolksbiblioth, hrsg. v. ein. Anzahl v. Gelehrten. (In ca 30 Lfan.) 
1—3 Lfg. (1. Bd.) München. Oldenburg, s 8 Sgr.

— — 8ur uns proprists äs8 8^8tsms8 yui out un plan invsrisbls. I^ournul äs 
mutbsm»tigus8 pareo st uppllgusso publ. pur liiouville. 2. 8ärie V XIV 
p. 167—200.1 ' '

— — IIn NLturuIi8ts Ü-M8 1'XrsbipsI Llulaig. sRsvus äs8 äsnx monäs8. 1'. 83 
I^ivr. 3. p. 675—706.1

listllliv, Dr. Kerub., Hsitrü^s ir. Xenlltni88 äs8 8slsn8. H»bibtÄtion88ebrikt. UsUg 
(58 S. 8.) Auszug daraus s. äournul 1. prabt. Obsiuie. bl. V. 108. kä, 4 Ijfi 
S. 235—254. 6/7. Htt. S. 321—356.

Reform, religiöse. Im Austr. u. unt. Mitwirkg. mehr. Mitgl. freier relig. Gemeinden 
hrsg. u. red. v. E. Herrendörfer. Tilsit. Hesse, (jährl. 10 Nrn. u 1V2 hjs 
2 Bog. gr. 8.) halbj. V2 Thlr., einz. Nrn. 5 Sgr.

Reglement, revidirtes, der Jmmobiliar-Feuersozietät der sämmtl. Städte des Reg.-Bez. 
Kgsbg., m. Ausn. v. Kgsbg. u. Älemel, u. d. Reg.-Bez. Gumbinnen . . . 0. O. 
u. Drucker. (Kgsbg. Schultzsche Hofbchdr.) (55 S. 8.)

liielielot, üb. 6. sinfasb8ts Oorrslution in LVV6I rüuml. kiebitzten. sOrelle's äournut 
f. ä. rsins u. nnAsw. Llutbein. 70. HZ. 2. Hkt. S. 137—155.)

Rhode, C. E., der Elbinger Kreis in topograph., histor. u. statist. Hinsicht. (In 3 Lfgn.) 
1. Lfg. Danzig. Kafemann. (IV, 176 S. Lex.-8.) Subscr.-Pr. VoThlr. Ladenpr. 
1 Thlr.

kiklrtei, LUASN (aus Kgsbg.), äu8 vr6U88. 8taat88ebuläeuwe8en u. ä. pr6U88. 8tnnt8- 
papiere. Lrs8luu. L1aru86bbe u. Osrsnclt. (XV, 431 S. gr. 8.) 2^/3 Thlr.

koellun, 8itv68t. (aus Golkowko in Westpr.), üb. ä. VVsnäun^ uuk äsn Lopk. Inuu^.- 
Oi88. 6reik8vval(I. (33 S. 8.)

Rohn, Sem.-Lehr. 9t. A., Regeln der dtsch. Sprachlehre f. Elementarschulen. 4. unver- 
änd. Aufl. Braunsberg. Peter's Verl. (32 S. 8.) 2^/2 Sgr.

koerniH 8elmib6vv (io8poäar8kiob vr Voruniu. 2s82^t I. i II. Voran. V. V. Ro- 
bowis«. (164 S. gr. 8.) 1 Thlr. H

Aufruf zur Neubegründung einer Bibliothek 
in Straßburg.

Straßburg hat seine herrliche Bibliothek verloren! Erkundigungen, die daselbst bei 
amtlichen Personen angestellt wurden, geben die traurige Gewißheit, daß „Nichts, auch 
gar Nichts" davon gerettet worden ist. Durch ganz Deutschland wird dieser Verlust aufs 
Tiefste beklagt. Sollte sich, Angesichts der warmen Theilnahme, welche die materielle 
Noth der unglücklichen Stadt allerwärts erregt, Deutschland nicht auch aufgefordert füh
len, dieser Stadt, welche, so lange sie beim Reiche war, eine hervorragende Pflegestätte 
deutschen Geistes, deutscher Kunst und deutscher Wissenschaft gewesen ist, und auch nach 
ihrer Losreißung nicht aufgehört hat, die Trägerin und Vermittlerin des deutschen Geistes
lebens für die losgetrennten Landestheile zu sein, — dieser alten deutschen Stadt die 
Wiedergewinnung eines Bücherschatzes anzubahnen, der es ihr ermöglicht auch fernerhin 
ihre kulturhistorische Mission zu erfüllen? — Gewiß, wenn wir Hand anlegen, um der 
Stadt, mit deren Namen das Gedächtnis; eines Gotfried, Erwin, Twinger, Tauler 
Guttenberg, Geiler, Brant, Fischart, Oberün, Schöpflin, Schweighäuser, Herder, Göthe 
verknüpft ist, einen Ersatz zu schaffen für das Kostbarste, das sie verloren hat, so heißt 
dieß nur den Manen dieser Männer dankbar sein, es beißt die segensreichste Saat für 
die Zukunft ausstreuen. Was den Stolz der einstigen Straßburger Bibliothek ausmachte, 
die Handschriften und seltenen Drucke, vermögen wir nicht zu ersetzen: mit vereinten 
Kräften werden wir aber im Stande sein, wenigstens den Grundstock zu einem Geistes- 
schatze zu legen, welcher in der gegen zwei Jahrhunderte von uns getrennten Stadt 
deutsche Wissenschaft und deutsche Cultur m erfolgreichster Weise zu neuer Geltung und 
damit zur alten Blüthe zu bringen vermag.
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Die Unterzeichneten wenden sich daher vertrauensvoll an alle Deutschen, insbeson

dere an die Vorstände und Besitzer von Bibliotheken, an die Gelehrten, Autoren, 
Verleger, Antiquare, Universitäten, Akademien, an andere gelehrte Gesellschaften 
und wissenschaftliche Vereine mit der angelegentlichsten Bitte: durch Beiträge von 
geeigneten Büchern oder Geld zur Wiederbegründung einer Bibliothek in Straßburg 
mithelfen zu wollen, und erklären sich bereit, die Beiträge in Empfang zu nehmen und 
deren Ablieferung an den Bestimmungsort nach Wiederherstellung des Friedens und nach 
Herrichtung geeigneter Räume zu besorgen.

Ueber die eingegangenen Gaben wird von Zeit zu Zeit öffentliche Rechenschaft 
gegeben werden.
Augsburg: Rector vr. Mezger, Oberbibliothekar; Professor Greifs, Bibliothekar; 
Fid. Butsch, Antiquar. Berlin: Albert Cohn, Buchhändler (Firma: A. Asher 
u. Cie., Berlin und London); R. v. Decker, Kgl. Geh. Oberhofbuchdruckerei, Beiträge 
an ersteren. Bremen: vr. I. G.Kohl, Stadtbibliothekar, zugleich als Vorsitzenderund 
im Namen des Vereins der Bremer Bibliotheken. Breslau: Geh. Regierungsrath Pros, 
vr. Elvenich, Oberbibliothekar. Darmstadt: vr. Walther, Hofbibliothekar und Di- 
rector der Cabinetsbibliothek. Donaueschingen: vr. Barack, Hofbibliothekar. Dresden: 
Prof. vr. Förstemann, Oberbibliothekar; Hofrath vr. I. Petzholdt, Bibliothekar. 
Düsseldorf: vr. Harleß, Staatsarchivar und Bibliothekar. Erlangen: vr. Kerler, 
Universilätsbibliothekar. Frankfurt a. M.: Jos. Baer, Buchhändler und Antiquar. 
Freiburg: Prof. vr. Brambach, Oberbibliothekar. Gießen: Prof. vr. Schilling, 
Oberbibliothekar. Greifswald: Pros. vr. Th. Hirsch, Oberbibliothekar. Hamburg: 
Prof. Ch. Peterfen, Oberbibliothekar. Hannover: K. Rath E. Bodemann, Biblio
thekar. Heidelberg: Geh. Hofrath Prof. vr. Bühr, Oberbibliothekar. Jena: Prof. 
vr. Klette, Oberbibliothekar. Karlsruhe: Geh. Hofrath Döll, Oberbibliothekar; vr. 
Holder, Hofbibliothekar; Beiträge an letzteren. Kassel: vr. Bernhardt, erster Biblio
thekar der Landesbibliothek. Königsberg: Prof. vr. Hopf, Oberbibliothekar. Leipzig: 
Geh. Hofrath vr. E. G. Gersdorf und Prof. vr. L. Krehl, Ober-bibliothekare; vr. 
Rob. Naumann, Stadtbibliotbekar; Duncker und Humblot, Verlagsbuchhandlung. 
Lübeck: Prof. W. Mantels, iLtadtbibliothekar. Mainz: vr. R. Külb, Stadtbiblio
thekar. Marburg: Prof. vr. E. Henke und Prof. vr. I. Cäsar, Universitätsbiblio
thekare. München: Pros. vr. K. Halm, Director der Kgl. Staatsbibliothek; Justus 
Baron von Liebig, Präsident der Kgl. b. Akademie. Nürnberg: A. Essen wein und 
vr. K. Frommann, Directoren des german. Museums. Rostock: Prof. vr. Röper 
und Prof. vr. Mejer, Universitätsbibliothekare. Sigmaringen: Hofrath vr. Lehner, 
Bibliothekar und Conservator. Stuttgart: vr. von Stälin, Oberbibliothekar; Prof. 
vr. Thomas; Commerzienrath Ed. von Hallberger, Verlagsbuchhandlung; Beiträge 
an die letzteren zwei Herren. Tübingen: Prof. vr. Noth, Oberbibliothekar. Ulm: 
Prof. vr. Veesenmsyer, Stadtbibliothekar. Weimar: Geh. Hofrath vr. A. Scholl, 
Oberbibliothekar. Wernigerode: vr. E. Jacobs, Bibliothekar. Wiesbaden: C. Ebenau, 

Bibliothekar. Wolfenbüttel: vr. O. von Heinemann, Bibliothekar.

Weitere Herren, insbesondere Herren Buchhändler, welche sich der Empfangnahme rc. 
von Beiträgen unterziehen wollen, werden gebeten, ihre Bereitwilligkeit dem Unterzeich
neten kund zu geben.

vr. Barack in Donaueschingen.

Berichtigung.
Heft 5/6. S.495. Z. 14 und 6 v. u. lies Fondi statt Fordi.

Gedruckt in der Albert Rosbach'schen Buchdruckerei in Königsberg.



Atlmi mw neue HMftW Les Hmn-sim».
Von

vr. v. KeLrzynski.

Als ich im Spätsommer deß Jahres 1866 einige Wochen auf dem 

Rittergute Rynsk bei Briesen in Westpreußen, wohin ich mich begebeu 

hatte, theils um Studien zu machen, theils um frische Landlufr zu ge

nießen, verweilte, wurde meine Aufmerksamkeit sehr bald von der daselbst 

befindlichen Bibliothek des verstorbenen Herrn Thaddäus v. Wolanski, welche 

an archäologischen und historischen Werken sehr reich ist, in Anspruch ge

nommen. Nach flüchtiger Durchsicht der dort vorhandenen gedruckten Bü

cher unterwarf ich die dort befindlichen Handschriften und alten Drucke, 

die wohl alle, soweit sich dies aus den vorhandenen Jndicien folgern 

läßt, den Klöstern Trzemeszno, Gnesen und Pakosc entstammen, einer ge

naueren Prüfung. Mein Suchen wurde bald reichlich belohnt, indem ich 

eine ganze Anzahl von Documenten, wenn auch meistens nur in fragmen

tarischer Gestalt, auf Pergament und Papier vorfand, welche von den 

Mönchen als Vorlegeblätter oder zur Befestigung des Einbandes verwandt 

worden waren. Herr v. Ilowiecki und seine Gemahlin, eine Tochter des 

oben erwähnten Herrn v. Wolanski, erlaubten mir gütigst diese Stücke 

herauszunehmen, um sie au geeignetem Orte zu verwerthen. Die Hand

schriften selbst sind zum großen Theil theologischen Inhalts; doch habe ich 

auch in diesen so manches für polnische Sprache und Geschichte Wichtiges 

gefunden. Von rein historischen Manuscripten habe ich daselbst nur zwei 

vorgefunden. Das eine enthält eine Sammlung von Documenten, Cor- 

respondenzen und Verhandlungen, welche sowohl mit Privaten, als auch 

mit den auswärtigen Höfen über die Thronentsagung Johann Kasimirs
Mpr. M»natsschrift. Bd. VII. Hft. 8. 4 Z 
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geführt wurden. Angelegt ist diese Sammlung, soviel sich vermuthen läßt, 

von Hirtenberg-Pastorius, einem Zeitgenossen jener Begebenheiten, und sie 

ist für die Geschichte des Jahres 1668 von ungemeiner Wichtigkeit.

Das andere Manuscript, mit dem wir uns hier eingehender beschäf

tigen wollen, ist eine Papier-Handschrift in groß Octav, die in den letzten 

Decennien des 15. Jahrhunderts «»gefertigt ist und 34 Blätter enthält. 

Einband sowie Nummerirung der Blätter rühren wahrscheinlich von Herrn 

v. Wolansli her. Die Schrift ist gefällig, doch nicht überall gleichmäßig, 

da Tinte und Feder sehr häufig gewechselt worden sind; doch bei genauerer 

Betrachtung läßt es sich nicht verkennen, daß es eine Hand gewesen ist, 

welche von Anfang an bis zu dem unvollendeten Schlußsätze hin Alles 

geschrieben hat. Auf den ersten 13 Blättern sind die großen Anfangs

buchstaben mit rother Farbe gemalt und andere Buchstaben im Text mit 

bräunlicher Tusche verziert. Mit dem 14ten Blatte hört dies auf; doch 

sind bis incl. Blatt 32 die großen Anfangsbuchstaben ausgelassen und soll

ten jedenfalls später mit rother Farbe nachgetragen werden, wie dies auf 

den ersten Blättern der Fall ist. Abkürzungen sind ziemlich zahlreich.

Obgleich die Handschrift ein gefälliges Aussehen hat, so ist sie doch 

nichts destoweniger sehr fehlerhaft und flüchtig, da der Abschreiber offen

bar herzlich wenig vom Latein verstand und daher oft die lächerlichsten 

Schreibfehler macht. Ueber den Abschreiber und über den Ort, an wel

chem dieses Manuscript ««gefertigt worden ist, liegen keine Andeutungen 

vor, doch läßt sich vermuthen, daß dies in einem der drei oben erwähnten 

Klöster geschehen ist, vielleicht in Gnesen, mit dem der bald zu nennende 

Santhko oder Sedziwöj aus Czechel in Verbindung gestanden hat/)

Was den Inhalt der Handschrift anbetrifft, so zerfällt derselbe in zwei 

ziemlich gleiche Massen, von denen die erste sich mit dem heil. Stanislaus, 

die zweite sich mit dem heil. Adalbert beschäftigt.

I.
Das Leben des heil. Stanislaus reicht von Blatt 1 bis 19" und ist 

ein Auszug aus dem Leben dieses Heiligen von Joh. Dkugosz, der von 

Santhko oder Sedziwöj aus Czechel, Probst und Abt zu CLodawa, ange-

9 August Bielvwski: klon. tust. pol. p. 387.



von Dr. v. Khtrzynski.

fertigt ist, wie sich dies aus dem „?rowAU8 in vilsm deuti 8lanislsi" er- 

giebt, welchen wir hier wörtlich folgen lassen:
»8p6etÄbiIi8 äiotator, miri vir inMnii, clomillN8 ^oliannos I^on§ini, Loolesie 

Lraeouiönsis Oanonieus bllLMntisLimnin äs vita Lsatissimi patroni nostri LtMislai 

MLitiris et pontitiew eonseiixsit librum, äs WO breviter planion stillo ü-atsi- 8Wtblro 

NoiEtorii Voati Lssiäü 61oaanion8i8 iä, ynoä 86gnitnr, 6X6erp8it, vt ipsa bsnt,i pa- 

tri8 no8tri vitn ab omni eloro prouineio OnoxnenLiL xoWit in promptn Imderi pro 

clovooionö aräsneiori 6t Häiüeaeione p1bbi8 Lxenrplari.«

Dieser Santhko oder Sedziwöj von Czechel war neben Dtugosz, mit 

dem er persönlich befreundet war, einer der gelehrtesten Polen des 15. Jahr

hunderts. Er hatte seine Studien in Paris gemacht?) war dann eine 

Zeit lang Professor an der Universität zu Krakau gewesen^) und zog sich 

dann nach Ktodawa, wo er zwischen 1434—36 Probst und Abt des neu 

begründeten Klosters wurdet) Noch 1466 war er am Leben, wie dies 

aus seinem an Dtugosz gerichteten Briefe hervorgeht?) Von seinen 

Schriften ist mit Ausnahme jenes Briefes nichts gedruckt worden. Er 

schrieb einen Commentar zu Aristoteles' Ethik, der sich noch jetzt in der 

Krakauer Bibliothek befindet. Seine umfangreiche Correspondenz mit Dtu- 

gosz befand sich einst in der Bibliothek des Bischofs Zatuski?)

Diesem Manne hatte Joh. Dtugosz sein Buch über den heil. Staniölaus 

dedicirt und dasselbe ihm zur Begutachtung zugeschickt (1465)?)

Aus diesem Original hat augenscheinlich Santhko seinen Auszug, der 

uns hier in Abschrift vorliegt, angefertigt, und der um so wichtiger ist, 

als der Text in den iletn Sanetorum sehr fehlerhaft und das eigenhändige 

Manuskript des Dtugosz, so viel bekannt, nicht mehr vorhanden ist?)

2) 88. Nnji lomns II, p. 270.
?) Xowo vv^pis/ poiskie, II. Th. p. XII. (1^68860 1838.)
4) ^vvot^ Omoxuisü»kiel> eto. von 8tsn, On/öNnIO II, p,
S) 88. Nazi tom. II. p. 270.
6) Xo^ve w^pis^ polskis, II. Th. p. XII.
?) Lota 88. Llssi tomu8 II. x. 201.

Das Leben des heil. Stanislaus von Dtugosz hat keinen historischen Werth; 
es ergiebt sich dies deutlich aus einer Vergleichung nüt der um 200 Jahre älteren Vita 
dieses Heiligen vom Bischöfe Vineentius von Kielce, einer Vits, die bis jetzt nur hand
schriftlich bekannt ist. Die vita 8. 8tnn!«1»i, welche Bandtkie zugleich mit Atartinus 
Gallus herausgegeben hat, ist mir ein von Fälschungen nicht ganz freier Auszug aus 
eben genanntem Vineentius.

43*
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Um auf die Handschrift wieder zurückzukommen, so ist die vita Ima- 

ti88imi 8tani8lsi auf Blatt 1 bis 13 enthalten und giebt einen getreuen 

Auszug aus dem ersten Buche des Mugost.

Seite 13^ bis 15^ handelt „Oe !MrseuIi8 86ali 8lcmi8lm" und bringt 

einen Auszug aus den beiden ersten Capiteln des zweiten Buches von 

Dlugosz; Capitel III—VII sind nicht mit ausgenommen worden.

Der dritte Abschnitt „üe OkMMi8seione kesti 8tsni8lsi" reicht bis 

Seite 19" und giebt einen kurzen Auszug aus dem dritten Buche des oben 

erwähnten Werkes; es ist dies der einzige Abschnitt, dem historischer Werth 

beigemessen werden kann.

II.

Unmittelbar am Schluß der oben erwähnten Vita und in Beziehung 

daraus findet sich folgende Aufschrift: „Vita 36ati88imi ^äalberti ?ontiliei8 

8wri08i 8e<zuitur" und der darauf folgende Text beginnt mit diesen Worten: 

„LM 1oeu8 in psrtibu8 Kermanie, lliu68 opibu8, prepotens srmi8 keroei- 

d»8yu6 viri8, liuein ineole 8Iavonism eoZnomine 6ieunt."

Der handschriftliche Text dieses Lebens reicht bis Seite 29"- Es ist 

dies das Leben des heil. Adalbert von Canaparius. —

Obgleich diese Vita noch fehlerhafter und flüchtiger abgeschrieben 

ist, als die vorige, so ist sie doch nicht ohne Werth, zumal da sie 

sich auf sehr alte Handschriften zurückführen läßt, wie sich dies aus einer 

genauen Collation mit dem Text der von Pertz edirten Vita sicher nach

weisen läßt.

Das Resultat dieser Vergleichung ergiebt folgende Momente: An 

62 Stellen stimmt meine Handschrift überein mit den Varianten des Ooöex 

reKiu8 8tuttAarüe»8i8 aus dem 12. Jahrhundert (U. bei Pertz). Davon 

haben jener Codex und mein Manuscript 37 Varianten auch mit anderen 

Handschriften gemeinsam; in den übrigen 25 Fällen stimmen Codex II. 

und meine Handschrift vollkommen überein, und das sind meistens die 

wichtigsten Abweichungen vom Text, die in den übrigen Handschriften 

sich nicht vorfinden. Zum Beweise wollen wir die bedeutsamsten derselben 

hierhersetzen:
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Perh, Uon. VI.:
p. 583. 24—26. 86ä quia 86oulari8 plül080- 

pliiao 8at seientissiinus erat, 
N0VIMU8 0MN68. 0u6M äowinU8 
ersäo, aä voe Iminanaö püilo-

. soxkE voluit, ut
38. truotu8 nu8<iuaiu

p. 584. 14. mala
p. 586. 44. 'Ilieuplianü
p. 588. 36. 8UU8 adl)a8

44. QSAOtia Dons
x. 590. 20. m^oribu8

38. 39. 8oio, inguiä, üuju8Moäi üo- 
niinSM, eui vominus per virum 
talia O8t6näit st käse ip8a äo- 
iiatnrnni 86 promittit

p. 591. 21. susto PO866QtidU8
x. 592. 2. xlnra

10. kumilitats nüiÜ8trat
1) . et 8ibi äilsetu8 eubioulariu8

p. 593. 16. xene
23. enm guibu8 prinnun, euin <^ui- 

dus postMoclum
32. pro üostia
42. Lä6untidu8

p. 594. 7. äivinnm dsroa ^daldertum

Codex It und die Handschrift:
8eä 866ul:ui plülosop^ie Ltuäers no^ 

1nit, ut

lriiotus nnI1u8
psooata
LtdexliÄni (8tli6pbama?.)
8uus pater abba,8
fehlt.
maioruni
fehlt.

su8ta petentibu8i 
plurima
eeruat et mini8trat
fehlt.
bsne
euiu iuibu8 postrnoäum 

(2. e. g. et p.)
fehlt.
aäennte8
doiuinum ^lbertum

Bon Lesarten, die nicht mit Codex II», wohl aber mit irgend einem 

der anderen Ooäiees übereinstimmen, habe ich mir gegen 20 angemerkt, 

worunter einige nicht unwichtige mit dem eoäex siuealig Ouelkerb^tsnus 

sneeuli XI.. der dem Text von Pertz zu Grunde liegt, übereinstimmen.

Aus dieser Zusammenstellung der Thatsachen dürfte sich wohl, wie ich 

glaube, der sichere Schluß ziehen lassen, daß die alte Handschrift, welche 

mittelbar der meinigen zu Grunde liegt, eine und dieselbe gewesen sein 

muß mit derjenigen, aus welcher der eoüex reZius 8tuttAsrüen8i8 geflossen 

ist. An eine directe Ableitung meiner Handschrift aus Codex II. ist nicht 

zu denken, da einmal, wie oben erwähnt, dieselbe eine ganze Anzahl selb

ständiger, von Codex II. unabhängiger Varianten darbietet, während andrer

seits im Codex II. einige Lesarten und Auslassungen vorkommen, die 

meine Handschrift nicht kennt, die sie aber im entgegengesetzten Falle haben 

müßte, z. B.
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Perß: Handschrift: Codex II.

p. 586. 31. gusstibns gnostionariis, corrigirt aus fehlt.
' gusstionibus.

33. volnptas voluptas volantas
p. 587. 8. ^loria Aloria Aratia

41. non non inanu
p. 591. 14. oui oui fehlt.
p. 592. 20. Wa sxoasa tibi tibi ülia ro^is Zponsa tilia

22. ssounäanttz oonooäonto koounäants
29. 1^66 N66 lieo
34. eosxit ospit, fehlt.

Nachdem wir so den Character dieser Handschrift als einer auf guter 

und alter Grundlage, wenn auch nicht unmittelbar, beruhenden festgestellt 

haben, bleibt uns jetzt noch übrig, die Varianten festzustellen, was nicht 

ohne Werth fein wird, da sich darunter sogar manche recht gute vorfindet. 

Aus der Zusammenstellung, die wir hier zu geben beabsichtigen, sind aus

geschlossen: erstens alle diejenigen Varianten, welche ihren Grund allein in 

der veränderten Orthographie des lb. Jahrhunderts haben, in welchem 

diese Handschrift abgeschrieben wurde. Ausgeschlossen sind ferner alle die

jenigen Auslassungen, welche den Sinn entstellen und der Flüchtigkeit des 

Abschreibers beizumessen sind; ihre Anzahl ist nicht unbedeutend; es sind 

ihrer gegen 100. Ausgeschlossen bleiben drittens alle Varianten, welche 

auf fehlerhafter Lesung, auf Schreibfehlern beruhen; ihre Zahl ist Legion, 

da der Abschreiber des Lateins fast ganz unkundig war; ich habe 178 

solcher Schreibfehler gezählt. In solchen Füllen, wo es zweifelhaft war, 

ob ein Schreibfehler vorliege oder nicht, gebe ich die Lesart, so wie sie 

im Texte der Handschrift sich befindet:

PerH, Non. VI.:
p. 581. 15. Ineixit passiv sanoti Aä- 

aworti Nartiris Obristi
17. Lvlavonirun
21. in illis ünibus

üoruit
22. Nannio

p. 582. 3. toto
8. pero^rino ot viäuas
!). OKorant

11. eum
korst

12. illis

Handschrift:
Vita Lsatissimi Maworti ^ontiliois §lo- 

riosi ssciuitur
LIavoniani
ox illis ünibns
«Mornit

toti
poro^rino ot vnluo
liabnorant
äuui
ltiorat
illi
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Perß, Neu. VI.:
14. xarentss
15. autem
21. eolor
23. axxellaut 

iuäo
24. ae äeseotioue
25. His ita aeti8
27. xareute8 vero
30. xro äisosnäis
31. aä arodispisoopum ^äaldertuiu
32. iäem
33. urds guonäaM
36. Oetrieu8
38. ot suo nowino
40. ratio
41. iwn einulatu8 luerat
42. noe

inutiliL
43. ali^uiä xositus

p. 583. 3. (Miocmnjuo
4. l<aro ü1io
5. souiot ip8uiu
7. lo^euäi 

vavitioi neetaris mella
8. 8olatur

8oola6
11. äuiu iret äs seolis
12. 13. eouourruut soolMS
14. IUs vero, ^uia vestitarn virgünern te- 

tiMt, 0 boua stultiÜÄ! ,jam 86 UUP8i886 
V6i'i88ims oreäiäit

15. deue 8iwxlex
16. uup8eraui
17. äiAltO M0U8trai18
18. ao
19. 1-U61ÄIL6
24—26. 86ä c^ula 3aoou1ari8 iäiil080iääa6 

89t 8eieuti88imu8 erat, I10VWM8 OIMI68. 
Huem äoininuL oredo, aä live Iiuinauae 
pliilo8oMg,e voluit, ut

26. laeilioro
27. i>otlu8 saoouli
28. aviäioro
30. at

^äald6i-tu8
32. 33. nMtaturus

Handschrift.
eins xar6nt68
or^o 
ealor 
intorxsllkmt 
unäo
et äovooioue
di8 Ita<in6 x6raeti8
parent68 vero esu8
xro aääi866näi8
aä Vlbortnm opiseopuni 
fehlt.
urb8 1x8a oonäain 
Ottriou8.
et 8uo oum nonäne 
oraoio
HON 68t 6MNlatU8
nsc^u6 
invtilss
alic^uiä erat po8itu8
huegue 
eaii tilii
86 ix8uin
8tuä6näi
äaviäivi mella neetaris
8oladatui'
86OÜ8
äam itr taooi" et äe 8eo1i8
eonourerunt onines 8eo1are8 
fehlt.

Ämjäex hone 
wiseruin 
äeiüoa8traii8 
et
xuerieie 8ue
8eä Mia 806nlari pliilo8oxlu6 8tuäor6 uo- 

loit, ut

taeitiori
8. p.
aviäioii
ae
albertuL
iniuistraturus
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Pech, Uon. VI.: Handschrift
36. Li V6

37. Mglem M6 NUN6 6886 V6Ü6M tlualom M6 6886 V6ÜM
Di beu

38. truotus nusctugm truotus nullns
39. 6t 6863. 0 6863.

6t pulcbrituäo fehlt.
42. Oominum äeum

nisi Huoä nisi
43. aoo6ännt L006ä6I'6Ut

6nim etonim
44. V6l niU
45. extra. Moä 6xtra, iä c^uoä

silui taoni
p. 584. 3- bi« äi6bu8 pro biis äi6bns

4. r6SP6rA6N8 L8p6r§6N8
5. äisporAsns äi8p6r§6N8 6t
6. pr6oibu8 Domino äomino xroeibus suis

6pi860patus 6pa.ra.tu8 (6xa.roba.tus?)
11. 6u)us oui
13. raxtus arroptus
14. 86ä68 6pi860pg.1is 6pi800pg.Ii8 86ä68

mala p6ooa.tg,
17. no 6t

äotruäore ä6trgb6r6
19. 6um viäoo sum vel viä6o

oontinuo oontinu6
20. borrüsono borriäissima,

cliris äuris
äiu inkrenclens inlronäons äiu

21. bomine sa.no bomino 8ano rolicto
23. Aratias g^ontos Domino gA6ut68 Araeias Ü60
25. Larraeino Karaosno

Veronam Domam
29. proxima. propin^ua
32. Na^untino Na§intino
34. änloom sutom
38. eivitatem ooelosiane

praeolnus proelaruL
41. tnm 6UM
42. oivium fehlt.
45. tsmxors fehlt.
47. vo1 6t

seounäum 866umäam vero
. p 585. 2. voea-t seruat

4. aliHuoä gliciuicl
6. xaleis altis
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Perß, Non. V1.:
9. ip8i vero

10. nonäum
10. 11. surZit aä 8olitae orationi« eonvivia

14. earoerem
«t osreere

19. Line
Domino preoator

20. Aenu üexidne
22. 8ernio

MONÄLlliOLÜ
24. ejularsnt 

exteriore
25. eollo^niis
26. intu1atu8 astitit
26. 27. innnolat anAeliomn
27. ant

Opera mannnm
28. totarn
32. onrio8in8 exoo§itare
33. nitül 

enbile
36. eoenntinm
37. anetor

ÄI^I
38. eamsrarluL 

re^uirere
39. cini
39. 40. lorsitan pro exxlenäa nce688itato
41. äesierat pinere
43. sinKuli» oompassioiis proximus st prae 

ennetie in conternplations snsponsns
p. 586. 3. xis

5. ooelestibus 5onis 
8piritalidn8

7. popniuni iiberare parat
8. so aroins
9. oinnidus M0<Ii8

10. Aranäia
15. prinoipalis 

p1nr68 uxor68 nniu8 viri
17. intetiei auro
18. In 8ONNN8

8opore
20. L§0 8MN äö8U8 Odri8tn8
21. illo
22. pertraetat

Handschrift:
ip8i vero vel 
nun^uarn
sur^it aä 8o1ita8 oraeiones
oare6r68
et in earoere
die
äoinini preäieator
K6NNNM üexionibua
verduin
nioua8tio6
einlarot
oxteriori
6lo^nii8
astitit in1uiatn8
LNA6Ü6NIN innnolat
autoin
mannnin Opera
totani 8oisbat
6xeoKitare onrio8iu8
ni1
onbienlo
oirenitu
latro
illioo
prepO8itu8
aecznieLeere
ynia
pro exxeäienäa neoe88itat6 
äekuerant plnre
Diese Worte stehen erst hinter äsMteret.

via
donis eel68tidn8
8piritnalidn8
liderare popnlnnr parat 
eo 86 arein8
moäi8 ornnidn8
Urania ^ne^ue
priinioiaii8
plure8 nuiu8 viri uxore8
anro infelioi
In 80WN0
80INN0
ä68U8 SAO 8UIN
ip8S
traotat
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Perß, Non. VI.:

23- MUioonsrn
24. 6ni ouin suam visionem sxxonsrst
25. rs8ponäit in proxria verba
28. ab inio eoräis
30. c^uiä in tanto suo populi^ns äisoriinino 

korst aeturns
31. 1U68tibN8

Arsx auäirs nie uon vult
35. a§srs
37. Uac

äivina rs8xon8ioQ6
41. anAustarn
43. svasnat
44. Urat ankern r'ML äisbu8 Rornas inrxs- 

ratrix au§u8ta ^bsuxbann
45. rsAnat

p. 587. 3. nil 
in xatriarn

10. äiZito
turn

11. proviäenke 
ankern

13. arss
16. Lienk sninr bibsrni rnarr« ineonstcurtia 

nanii8 rnalurn
17. in
10. gnarn äiviuitu8 äatum
22. xarta
28. Utrunr rne bornirrern vel aÄnurn pu- 

kakis
20. äomns
34. «aneti
35. innitnntnr
36. A6nibn8

ab i11o
38. eoZnovit
38. 30. Hni st N8M6 boäio ita arnore 

6bri8ti kervenkern non nreininrk »e vi- 
äi88s Mauern

40. xrokutura
Ltsnirn nt i8ts

41. non inäi§6na, 8eä bonro drassu« 8nrn 
p. 588. 1. Illorurn <jno8 tu bene ku§i8 

si
2. SFO
3. p1n8 inoertus eris

Handschrift:
vilitonsm
sui enrn sxxonsrst snarn vi8ionsm 
rs8ponäit iZitnr proxria verbn 
ab ^rno eoräs
ciuiä in tanto Leolero 8ni xopuli korst 

aeknrns
<ins8tionarii8, corrigirl aus ins8tionibus.
6rsx nie 86Hni non vu1t 
babsrs 
ao
rs8xon8ions äinina
an§n8tiarn 
evasnanit
Urat antsrn imirsratrix ix8i8 äiebn8 8tbs- 

xbani Ronras
fehlt.
niebil 
aä siatarn 
äitzns 
enrn 
jrrsviäsnte 
snirn 
arte
8is inrbsr in nraris insonskansia rnnlnin 

68t rranti8
aä
Warn äaturn äiuinitn8
xarata
Vtrurn ins asLÜrnnr (n88inm) ^nkatiü vsi 

bonrinsW
elomo8 
fehlt, 
rnnninntnr 
psäibn8 
ab ip8O 
NANOnit 
Orria N8^us borlie non rnsrninnt 8s vnÜ88e 

nti^uenr boruinsni ita anrere Obriüin 
kervenkern

irrotisuL 
lit i8ts snirn 
non bonro inäiAena, 8s<I Arssu8 8um 
Illorurn Quorum tu bene kriM 
8sä 
st s§o 
p1n8 sri8 ineertus
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Pertz, Non. V1.-.
4. LowÄM 

te äuoente
6. salntes

<^noä
7. nxparet

10. 11. kost^uam in§r688U8 est
11. knnäi 

odtnlit 8g,1utationeni st 1ittsra8

13. illnni
13. 14. inäiZnationsni 8iniulLre
14. xraeäitus
15. ounotalue 

vero
16. 17. nee venientia temxtamina
18. äira
2 xeäe8 1avit 

Monaoliilem
25. nääietu8
26. 86 niona6liuni
27. relieto eUxeo
28. remM6N8 

Wonnolmtuni
29. sibi enrne
30. Üäi88ilNN8 6OIN68
31. eontra keiln temptantimn vitioruin
36. 8NU8 nkkn8 

Iinjn86snioäi
38. 8ie 86 ouneti8 krntribu8 servire Inetatur
40. plena
41. Iaxsn8
43. ösu8
44. ne^otia Veu8
46. ^.näit

p 589. 1. N68eiente8
1. 2. VÄ8 8NNUIN et vini portio neu nnnuta
2. nokili8 (inaeäam
4. tnoere M88N korst
5. allnto
7. wnnäueL xnnern

12. Hrbi8 xrÄefeetu8
15. No§ontinn8
18. eoruin (M
20. tanäein uuneiorum in-im»8 vix

^rmnsrait vietorianl
21. tum
27. ^dseeäunt le^ti monLelnü tri8tibu8

Handschrift:
Romananr 
te äooente 
88,1ntg, 
<iniä 
axxg-ruerit 
?O8t<^Ug,IN INONL8tsriuiN in^r688U8 68t 
kaeienäi
odtnlit 8Llntaeionern, odtnlit et 1ittera,8 
enni
8iinn1ars mäiZnaeionem 
xeräitn8 
ennetn 
fehlt.
nee venieneium tsmxtaeionunl wine 
änra
1av1t xeäe8 
inonaelinlöM 
a,äinnotu8 
nionnedum 80 
xroieeto olixeo 
rernan8it 
Nonaelnes-ni 
8idi et e^rne 
6OIN68 Üäi88ilNU8
6ontrn vieiorum teniptg-eionsL 
8NN8 xnter addar 
Kniu8inoäi
8ie 86 Statur eunetiü kratribu8 8ervire 
rexleta
1LP8UM 
lmiu8 
fehlt, 
^.näivit 
1168616118
VÄ8 8ÄNNIN vini ^>0610118 N0I1 iniminuti 
Pineänm nobilis 
,ju88Ä fg-eere köret 
Leeepto 
nianäuLL liiine paneni 
xreke6tn8 urbi8 
NLAUNtil1U8 
gui
tü,ni vi6toriani nuiwioruni prnnnL vix

tU!I6
Ld86säuut ni0NÄodi8 tri8tibll8 Ie§ati
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Perß, Non. VI.:
27. et
29. euin inAenti §auäio 

soeeperunt
31. vsUent
32. iZnava mo11ioie8 

xraeäieLtionidu8
37. 38. äoneo vooe st onr8u U8<^U6 »6 op- 

tatum xervenerat 6xi8ooxum
38. äs iUorum manidu8
39. Osor^ü
40. elavim
42. relsrre
43. per xoenitentiae Iruotu8
45. VMieo
47. lorum

p. 590. 1. vsllet
3. erat
5. taräiore
6. 3,6
9. üeri

12. contra,
13. ex
16. non
17. krustra pr 68818 a1taridn8
19. Alaäio
20. at^ue 

majoridu8
23. nave monasterü mutat
27. contsntns
28. Lpiritalidus 

dominum
31. 32. eastisLima turtur
34. Singulare msritmn
35. ambobu8 tamen 6863 et potu8 erat 

Lt taota 68t vox aä- eum äio6N8
36. aptl88imimu8
38. 39. 8oio, in^niä, Imju8moäi dominem, 

oni V0MMU8 per vi8um talia 08tenäit 
et daee ip8a äonaturum 86 promittit

41. 42. vslnt prima lanu^ins barbae Üo- 
rsret

42. expO86orant
45. 8uu8 ip8i8 äisdu8
46. äimi8it

autem
48. Inas

Handschrift:
fehlt.
inKsnti ^auclio 
aooipiunt 
fehlt.
iAnania, et mollioik8
ooAitLeionidn8
äoneo aä optatum voes et our8n xervemret 

aä exi8ooxum
Ü6 rnanibus 6ornm
OlreAorü 
olavem 
kerre 
pro xenitenoie truetibus 
et Ulieo 
tsrrnni 
volniLset 
tnerat 
taräiori 
et
6886
in 
äe 
fehlt, 
fehlt, 
nianu 
itagns 
inaiorurn 
narn inonÄLteriis nnttit 
6ONt6xtU8 
Z^iritualidus 
omniuw 
638ti88imuL tutor 
LinAnlLre 68t M6ritum 
amdobnL autem tarn 686L ^nam xotue erat 
Lt vox taeta 68t äio6N8 aü eum 
g,xerti88imu8 
fehlt.

prima velut darbe tlore Juventus

exxo806rent 
8ui8 ip8is äiebus 
äiui8it
vero
<iuos
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Perß, Non. VI.: Handschrift:
p. LM. 3. 4. inv66tani 6886 xartom intbotam zartem esse

6. ip86 ixso
7. 8. Rnno Hnia rs^i plaouit a masoridus bnne ^nia xlaonit m^oribus waxnammis 

olooturn Ng.Avntinn8 areliixresul
10. 6tiam autom
14. 15. Ltuäium somper 86inx6r 8tuäinm
18. 60NA6ininLt ooAnorninat

rexortarst portarot
20. sn8tg. M8t6

niaritg,ti8 nig,niko8tati8
21. sustö pososntidus su8tL P6t6ntibn8
26. animnni aniniLin
31. Na§nnoiain MLKUNtinL
32. eowMoratn8 coronatus
36. 37. a§§reäitnr illum illmn nM'6äitnr
38. xutr6äin6in xulorituäinoni

et vermium 68oam 6t 686LM V6rmimn
41. xorxauoi xauoi

p. 592 2. plura , plnrimn
4. 5. tzui in re§ia äonio erant c^ui in äomo 6rant r6§ia
5. 86rvitnt6ni 86rnitnt6
5. 6. 8io 6orum vili88lma (jULoquo ma- fehlt.

nibns traetat 6t omni
7. knit 6rat
8. xur§ato8 8oräibu8 608 xnr§ati8 8or6ibu8 6L8

10. dumilitats inini8ti'Lt 86rvat 6t mini8trat
11. HVo1x1lMU8 VoIpbailuZ
11. 12. 6t 8ibi äÜ66tu8 oudioulLNN8 fehlt.
19. 6rat Lur6i8 Iitt6ri8 aur6i8 litei^ 6rat
20. üiin 8PON8L tibi clon6t tibi ülia roMs
21. 6usn8 6XP6N6r6t ouiu8
22. 866unäant6 6ON66ä6nt6
23. boo K66

8Ä6rg.ti88imL 8LN0ti88illIL
23. 24. 1g-6ti88imo aniino nnimo I6ti88iino
24. 25. äomino 6t onmixot6nti Oliribto oninixotenti äoinino I68U 6bristo
26. Oloria tibi, iuquisus, vii§o Aloria, in^ui6N8, vir^o tibi
29. eont688ori8 Q08tii ot patri8 oonk688ori8 6t patris n08tri
33. M6uti M6Nti8
37. 86ounäum nä
38. 606pit teoit

<^uoä quin
40. iü ÜIÜ8 üliis

IN LÜ6M8 LÜ6Ni8
41. mnltas nation68 NL6i0N68 multe
45. äamxnarunt äÄinpnAvsrullt
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Perß, Non. VI.:

p. 393.
1. ae 

äomi Aeruntur
2. 3. Holirülavo
3. kolaniorum
5. sibi elau8um 6sss
6. aäventum
7. 81 86

10. L0
11. unäe novum boe K6NU8
12. 13. inASminunt yuiä
15. reoipiat
16. risu

P6N6
17. inguiä
17. 18. immolo xloriam et ZäeMoium
19. o bone lesu
20. nolunt

hui
23. oum q^uibus primum
24. Diutioenses
25. Dru^^orum ünes
27. kru^iae
29.
31. baptirabantur

Ibi
missarum sollemxnia 
oelebrans

32. immolat
illo8 
pro bostia 

33. oblaturus 
33. 34. eommunioarunt 
37. Uino 
38. xost paueos 
41. 42. intraut parvain insulam 
42. aäeuntibus
43. 608

p. 394. 1. cleoantaverat
2. inter
3. bumo
4. M6N8 intus

V0618
mox

4. 5. 6ratis,8 tibi, inc^uid Domino
7. äivinum borog. -läMertuui

Handschrift:

6t
Zeruntur äomi 
Lol68lao 
kolonorum 
sibi 6886 olausum 
uWuin 
8i 6UM 
6t 
unä6 boe N0M6N 
(juiä inK6minat gniä 
rapiat 
visu 
b6N6 
äomine 
saorrüoabo bostiam lauäis 
0 368N bON6 
nolnerunt 
iuik 
fehlt.
Ditbvanos Utuoenses 
?ru8soruw 
prussio 
OäLnsbo 
baxti^antnr 
ubi 
wissarum solemniis 
oelebratis 
immolauit 
fehlt, 
fehlt, 
oblatus 
eommunieauerunt 
bie 
PO8t PLU6O8 äi68 
paruum intruut insulam 
aäeuntos 
fehlt, 
deeantarent 
super 
bumi 
M6ns eins intus 
oris 
fehlt.
Zraeias, incpn'ä, domine tibi 
äominuw Ziborium
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Pertz, Non. VI.: Handschrift:
8. turibnnäa vooo ot turi^nndo 6t
9. 6X8p66tant 6XP66tat

11. 12. vester apo8tolu8 NPO8toIn8 V68t6r
12. 8nräa et muta muta 6t 8nräa
13. (I6U8 non 68t non 68t ä6U8
16. b1a8plmmi36 5lL8i6mia
17. Kt fehlt.

sxtimplo 6Xt6Mpl0
18. äir6 äin8

impnns impi6
22. in naviculam nanioul6
25. 6anapArio 6ampanario
26. door8nm voniunt V6niunt ä6or8nm
28. k6liei8simo V6looi88imo

tran8natant tran8i6runt
29. V6ro 6rat ernt N6ro
30. 31. oui M^6Üeu8 ministor fam 606 - fehlt.

I68ti8 M6N8N6 oonvivia praoparavit
V.t patci' Mu8 at patri illlu8

31. 8oripti8 diotis
34. oxoro op6ra

toxti8 am6aKi6u8 ä6t6oti8 ambüKibns
35. int6rroK.it int6rroKabat
38. milü fehlt.
39. V6ll6t V6lit
40. torot 86rvatnm 86rULtmN «886t
43. davitioo daniäioo

p. 585. 2. 86M6nti 86c^N6Nt6
3. 4. äiutini itin6ri8 itinoro
5. xaKanien8 P3KLN6U8
8. nltra contra

10. 6 6X
iKneus Lieeo 6K>V6Ni8to

11. 6IÜM antom
12. prima p6N6t6noia

conourrornnt ouonrorunt
15. Illo iÜ6 vcro

80lnti8 6Xo1nti8
19. sanotum 8anoti88imum
22. acourrunt unäi^uö armis dimhar^arios aoeurit ita^no äura dardariss
25. 8anetn8 6t fehlt.

Kloriosi88imu8 §1orio8N8
27. nt in
28. 6ui ouins

68t fehlt.
29. in 8k6oulum fehlt.

int6rroK.it
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Perß, Non. VI.: Handschrift:

29. twnor fehlt,
imxermm im^erium «st
^.men fehlt.

III.
Unmittelbar an das Leben des heiligen Adalbert schließt sich auf 

Seite 29^- ein kleiner Abschnitt an, der kurz die Dinge, welche nach Ad- 

alberts Tode sich zugetragen haben, erzählt. Dieser Abschnitt, so werthlos 

auch an und für sich sein historischer Inhalt ist, ist dennoch nicht ohne 

Interesse, gerade deswegen, weil er nicht Geschichte, sondern Sage, Tradi

tion des Volkes, auf welche der Verfasser selbst sich beruft, darbietet. 

Otto's Hl. Verhältniß zu Polen und zu Boleslaus dem Großen und seine 

Thätigkeit bei seinem Besuche in Gnesen sind ziemlich genau bekannt; die

ser Abschnitt aber zeigt deutlich, wie das Volk die historische Ueberlieferung 

umgearbeitet hat und wie überall Otto lil., dessen Besuch und glänzender 

Empfang in Gnesen gewiß nicht ohne Eindruck auf die Gemüther der Be

völkerung geblieben ist, in den Vordergrund tritt, während Boleslaus, 

welcher an der Loskaufung des Heiligen den regsten Antheil genommen 

hat, auch nicht mit einer Silbe erwähnt wird.

Aus welcher Zeit dies Fragment stammt und wer der Verfasser des

selben ist, bleibt vorläufig unentschieden, da der Inhalt desselben keinen 

Halt zu irgend welcher Combination gewährt. Soviel aber ist gewiß, daß 

es der Schreiber der ganzen Handschrift nicht gewesen ist; ihn befähigte 

einmal seine Unkenntniß der lateinischen Sprache und Schrift durchaus 

nicht dazu; andrerseits kommen solche Schreibfehler vor, die ein Schrift

steller nicht machen kann, auch wenn seine Fertigkeit im Lateinischen nur 

eine geringe wäre, die aber ein gedankenloser Abschreiber mit Leichtigkeit 

begehen konnte, wie er z. B. statt eeüere gelesen und geschrieben hat reüire, 

das vollständig sinnlos ist. Da dieser Abschnitt, soweit ich habe ermitteln 

können, noch nicht gedruckt und auch anderweit nicht bekannt ist, so will 

ich denselben ganz wiedergeben:

autöm, qnoä äs beatHäg-lberti oorxoie xostea kaotuin 68t, siouä non- 

nntlis ittms xronivois, in yna nnno Nabitatoridns reksröntibus, rsxsriinns,

Mnno traäitum titsris viäiMus, suxxriniers non äedemnZ: äöni^us truenlöntissimi 

viri beati interwotores xertirnsseentss, si oorxns ibi sexeliretur, virtntö8 aä tnniu- 
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ium llersnt, gus aä so xlurimum msntos allioorsnt Lt od doo oristiani xariter Ü6- 

rent, inito oonsüio Iioo in vnäosuni xrotunäuin^us xsia^us xroisosrunt. <)no kaoto 

guiüanr naute noeturnis doi-is xor iäsin xsiaAus nauiZantss a summo ss1o usgus aä 

acfuam, udi sanotuni eorxus natadat, Ooluinxnani i§nis sxienäiäissimanr xrotsnsain 

viäsrunt. Ltupotaoti i^itur tanti visionem xroäi^ii koriniäars vsdsmsntsr osxsrunt, 

guatsnus aä eoAnososnäam rsnr, xro cfua si§nuin iniradiis axxarsbat, ü-o mininio 

trsxiäarunt. Ourngus aä ioounr airro^in^uassönt, osrnunt voraus nruitis vulnsridus 

saorurn atgus reesnti totum san^vino oornunt orusntatuin. <^uia i^itur c^uiä kuerat 

nnnnno iANoradatur, intsiiKunt illius osso eorxus, ^ui intor illos tusrat uuxerriine 

truoiäatus, ot orsäsntes ounr inaximi osso insriti, gusin äsus eoli taii si^no ostsnäsre 

voluit. Nox sievatAM^) illuin äo OurZ-ite aä tsrranr Naui§io xsräuxerunt at^us 

ciuoäanr in looo sopulturo äiÜKSntissinis traäiäsrunt, doo tarnen suis ooinxatritis xro- 

äsrs nnnimo voiusrunt, no rursus siiniii inoäo kurontes sanotum äsi nidiloininus se- 

puitura xriuarent.

deo auäisns Mn äiotus Otto ^uAustus lotns oKoitur, guoä soiiiost Lanotus äoi 

aäaibsrtus suo äosiäorio osso xotitus, soä anxit ot soiioits osxit eoZitare, cfuaiitsr 

eins Lanotunr voraus iiossit a^uiroro. I^itur eon^roZato oxoroitu xotit xoloniam, 

äeinäo suos lo^atos nrisit aä xrussiain, xor ^uos xrussorum äuoi xromisit Innnonsain 

xoouniam, si oi sanoti ^äaiborti roääorot saoras roli^uias. äux vorn xrornisso üloetus 

auiäitato xoounio, stronuo ooxit ox^uiroro, sieudi axuä illos is, Hui xotelratur, vir 

sanotus Imiuatns esset. Oum^ue sibi innotnisset, <^uo in loeo sexulorunr datieret, 

Oratuladunäus Inrxaratori per nnnoios äeleZauit, ut si xeouniain, c^uain proinisorat, 

äare vollst, Oorxus Miäem, tzuoä exi^sdat, ixsi oe^6--s xaratus esset. Ouiä ^multa^ 

nrulto auro ar^ento^uo eorxus eoenntur, oui nüniruin nullum iroterat eonkerri ta- 

lentuin, Oaxut^uo adsoisuin sanAuine asxersunr oelioium Imxarator eonixos voti 

eonsec^uitur. Ouinc^uo One^nam, hue in extreinis polonie ünibus sitta est, allate 

tuissent saore rell^uie, Inrxarator una ounr exisooxis st saoeräotibus et ^eunr^, gui 

seourn aäerat, olero euneto, se oonunittante exereitu, xreeeäentibus oruoibus et 

ewan^eliis xlerisc^ue aronratuin turidulis, reuerenter ao suxxlloitor, äevotus ao tosti- 

nus oeourit; äeuin lauäanoiuin ^'innoL^uo xro tantis oollatis eelltus deneüoüs vooes 

eaneneiunr unäi^ue resonadant. Lt ounr vollst ^uAustus totunr corxus suum äeksrro 

Oivss Onexnenses suräe^ue xolonis eunoti xrouinoie daditatores auäaeter odstadant 

alMs oonstantissime reoianrabant äioentos: die sxoräium xreäioaeionis eins ^ontibus 

kuit, ine xriinuin xer eum iäoioruin euitura rexulsari st odristianorum üäes inüäs- 

iinrn inentidus oexit intunäi, die axostoiatus sius äi^nitas xrius esxit xollere ao xsr 

doo ine sius oorpus iure seMieruni äsdst dadsrs; ^uiä multa xr-soe^) tanäern at^us 

instanoia dominuin äoviotus osssit; partsm tamsn non Minimum rell^uiarum sidi

») handschrifll. elsvato. ") rsäirs. ll) 2t. 12) ist dem Sinne nach ergänzt.

Altpr. Monatsschrift Bd. VII. Hft. 8. 44 
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retinuit atgno p08tea gnam plur68 in bonore Martin« constrnxit 66ol68ia8, (IN38 ni- 

mirum eins reli(jnÖ8 äecoravit. Oon8truota äst antem ibi pnblici« impenäii« in lm- 

nore beati ^slalborti La8ilica, in gna 8aorati88imnm cor^ni« ein« lmmatnm est multis 

v8t6N8um miracnli«.

IV.

Auf Seite 29^ bis 30^ befindet sich eine kleine Vita des heil. Adalbert, 

die nicht ganz uninteressant ist. Sie behandelt das Leben des heiligen 

Mannes bis zu seiner letzten Rückkunft aus Rom ziemlich ausführlich, be

schließt aber dann in wenigen Zeilen den ganzen übrigen Lebenslauf. Es 

ist diese kleine Vita eigentlich weiter nichts als eine Compilation, die 

ganze Stellen fast wörtlich aus ihren Quellen ausgenommen hat. Die 

Hauptquelle dieser kleinen Schrift scheint Canaparius gewesen zu sein; 

doch hat sie auch Bruno und Cosmas von Prag stark benutzt, und ein

zelne Stellen scheinen an die böhmische Chronik des Pulkawa von Hradenin 

zu erinnern. Ueber den Verfasser und über die Zeit der Abfassung läßt 

sich nichts Näheres sagen, ausgenommen, daß der Schreiber dieser Hand

schrift selbst diese Vita wohl nicht verfaßt haben kaun. Da auch dies Le

ben, soviel mir bekannt, noch nicht gedruckt worden ist, so gebe ich hier 

den Text desselben:

^T^Kmporibus Loleslai änei« Loemorum st mortno^) äz'tmaro'§) primo Dpi- 

Leoim I'ra^en«) tocin8 cleri et popnli eon8tM8u eli^itnr NoläUs inäoli« aäolWeom et 

gut IÖM3 8an.^vini8 attin^ebat re§iam äiMntatom, nomiiie ^äalbertu«. 1mio8 Pater 

iuit 6omo8 1nblioen8i8 nomiim 8la>vn^lv, gni Honrico Imparatori extitit proximn8 

nepo«. lno gniäom eom68 81avvn^lr Lrat vir I6ti88mm8, allognio blanäu8, diente se- 

renn«, äinicii« locnple«, in cnin8 äomo ini^ebat lmne8ta8, 8ineora äilectio, rectitnäo 

inäieiornm, procernm mnltitnäo; in opmibu8 eins orat le^nm co^nicio, paupernm 

rotectio, menoinm con8olaoio et viänarnm äetensio. linin« tam inn^ni« änci« 6inita8 

prinoipali« InbHmr looo, nbi ampni8 ^yEN peräiäit intran« 6n-

vinm albeam. babnit eeiam 8ui prinoipatn« termino8 inkra8cripto8: aä oeeiäentaiem 

pla^am contra Holiemiam rivnlnm 2nrina et 6a8trum, gnoä e«t in monte Elca snxta 

üuuinin Nx^ain. Limiliter aä kla^am ^.U8tralein contra ^entnnieo8 orientaie« babnit 

vrbein U^no^v, änblev^, Xatbolla U8gne aä weäiain Älvani. aä 8OÜ8 ortum contra 

Noraviam 6a8trum 8nb Lilva 8itnm nomino Initbom^Ll n8gne aä rivnlnm äa88va. 

Item contra 8l^68iam aä agnilonem Oa8tellnm Ulanen 8itnm snxta ünvinm nomine

in der Handschrift: mortu. ävtinaro. >2) Ergänzt nach Cosmas c. 27, bei 
Pertz script. IX. p. 51—52.
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N^88NM. — Irabnit eoinM xrinoepL ists, eui nomen eint 8lg,rvn^lc vxorem illp8tri88i- 

mnm nomine 8tr26i!^8lL>vnm 6gue 8aneti88iinmn, gue §enuit inter alios xnsruin 

^Vovoreoir nomine appellatum, gnod intorpretatur eorum w) eon8o1aeio vel

eonLoiator 6X6ro!tu8. §nit eniin liiinin Leu rosa venum.L. 8peeio8U8 formg, pxg Mis 

irominnin ^ontis illorum, gui mirnoulose voto parontnin a morti8 tLueiI)N8 vite in- 

eoIumuÜL erutus meritiL vir§ini8 §IorioL6. traditur venerabili anti8titi NeMrura-ensi 

Lueris litteris st moriduL inLtruendns. 9ui exi8eopN8 in saero eriMntis Lasi-amsnto 

«um 8uo nomine voeari eonsuit ^dalhertnm. Xain st Mg atdertuL voeadatnr et 

8nt>dMoonum ordinavit et Leol68ia8tiei8 uMeÜL ae xInIo8oMi6 8tndii8 spaeio annornm 

deeem tradidit ma§i8tro imdnendum, gui proteeit vltra omn68 ooetnnooL^) Lues, 

<puia LMÜtuL domini ernt in eo Lt inenti8 puritate ae eorporiL Etitato knlAedat 

c^nnsi lilium spiendenL virtutiimä et donis moribus inter omn68 6Iio8 Lolremorum.

^A^Ltuneto eoiam alborto predioto pontiüee Ne^ddur^enLi, in Loimmiam re- 

nertitnr XohiÜL 8nt>d^aeonn8 ndaldertnL lit 8nd ditä Mnro '9 Lpibeopo predieto deo 

nnIitnnL knetn8 68t omniduL exemxium. ^uoä eommnni voto pÜLLimi doie8lai et 

omnium eieetus 68t eonoorditsr in Lpi8eopnm ?rn§en86in ^änldertns et iu8Ln Iinpn- 

rntori8 OttoniL NnKuntino Metropolit«Loiempniter 6on8eerntu8 reärr^u) p^. 

Mm, non ePio tnlernto nee treno, seä vili eorän li^nto venit nä vrdsnr pra§nnr Mnm 

nnäi8 peäidnL intrnng 8olempni proee.LLione enin Lunnnn letiein onrninin introniLntuL^') 

68t in 666i68in Luneti Viti. Oepit nutem tuntn Lnnetitnto 6t operum virtuto kullere, 

vt i)0N08 kni 866tntor68 6 o^eret nä 0P6M virtuosn, nrn1o8 V6ro c^nÄ8i tuiAnr virtu- 

tmn Imnino äetororet. tinnr onrninin viein non pnlpndnt, 8eä pndlioo nrAuobnt et 

inernpnirnt in ornni pueienein et äoetrinn; Hnnre intirmi prnvorum oeuli tni^orein 

Lernronum ein8 -r orr r 6 e s, <^nii)N8 tum eierieoL rnnxinre äe Inxnrin et nvoriein 

^unnr In^eo8 äs vitn udlmminnbili et tirnnnien teriobnt, in ein8 oäiurn eon8pirnnte8, 

inortein ot eontunmIinL nttemptantes ipsum Romnm nä 8nininuin pontitmom kuAere 

eompuierunt. Vbi eeinm suseepit devotiLsime cle nxostoliei üoenoin Irnditnin No- 

nnelmlmn Lt in monnLteiüo 8nneti r^Iexii vitnin eelidein notirndnt, 2^) 0nu8nin 8ui dis- 

6688U8 8noruin Ilolmmorum ÜLZieioLorum et P688iinoruni eoräi8 äurioinin alöANnäo. 

(jun re iroe nuäientos t'ilii 8oo1ornti88iini <)unänm äie solempni xnriter sknriter^ 

oon§Iodnti 6initntom oiu8 xntrinin irrumpentes inin^ne IrAtreL 8odiedor, 8p^tlun^r, 

Lo2N8ln>v, köre)-, bn8ln>v cornm altari inkrn misLnrum 8olemnin trnoiäants8 vrirem et 

totnin ein8 pnrentelnm penitu8 äeievernnt. ^nndsm Lunnnus pontitex tarn dueis 

<^unM proeerunr eommotu8 preoiduL ne eeinm Netropolitnni, ne oinnino eristinnitn8 

deleretur in xoxulo Loliomoruin, n monnsterio traetuin nä pisbem dilneerntam et 

poxulunr dure eeruiois rediro eompsilit tnli paoto, nt 8i non nudirent Iruiniiiter vo-

>6) iinKurr dem Sinne nach ergänzt. Die Handschrift hat: eortsueos. ditli^-
nnro. 19) Ottonis Ng^untino metropolitu8. 20^ r^ddiret. ^9 introvisntus. toAeret.
23) non tsrenteK ist dem Sinne nach ergänzt worden. 24) Die Handschrift hat: «etie»t>Ät.

44*
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66M pastoris, e)uoä lieitum 688et ei, Kontibus xreäioaro. Hui reäiöU8 ^uawviL xriiuu 

fuois äiesrant „beu6äi6tu8, ciui vsuit iu uoiuiuo äomini," «ieut eristo, tuuieu omu 

itorum eouaretui- äovio8 aä viaiu V6iütati8 reäueare, uäul lu-okseit. 8aä x>6^u8 c^uam 

priu8 itevum uuiu; <^uo vi80 vertitur aä A6utö8 iuäoiuita8 oouvsrteuäaK

8auetu8 ^)O8to1u8 polonio, Ilu^aris et Xaeiouuui omnium vieiuaruiu. ä'auäeni aä 

^ruteuo8 tran88i6il8 emu tratre Kauäeueio et c^uoäaiu tereio xreäieauäo, baxti^auäo, 

saeriL oxeribu8 ... .26) tum intiuiti8 äoloribu8 et üwonöuL tiuuLÜxuZ est §iaäÜ8 et 

8aero martirio eorouatu8 in äie beati OreZorii uuuäiri8 auno äomini ^ouA6ute8iu>o 

uoua^68imo 86xto.

V.

Die folgenden drei Stücke (auf Seite 30^ bis 33*9 rühren aus dem 

Ollronieon kokemicum des Pribik Pulkawa von Hradenin her, der unter 

Kaiser Karl IV. lebte und schrieb, und zwar aus der ersten Redaction 

desselben,2?) welche Menken im dritten Bande seiner soriptores rernm 

Kermuniearum praeeipue 8uxon1esrum unter dem Titel: „^non^mi Lllro- 

nieon kolwmieum" nach einer Handschrift aus dem Jahre 1467 abgedruckt 

hat. n) Dieser Menken'sche Text ist unglaublich fehlerhaft und verderbt; 

verderbt auch durch den Herausgeber selbst, welcher, anstatt die Orthopraphie 

des 15. Jahrhunderts beizubehalten, es für gut befunden hat, die Schreib

weise der klassischen Schrifteller einzuführen. Obgleich auch die in meinem 

Manuscript enthaltenen, aus Pulkawa entlehnten Capitel über den heil. 

Adalbert den Character der ganzen Handschrift an sich tragen, d. h. sehr 

fehlerhaft sind, so bieten sie doch eine Menge guter und trefflicher Varianten, 

mit deren Hilfe erst der Menken'sche Text verständlich wird. Da eine 

Wiedergabe aller Varianten, die sich aus die Orthographie beziehen, sowie 

aller im Text befindlichen Schreibfehler so viel heißen würde, als die be

treffenden Capitel hier wörtlich niederschreiben, so beschränken wir uns hier 

nur auf die rein sachlichen Lesarten, die gewiß Jedem, der die betreffenden 

Capitel in Pulkawa's Chronik zu lesen hat, sehr angenehm sein werden.

3.

Das erste dieser drei Stücke umfaßt das 24. Capitel der obeugenannten 

Chronik und befindet sich bei Menken im 3. Bande aus S. 1643—1646.

25) Die Handschrift hat: sparusrunt. 26) scheint hier mehreres zu fehlen. 
2?) ek. Palacky: Würdigung der alten böhmischen Geschichtschreiber x. 173--192. 
28) Derselbe Text befindet sich auch bei Ludewig: raUh. w88. XI.
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Der betreffende Abschnitt führt daselbst folgenden Titel: „ve dabitu mo- 

nastieo, ^nem sssumsit."

Menken, III.: Handschrift:
p. 1643. 2. L^i8ooi>atuin Lin8soxatu8

6. 8. ?auli 8anoti ^1sxii
7. 988 nona§snts8iMO oetavo

p. 1644. 2. 8srvisdat Lsruisrat
I. aIi<iuWti8 aiiinLntuIi8
7. intsr intra

10. a rnoäo a innnäo
11. 12. Intimi Ro^abat rvAabant intiins
13. ?iM6N8i xMnsn8i
15. 8ud Iionors fehlt.

Nurias vir§ini8 virKini8 rnaris
17. Lo8tsls02 Lo82S26l662
21. in Iionorsm in iionors
22. niilitubat indiiadat

st soiain
23. Nonusiioruw Monaolioruni iMU8
29. Vonnni äoininiss

992 N0NÄA6Ntö8ilN0
30. insin. msinorato (insniorats)
34. 8. Lsnsäieti Lsati bsnsäioti
35. insmoruto Lois8lao insworato änos Lo1s8lao
37. 38. 8uxsr äistu 8nxraäietg,
38. 39. inrxsravit irnxsrat
40. Lrsvrno^ Lrsivns^v axxsliatum
45. 8ltn8 fehlt.
46. a bivio a binio Moäam
48. ä6inon8trLt äsinonstrrivit
51- xsrxstuo oontulit fehlt.
51. pluriwa xlura

Lr686^ §1'2^686^
55. ^Manis v^lean^s
56. 86rvitorS8 86rNO8
57. xi8tors8 pi8sators8
60. 68t 6886t
61. psrxstus xsrxstno
62. soruin fehlt.

p. 1645. 3. 4. ita ut psr totain Isr- ita ut M- totam tsrrani st agua«
rain Losiniuo ^sr tsrrus st img-os

5. xrstii fehlt.
6. st vsliant vsl vsliunt
7. Lpi8eoi)U8 ^6albsrtu8 -^^ibertus s^i8soi>u8
8. xrinnnn Miino

<^uoä guomoäo
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Menken, III.: Handschrift:

9. sorixtnM xrs8orixtum
19. aästants Obristiano L8stLnts 6ristLnno
11. 8trasbl^va8 8trasd^uL8
12. Wasi binonsin8 kuit Huin, binomius (binowu8) tusrat

<iui kuit vueis Loleslai c^ni tnit tratsr äuoi8 Lolsslai xii
15. ^Volsn Uo1o^
15. 16. st alio noinins eoiani alio nowins UssLii
23. xrg,68nrn8srit xrs8unisit
26. 65ri8tiann8 0ri8tannu8
27. 8ui fehlt.

ix8a fehlt.
29. L666ä6N8 O66Ur6N8
30. lrnniilsin fehlt.
36. Orntia Osi äst grasig,
37. UrsrvnoinisnRs Lrs>viioui6Q8i8
40. iuou8^u6 inunäu8 voluit <iuou8<iu6 s<xio8^us) nmnän8 voluitur
41. xsr äivsrsa tsinxora sontuli 8vlvsnäo8 xsr ä1usr8a sontuti 8o1usnäo8 tsrnxora
42. 43. inUsntscoRe in xsntosobtsni
43. Olnsrarni LinsrMni
47. Ooinini äoinlnies
51. Losls8ia8 ssolssimn
54. st iinxriinis Malbsrti 8. 8ntlraM0 ot ix8in8 bsati aäalbsrti 8uKra§io
55. sorarn esiani
60. äiliASntsr äili§6nti88iin6
61. r68srvabat r68srnatur
62. mox fehlt.
62. 63. 1anäs8 11 so xsr8o1vsbant äso 1anäs8 xsr8onabant
63. st noots nosts^ns

p. 1646. 1. Des 1auäs8 1auäs8 äso
6. vsi fehlt.
7. volsbant solebant
8. xsräsrst xroäsrst

11l08 LÜO8
10. poxu1u8 sominotus xoxu1u8 eunr äues sonnnotu8
14........................................................................... Am Rande steht von anderer Hand gejchrie-

den: Iris ossiäsrnnt tratrsL sin8.
16. 17. 6g,8trmn Hdusi 6a8trnin nomins 1ibiio2
18. truneLnt trnneantur

gnin^no ^natnor
19. ^4a,1dsrti Lsati dsati nänlbsrti
20. 8obis1)or Lob^sdor

8x^tirnir 8x/t^inir
?roba8laav Uobra,8larv

21. 6iM8laav 6ra8larv
23. 65ri8tianunr dristannnin
26. NaAuntinsnssM innAuntinnin
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p. 1646-48.

Menken, III.: Handschrift:
26. 27. ^rokioMooxnm
27. nä
28. oonLocrnvit
29. enrn tarn äiu
29. 30. ^uo8c^n6 aninranr ei
30. ei stiarn
31. 8.
36. aniinao tuao a886gni tentnbw

6xi8eoxuw 
fehlt.
oon86erar6tur
tarn äin 6urn 
eon8ciu6 ei anirnarn 
eninr ei
beatu8
tue aniins teinxtabw

I)

Das folgende Stück, das 

selbst den Titel: „cte ziAtt^rio

das 25. Capitel des Pulkawa ist, führt da-

8. ^clglberti." Es findet sich bei Menken

Menken, III.:
p. 1646. I. ^noqne

6. Dorninus <^uintn8
10. 8o1ito rnore
11. Oenrn
13. nässss
19. 6NIN reverentia
21. xaradantnr
21. 22. suis suxraäietis
24. cluni

p. 1647. 1. persolvorst
2. 3. nbi äelunetornin meinoria aZitur
6. exeitabatnr
7. enin

14. äorrniverit
15. 16. Vir antem Dei 86 non äorinis86 

attirrnabat. Dapa antem interro§abat
17. ^rolonAnvorit
18. äiu
18. 8NLIN
21. interlsotorsin 

intertni886
21. 22. in^nit
22. I-iduo2
23. vodi8
25. 8NO8 clirexit
26. invenerunt
26—28. Ilnäe U8cino Iwäie in enäem ee- 

eie8ia pro te8tiinonio onäoin (llnrotbeea 
eervatnr

29. Oirisiiani
31. Nn§UNtiN6N86M

Handschrift:
fehlt.
äeoirnu8 iuintu8
rnore 8o1ito
6UIN
fehlt.
enin ^ostoa. reverenoia
peraAebantur
ip8iu8 8npra8oripti8
ennr
8o1neret
nbi iiahetur äetunotorum nrornoria
exoritnr
enr
äoemiret
fehlt.

prolon§aret 
fehlt.
866U1N
oeei8oreiu
intsi'6886
in^narn

fehlt.
8NO8 i1Ig,o äiriFit
invonit
fehlt. Diese Worte gehören nicht hierher, 

sondern anf i>. 1645, wo sie bereits er
wähnt sind.

(lrwtAnni
^n^untinmn
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Menken, III.: Handschrift:

35. ^rebi-Lpi8eopu8 arebipresni
38. aHoyrmtu8 68t allognnntnr
39. viaxiMg nroäo
41. ovium omnium
42. autern vero
46. 6t N6
50. I)6i äowmi
57. monL8t6rio Lr6^vn0M6v8i monaLterimn UreMroiv^6N86
58. Loernia, nt 8nxra fehlt.
59. et oinnia et ornnia preäia
61. oonürinaret fehlt.

p. 1648. 1. antori8avit anotori8at
2. 3. oonsnmptnrn eoin8nnrptnnr 6t in inuoi8 (?) marwis
3. enrn 8ninrna reverentia onrn snnnna äiii§enoia r6V6reneia
4. 5. pro te8timonio pro testainento
6. Ui8 ita oinnibue rite peraoti8 Ui8 itaciue ritto onmibu8 paetis
9. aä fehlt.

12. Ne^lronern Nesbouem
14. oirenrnsa06nt68 eireninaäiaeentes
15. ab 6rror6 Oentilitati8 ab inüäelitate, 6ror6 A6ntilitati8
17. Obri8ti fehlt.
20. ei fehlt.
23. aooepto arrepto
24. ix>8iu8 fehlt.

erat taerat
26. ip8iu8 fehlt.

MWU8 fehlt.
26. 27. ab irnxÜ8 ab8ei88U8 iinpioruni V68auia ab8eisu8
28. 29. Nox innren ooeiieum inoxMe turnen eeliturn
30. verteret renerteret
36. 6886 fehlt.
38. rexerit reeepit
40. apxiioavit applieuit

ita et
41. nnngnarn nnn^nanr inäe

6.

Dem dritten Stücke, das die Hinüberführung des Leichnams des 

heil. Adalberts von Gnesen nach Prag durch den Böhmenherzog Brzetislaus 

im Jahre 1039 behandelt, gehen folgende Worte voran, in welchen der 

Zusammensteller aller dieser Stücke sich auf seine Quelle beruft. Sie lauten:

ältern Mtg, Hnoä eorxu8 Leati88iini ^äalberti äö OneAia in ?rLA6N86nr Loele- 

eiarn tran8laturn est «um <iuibu8äam aliis religuiis banotorum xront in Loemorum 

Oronioa 8oribitur in bee vsrba.^
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Dies Stück befindet sich bei Menken III. p. 1657—59 und ist ein 

Fragment aus dem 33. und 34. Capitel der Chronik Pulkawa's. Es be

ginnt mit einer Stelle, an welcher im Menken'schen Text sich eine Lücke 

vorfindet, die zum Theil durch diese Handschrift ausgefüllt wird, obgleich 

die ersten Worte derselben: „krretiZlsus, äux bolmmie primus Kuius no- 

minis, Mius oüaliiei" als Einleitung zum näheren Verständnisse des Fol

genden dem Compilator beizumessen sind.

Menken, III- p. 1657.
6. XXXIII. vs ReAÜninö st Lliis 8u6S68- 

8idu8 äuoi8 §r262i8lai pruskati.
fehlt, 

fehlt. 
23. Mt2konsM äuosui kolonorum 
24. 8uo 

iiitrat
25. äsvu8tat st äs8truit 

Xi-alcv bis x. 1658, 6. u8<^us 
p. 1658. 6. 6lvS8NSN86M 

7. lusratur 
8. Narias 
9. 8. ^äalbsrti Nurt^ris 

I I. st 
12. Lsvsro 
15. oonixsri6nt68 
t6. 8M6tuM 
17. ints^ro 
19. au^usto 

iniri 
kra§antiu 

20. rsxlsvit 
23. Iax8um 
26. oi'Ltiouibu8 inu1tixlioati8 
28. lUtari 
29. §1'262i8lai

aiAsnti NarsL8 
30. 60111U8 
31. st 
32. 8tuäin 
34. a1ia 
36. 37. äs cinibii8 8iMa kuit wsutio 
38. aosi'srwi 
40. volonissuL 
42. xrstiosissiinL

Handschrift:

LiMtislaus, äux bolisiiiis priiiiU8 Iiuiu8 110- 
wiui8 Mu8 oäulrioi (Zusatz).

xutrati eonäani
Ns8lrousiii (so auch später) äuesui iiolsnis 
vallo 
iutrauit 
äs8truit st äsvÄ8tat 
fehlt.
6US2Ü6I18S1UWS 
sxc^uniiat 
fehlt.
bsati88imi niart^rib 
fehlt.
86U61'0
Lxxsrisnt68 
fehlt. 
iiitsAram 
ouiii8 
mirs 
üa§raiieia 
inxlsuit 
fehlt.
niu1tixlioati8 oräinibu8 
altari alts 
§r^sti8lai 
marcas arASnti 
fehlt.
ao

fehlt, 
fehlt.
aursum 
polonig 
fehlt.
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Menken, III.:

44. Rok^tnic
47. proo688ionalitor
49. praocnrrsntss
50. reconäiäerunt
o. XXXIV. 1)6 nltorioribus 8nec688ibn8 

Lr^e^Isi änei8 Losmiae 8npraäieti.
1. kavontö

pro8p6rs
3. 8anotoruin 

allati8
!». 1659. 3. UröSWlanin

4. contraUatrurn
5. 8anction68 6anoniea8 

praotatorum
6. Uoatorum
7. apportarat
9. plurimnrn ar^unntur

10. viäeuäuM
12. rnitten8
17. p08tn1arunt
19. 8.
22. Lr262i8lLU8
23. in Loernia
24. 8UI8
26. eoäem
28. porpotno
32. Losrnia
38. roo6ptan8
39. in nrboin Uol68lav 8itani
41. iäoni
43. 44. 6o1l6§iatoruln
45. procnravit
46. ä6votiu8 oxocntioni äoniLnäanL

48. Hnao 
cxtructa

Handschrift:
Roir^tbn^ic 
prov688ionatiin 
portant68 
conäiäerunt

lacicnte 
pro 8P6 
8ancti88iini8 
fehlt.
Lri;6ti8lanni
contra 8anetornin patrnin 
6LN0Ni6L8 8anotions8 
8anctorunr 
protatormn 
a8portanit
arAunntnr plnrinruin 
r68ponä6näuin 
inittent68 
p08tn1avernnt 
8N1NINN8 
8r^^6ti8lau8 
in Lol68lavia 
fehlt, 
oiäöin 
psrpötne 
Lollönno 
aoo6ptan8 
in nrbo Lolesla^v 8itta in 
fehlt.
oolo^iatain 
enravit
äsvocin8 st ctkcotualitor äcnranüan8 6X6- 

encioni
fehlt, 
errseta

VI.

Auf Seite 33^ im Anschluß an die Irnnslstio s. ^linlberti befindet 

sich folgende kurze Notiz, die von eben derselben Hand, aber mit anderer 

Tinte als das Vorhergehende, geschrieben ist:

»Xpnä Loelosiain ^Vrati8lavion86in in mag'no Iwnoro 1oeatu8 ost lapis roa§nn8, 

§ro88N8, carnpann8, supor c^nern 8tötit b6ati88irnn8 Xäa1b6rtn8 nrart^r 6t pontitox, 

nnäi8 psäibn8 prcäioan8 ücloin eristianam Aontibu8 patrio H1iu8; ubi peänrn ip8in8
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Enikosta viäentur v68ti§iL lapiäi xreLto Wiraeulo86 imxi'688A; k^ui gmäem laxiäos 
eristiüäolos äovooius ^uottictie oseulantur.* -^)

VII.
An diese Notiz schließt sich ein von derselben Hand geschriebener 

Hymnus in Sequenzenform an; das Ganze ist ohne Abtheilung der Verse, 

wie Prosa niedergeschrieben. Die letzten 15 Zeilen sind etwas verstümmelt, 

da Blatt 34 an der Seite beschädigt ist. Den Verfasser dieses Hymnus, 

welcher in Breslau gelebt zu haben scheint, weiß ich nicht zu nennen. 

Ueber die Zeit der Abfassung läßt sich aus dem Inhalt der 26. Strophe 

soviel folgern, daß sie in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts, in die 

Zeit der Hussitenkriege fallen wird. Auch diese Abschrift ist sehr fehlerhaft; 

ich habe mich bemüht, einzelne verderbte Stellen zu emendiren und die 

beschädigten zu ergänzen; doch ist mir dies nicht überall gelungen.

Bemerken will ich noch, daß dieser Hymnus sich auch auf der Brüsseler 

Bibliothek in einer Handschrift des 15. Jahrhunderts unter 8941 vor- 

findet. Aus dieser Handschrift sind mir nur die ersten Zeilen des Hymnus 

bekannt geworden, welche mir behilflich gewesen sind, den verderbten An- 

ang in meiner Handschrift zu verbessern.

1. tVo^tlieoli LMeti tarn xroolari 

lauäom äiAuam 
Iiouio suEeit — 
post vooati XMIborti;
iüter 8pmL8, gui äesorti, 
NO8 nt rosa rotiert.

2. 6uiu8 oäor täte tu8U8 
eoutort aä virtutuin U8U8 

traIi6U8 in 8ublimia;

Kons wiratur, 08 mut68eit, 

vor rimatur ot 8tux68oit 
61U8 061'116118 yrouim.

3. 8ap6, earxo i8tuin üorem 
6t viäobi8 supra moreiu 
uature inirabiloiu
Int6r Üor68 xaiaäi8i 
raro ciuixo oxtaut vi8i 
xer äeeoreiu 8imil6M.

2'->) c-k. Let. 88. Voll. 23—30. Xpr. tom. XII. p. 202.
3") et. Abschnitt VI. und die 21. Strophe des Hymnus.
3«) Im Brüsseler Manuscript beginnt dieser Hymnus mit folgenden Worten: 

vsuäom äiAüAM tsm pi-solari 
Wo^tele sruieii cjiiis o§Äri oto.

Meine Handschrift dagegen hat folgenden Anfang:
Wo^tlisoli ssrieti tsm preolsri 
lsuäem äi§n»in etksri.
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4. Omnis Araäus, owuis etus 

die, die äaxe8 babet Ietu8, 
st cleleetat Lagere;

kruetibu8 at^ue si§nis 
et wiraoulis xreäi§nis 

xoteris UAnoseere.

5. 0x6ribn8 kuUit elari8, 
^uis^uis ix8L eontem^lLris 
sviclef intnere stera. 
Nire vixit, inire natn8 

Ion§e xeIl6Q8 et reatn8 
in etate tenera.

6. Uner 86OÜ8 nianeixatur 
et Mn 8ibi nuneiatnr 

per rnariain inelitarn: 
18 unti8te8 r^noä kutnrn8 
UraAurn köret äireetnrn8 
Mnteni ^noc^ne 8ubäitam.

7. Ltnxet i8te nee äi8eoäit 
nnnoian8 vir, oni äeäit 

8i§nnin xrobabile: 
Vir^ain, incMä, en nr-entern 32) 
mox viäebi8 turAeseenteM;
kaetnrn 68t nrirMIe.

8. Oreseit puer 8ane rnentis 
ab etati8 ruäinreuti8 
vitan8 ^nerilia;

Interüietu8 8ernper 1etn8 
viro8 inter xio8 8vetu8 
äare 81ANL Varia.

9. InInnrn xntan8 — nso^) psrirenärt — 
ea^xarn suam enrn 8U8^enäit 
in Lolari raäio.

8ie 1etikero8 errores 

kerit, 83,61'08 äO66N8 WO1'68 
divi verbi Alaäio.

10. Hüne et eoräi8 rnnnäieia 
eei6b84N6 puäieicia 
an§eÜ8 xariüeat 
^t^ne tnrine vir^inali 
euin8 nexn 8oeiaii 

86 vinenäo irnxlieat.

11. Ut xroxbeta No^868 potsn8 
terrani tan^it aciua8 xet6N8 
-et ünxernnt 8nbito, 
tzaa8 ariäa^r) änni xrotulit 

Zrate8 innnen8a8 retnlit 

äextre äei äi§ito.

12. UnAarornrn, Uolonornrn 
et xo8trenro ^rntenornin 
äi§nn8 68t axo8toiN8;
Unain eorn8ei8 knlAoribn8 
enneti8 eorain tiäelibu8 
raäiat i8 titnln8.

13. 6ri8tnm <Ioe6N8 ruben8 ro8a 
inorte ernei8 8^eoio8a 
6ri8to reääit 8xiritnin, 
Dornno 8tratn8, Iaeeratu8 
änlei8 inartir änloeni ratns 
8ie bab6re obitnrn.

14. Ianä6in trunoatn8 oapite 
iä ninituni lonAO tramit6 
inann 8na äetnlit;

UiAiturnHne anixntatnrn, 
tnne x6r xi866in äevoratuin 
lux einioan8 inotnbt.

15. Un iniranämn Innre villionin 
nt nieoland tritienin 
anxit kavo^3^) tein^ore.
^.rnen äioaut saxa Leäe; 
bnie tnrba strata eeäe 
voee elamat, oowMre.

Hdschr. nventem. 33) Hdschr. ne. Äriäa, 8eil. terri». Hdschr. kuvo8.
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16. Ooram papa nn'ssam leZens 
Roms VI8U8, U8taN8, pr686N8.

In Lobeinia 

Lepelivit ipsa Irora, 

pontiüoatus äeeora 
relin^uens insio'nia.

17. Inter Iratres servus Init, 

rome ännr exn! äe^uit 
snb äistraeta re§n1a, 
Omnis lanKvor, mnnis nrorbns, 
oeclit äeinon et superbus 

eins preee seänla.

18. ^cinarn ämn Portal anipitora, 
Iiee trau6e bostis etlera 
oarlenäo eollisa 68t.
8eä euin surZit, testas ponit 
Vü8ciue sinrul inn^ens nnit, 
mox reinte^rata est.

19. Lobenrie metropoli 
snpra tninbam eorpnsenli 

saeri Irnin8 presulis 
Istuä penclobat vasonlnnr 
piuin prebens speetaenlmn 

PN8 4esn servulis.

20. I^apis ünrns sibi 6S88it 
äum stanclo ipsun» pressit 
preäieans ^entilibus, 

(jnos äe6xo errore 
eristi ernit vi§ore 

saeians iiäelibus.

21. Hie, die 1iuiu8 pressionis 

et saerate staeionis 
oornitur vestiAäuin, 
äs euiuL 8ng,vi oseulo^) 
intsrno äntnr oeulo 

8g,Iuti8 presiäiunl.

22. Lx Ins elaret virtnti1)N8 
puantnnr prosit Irninili^us 
eins venerneio, 

8idi<iu6 Inuäss proinors 
äevoeiones eon§r .... 
roota äietnt raeio.

u. ani is rnnrtir, tioetor inornrn 
virA«/or-uü monaeiroruni 
0OU866NtU8 tumnlmn 
I'snst nnreolarn rei-nain, ^9) 

intr« äonnnnpue supornam 

Oonteinplatnr äoniinnm.

24. er§o .44a1d6,-/u,ir 
sie iniritieis roterturn 
venoreinus eernni 

^.ttenäentes eins 
prsees §ratas et deniZ'nas 
nävoenti strenni.

25. Nnltis obvoluti 
atpue donis äestitnti 
6xe1nineinn8 invieein: 
lit patronus rroste»» snnetus 
nostros ter§nt mestos planetns 
äeuni plaeLns vinäieenn

26. Oorri§nt exorbitantes 
et a üäe äeniantes 
in 8na d^oeesi.

Oorcla /ree äura inolliat, 
Zrauiter lapsos retralrat 
ininnsta ab Irerosi.

27. ^'r'stcrt Ü-NA68, äonet paeenp 
Inpos pe!1at et nnnaoenr 
proenl äu--rtm ^laäiunr;
6nrsn tanäein eonsernato 
äulei 6ne atMe Krato 

pe^ äueat aä Aauäimn. ^msn.

Hdscht. patrem. HdDt. ostulo. xrestiüium. Hdschr. trlnam.
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VIII.
Um6 xrosat §i-6A'6M tuA.m, <^U6M touisti, c^usm äoeuisti, eui xre-

kuisti, tuo uuiMmm orbari xaeiaris aaxilio, §Ioria ot bouoro; äous, gut beatum aä- 

albertum martirom tuum at^us xontiüooni ....

Dieses Gebet schließt sich unmittelbar dem Text des Liedes an und 

rührt vielleicht vom Abschreiber her, der mitten im Satze abbricht, obgleich 

die folgende Seite der Handschrift ganz unbeschrieben geblieben ist. Viel

leicht, daß der Tod ihn mitten in seiner mühseligen Arbeit überraschte, 

welche, obwohl sie sehr fehlerhaft und flüchtig und nur mit geringer 

Kenntniß des Lateins und der Schreibweise des Mittetalters ausgeführt 

ist, dennoch sür uns immer von einigem Werthe sein wird.



Arwnmmg lln Lh Feiäen KömgÄergö i. A. l807.
Bericht des Polizeidirector Frei an den Kammerpräsidenten v. Auerswald.

Ntitgetheilt von

vr. M. Töppen.

Um den vom Hofe erforderten Bericht von den Verhandlungen, welche 

zwischen den Franzosen und den Behörden der Provinz während der feind

lichen Besitznahme vorgekommen sind, in Beziehung auf die hiesige Stadt, 

erstatten zu können, verfehle ich nicht Ew. Hochwürden und Hochwohl- 

geboren die Materialien in so weit ich selbige aus meinem Gedächtnisse und 

den actenmäßigen Verhandlungen Zusammentragen können, dem hohen Befehle 

vom 28. kujus gemäs zur fernern Bearbeitung ehrerbietigst vorzulegen.

Auf die hiesige Stadt haben zwei ^utkorilseten nehmlich die militai- 

rische und die civilistische eingewirkt. Von der erstern war alles zu fürch

ten, und dennoch hat sie sich vor der andern merklich ausgezeichnet. So

gleich beim Einmarsch der Truppen wurde den Deputirten der Stadt 

Sicherheit des Eigenthums und der Person vom Marschall 8oult zuge

standen, und diese Zusage im allgemeinen erfüllt.

Der Divisions General 8t. MIair war zum interimistischen Oouverneur 

und der Obrist ä'Lstenbsrst zum Oommanügnten des Orts ernannt. Man 

ließ nur 6000 Mann in die Stadt legen und der Rest der Division mußte, 

nach Abzug desjenigen Theils der Truppen, welcher zur Belagerung von 

kilisu bestimmt war, vor den Thoren der Stadt in Lagern csmpiren. 

Die Bequartirung der Stadt wurde nur durch die immer mehr nachge

rückten Reserven zuletzt durch die Ksrüen, vorzüglich aber durch den Besuch 

einer großen Anzahl von hohen und niedern Offiziers lästig und kostbar.

So lange der Obrist ci'Lstenbgrst die Stelle des 0ommanüsnten be
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kleidete, konnte wegen der unterlassenen polizeilichen Maßregeln keine voll

ständige Sicherheit des Eigenthums erlangt, und ebenso wenig den über

triebenen Ansprüchen des Militairs in Hinsicht der Verpflegung, Grenzen 

gestellt werden, da alle hierauf abzweckenden Anträge des Magistrats un

beachtet blieben.
Nach der Ankunft des vom Kaiser Napoleon zum General Gouverneur 

ernannten Divisions Leneiäl 8uvmy gewann die Lage der Dinge eine 

andere Gestalt, und es gelang meinem Einflüsse bei der geheimen Polizei 

den Eomnmnäanten zu stürzen, dessen Stelle durch den würdigen Obrist 

des 14ten Regiments Denriot eingenommen wurde, der durch starke von 

Polizei Officianten geführte Patrouillen, und in den entfernten Gegenden 

der Stadt eingerichtete Wachen, die Sicherheit herstellte und durch einen Ver- 

pflegungs Etat den unbescheidenen Ansprüchen des Militairs Grenzen stellte.

Zur Erleichterung der Einquartierung wurden mehrere Casernen in 

den Baracken und großen Privat Gebäuden eingerichtet, die so kostbar sie 

auch waren, dennoch dem Allgemeinen Erleichterung schafften. Zu den 

erlaubten Requisitionen, welche vom Militair gemacht wurden, gehörten:

1) Die Einrichtung einer Stallung auf Königsgarten zur Unterbrin

gung von 400 Pferden, die zum Transport der Armee Bedürfnisse in 

Dienst gefetzt waren.
2) Die Einrichtung der Casernen zur Erleichterung der Einquartierung.

3) Die Einrichtung eines Parks mit Diquet Pfählen auf den alt- 

städtschen Holzwiesen für einen Theil der Cavallerie Pferde, welche nicht 

mehr in Privat und öffentlichen Stallungen untergebracht werden konnten.

4) Die Aushebung von 200 Pferden aus der Stadt zum Dienst der 

Artillerie.

5) Die verbesserte Einrichtung der Feldbäckerei vor dem Branden

burger Thore durch Aufführung eines Gebäudes von Holz und Durch

führung der Schornsteine.

6) Die vollständige Equipirung von 200 Mann Cavallerie im Dienst des 

Prinzen Nurst, welche mit Lanzen gleich den lovvarsiex ausgerüstet wurden.

Dagegen wurden der Stadt unrechtmäßiger Weise abgefordert:

a) vom Oommanuanten ll'Lstenbarat anfänglich 1500 U Tafel Gelder, 

600 A für seine Schmanten, und kurz vor seinem Abgänge noch 4000 H 
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unter der Androhung der Plünderung. Diese Summen sollten nach der 

Verordnung des General Gouverneur 8svsry zurückgezahlt werden, indessen 

hat die Furchtsamkeit der Deputirten von der Bürgerschaft, diese Verord

nung nicht geltend gemacht, da erst späterhin die Entlassung erfolgte.

b) Der Anspruch der Artillerie auf die Glocken der Stadt, weil die

selbe mit Granaten beworfen worden, und welche mit 2250 ff abgekaust 

werden mußten, weil man drohte die Glocken zu zerschlagen und sich des 

Materials zu bemächtigen.

c) Die Prellerei des Generals der Artillerie Du I^sloi und seiner 

Adjutanten, welche sich wegen der Pferde Lieferung, ersterer mit 1000 tz 

und letzterer mit 200 A abfinden, und dennoch späterhin die Pferde mit 

Gewalt von der Straße nehmen ließen, aber unverschämt genug waren, 

das einmal empfangene unter dem Vorwande nicht zurück zu geben, weil 

sie die kequisition noch mehr hätten erweitern können.

ü) Die vom 6ommM<lsnt6ü ü'Lstenbsrst befohlene Ablieferung aller 

Armaturen des Bleis und Pulwers, welches eine Sicherheits Maßregel 

für die französischen Truppen sein sollte, aber nachher blos dazu benutzt 

wurde, daß die besten Gewehre von den Offiziers genommen, und alle 

übrigen Waffen weggeschleppt wurden, wodurch den Partikuliers und vor

züglich den Eisenhändlern, welche dergleichen Waffen führten, ein bedeuten

der Schaden zugefügt wurde. Auf die späterhin gemachte keelsmation ist 

garnicht geachtet worden.

Um das gute Verhältniß mit dem Militair zu erhalten, haben dem 

Kouverneur und Oommsnäsnien ansehnliche Geschenke gegeben werden müssen, 

welche aber als freiwillige Leistungen anzusehn sind, und den Erfolg ge

habt haben, daß Ruhe, Ordnung und Sicherheit so wohl während dem 

Aufenthalt als auch beim Abmarsch der Truppen erhalten wurden.

Was nun die Verhandlungen mit den 0ivil ^utkoritaeten betrifft, so 

haben sich diese vorzüglich auf folgende Gegenstände bezogen:

1) Auf die Oovtridution welche der Stadt und der Provinz auferlegt 

worden. Sie war ursprünglich nach dem keseript der Königlichen Kriegs 

und Domainen Kammer vom Juli d. I. für die Stadt allein auf 20 Mil

lionen krsn68 bestimmt.

Sogleich nach ihrer Bekanntmachung wurden vom General Intendanten 
Altpr. Monatsschritt. Bd. VII. Hjt. ».
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aller eroberten Länder dem Staatsrath vnru Vorschläge zu ihrer Berichti

gung erfordert, und mit seiner Zustimmung der Versuch der freiwilligen 

Anleihen gemacht» Aus die Vorstellungen über die Unmöglichkeit der Lei

stungen wurde anfänglich nicht geachtet, späterhin aber vom General In

tendanten die Hoffnung gegeben, daß man sich bei dem Kaiser von Frank

reich wegen Ermäßigung der Contribution verwenden werde, wenn man 

erst von Seiten der Stadt den ernstlichen Willen wahrnehmen werde, nach 

Kräften zur Berichtigung der Contribution wirken zu wollen. Die unter 

den gegebenen Androhungen gemachte Anforderung an die Einwohner der 

Stadt hatte aber nicht den gewünschte» Erfolg, auch mußte ein großer 

Theil der eingenommenen Gelder zu den dringenden sehr bedeutenden Aus

gaben verwandt werden und dieses hatte den Erfolg, daß die städtschen 

Kassen, die nicht zu verleugnen waren, in Beschlag genommen wurden.

Man äußerte den Wunsch Deputirte an den Kaiser von Frankreich 

nach Tilsit zu senden, man verweigerte aber die Pässe von Seiten des 

KouvernementZ unter dem Verwände, daß der Kaiser zu sehr -beschäftigt 

sei, und ohne seine ausdrückliche Genehmigung keine veMstionen aus den 

besetzten Gegenden gelassen werden könnten.

Endlich gelang es die geheime Polizei zu gewinnen und durch diese 

den Abgang zweier Mitglieder der Bürgerschaft in der Person des Kom- 

merzienrath krin und des französischen Predigers I^cans! nach lilsit mög

lich zu machen, welche durch Vermittlung des Feld Marschall XsUcreutk 

zur Audienz bei dem Marschall vuroc kamen, und deren Bemühungen es 

glückte, ein Memoir dem Kaiser vorlegen zu lassen, welches mit Frei

müthigkeit und Wahrheit die unglücklichen Verhältnisse auseinander setzte, 

in welche die Handlung und Rhederey durch die früheren Irrungen mit 

England und Schweden und durch die gegenwärtigen mit Frankreich ge

kommen, die so bedeutend nachtheilig aus den Vermögens Zustand der 

Kaufleute gewirkt, und die Anträge enthielt, wenn nicht eine gänzliche Er- 

laffung, so doch eine solche Ermäßigung der Oontributiou eintreten zu lassen, 

welche ohne gänzlichen kum von den Einwohnern auszubringen möglich sei.

Diese Sendung hatte den Erfolg, daß die 0ontridution auf 12 Mil

lionen ermäßigt und dergestalt bestimmt wurde, daß 8 Millionen kranes 

in barem von der Stadt und Provinz erlegt und von ersterer vorgeschoffen, 



von vr. M. Töppen. 707

4 Millionen aber besonders von der Stadt in kequiEonen an llsturslieu 

abgetragen werden sollten.
Da man fortdauernd darauf bestand, die festgesetzten 8 Millionen 

kranes entweder in baarem Gelde abzutragen oder mit gezogenen necop- 

tirten Wechseln zu berichtigen, so blieb bei dem mangelnden auswärtigen 

Oreält der hiesigen Kaufmannschaft unter den obwaltenden Verhältnissen 

kein anderer Ausweg übrig, als das Numerair durch eine Zwangs Anleihe 

herbei zu schaffen, und nach der Form einer Vermögens Steuer 6 pro Oent 

vom Kapital Vermögen und 2 pro 6ent von den Gehalten einzufordern. 

Es zeigte sich aber bald, daß auch auf diesem Wege der Zweck nicht er

reicht werden konnte, indem man Besorgnisse äußerte, den Vermögens 

Zustand der Einwohner zu einer Zeit kund werden zu lassen, wo noch die 

Stadt unter feindlichem Einflüsse stand, und man mußte daher durch ge

heime Unterhandlungen den Versuch machen die Annahme von promesse» 

(Kaufmännische Verpflichtungsscheine) durch Opfer herbei zu führen.

Dieser Versuch gelang, nachdem man sich dazu verstehen mußte, 

3 pro Oent ?rovi8ion von der durch kromessen zu berichtigenden Summe 

an den Unterhändler abzuführen, der mit diesen Geldern diejenigen zu ge

winnen hatte, welche eines Einflusses auf den Kriegs Minister kertkier 

sich erfreuen konnten, und die Erklärung desselben herbeiführten, daß die 

Kriegskasse mit?rom688en zufrieden sei. Man bestand jedoch darauf, daß 

die ?rom6886n auf ein ?sri86r Handlungs Haus lourton kavel et Oomp. 

gestellt werden mußten, auf welches der Unterhändler wegen der Annahme 

rechnen konnte, welches insofern nachtheilig war, daß die Abzahlung be

deutender Summen auf einen Platz den Wechsel 6our8 steigend machen 

müssen. Nur nach vielen Bemühungen waren 12 der hiesigen vermögen

den Kaufleute zur Zeichnung der ?rom688en zu vermögen und es mußte 

ihnen zu ihrer Sicherheit eine 6aution8 Urkunde von Seiten des Herrn 

Geheimen Ober Finanz Raths und Kammer Präsidenten von ^uer8ns!ä, 

sowie von Seiten des Magistrats und der Deputirten der städtischen 

Bürgerschaft ausgestellt werden, wo die Verpflichtung übernommen ist, da

für zu sorgen, daß 4 Wochen vor jedem Verfall Tage die baare Geld

summe zur Anschaffung der Tratten zu ihrer M8po8ition bereit liege.

Eine fernere Berichtigung durch ?row6886n für Zahlungen, welche 
45* 
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noch in den übrigen von dem feindlichen Heere besetzten Provinzen zu lei

sten sind, dürste weder ausführbar noch anräthlich sein, weil die Zeichnung 

derselben nur in bedeutenden Handlungsplätzen geschehen kann, und dieses 

Zahluugs Mittel aus der durchaus nachtheiligen Stellung des Wechsel 

Oourses äußerst kostbar bleibt, es wäre denn, daß man bei der französischen 

Regierung auswirken könnte, daß die ?iom688en auf andern Handlungs 

Plätzen vorzüglich ttambuiA und gestellt würden, weil es hier mög

lich wird, allenfalls das baare Geld vor der Verfall Zeit hinzuschaffen.

2) Aus die Ketzui8ition6n, welche durch Naturalien berichtigt werden 

sollten. Sie waren nach dem Kaiserlichen teeret auf 4,000,000 für die Stadt 

bestimmt und sollten durch Wein, Tuch und andere Gegenstände berichtigt 

werden. Der Magistrat stand in der festen Ueberzeugung, daß alle von 

den Französischen Kaiserlichen Intendanten und Oommi883il8 Orllinateurs 

nach bestimmten Formen gemachten Kequi8ition8 und Beschlagnehmungen 

des Eigenthums der Kaufleute auf diese 4 Millionen in Anrechnung kom

men würden, wozu ihm durch den Intemlanten von Preußen den ^mliteur 

des Herrn Staatsrath Stewart die schmeichelhafteste Aussicht eröffnet war; 

es mußte derselbe aber zu seinem Erstaunen wahrnehmen, daß die Abrech

nung dem letztern entrissen und von dem General Intendanten Staatsrath 

Oaru, der sich durch eine unglaubliche Härte in allen Verhandlungen aus- 

zeichnete, selbst übernommen wurde. Der nachtheilige Erfolg dieser Ver

änderung äußerte sich auf eine zwiefache Art, indem zuvorderst mit Zu

rückweisung auf die unterm 12. Juli geschlossene Oonvention, alles dasjenige 

was zum Behuf der Verpflegung der Armee geliefert worden, geradezu 

gestrichen und der Rest der H6Wi8itiou, welcher stehen blieb, einer völlig 

willkührlichen und äußerst niedrigen Preis Bestimmung unterworfen wurde. 

Den Einwendungen, daß die nicht blos für die Garnison sondern für das 

übrige Armee Korps re^uirirten Artikel, doch nicht der Stadt zur Last 

fallen, und die Weine nach dem vom Leueral Kouvernement gegebenen 

Ltat, (wie das Militair in der Stadt von den Bequartirten verpflegt wer

den soll) nicht kostenfrei gefordert werden könnten, wurde dadurch begegnet, 

daß die Verpflegungs Kosten nicht allein die Stadt, sondern auch die Pro

vinz treffen müßten, und daß die vom OenersI Oouveruement bestimmte 

Verpflegung die Verabreichung des Weins, den der Soldat haben müsse, 
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nicht ausschließe, jedoch die Kosten nicht von dem einzelnen, sondern vom 

allgemeinen getragen werden müssen.

Besonders willkührlich und drückend aber waren die Preis Bestimmun

gen in Ansehung derjenigen Gegenstände, welche auf der keyulsitions Be

rechnung von 4 Millionen frane8 angenommen wurden, und alle Gegen

vorstellungen, daß die Kosten Preise theils Contractmäßig bestimmt, theils 

nach dem gegenwärtigen Werth berechnet wären, konnten keinen Eingang 

finden; daher unbedingt angemommen werden mußte, was der Herr Ge

neral Intendant zu äietlren für gut fand.

Hiedurch wurde es eüeeluirt, daß die von der Stadt nach der Bei

lage et 8 durch Lieferungen und Beschlagnehmungen liyuiäirten

4,481,565 kr.

gemäs kroees verbal vom 24. Juli nur . . . 2,441,152 „ 

bewilligt und ........... 2,040,413 kr. 

gestrichen wurden.

Insofern überhaupt nur ...... 4,000,000 kr.

in Rechnung gelassen und hierauf gemäß dem

beigehenden ?roce8 verbal vom 24. Juli nur . 2,441,152 kr. 59 Oent. 

auf die Lieferung angenommen wurden, so blei-

ben noch ............. 1,558,847 kr. 41 Oent. 

zu berichtigen übrig, welche den 10. August d. I. an die Oontribution8 

Kasse zu Llbin§ baar abgetragen werden sollen. Zu der 8ubmi88ion auf 

baare Zahlung wurde der Magistrat dadurch genöthigt, daß die Aussteller 

der ?rom688en zur Berichtigung der Oontribution nicht weiter sich ver

pflichten wollten, und weil eine angelegte Berechnung klar uachwies, daß 

bei kemittirunK durch Tratten über 50,000 Thlr. verloren gingen. Selbst 

die Bitte, wegen dieses Restes es bei der Zahlungs 8ubmi88ion bewenden 

zu lassen, wurde nicht angenommen, sondern nur mit Mühe esseetuirt, 

daß nicht alle öffentlichen Papiere aus den lucknen und Pupillen Kassen 

mitgenommen, sondern die übrigen bis auf den Werth von 2 Millionen 

retraäiret wurden.

Erst nachdem diese Urkunde den 24. Juli d. I. um 10 Uhr Abends 

vollzogen war, erfolgte die Nachricht von dem General Intendanten an den 

Marschall 8oult, daß die Truppen den 25. Juli die Stadt räumen könnten,



710 Erinnerung an die Leiden Königsbergs

Es wurde laut vom General Intendanten varn erklärt, daß die Stadt 

eines bessern Schicksals sich zu erfreuen gehabt hätte, wenn eine zur Re- 

gulirung der Oontributioiw und Keyui8ition8 Angelegenheiten des ganzen 

Staates autbori8irte Person zur unmittelbaren Verhandlung über diese 

Gegenstände wäre anhero geschickt worden, und die übrigen Theile des 

Staates werden ein gleiches Schicksal erfahren, wenn diesem Mangel nicht 

abgeholfen wird, da der Unwille des General Intendanten mit seine 

Härte bestimmte.

3) Auf die Kequi8ltionen, welche im allgemeinen gemacht werden. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß nicht einige jedoch unbedeutende ke- 

qui8itionen von hiezu nicht autkori8irten Personen anfänglich gemacht wor

den, indem es schwer hielt, die Form der Rechtmäßigkeit zu finden, da 

jeder Oommi88mr Orclinatour sich als einen solchen praeäieirte, der seine 

Forderungen geltend machen könne. Der Magistrat suchte jedoch anfäng

lich beim Kouvernement und nach der Ankunft des General Intendanten 

dessen Bestimmung hierüber nach, und seit der Zeit wnrde alles zurück

gewiesen, was nicht von den namentlich Berechtigten in Anspruch genom

men wurde, oder mit der Approbation des Intendanten versehen war.

Diese Aufmerksamkeit hat der Stadt viele Nachtheile entfernt, die sie 

sonst getroffen haben würde, und mehrere zogen ab, wenn man die Ge

nehmigung des Intendanten erforderte. Allein dem Nachtheile, daß nicht 

mehr als nothwendig war, auch felbst von autbori8irten Personen gefordert 

wurde, hat die Stadt sich vielleicht aussetzen müssen, indem kein Etat über 

die Verpflegung der Armee zu erringen war, sondern alles was gefordert 

auch geschafft werden mußte.

Sehr häufig wie z. B. bei den Ochsen-, Stroh- und Heu-Lieferungen 

trat die Unmöglichkeit der Leistung ein, die sie aber dadurch durchzuführen 

wußten, daß sie Lieferanten gestellten. So wurden z. B. von der Stadt 

40 Ochsen gefordet, wozu sich auch Straßburger Juden als Lieferanten 

gestellten; es war aber nur zu bekannt, daß das vom Lande gestohlne und 

zufammengetriebne Vieh zu der Lieferung gehörte, und von der Stadt be

zahlt werden mußte. Dieses Geld fiel unbezweiflig in den Beutel der 

Lieferanten der Oommissair Ordinate»? und der Soldaten, welche den Raub 

gemacht hatten. Der Armee folgt immer ein solches Heer von Gesinde!, 
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welche sich als Instrumente gebrauchen lassen, die Betrüge der 0ommi8- 

ssirs Orclinsteurs durchzuführen.

Was auf diesem Wege verloren geht, ist keines Ersatzes fähig, und 

was von unrechtmäßigen keyuirenten entnommen ist, wird als Raub an

gesehen, den kiseus nicht in Rechnung gelten läßt, sondern blos den Be

raubten das Recht vorbehielt, sich an die Personen des Betruges zu halten.

Es wird deshalb von der Friedens Vollziehungs Kommission, wenn 

sie ihre Wirksamkeit mit auf diese Gegenstände ausdehnen wollte, dennoch 

wenig effeetuirt werden können.

Für die Stadt KöniAsbeiF sind diese Gegenstände nicht von Beträcht- 

lichkeit, und was sich noch vorfinden sollte, wird mittelst besondern Berichts 

des Magistrats in Anregung gebracht werden.

4) Auf die Beschlagnehmungen und 0onÜ8eationen. In Ansehung 

dieser Gegenstände ist die Stadt auf das empfindlichste mitgenommen und 

eigentlich geplündert worden. Es sind in Beschlag genommen:

1) alle Königlichen Kassen, Magazine und M'eeten, so weit sie aus- 

gemittelt oder angezeigt worden.

Ueber alle diese ist das Oonli8c3tnm ausgesprochen, der größte Theil 

fortgeschleppt, und nur das weniger brauchbare oder schwer zu tröN8por- 

tiremie, veräußert worden.

Ueber dasjenige, was für Königliche Rechnung durch mich zurück ge- 

gekauft ist, wird ein besonderer Bericht erstattet werden.

Einige wichtige Artikel sind von gut denkenden Bürgern, bei welchen 

sie lagen, durch Verschmelzung gerettet worden, die sich meiner Leitung 

anvertrauten.

2) Die Mieisereit und I'upiUen Kassen sind, bis auf die zur Deckung 

der lleWiZition noch zn berichtigende Summe zurück gegeben worden.

3) Die Kasten der Kommunen und öffentlichen Anstalten, welche un

ter Oberaufsicht der Kammer stehen und über 70,000 Thlr. ausmachen.

4) Die städtschen Kassen, welche über 20,000 Thlr. betragen.

Die 3<l 3 und 4 sind aller Protektionen und Gegenvorstellungen 

ungeachtet eonli8eirt, welche gewiß gerettet worden wären, wenn deshalb 

eine Unterhandlung von einer dazu durch Königliche Vollmacht aulkori- 

8irten Staats Person hätte angeknüpft werden können. Die Zurückschaffung 
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derselben wird ein vorzüglicher Gegenstand der Friedens Vollziehungs 

Kommission sein, da dem Rechte der keelsmation nur Sophistereien ent

gegen gesetzt werden können.

5) Alle in den öffentlichen Handlungs Gebäuden und aus den Schiffs- 

Gefäßen vorgefundenen Waaren der hiesigen Kaufmannschaft, von welchen 

die Armee Bedürfnisse requirirt, und in Rechnung gebracht, die übrigen 

aber nach einem langen Kampf zurück gegeben sind.

6) Alles Russische Kaiser!. Eigenthum, welches auf Verwendung des 

Russisch Kaiserlichen Hofes jedoch auch nach manchen Schwierigkeiten und 

Prellereien frei gegeben worden.

7) Alles Dänische Eigenthum ist eonüseirt und zum Theil mitge

nommen, zum Theil öffentlich und heimlich verkauft worden. Es sind je

doch den Schiffern zur Verrechnung und Ausgleichung mit der Französisch 

Kaiserl. Regierung hierüber Bescheinigungen ertheilt worden.

8) Alle in der Stadt befindlichen englischen Waaren. Sie wurden 

nur von den furchtsamen Bürgern, also nur zum geringsten Theil ange

geben, indem ihr Belauf nicht mehr als 36,000 Thaler ausmachte.

Obgleich hierunter der größte Theil ein vollständiges Eigenthum der 

hiesigen Kaufleute war, so sollte dennoch das Oonüscslum erfolgen, dessen 

Ausspruch durch Abfindung hintertrieben ist, worüber aber keine öffent

lichen Aeußerungen gemacht werden können.

9) Alles schwedische in den öffentlichen Waagen befindliche Eigen

thum wurde eonüseirt, und der Antrag der hiesigen Kaufleute, ihnen we

nigstens die darauf gemachten Vorschüsse zurück zu geben, da die Waaren 

ihnen als Unterpfand dienten, wurde zurück gewiesen, indem man diesen 

Vorschuß sür einen persönlichen Anspruch erklärte.

Man hatte indessen nur 1883 Centner angegeben, obgleich über 8000 

in den Waagen befindlich waren, und erstere wurden aus Antrag der In

teressenten mit 20 pro Oent ksdstt vom Magistrat zurück gekauft, wozu 

derselbe sich um so mehr bequemen mußte, um es nicht zur Auswiegung 

beim öffentlichen Verkauf kommen zu lassen.

Da alle aus dem Wasser in Schiffen und in den öffentlichen Ma

gazinen liegenden Waaren unter französischen Beschluß und militairischer 

Bedeckung standen, find viele Unterschleise und wirkliche Diebereien von 
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den Oommi88sir8 und selbst den Militairs gemacht, die aber nicht bestimmt 

angegeben werden können, da man die Interessenten und angestellten Wäch

ter, besonders in den letzten Tagen selbst mit Gewalt und Sperrung der 

Gegend zu entfernen und zurück zu halten suchte. Vielleicht gelingt es 

der Friedens Ausgleichungs Kommission oder den besonders hierzu zu er

nennenden Unterhändlern, die Vorschüsse, welche von hiesigen Kaufleuten auf 

das schwedische Eigenthum gemacht sind, zurück zu erhalten, die sodann 

noch einer nähern Nachweisung unterworfen werden müßten.

Mit dieser Bedrückung schloß sich der Act des Trauerspiels, welches 

zwar keinem das Leben, aber allen einen bedeutenden Theil ihres Ver

mögens kostete, den Wohlstand einer der politischen Lage nach schon sehr 

zurück gekommenen Handlungs Stadt bedeutend vermindert, und gewiß 

viele zum Bettelstäbe führet.

Was in Ansehung der Königl. Gefalle und Erhebungen verhandelt 

worden, ist nicht zur Kentniß des Magistrats gekommen, sondern derselbe 

hat blos bei der Berichtigung seine Vermittelung eintreten lassen, indem 

diese von ihm theils baar, theils durch ?roni688en geschehen ist.

Königsberg, den 29. Juli 1807.

General-Nachweisung
der von der französisch Kaiserlichen Regierung requirirten Sachen und in 

Beschlag genommenen Waaren.

1
3
6
7
8

9

10

Verpflegungs Kommission.................
Tuchwaaren von Losenkranri, .4.näri6 et IVaob . . . .

Lazareth Kommission Nabloan ............... 
„ „ " ............

Die durch den Herrn Insxsotor Nalrnison in Beschlag ge
nommenen Waaren betragen nach der Berechnung des 

Herrn Stadt Rath HaZsäorn...........
Nach der Rechnung von 6. IV. et Oomp. Waaren 

von 2 Dänischen Schiffen............
Waaren nach der Rechnung von Lokorrss, welche 

auf den Schissen in Beschlag genommen....
I-LtllS

Thlr. Gr. Pf.
408,079 37 —
58,270 5 —
62,717 22 13Z/4
71,595 17 0/4

321,228 30 —

58,005 — —

36,811 — —
1,016,706 21 15
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15
18

19
20

21

22
23
24

25

27

28

29

30

31

32

Transport
Thlr.

1,016,706
Gr.
21

Pf.
15

Nach der Rechnung von v. 8. Ilrbanl sind abgeliefert . . 909 — —
Gemäs Nachweisung des Herrn Vorsteher 8obräz mit 22 

Lxsoial Rechnungen betragen die auf den Schiffen in 
Beschlag genommenen Waaren....... . 136,172 2

Die Stadt Glocken für die Artillerie 2250 A oder . . . 8,116 60 —
An Papier auf Ls^uisition nach der mit 5 8xsoial Rechnun

gen versehenen Rechnung des vs^sn vom 20. Juli 1807 488 — —
An Waaren, welche auf dem dänischen Schiff die Einigkeit 

genommen, laut Rechnung von Lnsolt..... 777 45 —
An Wein Essig nach der Rechnung des Heinrich I^ork . . 1,200 — —
Nach der Rechnung des Hsmriob 8iuwn an diversen Waaren 245 — —
sä nr 17 für 1500 Scheffel Haber nach Rechnung des

Herrn Kommerzienrath 8a1sMLnn.......... 4,500 — —
Nach der Rechnung der Handlung 2ornow et Nutrsubseber 

betragen die auf Dänischen Schiffen in Beschlag ge
nommenen Waaren an Rum........... 2,179 30 —
worüber der krooss verbal den 12. Juli ausgefertigt. 

Nach der Rechnung Kasper (^nänovätr sind auf dem Schiffe 
Latrine, von LoxxsnbLAsn kommend, an Getreide ge
nommen ....................... 2,624 30

Nach der Rechnung Lasxsr Lunäno^ts sind vom Schiffer
8abel an Getreide genommen............ 983 30 —-

Nach der Rechnung von ä. L. Kolter sind auf dem Schiffe 
Einigkeit in Beschlag genommen 125 Scheffel Graupe 
ä 9 Thlr....................... 1,125 — -—

Nach Rechnung von 6. L^nänoivitr sind vom Schiffe Einig
keit in Beschlag genommen 24372 Laut. Rum oder 
93/9 Oxhoft..................... 2,437 45 —

Nach der Rechnung der Handlung 8. lamnau Wittwe st 
Sohn sind in Beschlag genommen 20 vour 6/4 berliner 
Kattun Tücher a 15 Thlr............. 300 — —

Die Handlung NusUsr st 6omx. Uguiäirt 1555 Scheffel 
Hafer a 3 Thlr., welche auf dem Schiffe Laabsl nach dem 
krooss verbal als sein Eigenthum in Beschlag genommen 4,665 — —

8umma 1,183,428 83 15
Hierzu nach der Lsnsral Nachweisung snb L....... 27,805 65 3

I 1,211,234 ! 59 —
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8. General-Nachweisung
der von der französischen Kaiserlichen Regierung auf den Schiffen in 

Beschlag genommenen Waaren.

Thlr. Gr. Pf.
4 Käse nach der Rechnung des Herrn OründaAen...................... 2160 — —

5 Pferde und Wagen zur Post durchs Fuhren Bureau . . . 970 60 __

11 Von der Handlung v. Lokmäelmmsser sind nach der Rechnung 

auf 2 Strusen an Waaren befindlich........................12957 _

12 Nach der Rechnung von Bau! 8anio betragen die auf 2 Strusen 

in Beschlag genommenen Waaren..............................1149 __ __

13 Nach der Rechnung der Handl. Rosenkranz et vouxlas beträgt 

der Werth der im Bioent in Beschlag genommenen Kiste 

mit Tuch...............................................................................550 30

14 Nach der Rechnung der Handl. Binäewann st Aaolmr sind 

aufm Schiff an Wein Essig befindlich........................8280 — —

16 Nach der Rechnung von 8xerber et IV^sot^...................... 1528 15 3

26 Nach der Rechnung der Handl. Aornow st Nutrenbeollsr be

tragen die auf dem Dänischen Schiffe genommenen Waaren 210 50 —

8umma 27805 65 3

Nach der zwischen dem Magistrat, den 6ommi88srien der Stadt und 

der Kaufmannschaft zu Löni^ber^ einer Seits, und den 6ommi883il68 

Oräon3tsir8 von der Armee andrer Seits gezogenen Berechnung ist re8vl- 

tiret, daß die Stadt an Lebensmitteln und andern Gegenständen für 

unten benannten Summen geliefert hat, welche aus die Kontribution 

gerechnet werden muß.

1) Laut zwischen dem Magistrat und dem Oommissair Oräouateur 

Llinmutrel gezogenen List der Getränke . ..... ............................

2) Laut dem zwischen de.nselben verrechneten 1. und 2. 8uxxlemsnt zu 

dem gedachten Ltat gehörig.................................................................

3) Laut dem 3. Luxxlemeut zu dem nehmlichen Btat gehörig, und von 

denselben Lonunissarien berechnet......................................

4) Laut der Berechnung des Ltats der Heringe und des Reißes, von 

dem nemlichen Oommissario gezogen.................................................

5) Laut Berechnung über das gelieferte Getreide und Mehl, gleichfalls 

durch die nemlichen Oomissarien bewirkt......................................

6) Laut Berechnung des Hafers von demselben gezogen......................

die 

ab-

Pralle» 0t.

1,194,569 44

199,705 26

802 10

96,620 —

3,758 81

16,229 71
Batus, 1,511,685 ! 32
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lrausxort
7) Laut Berechnung der Gerste von denselben OonmüsLarieu bewirkt .

8) Nach der zwischen dem Magistrat und dem OommiZsuiro äes 

§uerr68, welcher die l?muwiou8 eines Oommissaire
Oräonatour ä'babillemsnt versieht, bewirkten Berechnung der ge

lieferten Kleidungsstücke............................................................................

9) Nach der zwischen dem Magistrat und dem General Intendanten 

gehaltenen Verrechnung des Etats der Artillerie Pferde und Lgui- 

xirunA und anderer sowohl für die Artillerie als für andere 

Lrauobss gelieferte verschiedene Materialien.................................

10) Laut zwar noch nicht reZulirten, aber doch schon ziemlich nahe ge

kommenen Etat der für Lazarethe gelieferten Gegenstände . . .

11) Laut der zwischen dem Magistrat und Oräonateur Llinmntrel ge

haltenen Berechnung des Tobaks ..............................................

1,511,685

1,327

374,452

131,845

333,000

88,841

vt.

32

50

97

80

"letal 2,441,152 ! 59

Die Stadt sollte laut Decret aus die Kontribution für 4 Millionen 

Lebensmittel und andere Gegenstände liefern . . 4,000,000 kr.

Die Lieferung beträgt ......... 2,441,152 kr. 59 0t.

Hiebei bleibt noch ein Rückstand 1,558,847 kr. 41 0t. 

in Geld zu bezahlen übrig.

Der Magistrat und die Endesunterschriebenen Deputirten der Kauf

mannschaft, subwittiren sich auf den 10ten ^uZust d. I. an die Kasse der 

Armee 0ontribution8 Einnehmer zu LIbinA, oben erwähnte Summe von 

Einer Million Fünfmalhundert und acht und fünfzig tausend, acht hundert 

und sieben und vierzig Franken, ein und vierzig 0entini68 entweder in 

Gold oder in 0ouront zu bezahlen, und willigt ein, daß bevor die Zah

lung nicht reslisirt sei, eine Summe von 2 Millionen Franken in öffent

lichen Papieren, welche in den luäieisl Vopo8iti8 in Beschlag genommen, 

in der Kasse der französischen Armee verbleibe.

kölü»8bei'K, den 24. Julius 1807.

Kervsis. toUin. krin. Dobna.
voll«». Wmiui'.

0'lntouäa.ut Oenoral

Dar«.



Hogumil EoltZ.
' (Nekrolog.)

Am 15. November geleiteten seine nächsten Freunde einen Mann zur 

Ruhestätte, in dem die Welt einen der reinsten Charaktere, die Literatur 

einen originalen Kopf, der die Ganzheit des Lebenszwecks durch alle Nuan

cen seiner Erscheinung mit seltenem Tiefblick zu verfolgen und dabei mittelst 

einer lebensfrischen Intuition, die im kräftigen Ringen mit dem sprachli

chen Ausdruck niemals unterlag, die speciellsten Bedürfnisse des Herzens 

wie des Verstandes zu zergliedern und zum Bewußtsein zu bringen wußte, 

einen Mann, in dem die Provinz einen ihrer besten Söhne verloren hat. 

B. Goltz ist nicht mehr. Eine 33jährige Freundschaft legt dem Unterzeich

neten, wie er seiner Zeit der erste sein durfte, der sein schriftstellerisches 

Auftreten mit Freude begrüßte/) die Pflicht nahe, in diesen Blättern ihm 

ein Wort der Erinnerung zu widmen.

Gottlieb (polnisch Bogumil) Gol-tz war am 20. März 1801 zu 

Warschau geboren, wo sein Vater in der damaligen sogenannten süd-preußi- 

schen Zeit als Stadtgerichts-Direktor fungirte. Als dieser nach Errichtung 

des Herzogthums Warschau eine Wiederanstellung in Marienwerder gefun

den hatte, verlebte der junge Bogumil glückliche Knabenjahre in dieser 

Stadt. Man zeigt noch jetzt das Grundstück an der rechten Ecke der Post

straße, wo sie in die Marienburger Straße mündet, in welchem der un

bändige Knabe auf allen Bäumen saß, oder wohl gar vom Schornstein 

herab mit dem Vater kapitulirte, wenn er einmal eine zu harte Strafe 

fürchtete. Zu den theuersten Genossen seiner frühen Jugend gehörte der

') In der Hallischen Literatur-Zeirung 1847 in einer ausführlichen Recension 
seines „Buches der Kindheit."
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wenig ältere, nachmals als Provinzial-Schulrath in Posen verstorbene, von 

Solchen, die ihm nicht näher standen, vielfach verkannte Lucas, mit dem 

ihn bis zum Tode ein inniges Band des Herzens, wie der Ueberzeugungs

treue, vereinigte. Später gab ihn der Vater in das Haus eines würdigen 

Geistlichen in Ostpreußen, des Pfarrers Jackstein. Wie wohl sich hier der 

junge Bogumil fühlte, wie viel er diesem würdigen und geistvollen Manne 

für die Entwickelung seines Gemüthslebens verdankte, schildert er in seinem 

Buche der Kindheit mit reinster Pietät. Aber er verdankte ihm noch mehr. 

Das stille Pfarrhaus im Oberlande war für ihn auch eine Stätte der 

glücklichsten Entwickelung seiner Geisteskräfte, die zwar weniger nach Form 

und Abstraction sich schulten, desto vielseitiger aber für eine reiche Erfassung 

des Lebens in der Mannigfaltigkeit seiner äußeren und inneren Erschei

nungen durch Beobachtung und Intuition sich bildeten. Ja die Rich

tung seiner Ausdrucksweise, aus der sich später sein, oft mit weniger Con- 

touren, als die dreistesten Fresken, zufriedener, seiner drastischen Wirkung 

sicherer Stil entwickelte, verdankt Goltz, wie Ref. von einem Jugend- 

sreunde des verstorbenen Pfarrers Jackstein weiß, der im vertrauten Um

gänge mit dem Letzteren sich eine bis in frappante Einzelheiten ähnliche 

Ausdrucksweise angeeignet hatte, diesem Lehrer.

Auf diese glücklichen Jahre folgte die Vollendung der wissenschaftlichen 

Vorbildung Bogumils auf einem der Königsberger Gymnasien, während 

der er im Hause des bekannten Pros. Lehmann, der ihn in seine Fami

lie aufnahm, zugleich eine liebevolle Pflege seines Gemüthslebens fand. 

Aber früh fühlte der strebende Geist sich flügge. Bald befriedigte den Kopf 

des Jünglings, der bereits seinen eigenen Weg zn gehen gewohnt war, die 

Schulweisheit so wenig, daß er, 16 Jahre alt, die Secunda des Gymna

siums verließ und sich auf einem Gute (Ciechocin) bei Thorn (1818) der 

Landwirthschaft widmete. Daß irgend welche Ideale ihn dahin begleiteten, 

kann dem, der Goltz kannte, nicht zweifelhaft sein. Aber scharf muß nach 

einigen Jahren der Bruch mit ihnen gewesen sein. Nirgend in seinen 

Büchern, und, so weit Ref. weiß, auch nicht in seinen Gesprächen erinnerte 

sich Goltz mit irgend welcher Vorliebe seiner Agriculturstudien. Sie moch

ten auf die Länge ein Streben wie das seinige noch weniger ausfüllen, 

als die Schulstudien. So sehen wir ihn denn 1822 mit dem fröhlichsten
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Muthe, wenn auch ohne Maturitäts-Examen, die Universität Breslau be

ziehen, wo er, bei der theologischen Facultät inscribirt, philosophische und 

wohl auch philologische Vorträge hörte. Hier legte er den Grund zu jener 

tiefen Kenntniß der deutschen Philosophie, im Besondern der Kants, Fich- 

tes und Hegels, die ihm später eine so wuchtige Superiorität über so manche 

Doctoren der Schulweisheit gab.

Die schöne Universitätszeit sollte nicht lange dauern. Noch einmal 

wurde er in die Landwirthschaft zurückgerissen. Familienverhältnisse — er 

war die nächste Stütze seiner nunmehr verwittweten Mutter — nöthigten 

ihn 1823 das Gut Lissewo, einige Meilen von Thorn, und zwar, wie er 

sich ausdrückte, „mit einem Betriebs-Kapital von sechs Thalern" zu über

nehmen. Seine Verheirathung war davon eine Consequenz: es ward ihm 

eine Gattin von seltenem Werthe (eine geborne v. Blumberg) zu Theil, 

mit der er bis an das Ende seines Lebens die glücklichste Ehe geführt hat, 

eine Ehe, in welcher er übrigens mit einer bei seiner Individualität fast 

peinlich zu nennenden Strenge in jeder Lebenslage und bis in die Ver

stimmungen des höheren Alters hinein niemals die zartesten Rücksichten 

verleugnete, die ein Mann der Wahl seines Herzens zollen kann. Leider 

war die Ehe kinderlos. Wie viel hätte Goltz für einen einzigen, „wenn 

auch immerhin bucklichten" Jungen gegeben, der Herz von seinem Herzen 

gewesen wäre! Ihn entschädigte die Erziehung einer Pflegetochter und die 

aufopfernde Hülse, die er den zahlreichen Kindern der mittellos zurückge

bliebenen Wittwe seines Bruders erwies.

Nachdem das übernommene Gut verkauft war, zog er sich 1830 mit 

einer Rente von jährlich 400 Thlr. nach dem 4 Meilen östlich von Thorn 

gelegenen Städtchen Gollub zurück. Man muß dies Städtchen in der da

maligen Zeit gekannt haben mit seinen säst ungepflasterten Straßen, am 

Fuße eines, bei schlechtem Wetter schwer ersteiglichen und durch die zu 

einem DomainemRentamt umgebauten Ruinen eines alten Ordenshauses 

verunstalteten Berges, und der vollen Zahl von 4 Honoratioren, mit 

denen für Goltz irgend welcher Verkehr möglich war, während westlich und 

östlich, zum Theil auch nördlich (im Süden war die geschlossene polnische 

Grenze) sich chausseenlose.Sandflächen ausdehnten, die den Verkehr mit 

der Umgegend erschwerten, um die Decision dieses Entschlusses zu begreifen.
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Siebzehn Jahre hielt Goltz in diesem Städtchen aus, siebzehn Jahre voll 

so mancher Entsagungen unter Personen, die sich oft nicht genirten, ihn 

in's Gesicht „verrückt" zu nennen, niemals, ihn dafür zu halten, aber 

auch siebzehn Jahre voll der ernstesten Studien, die er mit der eisernen 

Energie und selbstverständlich nicht ganz frei von dem erfolgsrohen Stolze 

des Autodidakten trieb. Eine ganze Registratur schriftlicher Aufsätze war 

die Frucht dieser Jahre. Die neuere Philosophie der Deutschen, daneben 

der beste Theil ihrer sogenannten National-Literatur, wurde gründlich 

durchgearbeitet, Shakespeare widmete er Studien, wie sie ihm Gervinus 

nicht eingehender, wenn auch mit glänzenderem äußern Erfolge gewidmet 

hat; ein mehrere Fuß hoher Aktenstapel in Folio behandelte deutsche Sy

nonyma, die dem in die alten Sprachen nicht zu tief Eingedrungenen die 

umfassendsten Studien von Kategorien, von „Redensarten" und „Lebens

arten" auferlegten, ein anderer die Grundlagen zu einer neuen Wissenschaft, 

die er „allgemeine Symbolik" nannte, von der die Aesthetik nur eiu Theil 

sein sollte, und in der er die Nothwendigkeit der Form jedes Dinges aus 

dem Dinge nach seinem unmittelbar faßlichen, seinem historisch gegebenen 

und seinem speculativ ergreisbaren Inhalte auszuweisen versuchte. Bei der 

Beschränktheit seiner äußeren Mittel konnte er nicht häufig sich Erholung 

von seinen Studien aus Ausflügen und kleinen Reisen verschaffen. Diese 

führten ihn am leichtesten nach Thorn, wo er namentlich mit dem früh- 

verstorbenen Pfarrer Voigt (f 1838, bekannt durch seine inhaltvolle Schrift 

„über Freiheit und Nothwendigkeit"), dessen hochgebildete Gattin eine En

kelin von Matthias Claudius und Nichte des Philosophen Jacobi war, 

später in dem als körnigen Jugendschriftsteller ausgezeichneten Pfarrer 

Sud er Freundschaft schloß, und nach Bromberg, wo er besonders mit 

Th. Rötscher, dem damaligen Gymnasialprosessor, einem geistreichen Kenner 

des Aristophanes und Shakespeare, verkehrte, seltener nach Königsberg, wo 

er seinen Lucas hatte, oder nach Posen, wo er Verwandte fand und ihn 

das bunte Treiben der großen damals noch halbpolnischen Stadt „nationale" 

Lebensarten an frischer Quelle studiren ließ. In dieser Zeit lernte ihn 

auch der Unterzeichnete kennen. „Vollgesogen bis zum Ausdrücken" mit 

Gedanken, die er in Gollub wenig äußern konnte, wo ihn Niemand außer 

feiner Gattin verstand, Niemand außer ihr recht anhören mochte, wenn er 
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nicht etwa das in halber Resignation erlernte Cello strich, kam er in diese 

Städte, um die Ergebnisse seiner Studien vor Männern zu entladen, die 

ihm bald die wahrste Hochachtung entgegenbrachten und ihn mit dem 

„Hurrah" der Freundschaft empfingen. Dies geschah denn meist nicht mit 

einem Strudel, sondern mit einem niagaraartigen Sturze naturwüchsiger 

Beredsamkeit, die den gewandtesten Disputax ihm gegenüber nur dann etwa 

zu Worte kommen ließ, wenn Goltz einmal ausspuckte. Blitzartig funkelte 

dabei sein Auge, wenn die Geister lebhafter auf einander platzten, während 

bald gewandt und nicht ohne Anmuth, zumal wenn er die Damen, die 

etwa am Gespräche Lheilnahmen, als die für viele Fragen „einzig" berech

tigten Schiedsrichterinnen captiviren wollte, bald, wie der grollende Donner 

zu den Blitzen, die mehr als wetterleuchteten, seine Worte rollten. Nur 

einmal habe ich ihn einem Skeptiker gegenüber, der ihm nichts, gar 

nichts zugab, fast verweiselnd, fast wehmüthig gesehen. Aber Jeder hörte 

ihn gern, bald drängte man sich zu ihm, wenn es im Kreise der Bekannten 

hieß, daß Goltz da sei. Sein tiefer sittlicher Ernst, sein ungemein „pro

prer" Charakter, die Opferwilligkeit, mit der er dem Freunde diente, seine 

innige religiöse Ueberzeugung, als deren indisputabeln Anfang er die 

Wahrheit bezeichnete, „daß Gott die Welt regiere und nicht — der Teufel," 

seine außerordentlich große Nüchternheit im Genusse, die er in der Speise 

auch in den spätesten Jahren festhielt, während er sich in diesen nach Hu

felands Makrobiotik einen ausnahmsweise über ein oder zwei Gläser hin

ausgehenden Weingenuß bei Gelegenheit nicht versagte, Alles dies machte 

ihn zu einer der interessantesten und zugleich achtungswürdigsten Erschei

nungen?)

Endlich trat Goltz, 46 Jahre alt, als Schriftsteller auf. Es war sein

2) Wie rasch er selbst Fremden durch seine mündlichen Darstellungen imponirte, 
beweist ein Fall, der ihm in Berlin begegnete. Er befand sich in der Gesellschaft von 
Gardeosfizieren, die ihn nicht kannten, und als er sich über irgend etwas zu äußern An
laß hatte, ohne Zeichen von Werthschätzung anhörten. Da leitete Goltz rasch das Ge
spräch auf Pferde-Racen über und malte den Hörern den englischen Wettrenner, den 
arabischen Vollbluchengst, das littauische Husarenpferd, den deutschen Karrengaul u. s. w. 
so treffend, so anziehend, so frappant, so süperbe, daß auf ein momentanes Staunen 
bald die Zeichen ungetheilten Beifalls und zuletzt auf lebhafte Begeisterung die Bezeu
gungen der bereitesten' Hochachtung folgten. Ich habe die Anekdote von Goltz selbst, und 
er gehörte zu den Männern, „die einer Lüge unfähig sind."

Ältpr. Monatsschrift. Bd. VII. Hft. s. 46 
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„Buch der Kindheit," das ihm gleich bei seinem Erscheinen einen unge- 

theilten Beifall erwarb. Das empfangene Honorar gewährte ihm die 

Mittel zu einer Reise nach Paris und London. Von Paris pflegte er 

nichts zu erzählen, vielleicht hat er dort Erfahrungen gemacht, an die er 

sich nicht gern erinnerte, desto mehr von der Reise nach England, wie er 

auf der Ueberfahrt von Calais nach Dover von einem polnischen Schneider

jungen sich ein Vademecum englischer Redensarten in seine Schreibtafel 

dictiren ließ, wie er die billigste Art in London zu leben von einem Herrn 

aus Schwaben erlernte, den er als solchen auf der Straße an seinem Ge

sicht glücklich erkannt hatte, wie beim Besichtigen der Sehenswürdigkeiten 

Londons, wozu ihm Ritter Bunsen in Folge einer durch Zufall erlangten 

Empfehlung des preußischen Gesandten in Paris verhalf, sein Englisch aus- 

reichte, aber im Theater einem Matrosen gegenüber in eine gefährliche 

Lage brächte, aus der ihn sein preußischer Muth und die dadurch provo

cirte Loyalität Altenglands rettete, und wie zuletzt nur die Energie, mit 

welcher er eine Phrase des armen polnischen Knaben anwandte, ihm die 

Möglichkeit gewährte, zur rechten Zeit, wenn auch nicht ohne Lebensgefahr, 

durch den Nebel der Themse den Steamer zu erreichen, aus dem er die 

mit dem Rest seiner Baarschaft bereits bezahlte Rückreise nach Ostende 

antrat, — Züge aus seinen Reiseabenteuern, die Demjenigen unvergeßlich 

bleiben, der sie aus seinem Munde auch nur einmal gehört hat.

Das Buch der Kindheit hatte u. A. auch Diesterweg und Rosenkranz 

für Goltz interessirt. Da fehlte es ihm denn nicht an einem Verleger für 

ein neues Buch, „Deutsche Entartung in der lichtfreundlichen und moder

nen Lebensart" (noch 1847), das durch vollendetere Stilisirung das Buch 

der Kindheit überragt und eine wahrhaft würdige Auffassung der politi

schen und kirchlichen Zustände jener Zeit darlegt. Dennoch ward Goltz 

noch einmal an seinem Lebensberuf irre. Er übernahm eine Pachtung in 

Polen. Glücklicher Weise aber — so müssen wir sagen — brächte ihm 

diese nichts als eine erhebliche Minderung seiner Jahresrente ein und ver

leidete ihm dadurch die Landwirlhschaft auf zeitlebens. In Folge dessen 

schlug er seinen Wohnsitz in Thorn auf, wo er sich später ein Haus (in 

der Neustadt) kaufte und sich für die Dauer einrichtete. Der Ort war 

für Goltz nicht ganz glücklich gewählt. An der Grenze deutscher und Pol
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nischer Nationalität gelegen behauptet sich dort zwar einerseits die Innig

keit deutschen GemüthslebenS angesichts der Gegenwartssreude des Polen: 

anderntheils aber trat damals — jetzt wird es bereits anders geworden 

sein — ver rastlosen Beweglichkeit polnischer Habitualität gegenüber der 

deutsche'Zopf zu sehr hervor, als daß nicht Individualitäten, wie die unse

res Goltz von manchen Seiten auf eine ähnliche Begegnung gefaßt sein 

mußten, wie sie Goltz in Gollub bereits gekostet hatte. In der That sehnte 

er sich auch später von Thorn weg. Seine Uebersiedelung nach Marien- 

werder, die er ins Auge faßte, hinderten indeß mannigfache Umstände.

Im Jahre 1850 erschien sein Hauptwerk: „Das Menschen-Dasein in 

seinen weltewigen Zügen und Zeichen" (Erlangen 1850, 2 Bde.), ein Buch, 

das seine „Symbolik" in ihren Hauptpunkten darlegt. Der Mensch als 

Geschöpf und das menschliche Leben (mit der schönen Episode über die 

Lebensalter), die Natur, die sittliche Welt, die Welt des Geistes, die Reli

gion als die ingottliche Welt und die Welt im Staate sind die großen 

Rubriken, nach denen er die symbolische Bedeutung der Formen des 

menschlichen Daseins sür seinen ewigen Inhalt in einer mehr begeistert 

verkündenden als reflectirenden Weise vorführt, die durch eingefügte, bald 

liebliche, bald groteske Schildereien nach Art mittelalterlicher Ornamentik, 

durch lyrische Episoden, durch Ziehung weitgreifender Consequenzen ans dem 

Naheliegenden zusammengehalten und getragen wird. Leider ist dies poe

tischeste der Werke Goltz's in weiteren Kreisen noch zu wenig gewürdigt: 

ein Beitrag zu dessen Verständniß, die Frucht einer vierteljährigen Arbeit, 

die der Unterzeichnete in Form einer Recension verfaßte, ist durch die 

Schuld einer deutschen Buchhandlung verloren gegangen.

Als Sohn seiner Provinz tritt Goltz in keinem seiner Bücher, selbst 

nicht im Buche der Kindheit, mit so markirten Zügen hervor, wie in dem 

Roman „Ein Jugendleben" (1855), das er selbst ein biographisches Idyll 

aus Westpreußen nennt. Der tiefpatriotische Hintergrund des Idylls, die 

kriegerische Erhebung im Jahre 1813, bei welcher der Westpreuße Mehr, 

aber nicht minder freudig als der Ostpreuße in die Schanze schlug, die 

mit leiser polnischer Färbung durchzogenen Lebensgewohnheiten Westpreußens, 

endlich die Charakterbilder, die es vorführt und die den Bewohner West

preußens, (das ja mehr ursprünglich oberdeutsche Elemente als das über- 
46* 
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wiegend von Niederdeutschen colonisirte Ostpreußen enthält) in einigen 

hervorragenden Typen uns schildern: sie sind von Goltz der sich mit einiger 

Vorliebe als Westpreußen, als westpreußischen Schriftsteller fühlte, mit der 

frappantesten Schärfe der Auffassung, mir feiner Nuaneiruug und lebens- 

frischer Wahrheit und mit fühlbarer Wärme gezeichnet. Wer bloße Unter- 

haltungslectüre sucht, wird freilich durch dies Buch weniger befriedigt 

werden.

Eine Reise nach Aegypten (später besuchte er Afrika noch einmal, und 

zwar Algier), zu der ihm das nunmehr reichlicher fließende Honorar für 

seine Schriften die Mittel gab, bildet den Inhalt eines seiner bekanntesten 

Bücher des „Kleinstädters in Aegypten" (1853); die Resultate seiner Reisen 

spielen aber auch in ein fast eben so bekanntes anderes Werk („der Mensch 

und die Leute," 1858) hinein, worin er fast photographisch-treue und zu

gleich scharf gezeichnete Bilder der Racen und Völker entwirft, ein drittes 

von ähnlicher Tendenz („die Deutschen," 1860) gehört damit zusammen.

In dieser Periode begann Goltz auf den Freundesrath des Ref. seine 

öffentlichen Vorträge in den verschiedensten Städten Deutschlands (in War

schau wurden sie ihm von Seiten der Polizei nicht gestattet). Mit welchem 

Erfolge er sie hielt, ist zu allgemein bekannt, als daß darüber noch zu 

sprechen wäre: das Eine kann gesagt werden, daß Goltz nach seiner Wahr

nehmung nirgend eine wärmere Theilnahme als in Wien fand, und daß 

er niemals eine solche Reise unternahm, ohne für seine Strapazen sich 

auch durch einen materiellen Erfolg derselben entschädigt zu sehen. Seine 

ferneren Schriften gewannen übrigens einen immer allgemeineren didakti

schen Charakter. Praktische Menschenkenntniß im Einzelnen zeigen und 

lehren die „Feigenblätter" (1861), die „Charakteristik und Naturgeschichte 

der Frauen" (1859, wiederholt 1863); ähnlichen Inhalts sind „die Typen 

der Gesellschaft" (in mehreren Auflagen seit 1860 erschienen) und „die 

Bildung und die Gebildeten" (1864).

In allen seinen Werken aber, wie im geistigen Gesammtleben Goltz's, 

spricht sich die Originalität eines Kraftmenschen aus, der es sich zur Aus

gabe gemacht hat, beizutragen, daß die Wirklichkeit von ihrem Schmutze 

sich säubere, daß der Gott im Menschen überall sichtbarer werde und in 

der Erde das verlorene Paradies. Zu diesem Behufe ringt er hauptsäch
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lich, das ewige polare Ineinander von Göttlichem und Menschlichem zum 

Bewußtsein zu bringen und dafür zu erwärmen, „daß der Himmel aus 

Erden gewonnen, daß das Menschliche zum Göttlichen hinaufgeläutert, daß 

die Zukunft in der Gegenwart vorbereitet, daß der Lebenszweck in den 

Mitteln, daß die menschliche Bestimmung in jedem heiligen Augenblick 

erreicht werden könne und müsse." Den Schattenseiten unsrer Kultur- 

Verhältnisse stellt er überall die Berechtigung des Herzens gegenüber, dieses 

tiefsten Centrums aller menschlichen Thätigkeit, freilich nicht des schwachen, 

sondern des gesunden Herzens, ohne dessen Leitung jeder Stand ein ver

lorener Posten ist. Als Mittel zur Herstellung normalerer Zustände wird 

in mehr als einer seiner Schriften die Besserung des Heranwachsenden Ge

schlechts durch eine sich verjüngende, zopffreie, aber kräftige Kindererziehung 

mit dem Ernst und dem Eifer der Ueberzeugung gefordert.

Mit diesen kurzen Angaben ist selbstverständlich die Bedeutung des 

Heimgegangenen — er starb am 12. Novbr. in Thorn am Schlagfluß, 

während er nach längerer in dem letzten Jahre sich erneuernder Krankheit 

und Kränklichkeit sich wieder etwas zu erholen schien — für die Literatur 

und sein Land nicht erschöpft. Die Literaturgeschichte wird seine Verdienste 

vollständiger zu würoigen haben. Genug wenn der vorstehende Nekrolog 

ein flüchtiges Bild von dem entworfen hat, was Goltz war und was er 

erstrebte. Möge derselbe aber auch noch den Gedanken anregen, daß der 

schriftliche Nachlaß von B. Goltz für die Literatur nicht verloren gehen 

darf. Die Mitwelt schuldet dies dem Gedächtniß eines Vorkämpfers für 

alles Hohe und Heilige, sie schuldet es sich selbst, sie schuldet es der Nachwelt.

U3V6 pia snima!

Marien wer der, 20. November 1870.

U. Whnast.



Weitere

MÜM Wq bis PtÄ unbekannt^ Sckripen
des

Hommico Msm Iomr-i M Frrmr»,
im Auftrage des Fürsten Don Baldassarre Boncompagni in Rom 

dem Copernicus-Verein für Wissenschaft und Kunst in der Sitzung vom

5. December 1870 mitgetheilt 
durch

Maximilian CurHe.

Den Ihnen am 27. Juni und 15. August mitgetheilten Notizen über 

Schriften des Domenico Maria Novara hat Fürst Boncompagni noch 

folgende weitere Bemerkungen folgen lasten mit der Bestimmung, dieselben 

Ihnen in ähnlicher Weise mitzutheilen, als die früher erwähnten. Ich lege 

dieselben daher Ihnen hierdurch vor.

1) Die Bibliothek der Königl. Universität Bologna besitzt einen Band 

in klein 4° mit der Bezeichnung „ä. V. KK. VM. 29" (d. h. Saal (aula) fünf, 

Schränk kk, Reihe VHI, 29 der in dieser Reihe stehenden Bände). 

Derselbe besteht aus 156 Blatt und enthält 33 Werke, wovon 1—30 

gedruckt sind, die übrigen im Manuscript. Das 20ste dieser 33 Werke, 

das die Blätter 97—100 des erwähnten Bandes umfaßt, besteht aus 4 

unbezeichneten in halbgothischer Schrift gedruckten Blättern und ist aus 

Blatt 1^, Zeile 1 — 2 betitelt:

sd ^.ä Illustres: Omu. ä. äoauusm beuti. äs uraZouiL 's« Domimoi maris
»wer. äs RvuurisL. ss«o/) xrovostioou. tu armü äomini. Noeesc.«

Der Text bis zum Ende von Blatt 4^ ist italienisch. Blatt 4^ enthalt 

Zeile 1—25, 28— 40 einen Kalender der Oppositionen und Conjunctioncn
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und der glücklichen und unglückbringenden Tage für jeden Monat des 

Jahres in lateinischer Sprache. Zeile 26—27 enthält dagegen das 

Datum und Impressum:

»C Data Lououis die 20 äauuari. Nceooe. p LZrsAmm ^rtiu wsäioms 
»äootors. ä. Naxistru. vmuioü ^ie/) waria kerr ä' uouara luateatiou sslsberrimu,.^

2) Das Loste der 33 Werke des obigen Bandes (Blatt 121—124) 

ist ein Exemplar des Prognosticons für das Jahr 1504, das ich Ihnen 

früher nach dem Exemplare des Fürsten Boncompagni beschrieben habe.')

3) In dem Bande im Besitze des Fürsten Boncompagni, welcher das 

oben erwähnte Prognosticon von 1504 enthält, hat sich noch ein solches 

für das Jahr 1502 gefunden. Dasselbe ist das 4te der darin enthaltenen 

Werke (Blatt 17—20 des erwähnten Bandes) und besteht aus 4 Blatt 

ohne Numerierung, von denen jedoch die beiden ersten am untern Rande 

der Vorderseiten die Signaturen i", ji" tragen. Dieses ganz in la

teinischer Sprache abgefaßte Werkchen ist betitelt (Blatts, Zeile 1—2):

»^ä Hlustrissilliu vum. I). lobdns Lsti. äs ^rLKomL Oo 

»rmuioi mariB I'srr. äs nouariL xuostieo 5 Tuü. U. ooeoo L.«

und hat auf Blatt 4^ Zeile 34—36 (die letzten) folgendes Datum:

»(1 Oatü bon. x sximiu ^rtiü L msäisiusö äoetors ae eelsbratum ma 

»tiismatieü. v. MZistru vormuiou waria I'srr. äs blouLria. In fslioi 

»ss^niuLsio boü. ^uno vouiiui N. 60000. II. äis .5. Nssis k'sbruL.^

Es ist damit also eine Folge von 5 Prognostiken des Domenico 

Maria nachgewiesen, von 1500—1504.

') Siehe Altpr. Mtsfchr. VII. S.516. Zeile 12-21.



Kritiken mä Hcfernte.
k. V. üossveilei, SicUien. 8cdiIä6runAen 3U8 6eAe»w3rt unä Ver- 

xan^enkeit. M 36 OriKival-XeielmunKen von ^Ikr. Getreuer.

^.VUrr. 1870. (IV, 290S. Jmp.-4°.) 51/2 Thlr.

Wohl kein Land ist von Fremden so oft, zu den verschiedenartigsten 

Zwecken besucht und in den letzten Jahrhunderten beschrieben worden, als 

gerade Italien. Und in der That bietet dieses beneidenswerthe Stück Erde 

des Anziehenden genug. Fruchtbarkeit des Bodens, Milde des Klimas, 

Schönheit der Landschaft, Erinnerungen an eine höchst bedeutende, durch 

25 Jahrhunderte gehende Geschichte, welche von allen Gebildeten mehr oder 

weniger gekannt ist, eine große Zahl der vorzüglichsten Bau- und Kunst

werke aller Zeiten und ein in hohem Grade begabtes und liebenswürdiges 

Volk sind, abgesehen von allem Andern, wohlgeeignet, Menschen der ver

schiedensten Art anzuziehen.
Die vielen Reisebeschreibungen durch Italien, welche nicht gelehrte 

Zwecke verfolgen, haben vorzugsweise zweierlei Absicht: entweder Denjenigen, 

welchen das Glück zu Theil geworden, jenes klassische Land der Schönheit 

mit eigenen Augen zu schauen, die Eindrücke, welche sie dort empfangen, 

wieder ins Gedächtniß zu rufen, ihnen also gleichsam den Genuß, wenn 

auch in verringertem Grade, nochmals zu verschaffen, oder Diejenigen, 

welche dieses Land noch nicht betraten, mit der Natur, der Geschichte, dem 

Volke, den Kunstwerken u. s. w. desselben im Allgemeinen bekannt zu machen 

und sie auf den etwaigen Besuch desselben vorzubereiten. In beiden Fällen 

ist es nöthig, daß der Verfasser des Buches es versteht, die geschauten 

Gegenstände kurz zu charakterisiren, vor Allem aber die Stimmung, 

welche die verschiedenen Orte und Gegenstände in dem Besucher erregt, 

auch in dem Leser hervorzurufen. Eine Beschreibung des Einzelnen steht erst 

in dritter Linie und ist, wenn nicht wissenschaftlich behandelt, ohne Werth.
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Diesen Anforderungen entsprechen nun die meisten Reisebeschreibungen 

durch Italien, deren Zahl schon unendlich groß ist und sich noch jährlich 

vermehrt, in keiner Weise. Sie ermüden meist durch langweilige, oft nicht 

einmal richtige Beschreibungen und beruhen auf viel zu geringer Bekannt

schaft mit dem Lande, seinen Bewohnern und seinen Kunstwerken. Der 

Charakter des Ganzen und der meisten Einzelnheiten ist entweder ganz 

falsch oder schief aufgefaßt. Erst Göthe zeigte in seiner heute noch un

übertrefflichen italienischen Reise den richtigen Weg zum Bessern, welcher 

dann von Adolf Stahr in seinem „Ein Jahr in Italien", von Fanny 

Lewald in ihrem „Italienischen Bilderbuch und kürzlich von beiden ge

meinschaftlich in ihrem „Ein Winter in Rom", sodann von unserem ge

lehrten und geistvollen Landsmann Ferdinand Gregorovius in seinen 

verschiedenen Schilderungen aus Italien, Allmers in seinen „Römischen 

Schlendertagen" u. A. verfolgt worden ist.

In der neuesten Zeit kann — Dank der zu einer bisher ungeahnten 

Höhe ausgebildeten Technik des Holzschnitts — zu dem geschriebenen Wort 

leicht auch noch das gezeichnete Bild gesellt, die Beschreibung also durch 

die Anschauung ergänzt werden. Wenn dann Schriftsteller und Künstler 

gleichen Sinnes sind und auf dasselbe Ziel hinarbeiten, oder wenn gar 

beide in einer Person vereinigt sind, wird so Vollendetes geleistet, wie z. B. 

Gregorovius Beschreibung von Capri mit den Bildern von Lindem an- 

Frommel oder Berg's schönes Buch über die Insel Rhodus.

Zu den Werken dieser Art gehört auch vorliegende Schilderung der 

Insel Sicilien durch G.F. von Hoffweiler (ein angenommener Name des 

nicht genannt fein wollenden Verfassers) und den Landschaftsmaler Alfred 

Metzener in Düsseldorf.

Wie die Insel Sicilien räumlich von dem Festlande Italien getrennt 

ist, so ist auch die Geschichte derselben zum großen Theil unabhängig von 

der des Festlandes. Im Alterthum — die antiken sicilianischen Silber

münzen sind die schönsten, welche je geprägt worden sind — und zur Zeit 

der Herrschaft der Sarazenen stand sie in ihrer höchsten Blüthe. Da die 

Insel also ein in sich abgeschlossenes Ganzes bildet, eignet sie sich vorzüg

lich für eine Einzelbeschreibung, welche Hoffweiler im Verein mit Metzener 

in dem vorliegenden, sehr elegant ausgestatteten (und doch billigen)
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Quartbande in trefflichster Weise geliefert hat. Als Vorbild mag ihm 

Gregorovius berühmtes Buch über die Insel Corsica oder desselben Ver

fassers klassische Schilderungen der Insel Capri gedient haben.

Hoffweiler giebt, nachdem er in einer Einleitung auf 18 Seiten eine 

kurze topographische Beschreibung der Insel, einen Ueberblick über die Ge

schichte derselben, bis auf Garibaldi herab und eine Charakteristik des 

Landes und seiner Bewohner geliefert, in 12 Kapiteln eine Beschreibung 

seiner Rundreise von Neapel nach Palermo, um die ganze Insel nach Se- 

gesta, Girgenti, Shracus, auf den Aetna, nach Taormina, Messina und 

in das Innere der Insel, also zu allen in der Geschichte oder sonst bedeu

tenden Orten. Ueberall schildert er in beredter Weise die Landschaft, die 

modernen Städte, das Volksleben in denselben, die hervorragendsten Kunst

werke, die Denkmale der Geschichte u. s. w., giebt Rückblicke auf besonders 

interessante Perioden der Geschichte u. A. m., so daß sein Buch ein im 

Allgemeinen vollständiges und vollkommen getreues Bild dieses Jnsellandes 

bietet.

Daß der Verfasser auf seinen Wanderungen auf diesem klassischen 

Boden durch das Studium der antiken Autoren, der einheimischen Ge- 

schichlsschreiber und Archäologen (besonders 8erraMsIco, le ^Mieüitü äella 

Lieilia) in gründlicher Weise sich vorbereitet hat, daß er mit offenen Augen 

umhergewandert ist und mit unbefangenem Sinn richtig ausgefaßt hat, 

lehrt ein flüchtiger Blick in das schöne Buch. Hoffweiler gehört in keiner 

Weise zu der großen Zahl jener Touristen, welche die Italiener nur in 

Kellnern, Droschkenkutschern und Lohndienern kennen lernen, wie vor Allem 

die Bemerkung auf Seite 16 beweiset, darin er dem Charakter der Sici- 

lianer volle Anerkennung zu Theil werden läßt. Bei genauerem Eingehen 

erfreut das Buch durch schöne Darstellung, lebendige, nie ermüdende, oft 

poetische Schilderung, treffende Characteristik und durch Abwechselung der 

vorgeführten Bilder. Wer das, was der Verfasser beschreibt, selbst gesehen 

und erlebt hat, wird unwillkührlich in frühere Situationen zurückversetzt. 

Derjenige aber, der es nicht kennt, dürfte schon durch diese Schilderungen 

ein klares und anschauliches Bild der höchst interessanten Insel erhalten. 

Sehr erhöht wird der Werth der Worte noch durch die vielen (für den 

Reichthum der Insel an schönen Landschaften und bedeutenden Kunstwerken
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zur Vollständigkeit freilich lange nicht ausreichenden) charaktervollen, in 

allen Einzelnheiten richtig gezeichneten und künstlerisch vollendeten Bilder 

Metzeners, welche in der xylographischen Anstalt von Brend'amour in 

Düsseldorf in trefflichster Weise in Holzschnitt ausgeführt und meist gut 

gedruckt sind. Der Charakter der Bodenbildungen, der Vegetation, der 

Bauwerke, des Volkslebens rc. sind in vorzüglicher Weise wiedergegeben. 

Ja, man glaubt in diesen Bildern selbst die Gluth der sicilianischen Sonne 

zu sehen. Welche Freude hätte Göthe empfunden, hätte er statt seines 

Kniep, einen solchen Künstler zum Reisegefährten gehabt und hätte er 

seine Reisebeschreibung in so schöner und glänzender Weise ausstatten können!

M. Wergau.

Altpreußischer Verlag.

Jahresbericht über den Pestalozzi-Verein für die Provinz Preußen. 

Neuntes Vereinsjahr r 1. Juli 1869 bis 30. Juni 1870. Kgsbg. 

1870. Gedruckt bei Gruber u. Lonzrien (G. Longrien.) (16 S. 8.)

Wenn der Pestalozzi-Verein auch noch lange nicht die Ausdehnung 

gewonnen, welche er seines edlen Zweckes wegen verdient, so erfreut er 

sich dennoch einer recht anerkennenswerthen Wirksamkeit. Wir ersehen aus 

dem uns vorliegenden Berichte, daß die Zahl seiner Mitglieder 1435 be

trägt, welche an Jahresbeiträgen zahlten: 731 Thlr. 17 Sgr. 6 Ps. Die 

Total-Einnahme des Vereins in dem 9. Vereinsjahre betrug 1244 Thlr. 

27 Sgr. 3 Pf.; die Total-Ausgabe erreichte die Höhe von 1257 Thlr. 

29 Sgr. 3 Pf. In dieser Summe sind enthalten die Unterstützungen für 

252 Lehrerwaisen in 119 Familien im Betrage von 927 Thlrn. und an 

10 Lehrerwittwen im Betrage von 70 Thlrn. Unter den diesmal unter

stützten Waisen befinden sich 2 israelitische. Der Verein hat in den 

9 Jahren seines Bestehens an Unterstützungen in Summa gezahlt: 9486 Thlr. 

12 Sgr. 6 Pf. Das Vereinsvermögen hat einen Zuwachs von 150 Thlr. 

erfahren und beträgt das Fonds-Kapital des Vereins 5500 Thlr. — Erfreu

lich war es uns noch, zu erfahren, daß der Verein wieder ein selbstständiges 

Organ besitzt: die „Lehrerzeitung für die Provinz Preußen, unter 

Mitwirkung praktischer Schulmänner herausgegeben von Ch. Kosanke."
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Möchten die Lehrer der Provinz Intelligenz und Energie genug besitzen, 

sich ihr unabhängiges Organ zu erhalten:

Wie wir aus Zeitungsartikeln ersehen, ist der neue Pestalozzi-Verein 

zur Erkenntniß gekommen und wünscht Vereinigung mit dem Verein, von 

dem er nie sich hätte abzweigen, dem er nie, in der Absicht ihn zu ver

nichten, hätte entgegentreten sollen. Wir haben schon bei Anzeige des vor

jährige» Berichts (Altpr. Mtsfchr. M, S. 173.) unsere Ansicht dahin aus

gesprochen, daß, solle der Pestalozzi-Verein in Wahrheit Segen schassen, 

aus den Gegnern wieder Freunde werden, die Zweige wieder zum Stamme 

zurückkehren müßten; wir können also den Wunsch nach Vereinigung nur 

freudig begrüßen. Dennoch müssen wir an der Forderung festhalten, daß 

der alte Verein mit seinem in harten Stürmen bewährten und gefestigten 

Statut ohne Wandel bleibe, daß er die ihm abtrünnig Gewordenen freund

lich aufnehme, aber ihnen nicht gestatte, an seinen Institutionen zu rühren.

Alterthumsgesellschaft Prussia 187V.
(Eingesandt.)

Sitzung 18. Novbr. vr. Meckelburg eröffnet die Sitzung mit einem Referat 

über Funde von Elch- und Rennthier-Knochen an verschiedenen Orten der Mark Branden

burg und Meklenburg's, welche Lisch (s. Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Geschichte, 

35.Jahrg. S. 215—24) umständlicher bespricht. Es hatte dieser Bericht in so fern In

teresse, als ähnliche Fragen für unsere Provinz zur Erörterung kamen und die Samm

lung der Gesellschaft ein wohlerhaltenes Rennthiergeweih und ein Fragment besitzt. Jenes ist 

das werthvolle Geschenk des Oberamtmann Heidenreich auf Grumbkowkeiten bei Stallu- 

pönen, auch dafelbst ausgegraben; das nicht unbedeutende Fragment in Brasnicken bei 

Preil, auf den: Gute des Hrn. Rauschning gefunden, wurde von vr. Castell unter einer 

Serie ganz verschiedener Gegenstände der Gesellschaft geschenkt. — vr. Reicke verliest 

einen von Director vr. Töppen für die Altpr. Monatsschrift eingesandten Bericht des 

Polizeidirector Frey in Königsberg vom 29. Juli 1807 an den Landhosmeister v. Auers- 

wald über die französischen Kriegs-Contributionen, welcher dazu geeignet ist, gerade im 

jetzigen Augenblick das volle Interesse in Anspruch zu nehmen. An Geschenken sind ein

gegangen: von dem Gymnasiasten Franz Gronwald ein eisernes Schwert mit zur Hälfte 
abgebrochener Klinge, sonst wohlerhalten; der Knopf groß, Griff und Parierstange lang; 
das Merkzeichen der Waffenschmiede auf dem breiten Theil der Klinge nach der Parier

stange mit Gold ausgelegt; die Klinge zweischneidig und mit einer breiten Blutrinne. 

Das Schwert seinem gesammten Charakter nach dem 14. Jahrh, angehörig, wurde 1868
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beim Ausbaggern des Schloßteichs in Königsberg gefunden. — Durch Hrn. Karl Käs- 
wurm aus Darkehmen vom Apotheker Bellmann in Neidenburg zwei Silbermünzen: 

die größere von Kaiser Rudolph V. 1603; Avers: mit Kopf RVVOVVVV8. II v. 6 
M: IN?: 8VN: XV0: WR: VVX: V0: KLX-?- Revers: mit Wappen ch M0

E8I vvo : : : vv LVR0 VXM0 60 M «Landgraf vom Elsaß, 

Graf von Pfirt).') Die kleinere, später vergoldet, der Stadt Hildesheim angehörig, vom 

Jahre 1607. Avers: N0XL- X0VX- RLIk. VIVVLM. — Durch Oberlehrer vr. 

Lenß vom Superintendenten Horn aus Powunden ein Deutzer-Thaler vom Jahre 1557, 

ausgepflügt im Sommer 1870 bei Pafsenheim. — Vom Privatlehrer Rubehn in Briesen 

3 Nachformungen von Steingeräthen in Gyps. — Vom Gymnasiasten Taudien eine 

Schachtel für Mitrailleusen-Patronen. — Vom Partikulier Dübecke eine Reihe werth

voller Steindrucke zur Geschichte Napoleons I. und Königsbergs, wie der französischen 

Revolution. Den geehrten Einsendern wird der Dank der Gesellschaft ausgesprochen. — 

Außer diesen Geschenken werden zwei dem Rittergutsbesitzer Blell auf Tüngen bei 

Wormditt gehörige und in seiner Werkstätte vorzüglich restaurirte Eisenstulpen von per

sischen Elbogenhandschuhen (Meyrick, Taf.40. S. 13. Erklärung zu Fig.7) vorgezeigt. 

Das schwächere Paar ist mit Ringgeflecht, das andere Paar hat stärkere Platten. In

teressant sind die hinaufgesetzten Buchstaben.

0 Französ. Verrats — 60 kM bedeutet 0omvs körten»» — gelegen im 
Arrondissement Altkirch Departement Ober-Rhein.
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Im Breslauer Stadt-Archiv.
Notizen von vr. W. Pierson.

1) Ein Sammelband. AL 98. Papier. Zuerst vrivilöAi ^ustriae Nurss- 

»raviorum, dann kurfürstliche und kaiserliche Dekrete a. d. I. 1531—1550. Hierauf:

Der BündL unnd die vorschreibung der Lande und Stedte in Preussen, so 

sie zusammengemacht und versiegelt Haben, im Jahr unsers Herrn 144Ü. 
„Wiesfentlich sey allen gegenwertigen undt zukünftigen. u. s. w." Handschrift 

des 16. Jahrh., 206 Seiten, enthält die Geschichte des Streites zwischen den 

Ständen und dem Orden und was darauf folgt von 1440—1525, dann 

ein Mandat des Kaisers an Herzog Albrecht I. und ein solches an den Deutsch

meister W. v. Kronberg. Hierauf:

Die Artikel (Siegfrieds v. Feuchtwangen) von 1310. 6 Seiten. Ferner: 

Bon den Sudawittern die ietzo die Sudawen genandt werden auf Sam- 
landt belangendt ihre Ceremonien undt Bockheiligungen. 12 Seiten. 

Inhalt wie bei Waifsel u. d. a. Einzelne Abweichungen: „Aschkauts der 

Gott der Gebrechhastigen." „Gardoataits der schief Gott." „Plinitus 

der Gott macht reich und füllt die Scheunen." „Der Schisleute Gott Gor. 

daitis." „Ohoho moi mili schwente Ponnicko." „Der Wagentreiber heist 

auf ihre Sprache Kehlwese." „Kehlwese Parit das ist der Treiber kompt." 

„Kohlwose". „Abklopte". „In einer warmen Badtstuben oder Kauben." 

„Kailes naußen gingite, ich trink dir zu unser Freund." „Boigeite, boigeite, 

Puckolle lauft lauft ihr Teufel." Dann:

Geschichte von Zagel und Wittoldt. 8 Seiten.
Eine kurze Chronik der Hochmeister von 1190—1512 und der Landmeister 

in Preußen und Bestand. 12 Seiten.
Verzeichniß von Schlössern und Städten in Preußen. 2 Seiten.

Die leng und breite des Landes zu Preußen; eine kurze Beschreibung. 8S. 

Bon Gelegenheit der Eichen der Götter (wie bei Grunau). 1 Seite.

Statuten Herzog Friedrichs von Meißen.
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Namen der Biere in Preußen. 2 Seiten.

SendSrief des Königs von Polen an die preuß. Stände v. I. 1410. 2 S.

Ein Privileg desselben vom selben Jahre, betitelt: „Preußerlandt befreiet und 
begnadiget im Lager vor Marienburg." 3 Seiten.

2) Ein Manuscript in klein 8°. 8. IV. 4 u. 12. Papier. Auf dem Deckel das 

Bild Albrechts I. von Preußen und die Zahl 1564 eingepreßt. Handschrift: Mitte des 

16. Jahrhunderts.
Preußische Chronik. Deutsch. Fängt an: „Wie das Land czu Preussen von 

den Astronomis am ersten ist erfunden worden." Vom Diwonis, von den 

3 Göttern zu Rom<E („korouno, kotrMpus, kuttollo"), von „Wytewüto" 

und seinen 12 Söhnen; Beschreibung der 12 Landschaften; wie die Bruthener 

sich nach ihrem Könige krussia (aus MnMia) später krutoni nennen ließen; 

von den Kriegen mit den Polen bis 1211; — alles nach Grunau, Dkugosz 

und Miechow — Blatt 1—31. Dann unbeschriebene Blätter.

Ursprung und Anfang des deutschen Ordens. Eine Hochmeisterchronik mit 

bunten Wappenbildern bis 1206. Blatt 34—41. Dann eine

Chronik des Ordens in Liefland bis 1549. Blatt 41—58. Dann

Hochmeisterchronik mit bunten Wappen v. 1210 bis auf Markgraf Albrecht 1529. 

Blatt 62-160.
Namen der Bischöfe von Samland. Blatt 161.

Der Moschowitter Fürsten. Blatt 162.

Aus der Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig.
In der Marienkirche zu Danzig befindet sich bekanntlich eine der größesten und 

werthvollsten Sammlungen mittelalterlicher Paramente, welche überhaupt vorhanden sind. 

(Vgl. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1868. He 2.) Küster A. Hinz hat die

selbe kürzlich in einem großen, auch in diesen Blättern (Bd. VI. S. 755—58) besprochenen 

Werke mit Photographischen Abbildungen publicirt und dadurch weitem Kreisen zugäng

lich gemacht.
Unter den Seivenstoffen dieser Sammlung befindet sich auch eine Anzahl, welche 

durch ihre Muster und die darin angebrachten Inschriften sogleich als orientalischen Ur

sprungs sich kennzeichnet. Obwohl Hinz ihnen in seinem Werke eine besondere Auf

merksamkeit gewidmet, auch die Urtheile Bock's und die Berichte mitgetheilt hat, welche 

die Orientalisten Frähn, v. Bohlen und Willen schon früher über zwei derselben 

verfaßt haben, konnte er, weil des Arabischen nicht mächtig, über Zeit und Ort der 

Herstellung dieser Stosse nichts Genaueres feststellen.

Kürzlich veranlaßte Pros. R. Bergau in Nürnberg den ausgezeichneten Orienta

listen I. Karabacek in Wien zu einem genauern Studium der auf diesen Stoffen be

findlichen Inschriften. Dasselbe führte zu den für die Geschichte der Seidenweberei im
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Mittelalter sehr wichtigen Resultaten, welche zuerst kurz, nach einem Briefe an Berg au, 
im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1870 HZ 2, dann in ausführlicher Unter
suchung von Karabacek selbst, in HZ 56 u. 59 der „Mittheilungen des Oesterreichischen 
Museums für Kunst und Industrie" (auch besonders unter dem Titel: „Die liturgischen 
Gewänder mit Arabischen Inschriften in der Marienkirche zu Danzig") dargelegt worden 
sind. Der gelehrte ^erfasser hat aus den Inschriften und einem Vergleich derselben mit 
gleichzeitigen orientalischen Münzen und Schriften gezeigt, daß die chronologischen Be
stimmungen Bock's durchaus willkürlich sind, und hat dann bewiesen, daß diese Stoffe 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts theils in Aegypten, theils als Nachahmun
gen in Nord-Italien gefertigt worden sind. Höchst interessant sind auch seine allge
meinen Bemerkungen über die Weberei im Mittelalter überhaupt, über die bildlichen 
Darstellungen auf orientalischen Stoffen und über den hohen Werth, welchen man den 
Seidenstoffen in jener Zeit beilegte.') — Durch Alter, Technik und Muster ausgezeichnet 
ist besonders ein golddurchwirkter Seidenstoff mit Papageien, welcher laut Inschrift im 
Jahre 1303 in der Fabrik des Sultans Mmr-eä-äiu Nubammsä zu Alexandrien an
gefertigt worden ist. > ff-

Ein ungedruckter Brief Melanchthon's.
Mitgetheilt von vr. Ktztrzyüski.

Unter den vielen bedeutsamen Persönlichkeiten, welche Polen in der ersten Hälfte 
des XVI. Jahrh, besaß, nimmt Andreas Krzycki (Cricius) als Hofmann, Geistlicher, Di
plomat und Dichter eine bedeutende Stellung ein. Derselbe ward 1483 im Fraustadter 
Kreise geboren und war ein Schwestersohn des berühmten Krakauer Bischofs Tomicki. Er 
studirte in Paris und Italien; nach Polen zurückgekehrt schwang er sich schnell — wozu 
sein Talent und seine großen Kenntnisse ihn berechtigten — von Stelle zu Stelle, bis er 
1537 als Erzbischof von Gnesen und Primas von Polen starb. Er war ein Dichter, der 
eine hübsche glatte Form — er schrieb lateinisch'— und einen beißenden Witz besaß. 
Seine Gedichte sind deshalb auch historisch nicht unwichtig. Seine Briefe, in welchen sich 
seine ganze politische und diplomatische Thätigkeit offenbart, hat Stanislaus Görski zum 
großen Theil in die sogen. Tomiciana ausgenommen, deren erste 8 Bände bereits gedruckt 
sind. Von seinen Gedichten ist nur wenig gedruckt und diese Drucke sind äußerst selten. 
Der größte Theil derselben liegt noch heute in Handschriften, deren sich einige in Posen, 
Lemberg und Kurnik befinden. Die beste und älteste dieser Handschriften ist die Kurniker, 
die Stanislaus Görski, Kanonikus von Plock und Krakau, Sekretär des Bischofs Tomicki 
und später der Königin Bona, zum großen Theil eigenhändig niedergeschrieben hat. Die-

') Weitere Belehrungen über diesen Gegenstand aus einer arabischen Bilderhand
schrift aus der ersten Hälfte des 14. Jahrh, hat Karabacek zugesagt. (Mittheil. des 
Oesterr. Museums für Kunst und Industrie. HZ 62. S. 262.)



Das älteste Document der Geschichte Polens und Preußens. 737 

ses Folio-Manuscript enthält aus 428 Blättern circa 300 Briefe — worunter mehrere 

Originalbriefe Krzycki's — und circa 600 größere und kleinere Gedichte. In dieser Hand

schrift befindet sich auch nachstehender Brief Melanchthon's, der wie aus dem Briefe selbst 

hervorgeht, noch andere Briefe an Krzycki geschrieben hat; leider ist mir nur dieser eine 

bekannt. Zur Charakterisirung des Verhältnisses beider Männer zu einander erlaube ich 

mir noch anzuführen, daß Krzycki ein sehr eifriger Katholik gewesen ist und vielfach in theo

logische Streitigkeiten mit Andersgläubigen verwickelt gewesen ist. Einige derartige polemi

sche Schriften finden sich schon in den bisher gedruckten Tomiciana; andere wird der 9. Band 

derselben enthalten. Dessenungeachtet schätzte Krzycki, ebenso wie fast alle bedeutenden 

Persönlichkeiten Polens in jener Zeit, Bildung und Wissenschaft auch in den Gegnern 

und unterhielt mit ihnen freundschaftliche Beziehungen, wovon auch nachstehender Brief 

ein schönes Zeugniß giebt.

kkilipus Uelairvt««
^näree 6rioio 8. ?. v.

Lrxosuit miobi manäata Rms. ?. tue mnrtinus iuusuis smxulari inASmj sunai- 

tats prsäitu8. vsro tumstoi intsllixo gvs sit m^ouij et äootrios in me wsäioori- 

tas: turnen live tun äs ms iuäisio ma§nopsrs äoleotor. Mobil snim in ouuü vitn 

aooiäero miobi potsst honoriüesntius guam talia äs ins bonorum virorum tostimonis. 

ao nsmo miobi plu8 tribuit guam kwa. p. tuu guia istuo invitus st sonsustuäins tua 

krui iubo8. guaguiäom rniedi niodil sssst oxtatius: 8so doe tomxoro deren die allixatus 

rnulti8 ma^uis oau8i8. sx guidu8 8i gnanäo sxxsäire me xotero, gvsrenäus erit nli- 

guis LIeoenas gui ooiam 8upxeäitst ^ä ea 8tnäiu traotanäa, atguo illu8tranäs, gve 

in bijo ooouxationidu8 non vaout psrinäs oaloro, vt vollern, niedil voro malim guam 

eontin^ere talem xortum mee osnsots ao 8tuäi)8 msio gualem rniedi O8tsnäi8. vs 

abss redus omnibus oeridam aä te eoxio86 alio tempere, dtuue enim äomo absram. 

ourn dee 8oribsdum odrutu8 nsKooijs Mol68ti88imi8. ^nure kmu. p. tua ixnoseet 

brouitati literarnm mearum. Valoat R. p. tua xostriäie äominme leture. 1530.

Das älteste Doeument der Geschichte Polens und Preußens
in der Lpistol» Alstliiläis sä MsvKonem II. polonisv ieKem.

Mathilde war Herzogin von Körnten, die Tochter Hermanns, Herzogs v. Schwaben, 

lind die Schwester der Kaiserin Gisela. Ihr Gemahl Conrad, Herzog von Kärnten, starb 

anno 1012 u. hinterließ einen Sohn, der erst später, 1036, Herzog von Kärnten wurde.

Als Wittwe ging Mathilde anno 1027 zu König Miesco II. (Misego) von Polen 

und überreichte ihm einen in lateinischer Sprache von Karl dem Großen im Vereine mit 

Alcuin verfaßten mäo bturgious der römisch-katholischen Kirche. Dieses Manuscript be

fand sich im Kloster Neuenzelle bei Frankfurt an der Oder, und als Friedrich Wilhelm III, 

das Kloster in ein Schullehrerseminar verwandelte, wurden die Bücher an die königliche 

Bibliothek nach Berlin geschickt, sich das Wichtigste herauszusuchen und den Rest der
Mtpr. Monatsschrift. Bd.vn. Hft. s. 47 
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katholischen Kirche zu St. Hedwig zu senden. Die Bibliothekare hatten den Codex über

sehen oder seine Wichtigkeit nicht erkannt. Bei Durchsuchung der Bibliothek von St. 

Hedwig siel er dem vr. Dethier (gegenwärtig Director des k. k. öftere. Collegs in Con- 

stantinopel, berühmter Historiker und Archäolog) in die Hände. Ein Blick auf ein Mi

niaturbild, welches auf der Rückseite des dritten Blattes steht, überzeugte ihn gleich von 

seiner Wichtigkeit. Es stellt Mathilde links stehend dar, wie sie das Buch dem König 

Misego überreicht. Dieser sitzt auf seinem Throne, in der Linken Las Scepter haltend 

und mit der Rechten das Buch annehmend. Auf seinem Haupte trägt er die ottonische 
mit drei Nägeln verzierte Krone, welche Kaiser Otto III. seinem Vater Bolislaw geschenkt, 

indem er ihn zum ainions xopuU Romani ausries. Darüber die zwei lateinischen leo- 

ninischen Reimverse:

Rune Hbrnni regn Natbiläe äonat Ni86§oni, 

Hnam A6nutt elarus Lusvorum vux Hsriinannns.

Die interessante auf den vorhergehenden Quartblättern des Pergamentcodex geschrie

bene einleitende Epistola giebt Aufschlüsse über das Bemühen, die Heiden in Polen und 

Preußen zu bekehren, und über das Ringen zwischen der morgenländischen und abend

ländischen Kirche sich einander zu verdrängen. Zu dem definitiven Siege des Abendlan

des haben die Bestrebungen der Herzogin von Kärnten das ihrige beigetragen, (ok. ve- 

tlrier, vlril. Carton, EomrnontMonis Iriotorioae vinäioiarum gnatnor primorum kolo- 

niae edristiau. re§um speemwn. Vi8s. inau^. Berolini 1841. (29 S. 8.)

Wiener Zeitung vom 23. Sept. 1868. HZ 225.

Münzenfund.
Der Kammerherr Graf von Schwerin zu Scandau im Kreise Gerdauen hat im 

K. Münzkabinet zu Berlin römische Münzen mit den Bruchstücken einer Urne vorgelegt, 

welche auf seinem oben genannten Gute gefunden worden sind. Es sind 2l Denare und 

Großbronzen. Unter den Denaren sind sieben von Trajan, einer von Hadrian, einer 

von Aelius, zwei von Antoninus Pius, zwei von der älteren Faustina, zwei von M. Aurel, 

einer von der jüngeren Faustina, einer von L. Verus, zwei von ver Lucilla und zwei 

von Commodus. Unter den Bronzen, welche meist eine schöne grüne Patina haben, sind 

zwei von Antoninus Pius, einer von der älteren Faustina, zwei von M. Aurel, drei 

von der jüngeren Faustina, zwei von Commodus und einer von Severus Alexander. Die 

älteste Münze ist ein Denar Trajans vom Jahre 104 n. Chr., die jüngste die Bronze 

von Severus Alexander vom Jahre 223. Es liegen also 119 Jahre — ein langer 

Zeitraum — zwischen diesen Münzen. Zu bemerken ist, daß vier der Denare Trajans 

aus denselben Stempeln geprägt, also seit ihrer Prägung nicht getrennt worden sind.

(Berliner Blätter tür Nun?-, LisZel- unä liVappenkunäe.

5. Lä. 3. Bit. 1870. S. 325.j
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Handschriftliche Funde aus Königsberg.

Zwei Original-Briefe aus dem Königsberger geheimen Staats-Archiv.

Felix Carl Raimund Weber aus Leipzig theilt in seiner, Leipzig 1867 erschienenen 

Jnaugural-Dissertation: „Dos Braueisoausrs Rabannes von Oaxistrauo Nission unter 

äsn Lussitsu 1451—1453" (64 S. gr. 8.) im Anhang unter HZ IX u. X (S. 62—64) 

zwei bis jetzt ungedruckte, lateinisch geschriebene Briefe mit, deren Originale sich im hie

sigen Archiv befinden. Der eine (HZ IX) von einem gewissen Stephan Naumann an 

den Kaplan des Hochmeisters (Erlichhausen) Andreas Santberg ä. Biprik in äis 

8. Barbars (4. vse. 1452) gerichtet, schildert die Begeisterung, welche der vom Papste 

Nicolaus V. im Anfänge des Jahres 1451 zur Rückführung der Hussiten in den Schooß 

der Kirche ausgesandte Legat Johannes von Capistrano durch seine Bußpredigten und 

Wunderthaten in Leipzig hervorrief; in dem andern (HZ X) „Lx Livitats Vratislavisnsi 4. 

ksria inkra ostavam üobannis Baptist« 1453" (27. 3uni), unterschrieben: „Inutitis ser- 

vutus Best orator Bratsr üobLnnss äs Oapistrano wann propria ins subsorixsi" schreibt 

der Missionar dem Hochmeister Ludwig v. Erlichhausen auf dessen Einladung nach 

Preußen zu kommen, um den Streit zwischen den Rittern und den Städten 

zu schlichten und das Wort Gottes zu verkünden, „daß er keinen Auftrag dazu vom 

päpstlichen Stuhle erhalten habe und somit seine Bemühungen nicht fruchten würden; 

übrigens besitze er nicht mehr die Kräfte, um ein so schwieriges Werk zu unternehmen." 

Beide Briefe verdankt Weber seinem Lehrer, dem Pros. Georg Voigt in Leipzig, der sie 

ihm aus den Papieren seines Vaters, Johannes Voigt, zum Abdruck überlassen hat.

---------------------- Z

Bruchstück aus dem Sefer Dinim des Rabbi Menachem aus Merseburg.

Unter den jüdischen Nitualgesetzlehrern nimmt bekanntlich Rabbi Menachem aus 

Merseburg eine sehr hervorragende Stelle ein. Rabbi Jacob Weil berichtet (Rechtsgut

achten HZ 133) von ihm, er habe ein größeres Sefer Dinim (Gesetzbuch) verfaßt, welches 

den Juden von Altsachsen zur Richtschnur für das rituelle Leben diente.

Dieses Dinimbuch ist niemals gedruckt worden. Das Original scheint verloren ge

gangen zu sein, da selbst die große hebräische Handschriftensammlung der Loäls^nL in 

Oxford keine Abschrift davon besitzt. Ich habe aber ein Bruchstück dieser für die jüdische 

Literaturgeschichte wichtigen Dinim in der hiesigen königlichen Bibliothek aufgefunden. Er 

bildet den Anhang zu der Handschrift HZ 1709 kl. 4., welche auf 25 Blättern in mittel

großer Quadratschrift das vielfach gedruckte Sefer Schaare Dura von Jsaak Düren, in 

dreißig Dinim (Gesetzbestimmungen) getheilt, enthält und umfaßt beinahe vier Blätter in 

vergrößerter Raschischrift.

Die Handschrift trägt auf dem Titelblatt die Jahreszahl 1370, rechtfertigt somit 

die Angabe von Zunz (Zur Geschichte und Literatur S. 139) und Fürst (BibUotbssL 
ckuäaica II. S. 3'52), daß die Blüthezeit Menachems um das Jahr 1360 fällt und be

47*
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weist zu gleicher Zeit, daß die hiervon abweichende Zeitbestimmung bei Grätz (Geschichte 

der Juden. Bd. 8. S. 149. Anm. 3.), welche übrigens eine bloße Umschreibung von David 

Conforte's Angabe (Köre Ha-Dorot, oä. Berlin. S.27b) ist, der Berichtigung bedarf.

vr. H. Iolowicz.

Geschenke für die Sammlung der Königl. phyfikalisch-ökonom. 
Gesellschaft zu Königsberg,

welche im Sommer 1870 eingelaufen sind:

I. Geognostisches: Von den Herren Gutsbesitzer Skrzezka verschiedene Versteine
rungen (Korallen rc.) aus der Gegend von Gründen bei Kruglanken; Lehrer Stamm eine 

Ameise in Bernstein von Gr. Hubnicken: Apotheker Scharlok Bohrprobenfolge aus einem 

zum Bau der Brücke gestoßenen Bohrloch bei Graudenz; Kaufmann Aug. Belau einen 

rechten Oberschenkelknochen von egmm gesund, in d. Fuchsschlucht bei Warnicken; Guts- 

bes. Hoyer eine Kiste mit Versteinerungen nebst Zeichnung eines großen erratischen Blockes 

aus der Gegend von Klungwitz bei Laskowitz; Gutsbes. Plehn Bohrproben aus Lubochin 

bei Terespol; Landr. v. Goßler einige Versteinerungen darunter namentlich verkieseltes 

Holz aus der Gegend von Darkehmen; Pros. Herm. Hagen in Cambridge N. A. ein 

Bernsteinstückchen aus Virginien (Nord-Amerika); demselben ein Stück Lignit aus Mary

land (Nord-Amerika); Direktor Schieferdecker Geschiebe (todter Kalk mit Pecten) aus 

Festungsbez. v. Königsberg; Stantien L Becker 2 Bernstein-Einschlüsse; Gutsbes. Stellter 

2 Geschiebeproben (krystallinisches Gestein mit Hornblende resp. Granaten) aus der Gegend 

von Gr. Mischen im Samlande; Abtheil.-Bmstr. Frederking Folge von 61 Bohrproben 

nebst Register von dem Eisenbahnbau bei Osterode; Hofbesitzer Fibelkorn Thon der Cement

fabrik in Dirschau und einige andere Schichtenproben; sowie eine Sammlung von 26 Ver

steinerungen aus der Gegend von Warmhof bei Mewe; demselben einige Schaalreste der 

marinen Muscheln aus Diluvialschichten ebendaselbst; Gutsbes. Conrad 2 Geschiebe (Pferde

zahn u. Schwammkoralle) aus Gwisdzin bei Neumark; «tuä. well. Paul Schieferdecker 

Schaalreste mariner Diluvialmuscheln von Sprauden oberhalb Dirschau; Thierarzt Neu- 

mann versteinerungsführende Geschiebe darunter namentlich ein Stück verkieseltes Holz 

mit Bohrgängen aus der Gegend von Heiligenbeil; von einer Dame eine Sammlung ver- 

steinerungsführender Strandgerölle des Seebadeorts Zoppot bei Danzig; von den Herren 

Apotheker Scharlok Folge von Bohrproben eines zweiten Bohrloches tur die Graudenzer 

Brücke, sowie Bruchstücke von dem Schilde einer Flußschildkröte aus dem Gorinner Torf

bruch bei Graudenz; vr. Sonntag verschiedene fossile Hölzer aus der Gegend von Allen- 

stein; Baumeister Ruhnau ein großes Stück Bernstein gesund, beim Bau der Eisenbahn 

bei Wartenburg; Gymnasiast Paul Braune, Sohn des Hotelbes. Braune, Versteinerungen 

aus Diluvial-Granv der Gegend von Jnsterburg; Gutsbes. Friedländer 3 Geschiebe aus 

der Gegend von Planken bei Arys; Maler Skopnick Versteinerungen.aus der Gegend 

von Lötzen.
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II. Archäologisches: Von den Herren Thierarzt Neumann eine Bernsteinkoralle gef. 

im Moosbruch bei Laukuen; Hofbes. Fibelkorn Knochen- u. Zahnreste (Rind u. Schwein) 

zusammen mit Thonscherben von der sog. Hünenküche bei Mewe sowie Schädelreste aus 

einer Schanze daselbst; stuä. weä. Paul Schieferdecker eine große Sammlung von ihm 

ausgegrabener Alterthümer und Knochen aus der Gräberstätte am Schiefen Berg auf 

der kurischen Nehrung; Oberfischmeister Döpner ein altpreuß. Steingeräth von Nidden; 

Gutsbesitzer Reitenbach-Plicken Erdproben und Thonscherben aus dem Schanzenberge bei 

Gumbinnen.
Weitere Sammlungen werden erbeten wie bisher nnter der Adresse entweder des 

Custos der Sammlung Dr. A. Hensche, Mittel-Trag heim, oder des Geologen 0r. 

G. Berendt, Steindamm.

Universitäts-Chronik 1870.

14. Nvv. Leet. äs l^sroto N. st Ottons N. . . . s . . . Ourolv lle Kslekstvin 
ptiil. Dr. sä äossnäi Issult. rite irupstr. . . . bsbsuäsm mäivit Osrol. 8opk 

pbil. Dr. ?. k. O. xbil. b. 1. Osesnn8.
diro. 83. Amtl. Verzeichn, d. Personals u. d. Studirenden . . . sür d. Winter-Semest. 

1870/71. (20 S. 8.) (70 Doc. — 7 theol., 7 jur., 22 med., 30 Phil., 4 Exercitienmeister — 

und 503 (19 ausl.) Stud., davon 77 Theol., 120 Jur., 151 Med., 146 Phil., 6 Pharm., 3 mit 

speziell. Genehmigg. d. z. Prorect.) -d

Schul-Schriften 1869/70.
(s. Altpr. Mtsschr. VI, 275-278.)

Bartenstein. Jahresber. üb. d. höhere Bürgerschule ... Prüfung ... 18. März ... 

i. A.: Weishaupt. Ebd. 1869. Gedr. bei I. Eichling. (14 S. I.) lWeishaupt 
einige Aumerkgn. z. deutsch. Grammatik. (S. 3 -7.) Schuln.: 9L. 173 Sch. 5 Abit.) 

Desgl. ... 7. Apr. ... Prüfung ... Rector vr. Gerhard. Ebd. 1870, (22 S. 4.) 
lGerhard, üb. d. Begriff der Freiheit. (8S.) Schuln.: 9 L. 180 Sch. 5 Ab.)

Braunsberg. Jahresber. üb. d. Kgl. Kathol. Gymn. in d. Schulj. 1868—69 . . . 
30. u. 31. Juli . . . Prüfung. Dir. Pros. I. I. Braun. Ebd. (1869). Gedr. 

bei C. A. Heyne. (42 S. 4.) lGymn.-Lehr. vr. Malina, äs üäs kol^sua, 
LtratoMMglum sorixtori, babsnäa Inoubrationss. (32 S.) Schuln.: 13 L. 336 Sch. 

6 u. 7 Ab.)

Deutsch-Crone. Jahresber. üb. d. Kgl. Kath. Gymn. in d. Schulj. 1868—69 . . . 

Prüfung ... 30...31.Juli . . . Dir. Pros. Lowmski. N. v. Nr. XIV. Ebd. 

Druck v. P. Garms. 1869. (38 S. 4.) sZul. Löffter, äs Vuripiäis Vssuba gniä 

ssounäum Lristotslis xrasesM statuenäum sit. (S.3—22.) Schuln.: 13 L. 

317 Sch. 10 Ab.)
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Culm. vrogr. ä. K^I. ß<ntli i^vinn. k. ä. 8ebulz. 1868—69. vir. vr. Lorzmski. 

XXXl. Lbä. 1869. Druck v. IZu. Dauisre^ski. (48 S. 4.) (Oberl. vr. H»o- 
mssrvvvslii, Viu1eit§. iu äis Dias Homers nebst Vorbemerk^n. 2. vnterr. im 

Orieclnseb. (25 S.) 8cbuln.: LO L. 520 Sch. 8 Ab.)

-— Progr. d. Höh. Bürgerschule f. d. Schulj. 1868—69 ... Prüfung ... 17.Juli 
... Dr. Lenitseb, Rect. Xo. 39. Ebd. 1869. Gedr. in d. Buchdr. v. C. Brandt. 

(10 S. 4.) lSchuln.: 6 L. 40 Sch. 1 Ab.)

Danzig. No. 10 (48). Real-Schule I. Ord. zu St. Johann . . . Ostern 1869 ... 
17. März ... Prüfung ... vr. E. Panten, Dir. Ebd. Wedelsche Hofbchdr. 1869. 

(18 u. 20 S. 4.) jJahresber.: 19 L. 437 Sch. 4Ab. — 8. 8. ^elinltxe. Real- 

schul!., Beiträge zu e. geogr. u. naturgesch. Beschreibung d. Kreis. Carthaus, mit 

1 Xarte äer Raäaunsn-8e6n.)

-------- kroZr. ä. Hantlvls-^lcaäeiniv. Dur ä. 8cbulz. 1869—70. Verötkentlicbt v. 

^u§. Xircbner, vir. vbä. Druck v. Xalemaim. 1870. (29 S. gr. 8.) 

(Solutions äes xlusieurs äMeultes gue xresente l'emploi äu xarticixe imsse, 

äe k^ontelive. (S. 5—20.) 8obuln.: 7 L. 74 Zögl. 25 Ab.)

- — äabresber. äst. ä. 8töl1t. üöli. Vöeltte»8vli. ... 29. När2 1870 . . . 8cbul- 

xrütüuA ... vir. vr. Orübnau. vbä. Druck v. Lä^v. OrosninA. 1870. (10S. 4.) 

j6 L. u. 6 Lehrerinn. 245 Sch.)

-------- Zehnter Bericht über die neu errichtete Mittelschule ... 5. Apr. 1870 . . . 
Prüfung . . . Rect. vr. Peters. Ebd. Wedelsche Hofbuchdr. 1870. (8 S. 4.) 

s4 L. 251 Sch.)

--------Bericht üb. d. jüdische Religionsschule, erstattet v. d. Rabbin. d. Altschottl. Israel. 

Gmde. vr. ä. ^Vallerstein. Ebd. Druck v. A. Schroth. (8S. 8.) j3L. 60 Sch.)

-------- Der. üb. ä. von kouraül sekv krovinLisI-8eIniI- u. ürLieI»unA8-In8titu< 

zu ^enkau I»ei üouLiK, v. Ost. 1869 bis Ost. 1870 . . . vrütz. ... 8. ^.xr. 

. . . vr. Otto vicbborst, lust.-vir. vamÜA. Druck v. väv. OroeninA. 1870. 

(15 S. 4.) j8 L. 91 Sch. 2 u. 2 Ab.)

LIbiuR . - . krülA. . . . äcs <»^inna8. ... 18. u. 19. När2 1869 . . . Dr. ^1äo1x>b 

Lenecke, krot. u. Dir. vbä. 1869. Druck äer Xsumannscb. Luebär. (20 u. 

24 S. 4.) s8elm1u.: 12 L. 319 u. 70 Sch. 1 u. 6 Ab. — Dr. Lä^in Volelc- 
urann, ä. älteste Zesebriebsne xolnisobe keobtsäenkmab)

-------- Prüfg. . . . ftädt. Realsch. ... 18 ... 19.März 1869 ... Dir. Kreyßig. Ebd. 
1869. Druck v. George Felsner. (22 u. 16 S. 4.) (Schuln.: 12 L. 384 Sch. 

4 Ab. — Dr. Büß, Anfangsgründe der darstelld. Geometrie, der Axonometrie, 

der Perspective und der Schattenconstruction. Ergänzgsbd. zu Koppe's Lehrbüch. 

d. Mathem. Mit 1 Figurentaf.)

— — Der. üb. ä. stäät. böb. löelitei «eli. ... 30. äuli . - - vrütz. ... Dir. ^üolpb 

IVitt. Lbä. Druck v. Xeumaim-IIartmauu (Läv. 8cblömp.) (18 S. 4.) j15L- 

398 Sch.)
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Elbing. Prüfg. .. . der allst. Töchterschule... 1. Apr. 1870 ... Strande. Ebd. 1870. 

(8 S. 4.) s6 L- u. 3 Lehrerinn. 341 Sch.s

ßirsuävUL. ladrA. 111. vro§r. ä. ^uri». . . . vrütg. . . . 19. Mir? . . . Dir. I)r. 

üa§6manu. Lbä. 1869. vrnek v. 6ust. Kötde. (20 u. 21 S. 4.) Morl. 8kkrl«, 
Rsm6rd§u. ub. ä. vsbrauod von bei Homer. Mmü I. — Lelmln.: 13 L. 

372 Sch. 2 Nbit.f
--------Bericht üb. d. städt. Töchterschulen u. d. Lehrerinnen-Seminar ... 3. Nov. 

. . . Feier des 25j. Bestehens der höh. Töchtersch. u. . . . Einweihung d. neuen 

Schulgebäudes ... Direct. G. A. Borrmann. Ebd. 1869. (48 S. gr. 8. m. 1 Taf.) 

IBorrmanu, Geschichtl. üb. d. Entwickelung d. Schulwesens f. d. weibl. evangel. 

Jugend der Stadt Graudenz. (38 S.) Schuln, v. Ostern 1866 bis Mich. 1869.j 

Gumbinnen . . . Prüfg. ... des Kgl. Friedrichsgymnas. ... 29. u. 30, Juli 1869 
. . . Dr. Jül. Arnoldt, Prof. u. Dir. Ebd. 1869. Gedr. bei Wilh. Krauseneck. 

(29 S. 4.) (Pros. Dewischeir, literaturgeschichtl. Aphorismen. Geliert als Volts

lehrer. (16 S.) Jahresber.: 12 L. 282 Sch. 1 u. 6 Ab.)

-------- Progr. d. höh. Bürgerschule . . . Prüfg. ... 19. März 1869 . . . Rect. vr. 

B. Ohlert. Ebd. Gedr. bei I. F. Lemke. 1869. (25 S. 4.) fvr. H. Merguet, 
welche Beweiskraft hat d. Verbum xossum für die Entstehung der Verbalendun- 

gen aus Hilssverben? (S. 3—10.) Schuln.: 8 L. 199 Sch. 4 Ab.s — Desgl. 

Prüfg. 8. Apr. . . . Ebd. 1870. (32 S. 4.) (k Larnovv. die uni Gumbinnen 

wildwachsenden Phanerogamen. (S. 3—22.) Schuln.: 8 L. 134 Sch. 1 u. 4Ab.f

Hohenstein. Progr. d. Kgl. Gymnas. . . . Prüfg. ... 30. u. 3». Juli . . . vr. Ll. 
looppsu, Dir. . . - Allenftein 1869. Gedr. in d. A. Harich'scheu Bchdr. (45 S. 4.) 

IProf. vr. Krause, stilist. Bemerkgn. aus Cicero's Briefen. (32S.) — Schuln.: 

11 L. 231 Sch. 1 u. 5 Ab. (Nr. 114-119.)s

Zttsterburg. ?ro§ramm 6. «>»>». m. »valklsssen . . . vrükung . . . 29., 30. n. 

31..IuU 1869 . . . Tirector vr. väuarä Lralr . . . Lbä. 1869. Vruok v. varl 

Milüelmi. (26 S. 4.) fMuckn.: 19 L., 243 u. 138 u. 93 — 474 Sch-, .1 u. 7 Ab. 

(42—49) im G., 3 Ab. (181—183) in d. R. — V.-V. vr. Karl 8evKer8, 2ur 

Iksorio äer oUixt. vanlckionon. (S. 19—26.j — Desgl. Prüfg. . . . 28., 29. u. 

30. Juli 1870 . . . Ebd. 1870. (52 S. 4.) (Dir. vr. Ed. Kräh, Curtius als 

Schullectüre. Eine Skizze. (S. 3—30.) Schuln.: 19 L. 257 u. 163 u. 104 — 524 

Sch., 5 u.4 Ab. (50-58) i. G. u. 5 Ab. (184-188) i. d. R.I

--------Jahres-Bericht üb. d. städt. höh. Töchterschule . . . Prüfung ... 7. Apr. 1870 

. . . Dir. vr. V. Motr. Ebd. (24 S. 4.) sDir. vr. TieH, Normal-Lehrplan s. 

d- höh. Töchtersch. u. das mit ihr in Verbindung stehende Lehrerinnen-Seminar. 

(S.3-21.) Schuln.-. 9 L. 250 Sch.s

Königsberg, vrogr. ä. Lgl. ^rieärieIi8-OvH6tzium8 . . . I'rütz. ... 30. 8oxt. u. 

I.Oet. 1869 . . . vroü vr. v. v. IVsAuor, vir. Lbä. Ledultuseds votbolulr. 

1869. (38 S. 4.) svzmm.-v. vr. VVill». Olemens, äis Ikerapsutsu. (20 S.) 
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^abresbsr.: 22 L. 473 u. 97 Sch. 4 u. 3 Ab.) — Dss§1. Drütz. . . . 29. . . . 

30. 8sxt. 1870. Lbä. 1870. (69 S. 4.) (Oberi. vr. Uvrw. Leklisrät, Vsr- 

glsicb§. äer ärsi Ocueralstabsböriobts üb. äsn Löbnusob. DeläruA i. 3. 1866. 

(59 S.) ^abrssbcr.: 24 L. 500 u. 119 Sch. 9 u. 16 Ab.)

ILünixsdvrx. Bar. üb. ä. /Ntstüät. 6^u»n. ... Ost. 1869 bis Ost. 1870 ... kratz. 

... 7. ... 8. 4^xr. . . . vir. Drok. vr. D. Nöllcr. Dbä. 1870. Druck v. . . . 

Dalkcmski. (44 S. 4.) sO. l abrieiu«. 2ur religiös. ^nscbLuunAS'weise äes 

Xenoxbon. (28 S.) 8obuln.: 18 L. 456 Sch. 11 u. 7 Ab.)

--------Leriebt üb. 6. ILneipbüLsebe . . . v^übrä. ä. 8ebul). 1869/70 . . . 

4. u. 5. ^xr. ... krütz. ... Dr. Duä. Dsrä. Dcox. Lkr^sorkg,, Dir. Dbä. 1870. 

(37 S. 4.) (ObcrI. H LeitraZ ru äcn No1icrc-8tuäicn. (22 S.) Mobr.: 

18 L. 345 u. 64 Sch. 3 u. 5 Ab. Nr. 470-477.)

-------- Progr. d. Realschule auf der Burg . . . Prüfg. ... 30.Sept. u. I.Oct. 1869 

. . . Heim. Schieferdecker, Dir. Ebd. 1869. (27 S. 4.) (Wilh. Fuhrmann, 

einige Untersuchungen üb. d. Abhängigkeit geometr. Gebilde. (11 S. m. 1 Taf.) 

Schuln.: 21 L. 500Sch. 7 u. 2 Ab.) - Desgl. Prüfg. ... 29. u.30. Sept. 1870. 

Ebd. 1870. (25 S. 4.) (Dr. E. Wüst, der Hades u. das Leben der Verstorbenen 

in demselben bei Sophocles. (10S.) Schuln.: 19 L. 588 Sch. 9 u. 10 Ab.)

— — Progr. d. städt. Realschule . . . Prüfung ... 29. Sept. 1870 . . . Dir. Dr. 

Alex. Schmidt. Ebd. 1870. (36 S. 4.) (Oberl. Vr. Louis Bernhard, üb. d. Ein

fluß Friedrichs des Großen auf die deutsche Literatur. (26 S.) Jahresber.: 14 L. 

361 Sch. 4, 1 u. 3 Ab.)

-------- Jahresber. d. städt. Mittelschule . . . Prüfg. ... 11. Apr. 1870 . . . Rector 

I. Erdmann. Ebd. 1870. (13 S. 4.) (Rector I. Erdmann, die Mittelschulen 

u. die Erlangung einer Berechtigg. für ihre Zöglinge zur Ableistung d. einjähr. 

Militärdienstes. (S.3—4.) Lehrplan u. Schuln.: 9 L. 269 Sch.)

-------- Erster Jahresber. üb. d. Städtische Steindammer Mittelschule ... Ebd. 1870. 

(16 S. 4.) (Rector Kiffner, üb. d. Begrenzung des realen Stoffes für Mittel

schulen. (S.3—9.) Schuln.: 5 L. 126 Sch.)

-------- Ein Wort der Verständigung für die Eltern der Schüler, die Gönner u. Freunde 

der altstädtischen Bürgerschule, wodurch zugl. z. d. öfsentl. Prüfung ... 22. u. 

23. (März) . . . einladet der Rector . . . F. G. Korn. Ebd. 1869. (7 S. 4.) 

- -------Vierter Ber. üb. d. Religionsschule der Synagogengemeinde ... 10. Apr. 1870 
. . . Dir. vr. Bamberger, Rabbiner. Ebd. 1870. Gedr. in der Alb. Rosbach- 

schen Bchdr. (20 S. 8.) lBamberger, Ber. üb. d. „Bekleidungsverein f. arme 

Zöglinge der Religionsschule". (S.3-7.) Schuln.: 3L. 175Sch. (55M. 120K.)) 

--------Lcricbt üb. 6. krovinLial - Lie^erdesekule . . . k. ä. 3abro 1868 u. 1869 

von vr. D. ^Ibrcebt, vir. Dbä. Druck v. valkovski. (52 S. 8.) (Dr. 8sal- 
8vdütr, 2ur Ibeoric 6er vvolveutsu-Vernabuun§. (37 S. u. 1 Taf.) 8ebulu.: 

4 L. 44 u. 47 Sch. 5 u, 6 Ab.)
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Koniß. äabrosber. üb. ä. li^I. ILatb- ... vom Lobuh. 1868—69 ... vrütz. 
... 30. u. 31. äuli . . . Dir. vr. ^.u§. vxxcnkamx. vbä. 1869. Luobär. v. 

vr. Ocbausr. (38 S. 4.) fvir. vr. ^NK. Uppenkamp, äas erste u. ä. 

tüntte Lucb äer vusoulaniscb. vntcrsuebAn. rium vcbcrsctr. ins vntein. boarb. 

(S. 3—24.) 8ebuln.: 18 L. 474 Sch. 11 Ab.)

Lyck ... vrütz. .. . ä. «Kl. ... 29. u. 30. äuli 1869 ... krof. vr. vsmxLs, 

vir. vbä. 1869. LebneUxressonär. v. Uuä. 8icbcrt. (46 S. 4.) (Ober!, vr. 

Uorel», üb. Ocntralism., vöäerabsm., vartieularism. n. vualism. in ä. äeutseb. 

Ocscb. 1. vüMe. (27 S.) 8ebu!n.: 14 L. 365 Sch. 13 u. 4 Ab.)

Marienburg. 8tüät. ... 18. Uärr 1869 . . . vrütz. ... vr. vr. 8treb1Le, 
vir. . . . vbä. Druck v. vretsebneiäer. 1869. (I8u. 13S. 4.) fO^mn.-v. 

vudst, ä. evLn§. Olaubcnslcbrcn für ä. oberen OlMmasialklasscn bearbeitet. 

8ebn1n.: 17 L. 385 Sch. 5 u. 7 Ab.)

Marienwerder. Jahresber. d. Kgl. Gymnas. . . . Ebd. 1869. Gebr, bei Fr. Aug. 

Harich. (54 S. 4.) fGymn.-L. Karl Gräser, „vnbiasseä Romarks on 8bak- 

speare's vaminZ of tbe 8brevv." (S. 3—9.) Gymn.-L. vr. Ed. Künßer, „Gö- 

the's Stellung zu d. Naturwissenschaften. 1. Theil. (S. 11—48.^ Schuln.: 12 L. 

272 Sch. 3 u. 8 Ab.)

-------- Jahresber. üb. d. Friedrichsschule . . . 1. Oct. 1869 . . . Prüfg. . . . A. v. d. 

Oelsnitz, Rektor. Ebd. 1869. Druck der Kgl. Westpr. Kantersch. Hofbchdr. (22 S. 4.) 
lA. v. d. Oelsniß, üb. Naturkräfte. (S. 3—8.) Schuln.: 10 L. 192 u. 136 Sch. 

3 u. 1 Ab.)

Memel. IX. äabresbor. üb. ä. stückt, . . . 1. Oct. 1869 . . . vrütz. . . . vir. 

vrof. vr. vürinAcr. Vbä. 1869. Druck v. 8tobbe. (46 S. 4.) fvr. H pnul- 
svn, ä. äussere volitik äes Oaräinals vleur^. (35 S.) 8obuln.: 12 L. 255 Sch. 

1 u. 5 Ab.) — X. äabresbsr. ... 30. 8ext. 1870 . . . krülunA. vbä. 1870. 

(27 S. 4.) fvr. II Kretselimsnn, äe latinitate 0. 8o1Ii ^pollinaris 8iäoni. 

vartioula I. (t7S.) 8cbulu.: 13 L. 276 Sch. 3 u. 8 Ab.)

Neidenburg. Jahresber. üb. d. städt. Bürger- u. böh. Töchterschule . . . ,23. . . . 

24. März ... Prüfg. ... Rector Ernst Wuttge. Ebd. 1869. Druck v. A. O. Weiß. 

(20 S. 4.) fConrector Bajohr, Einiges üb. d. Flora der Umgegend Neidenburgs, 

nach botanischen Exkursionen dargestellt. 1. Theil. (S. 3—10.) Schuln.: 11 L. 

2Lehrerinnen, 191K. !69M.) — Desgl. 7.. ..8.Apr.... Ebd. 1870. (20S. 4.) 

fConrect. Zernecke, Einiges üb. quadratische Gleichungen. Abhandlg. (S. 3—8.) 

Schuln.: 10 L. 3 Lehrerinnen, 204 K. 160 M.)

Neustadt Westpr. Siebenter Jahresber. üb. d. Kgl. Kath. Gymn. .. . Prüfg. ... 

30. Juli ... Dir. Prof. vr. Johannes Seemann. Ebd. 1869. Druck v. H. Brandend 

bürg. (24 S. 4.) fGymn.-Lehr. Barthel, die Doldenpflanzen der nächsten Um
gebung von Neustadt. Ein Beitrag zur Flora Westpreußens. (12 S.) Schuln.: 

13 L. 267 Sch. 2 u. 7 Ab.)
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Pillau . - > Prüfg. . . . der höh. Bürgerschule ... 12. Apr. ... A. Zander, Rektor. 

Ebd. 1870. Gedr. bei H. Härtung in Kgsbg. (25 S. 4.) sKlaudtky, üb. Pflege 
und Erziehung des Körpers. (S.3—11.) Schuln.: 8 L. 105 Sch. 3 u. 3 Ab.)

Rastenvurg. Jahresber. d. Kgl. Gymn. . . . Prüfg. ... 23.... 24. Sept. 1869 . .. 

Dir. vr. Techow. Ebd. 1869. Druck v. A. Haberland's Bchdr. (42 S. 4.) lOberl. 

vr. Schottmüller, üb. d. Wahl des Berufs. (30 S.) Schuln.: 15 L. 413 Sch. 

12 u. 18 Ab.I

Rössel. Jahresber. üb. d. Kgl. kath. Gymn. ... vom Schulj. 1868—69 ... Prüfg. 

... 30.... 31. Juli ... Dir. vr. Joseph Frey. Gedr. bei F. Kruttke in Rössel 1869. 

(33 S. 4.) lOberl- L. Rautenberg, Anwendung der Trigonometrie in der Algebra. 

(S.3-21.) Schuln.: 11 L. 161 Sä'. 2 u. 3 Ab. No. 11-15.s

Thorn. vvsnK. m. lkealseli. I. vrün. ... 30.8sxt. n. 1. Ost. 1869 

. . . vrMnnA. . . Dir. velErät. vbä. 1869. Oeär. in ck. Ratlrsbueliär. 

(vrnst Vambeolr.) (38 S. 4.) svr. kUck. kiriinckel, äs loois alignot Lallustianis. 

(14 S.) 8sün1n.: 21 L. 460 Sch. 1 u. 5 Ab.f

-------- Jahres-Ber. üb. d. jüdische Gemeinde-Schule ... 3. Oct. 1869 ... Prüfg. ... 

das Lehrercollegium. Ebd. 1869. Gedr. bei C. Dombrowski. (15 S. 8.) sRabb. 

vr. Oppenheim, einleitende Worte üb. d. Religionsunterr. (S. 3—6.) Nachr.: 

6 L. 174 Zögl.j — Desgl. vom Dirigenten Rabb. vr. Oppenheim. Ebd. 1870. 

(16 S. 8.) jA. Jastrow, Gewöhnung der Kinder an Arbeitsamkeit. (C. 3—6.) 
Nachr.: 5 L. 186 ZöglZ

Tilsit . . . Prüfg. ... 18. März 1869 ... des Kgl. Gymn. ... Dir. vottl. Ibsoä. 

vabian . . . Ebd. 1869. Druck v. H. Post. (44 S. 4.) lGymn.-L. Oscar Hecht, 
äs spitüstis vomsriois, imxrimis patronMiiois „^trsiäss, kslsiäss, ^äsiäss, 

Lroniäss." (21 S.) Schuln.: 20 L. 433 u. 77 Sch. 1 u. 14 Ab.s - Desgl. 

28.... 29. Juli 1870 ... Ebd. 1870. Druck v. I. Reyländer. (46 S. 4.) sGymn.-L. 

Alphons Milinowski, Kegelschnitte in dopp. Berührung. (24 S. m. 1 Taf.) 

Schuln.: Das 25j. Direetorats-Jubil. des Dir. Pros. Fabian am 3. u. 4. Nov. 1869. 

(S. 28-35.) 19 L. 429 u. 62 Sch. 4, 16 u. 3 Ab.)

— — 26. Jahresprogr. der städt. Realsch. 1. Ordn. ... Prüfg. ... 7... 8. Apr. 1870 
. . . Dir. L. Koch. Ebd. 1870. Gedr. bei H. Post. (42 S. 4.) lOberl. Fr. 

Fleischer, die Schweden in und um Tilsit im Winter 1678/79. (24 S.) Nachr.: 

13 L. 359 Sch. 6 Ab. No. 99-104.1
-------- Progr. d. städt. höh. Töchterschule ... 6. Apr. ... Prüfg. ... Dir. K. Kaiser. 

Ebd. 1870. (14 S. 4. u. 36 S. 8.) lvr. E Reidemeister, Einleitung in die 

Chemie, (als Beil. 36 S. 8.) Schuln.: 5 L. 4 Lehrerinnen, 274 Sch.s

Wehlau .. - Prüfg. ... Realschule ... 29. u. 30. Juli 1869 .. . W. Friederici, Dir. 

Ebd. 1869. Druck v. Carl Peschke. (26 S. 4.) svr. Reichau, Gottfried v. Bouillon, 

als deutscher Reichsfürst. (14 S.) Schuln.: 11 L. 223 Sch. 3 Ab.I
Z
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Attpreußische Bibliographie 1868.
(Nachtrag und Fortsetzung.)

N., vsmsrk^. 211 d. Xulsutrs: „Vsistl. Sstisrns d. Lüttsialt. III." s^uLsixer 
I. Lds. ä. deutsoll. Vorzeit. 1^. I". 16. dabrZ-. 1.s)

kaelll, H6rm. (aus Ostpr.), tzussstiouuw Uswerioarum sxssimen. V-8S. iniwx. pllllol. 
veröl. (48 S. 8.)

koluili Lolnietivo, vr^sm^sl, vr»veo. dlsklud Komi-SOM^ ksiß^sru^ 3. X. Romsus 
iv velplinis. — v^isukami Ltsuisl. Lomana w vslpliuis. — Lsduktor odpo- 
wisäLisIn^: Vsvd. daelro^Lki. w vipisnkÄsd. (wöchentl. 1 No. (V2 Bog.) 4°.) 
Quart. 7^2 Sgr.

kosenlil «Nil. vr. L., Hs^sl »18 dsutscllsr LationaIpIii1o8Si)b. VeipLi^ 1870 (69). 
Vsrl. v. Ouueksr u. Ilumklot. (XXIV, 347 S. gr. 8.) 2 Thlr.

Rugard, M., Bunte Bilder. Zum Besten einer wohlthätigen Stiftung. Danzig. 
A. W. Kafemann in Comm. (VIII, 160 S. 16.) Eleg. geb. 1 Thlr.

Rupp, vr. I., Zur Klosterfrage. Ein Vertrag. Separatabdr. aus d. „Religiösen Re
form." Kgsbg. Hübner L Matz. (8S. gr. 8.) 2^2 Sgr.

8aal8tIlütL, vsbr. Vr. Voui8, 2ur l'tisoris dsr vvolvslltsii-VsrLalinullK. vbd. 1870 
(69). (38 S. gr. 8. mit I lith. Fig.-Taf. in 4".) 12 Sgr.

Sack. Wegweiser, der. Organ f. d. Volksbildg. in Deutschland. Hrsg. v. Ed. Sack. 
Red.:' Jul. Beeger. 1. Jahrg. 52 Nrn. (B.) 4. Leipz. Vereinsbuchdr. Viertelj. 
I2l/s Sgr.

8uIIro^V8lii, vr. v., vsiträ^s 2. Olismis dk8 Uurn8. lXrebiv f. d. ^68g.mmte kby- 
siol. d. Neu8vd. n. 6. Vkisre. II. dulliA. 7. vlt. S. 351—368.s

Samter, Adph.. die Reform des Geldwesens. Berlin. Springer's Verl. (IV, 132 S. 
gr. 8.) 2/z Thlr.

8elisckv, Oskar, 211 4, deutsvlisn Versen in äsr Lotkkerseken Rtietorik. svleiü'sr's 
Osrwania lert^es. v. Lartseb. L. Leids. 2. 3sdr§. 1. vtt. S. 40—47.f

— — Viker äs int'aotiae Llarias st Odristi sstvatoris. Vx eodios stutt^arteusi de- 
seripsit st snsrravit. Halle. Lusdd. 4. IVaiseub. (45 S. gr. 4.) ^/g Thlr.

— — Visio VnugäAd. Lbd. (IV, 26 S. gr. 4.) V2 Thlr.
Schaper, Kammerger.-R., üb. einige Mängel d. preuß. Strafgesetzb., namentl. in d. 

Behdlg. d. innern Thatbestandes, nach prakt. Erfahrgn. (währd. e. I2jähr. Be
schäftigung an 7 Kreisgericht, d. Departem. Jnsterbg., worunt. 3 Schwurger. m. 
12 Kreisen.) fGoltdammer's Archiv f. preuß. Strafrecht. 17. Bd. S. 153—167. j 

Schaunsland. Auswahl von maurerifch. Gesängen m. eingedr. Atelodien. Hrsg. u. 
den Königsb. Freimaurer-Logen: „Zu den drei Kronen," „Zum Todtenkopf und 
Phönix," „Zum Jmmanuel" gewidmet von Br. C W. Schaunsland. 1. Hft. 
60 Lieder. Kbg. Ferd. Beyer. (VIII, 51 S. gr. 8.) 12 Sgr.

Scheele, Wilh., Vorschule z. d. latein. Klassikern. 1. Thl. 13.'verm. u. Verb. Aufl. 
Elbing. Neumann-Hartmann. 1870 (69). VZ Thlr.

8kIi1vKerckeelLtzt, v^., üb. 6. LrnällrullA d. Lswodlisr XöuiKsIier^'s u. and. grosser 
Städte. Lin VortrsZ-. Look. (88 S. gr. 8.) 1/2 Thlr.

Schmeling, F. v., die Fehler der bisher. Drain-Berechnung u. ihre Correktion nach den 
physikal. Eigenschftn. d. Bodens u. den Gesetzen des Wasserlaufs dargestellt, nebst 
neuen Tabellen f. Drains. Kgsbg. i. Pr. Hübner L Matz. (8 S. gr. 8.) m. 
2 Tab.) Thlr.

Schmidt. — Shakespeare's dramat. Werke nach d. Ueber)', v. A. W. Schlegel u. Ldw. 
Tieck sorgfält. revid. u. theilw. neu bearb., unt. Red. v. H. Ulrici hrsg. durch d. 
dtsch. Sh'akesp.-Gesellsch. Bd. V. Berlin. Reimer, gr. 8. S. I—135: Julius 
Cäsar. Durchgeseh., eingeleit. u. erläut. v. A. Schmidt. S. 137—259: Was 
ihr wollt. S. 261—372: Der Sturm. Bd.VI. S. 185-317: Der Kaufmann von 
Venedig. S. 319-462: Wie es euch gefällt. Bd. VII. S. 129-253- Viel Lärm 
um Nichts.

Svlimiät, Oarl 4.ux. (aus Heinrichsdorf i. Ostpr.), üder psrtielle Lkinoplastik naeli 
L. V. Van^ubtzLk. Iususs.-Vi88. Oreisvvald. (30 S. 8.)

Schmidt, vr. Ernst Nhold., der amerikan. Bürgerkrieg. Gesch. d. Volks der vereinigt. 
Staaten vor, während und nach der Rebellion. Mit Portr., Kart. u. Plan.
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11-14, Lfg. (2. Bd. S. 1-160 Lex.-8. Karte in Tondr.) Philadelphia. (Leipz. 

.Schäfer.) L 1/4 Thlr.
Schmidt. E. Willard, Gesch. d. vereinigt. Staaten v. Nordamerika. Fortges. bis z. 

Gegenwart v. vr. Ernst Rhold. Schmidt. Mit d. Bildniss. der Präsidenten der 
ver. St. (Vollstdig. in 15 Lfgn.) 1—12. Lfg. Philadelphia. Schäfer L Koradi. 

ZS. 1—456 gr. 8. m. 10 Holzschn.-Taf. u. 1 Stahlst.) ä Tblr.
Schmidt, Julian, Walter Scott u. seine Bedeutung für uns. Zeit. sWestermanns Mo

natsheftes Sir Edward Bulwer-Lytton u. „die Kinder des Jahrh." lEbd.1
Schön, H. O. v., Woher u. Wohin? Gumbinnen. Sterzel's Bchh. (46 S. 8.) Ve Thlr. 
Schorn, Semin.-Dir. A., Fiedler's biblisch. Historienbuch f. Bürger- u. Landschulen 

Ausg. R. Leipz. Dürrsche Bckh. (VIII, 192 S. 8.) 4 Sgr.
-------- Ordnungen u. Lehrplan d. Kgl. Schullehr.-Seminars zu Weißenfels ... Weißen

fels. (40 S. gr. 8.)
8vliattv, k»nt, üb. Inau^.-Viss. Verl, (vr. 8tnrALirät. XienitL.) (32 S. 8.)

6 Sgr.
8vIiriLtvn ä. nnturl. Oeseltseb. in Oan«!^. (.4nbntb.) (22 S-, III, 168 S. Lex.-8. m. 

eingedr. Holzschn. u. 10 Steintaf. in 4 u. Querfol. m. 6 Bl. Erklärgn.) 2 Thlr.
— — äer b^I. xb^'sikal.-ölronom. des. 2n R^sb^. 10. änbr^. 2 ^btbt^n. ^sb§. 

Look in 6omm. (1. ^.btb. VII, 141 S. m. 2 Steintaf. wovon 1 in Buntdr. in. 
4 u. gr. qu. Fol.) 2 Thlr.

Schulgesangbuch, evang., für Religionsunterr. u. Morgenandackt. Tilsit. Webmeyer. 
(48 S. 8.)

8eIluItLV, vr. Llnrt., Vn^lisb renäin^s kor Asrinsn seboots. Rilt^ tsssons lor bs- 
^inners. IVitb a voenbnlnrz- b^ 6. Rostbke. Rkorn. Vnmbeok. (IV, 143 S. 8.) 
Vs Thlr.

--------Ltsins Vrummatik ä. en^t. 8prnsbe. 2. vsränä. ^nü. vbä. (66 S. 8.) 1/5 Thlr.
8tliums»n, änl., Oeoto^isebe Wnnüernn^on änrob ^Itprenssen. Vesninnietts ^nk- 

sätrie. x»sb äes Verf. I'oäe brsA. u. IN. 6. vebensskir^s sill^eloit. V. seinen 
Rrennäen. L^sb^. Hübner L Nrits. (VX, 228 S. gr. 8.) V/s Thlr.

8eIlUM»nii, R. (Rrsnääireet. in vun^i^), äie ünansieltsn Resultate äer ALAenwürt. 
Rsuerlösebs^stems nnä ibrs Leniebun^en suin VersiebsrnnAswesen. Lerlin. 
6sbr. vornträ^er. (IV, 71 gr. 8.) 12 Sgr.

Schweichel, Rob., aus den Alpen. Erzählungen. 2 Bde. Berlin 1870 (69). Janke 
(302 u. 384 S. 8.) 3 Thlr.

Schwerin, Franziska Gräfin, Alphabet des Lebens. Eine Festgabe für große Kinder.
4. Aufl. Breslau 1870 (69). Kern's Verl. (59 S. 16.) In engl. Einb. m. 
Goldschn. 3/4 Thlr.

8evHÄNÜ, X. (Neinei), 2n Nnrtialis. (RbitotoANs. 29. Lä. I. vft. iL. 184—187.)
Senftleben, vr. Hugo (Landwehr-Stabsarzt in Hamburg), die Bedeutung u. der Fort- 

schr. der Wohnungsfrage in Deutschland. (Der Arbeiterfreund. 7. Jahrg. 2. Hft. 
S. 213-230) 4. Hft. S. 376-405.1

-------- Ueb. Sterblichk. u. Erkrankgn. auf Auswandererschiffen u. üb. d. Amerik.-Nordd. 
Vertrag zum Schutze der Auswanderer. fDeMsche Vierteljahrsschr. f. öffentl. Gc- 
sundhtspflege. I. Bd. 3. Hft.1

8ettvK»8t, Re^.-R. vir. V.. vvetebe RiobtnnZ' ist äer 8ob»f2Nebt Xorääoutsoblunäs 
äer Voneurrsnn äes ^uslanäes Ae^enüb. 2N Aeben? Riesinn. Xorn. (54 S. 8.) 

— — Die l'bier^nobt. ÄI. 134 Xbbilä^n., nneb ä. Xntnr ^s^eiebn. v. Rob. Rretseb- 
mer, ^esebnitt. v. Rieb, Itlner. 2. ^nü. vbä. (XVI, 250 S. Ler.-8. m. 5 Holz
schn.-Taf. u. eingedr. Holzschn.) 5 Thlr. geb. 5^/3 Thlr.

Sieffert, vr. Friedr., Lic. u. Privatdoc. d. Theol., Bemerkgn. z. paulinisch. Lehrbegrifs, 
namtl. üb. d. Vhltniß d. Galaterbriefs zum Nömerbrief. lJahrbücher f. deutsche 

. Thevb 14. Bd. 2. Hft. S., 250-275.1
8ivnin^V8lci, ^einit. (aus Wormditt), äs interre^no, l^uoä fnit in Rotonis post 

8tepbnvi roAis äiseessnm. Rnrs klltern: äs eoinitiis uä novnrn regeln stiren - 
äum anno L1VVXXXVII in eainpo Volnno bnbitis. viss. inanA. Vrntisl, (24 S. 8.) 

— — vns Interre^nnm n. ä!s XöuiAswnbl in Roten v. 9.1587. HusIIenmässiA änr- 
^est. Riesinn. (Rosen, veit^sber.) (XX, 98 S. gr. 8.) 1/2 Thlr.

8ierke, Luxen (aus Saalfeld in Ostpr.), v. v. vsssin^ als »NKsbenäer vrsmstiker, 
Assvbilä. naeb 6. Ver^Isiebx. seines „8ebat2S8" mit äsin 'Rrinummus äes 
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VIautus. Lins ä8tbst.-litsrarbi8t. Xbbäl§. 2. Lrlan^s. der pbilos. voetorwüräs 
in Leip2i§. (55 S. 8.) 8 Sgr.

8ierali», Otto, äs Lubeinero. Diss. pbilvt. (Xürrnbsr^er.) (33 S. gr. 8.)
Simonb vr^ur., d. dingliche Recht des Hypothekengläubigers an d. bewegl. Pertinenz- 

stücken d. Grundstücks erlischt nach 445. A. L.-R. I. 20 durch den Uebergang 
d Eigenthums an denselben von dem hypothekarisch. Schuldner auf e. dritten 
ohne ihre räuml. Fortschaffg. aus d. Hauptsache- IZeitschr. f. Gesetzgebg. u. Rechts- 
psieae in Preuß. III- Bd. 3. Hft. S. 270—283.1

Simsky, Otto, Vortr. z. Feier des 100jähr. Geburtstages von Alex. v. Humboldt. Ge
halten im Handwerker-Verein zu Kgbg. am 14. Sept. 1869. Selbstverl. (16 S. 
gr. 8.) 1 Sgr.

— — Erbauliches. Freie Kgsbger. Betrachtungen. 2. Aufl. Ebd. Selbstverl. (8 S. 
gr. 8.) 1 Sgr.

Simson, vr. Bernh., Ueb. e. Hdschr. 8. XII—XIII. der Vitas Krnnoni8 u. der Vita 
läatbiläw rs^inas im Staats-Archive zu Düsseldorf. fArchiv f. d. Geschichte des 
Niederrheins. N. F. 2. Bd. 1. Hft. S. 148—173.1

8iw80N, kok., 2nr vs^rünä^. ä. Uanäsl8- n. V6rkekr8-8tÄti3tik Vsut8obtsnä8. ülit 
6. 8tsti8t. 1'ak. ä. Lrasbt^ut -Lsws§K. auf ä. pr. Li8snbabu6ll. Bert. Xortkampf. 
(15 S. gr. 4.) V4 Thlr.

-------- Schlesiens hdlspolit. Zukunft. Ein Wort im Hdls.-Jnteresse Dtschlds. Breslau. 
Morgenstern. (25 S. gr. 8.) Thlr.

8iitLevLlL», ?rof. vr., verlebt üb. Neäivinalpoli2el ete. (ckabresber. üb. ä. Vel8tAu. 
n. Lort8sbr. in ä. A68. Neä. ete.1

O^mn.-Dir. vr. k., 2ur vebre äk8 Xpollonius über äie moäl. fXsne 
äabrbüeb. k. vbit. 99. vä. 3. Mt. S. 161—164.1

8olkor kovv8Lsebuv tnärier Oäpn8t äubl1an8rovvv. Vr262 lrsitzäsa ä^eees^i Obst- 
minskios. velplin. koman in Oowm. (96 S. 12.) VlS Thlr.

8omiuerdroät, Nax väw., bi8t.-ätlol. Ltuäien üb. ä. LriöA8t^pbu8, IllsUA.-vi88. 
verl. (vr. Ltarssarät. Lienit^.) (32 S. 8.)

8vnirendurtz, vir. vr. k., Xb8traet vf en^llsb ^rawwar witb gusstion. Lorinsä on 
tbe plan ok Oraminat. ä. en^I. 8pr. anä baseä npon, anä partl)- eoinpileä 
irorn tbe vvorlr8 ot Xu^u8, Xlten anä Oornvvell, Vatbaw, Älurra^, Kmart anä 
otber8. verlin 1870 (69) 8prin^er'8 Verl. (IV, 89 S. gr. 8.) 1/3 Thlr.

Staat, der Preußische, in Lebensbildern aus d. Heimathskunde v. Adamy, Back, Guthe, 
Harder, Keller, Kriebitzsch, Lincke, Stoll, Strübing, I. A. Vetter, Wirtgen. Se- 
varat-Abdr. aus d. neu. umgearb. Aufl. des Preuß. Kinderfreundes v. Preuß u. 
Vetter. 2. verm. Aufl. Kbg. Bon. (504 S. 8.) 22^/2 Sgr. Die Schilderung 

, jed. einzln. Prov. 2 Sgr.
Stadie, Pfarrer vr. Bernh., der landräthl. Kreis Stargard in Westpr. in bist. Bez. 

sSep.-Abdr. aus d. Altpr. Mtsschr. Bd.IV u. Vl.j Stargard. Kieniß. (110 S. 
gr. 8.) V« Thlr.

Stadt-Haushatts-Ctat der Hpt.- u. Residenzstadt Königsberg pro 1869. Kbg. Gevr. 
in d. Böhmersch. Bchdr. (88 S. 8.)

Statut d. Ostpr. landschftl. Darlehnskasse. (Kbg. Druck v. Dalkowski.) (8 S. gr. 8.) 
-------- f. d. Jsraelck. L-tift zu Kbg. i. Pr. gegründ. d. 6. Juli 1851. Kbg.' Gedr. in 

d. Alb. Rosbachlch. Bchdr. (23 S. gr. 8.)
8teKknIiaKVN, vr. Lmil, ä. neue Oränunss n. I<ataloxi8irx. ä. Xstionalbibliotbeb iu 

Xtben. (2. vsriebt.) Ivkt^bolät's n. Xn^ei^. k. klblloxr. ete. V5t. 10. S. 297—300.1 
8tobbv, s. L. (vallLiA), äw eauäiäati 0a68ari8. II. Ivbi1olo^U8 28. vä 4 vkt

S. 648-700.1 . . . .
81odde, Rieb, (aus Rogallicken in Ostpr.), Inäieationsu n. Oskkbrsn äer bÜQ8tl. Lö

sung n. LntfsrnunE äer klsesnta (w. 8tati8t. öeiträss.) Oeburtsbülü Insu^.- 
Vi88. Halts. (39 S. 8.)

81rblrlli8 ^abulas oräini8 I^bsutonisi sx tabularii rsß^ii vsrolinsnsia soäios poti88i- 
mum säiäit IlidIl88tU8 81l'kltllik. veröl, spuä IVsiämannllos (VII, 491 S. 
Lex.-8.) 5 Thlr.

--------Doberan u. Neu-Doberan (Pelplin) lJahrbüch. d. Vereins für meklenburg. Gesch. 
u. Altthskde. 34. Jahrg. S. 20—50.1 Nachträgliches. lS. 196. 197.)
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Stroetrel, Lmil (aus Nicolaiken in Ostpr.), ?ur Kritik ä. Diksnntnl88lebr6 von 3okn 

Dosks. IllSNA.-Dl88. vsrlin. (40 S. 8.)
Suhhastations-Ordnung, diePr., v. 15. März 1869. Kbg. Theile. (26 gr. 8.) 3Sgr. 
-------- vom 15. März 1869. Ebd. Härtung. (32 S. gr. 8.) 2 Sgr.
8ur nail»8li^, v., üb. 6. 1Virkun^8^vsi86 äs8 Xisotin u. Xtiopin kmf ä. 6sfÄ38N6rvsn- 

s^stem. (2t8sbr. f. ration. Älsä, 3. üsibs. 36. Lä. lL>. 205—238.)
Uriel, vrok. Dr. X., äs l'boinss ä'rstsri bi8tori»s 1V»rmiöN8i8 1outibu8 (^nasgus im- 

xrimi8 ip8i «um Simons Orunavio ratio interesäLt. Vrun8bsr^»s. Imprs8sit 
0. X. DsMö. (11 S. 4.)

Utiel, Xäolar, Rntb »in k§ls XpsII.-Osr. riu 1n8tsrbnr§, ä»8 vvi886N8ob»ftI. jurist. 
LiIäun^8W686ll. I. Dlsmsntaruntsrrisbt n, o^mnns, LsrI. Springer (X, 150 S. 
gr. 8.) 1 Thlr. 2 Sgr.

Thiel, Hnr., ev. Pfarr. in Saalfeld in Ostpr., Die neueste Bewegg. in der Gesangbuch
fache Preußens. Kbg. Theile. t18 S. gr. 8.) 21/2 Sgr.

-------- Ueb. die vier Bücher des Schlesisch. u. Berl. Gesangbuchstreites. Ebd. (54 S. 
gr. 8.) 5 Sgr.

Thiel, Hugo, Souffleur, Almanach der Vereinigt. Theater in Kbg. 18. Jahrg. Kbg. 
Selbstverl. (Schultzsche Hofbchdr.) (16 S. gr. 8.)

H»0M»8Lv^iV8lLi, Ober!, vr., Lilllsitnn^ in äis vi»8 Doinsr8 nsbst Vorbsinsrk^ll. 2. 
Ilntsrr. iin Krisobwsb. Oulm. Ssobtlsben, (25 S. gr. 4.) 8 Sgr.

Viel«. ObsrI. Dr. (Vr»un8bsr^), nur Stsnv^r»pbis-Dntsrriobt8fr»§6. (Rens änbrbüeb. 
ü Dbilol. n. vrtä. 100. vä. 6. DU. S. 277—284.)

Viseltler, D., Lrsi^inieromstsr-Ksobssbtnn^sn von Oomstsn u. klsillöll DInnstsn »IN 
K^8b^. Dsliomstsr in ä. ä. 1867 n. 68. )X8tron. Rssbr. vä. 74. .Xs 1768.)

Ueberweg, F., Ist Berkeley's Lehre Wissenschaft!, unwiderlegbar? sZtschr. s. Philos. u. 
philos. Kritik. N. F. 55. Bd. 1. Hft. S. 63-84.)

— — vsrksIs/'8 XbbäiA. üb. ä. Drinsipisn äsr insn8sbt. DrksnntlÜ88. Io8 Vsnt8vbs 
übsr8. n. in. srlänt, n. prüf. Xnrnsrk^n. vsr8sbsn von Drot, Dr. k'rür. Rledkt- 
>VVK. (XV, 150 S. 8) )Dbäo8Opb. Libliotbsk Iir8^. v. ä. 8. v. Xirebmnnn. 
23. 1Ut. Lsrlin. Usimsnn.) 1/6 Thlr.

— — Xri3totelö8, üb. äis Disbtknn8t. Iv8 Dsnt8obs übsr8. u. in. erläut. Xninerk^n, 
n. e. äis Textkritik betr. Xiibau^ vsrssb ... (VIII, 112 S. 8.) jUbä. 51. Dkt.) 
V6 Thlr.

llnglücksfall, der, auf der Schloßteichs-Brücke in Kgbsg. am 13. Sept. 1869 ... Kbg. 
Braun L Weber. (19 <L>. gr. 8.) 1 Sgr. 2—3. Aufl. 2 Sgr.

Durud, vr. Lrll8t, üb. ä. 8liLk8toä»N88obsiäun§ bsi üsbsrbrrttsn Ikranksn. lVir- 
sbow'8 Xrob. 1. pntbol. Xnnt. 48. Lä. 2. S. 227—294.)

Uppenkamp, Gymn.-Dir. vr. in Conitz, üb. confessionslose Swulen. (Rede, gehalt. in 
d. Generalvsammlg. d. kath. Vereine Dtschlds. in Düsseldorf.) lDanz. Kath. Kir- 
chenbl. ^2 40—42.)

Urban, Benno, der Staat u. das Verbrechen. Eine freie Forschung. Kbg. Braun u. 
Weber. (36 S. gr. 8.) 6 Sgr.

-------- Ueb. Ideale. I. Die Abschaffung d. Krieges. Ein Vortrag im Kbg. Handwerker- 
Verein gehalten. Ebd. A. Schwibbe. (20 S. gr. 8.)

Veer, Gust. de, Dank vom Haus Oestreich od. der Jnfant Dom Duarte. Episode aus 
d. 30jähr. Kriege. Nach den Quellen dargestellt. Cassel. Luckhardt. (3 Bl., 
69 S. gr. 8. m. e. lith. Portr.) 2/3 Thlr.

Verein, der weibl., für Armen- u. Krankenpflege in Kbg. Seine Gründung u. 25jähr. 
Thätigk. Kbg. Härtung. (15 S. gr. 8.) 2V2 Sgr.

Verfügung, allg., v. 20. März 1869, die Subhastationsordnung v. 15. März 1869 betr. 
Ebd. (12 S. gr. 8.) 1 Sgr.

Versen, vr. Alexdr. von, die Natur in ihrem Walten. Populaires Handbuch für prakt. 
Landwirthe ... 2. Aufl. Danzig. Selbstverl. (XII, 462 S. 8. m. 2 Portr. u. 
u. 2 Bl. Facs.) 2 Thlr.

Vierteljahrsschrift f. höh. Töchterschulen . . . hrsg. v. den Red.: vr. A. Prowe u. 
vr. M. Schulße. 3. Jahrg. 4Hfte. (I.Hft. 79S.gr. 8.) Thorn. Lambeck. 2 Thlr.

VoIeliMNNV, Das ältssts ^s8sbrisbens polo. kssbtsäsokmal. UrsS. von vr. Lävvin 
Volekmiivn. Doininisg.-Vsrl. äsr V4on Sirunisr'ssbsn Luobbäl^. in Dlbiu^ n. 
Stettin. (24 S. 4.) Vs Thlr.
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VvIKmauit, Vr. VVilb., cker Ll^stiker Ileinriek 8uso. (^bbcklA. ^um krossr. ä. k^t. 
6z-mn. u. <1. Keal8eb. «u Duisburg.) Dui8bnrA. (63 S. 8.)

Kolkskalender f. d. Prov. Preußen, Posen u. Schief. 1870. 2. Jahrg. Alit viel, 
(eingedr.) Holzschn. Thorn. Lambeck. (174 S. 8.) 8 Sgr.

Volksschnlfreund, der . . . 33. Jahrg. Kbg. Bon's Verl. (26 Nrn. gr. 4.) I Thlr.
Waisen-Pflege u. das hiesige Spend- u. Waisen-Haus. Danzig im Aug. 1869. Im 

Einverständniß u. Namen des Vorsteher-Colleg. als Mscr. gedr. Danzig. Druck 
v. A. Schroth. (38 S. gr. 8.)

Waisenpflege, die, u. das Kinder- n. Waisenhaus in Pelonken. Erwiderung auf die 
(vorige) Denkschr. . . . Danzig. Kafsmann. (1 Bl. fol.)

Wald, vr. Wilhelm, die lebendigen Steine, die rechten Arbeirer am Kirchenbau. Pred. 
am 25. Sonnt, n. Trin. in d. Schloßkirche b. Eröffng. d. hochw. Provinzialsynode... 
Kbg. Schultzsche Hofbchdr. (15 S. gr. 8.)

Karts ckurob 8amtanck. Ditb. gn. toi. KA8bA. UartullA. ^/k Thlr. Auf 
Leinw. u. in Cart. 8 Sgr.

Was sollen d. landw. Vereine? dem 2. Congresie Norddtsch. Landwirthe zu Berlin i. I. 
1869 gewidm. von Nl. v. S. Als Mscr. gedr. (Danzig. Kafemann.) (36 S. gr. 8.) 

^Veder, Harm., üb. ck. ätioloA. 28ÜA. 2VV. ökoiera u. Locken, IllÄUA.-Dis8. Lerl.
(vr. 8tarAarät. Kienit?,.) (36 S. gr. 8.) */4 Thlr.

Wegweiser für Einkäufe in Marienburg. Nebst e. Anh. enth. d. Adressen aller Ma
rienburg. Geschäfte rc. Marienburg. Bretschneider. 2 Sgr.

Weiedsvistüllts, ckie, in pbotoAr. Dar8tsIIunA von Rieb. Oottbeil. In 5 Dieteren, 
von ze 6 11t. in Ar. Lol.-Vormat ant stärkst. Oartonpapier mit l'onnnlsräruelr. 
UarisnwerZer. L^on Xax. L Dtz. 3 Thlr. pro Bl. 20 Sgr.

Weiß, Ob.-Consist.-R. Hofpred. vr. G. B., vr. Mark. Luthers kleiner Katechismus 
nebst kurzer Auslegung. (Auszug aus d. Verf. „Religionsbüchlein."! 31. Aufl. 
Kbg. Härtung. (52 S. 8.) geb. 2 Sgr.

Werner, Kreisr. F., populäre Darstellung d. Subhast.-Verfahrens auf Grund d. Sub- 
Hast.-Ordnung v. 15. März 1868 u. d. außerdem f. Subhast. maßgebend geblieb. 
gesetzt. Bestimmgen. Ebd. (43 S. gr. 8.) V« Thlr.

-------- Die Subhastations-Ordnung v. 15. März 1869. Unter Beibehaltung des Legal
textes m. des. Berücks. d. a'mtl. Motive u. der Kommissionsberichte d. Landtages 
sowie ergangener Reskripte u. Präjudikate hrsg. mit Kommentar in Anm. Kbg. 
i. Pr. Gräfe L Unzer in Comm. (l20 S. gr. 8.) 25 Sgr.

Werner, Corvettenkap. Reinh., unterseeisä e Vertheidigungsmittel. (Unsere Zeit. N. F. 
5. Jahrg. 6. Hft. S. 426—440.) Torpedos. (Jllustr. Ztg. 1352.1 Der Ger
manische Lloyd, dtsche. Gesellsch. z. Klassificirung von Schiffen. (Ebd. 1364.) Ein 
Rückblick auf d. Seewesen vor 2000 I. (Daheim 49.)

Hvernick, Vrit2, LlbinAer Wnnäorbnob. IIIu8tr. vübrer änreb LIbinA n. 86IN6 Um- 
AobAn. (Onäinsn, LablberA, lHarienburA. 8eblo88 etc.) LLt viel. in ck. I'ext Asär. 
Illuetr. (in Hvlr8vbn.) n. 6. (btb.) Liane cksr 8taät n. äorsn UniAsbA. 2. vsr- 
änä. ^.nü. kNbinA. dkeumann Uartmann Vsri.-Oto. (VI, 117, S. 16.) */s Thlr.

Wichert, E., Pauliiie. Criminalnovelle. (Daheim 14—26.)
Karl (aus Schlochau), üb. eroupÖ8s n. ckipbtberiti8vbe Ual8entrünckA. u. Ira- 

ebsotowie. InauA.-Diee. Leriin. (32 S. 8.)
Winckler, Benno v., die Nationalitäten Pommerellens. Selbstverl. Hirschberg. In 

Comm. bei Rlckb Wendt. (4 Bl., 128 S. 8.) Thlr.
^Vinkslmanil, vr. Lcl., Zibliotboea Uivoniae biatories. 8^8temat. Verrsiebll. ü. 

Quellen n. Uülk8mittel 2. Oö8ob. L8tlanck8, Divlancks n. Kurisncka. 1. 8kt. 
8t. Letersb. (Veip2. Voss.) (VI, 308 S. Imp.-4°.) 2 Thlr. 14 Sgr.

-------- Beiträge z. Gesch. Kais. Friedrich's II. IV: LUnoritss Liorentini §68ta imperatorum.
. V. Zu d. Regesten d. Ppst. Jnnoc.III. (Forschungen z. dtsch. Gesch. 9. Bd. 3. Hft.) 

WittivK, vrok. v., Unt6r8nebA. ä. Leitl. Veriautea äer inotori8ob. ^etion bei äem
Lranken Damerau. (Vireboev'8 ^rvb. 5 patb. ^nat. 46. Lä. 4. Ukt. S. 483—493.) 
lieb. s. neue Uetboäe 2. DsrsteilA. bün8tl. VerckauunA86Ü88iAktn. (VÜÜAer's 
^reb. I. ck. A68. Lb^aiol. 2. üabrA. 4—5. Ukt. S. 193—199.) LemerkAN. ru 
Lre^er's ^bbäiAN. üb. ck. 6rsn2e ck. LmpLllckASvermÖA. u. IViliens. (Lbck.
6. Üft. S. 329—350.) Rer. üb. 8pee. bisrvsn-Lb^siol. (cksbrssbsr. üb. ck. 
Ueist. n, Lvrtsebr. in ck. Avs. Lteck.)
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Wodusttre, äis länäl., 8eblösssr u. ResiäellLsn äer rittersebattl. Brunäbesitrsr In

6. preuss. lVlonnrebis. Brs^. v. Lunker. Brov. Brsussen. 14 17. Rkrr 
(L 3 Chromolith. u. 3 Bl. Text qu. Fol.) Berlin. Duneker. L 1 Thlr 12Vs Sar 

Wvhnungs-Anzeiger, neuer, nebst allgem. Geschäfts-Anzeiger von Danzig u. den Vor- 
stadten f. 1869. Danzig. Kafemann. (256 S. gr. 8. m. 1 chromolith._Plane in
gr. Hol.) cart. n. n. 1 Thlr. 12^/2 Sgr.

-------- Allgem., für d. Stdt. Thorn pro 1869. Aus amtl. Quell, entworf u brsa v
I. Majorowski. Thorn. Wallis. (VIII, 96 S. gr. 8) -/g Thlr

Woike, Reg.- u. Sckul.-R. C. L., zweimal 48 bibl. Historien... 21. u. 22 ber Aufl 
Kbg. Bon. (IV, 124 S. gr. 8.) 3V2 Sgr. geb. V« Thlr.

WvE, ^Vlll. (aus Dtsch.-Crone), üb. äis LM^Ioiäs Ds^ensrstion äer liieren In»UL' - 
Diss. Berlin. (33 S. 8.)

Wol8dvrn, Blarr. vr. B., blnobträAe 2u Voblsr's: „Libliobrspbi» Asoxrspkms Bs- 
Isestinss." f8er»peum. Int.-Bl. 2u ^2 7. tz. 9.1

AttderMÄllll. ^P6 ^tpu8kuZ «lubilsis^kus »rb» Bslsus?.» sü puveli^iiuu IViersusikiu 
pur XuniZs äon» 2»berm»nn. Bilre^'. (Selbstverl.) (21 S 12.)

--------Wsr§»i LaänieLss katnliku Betuwol ir Lsm^'oriusi 8U xaiveli^imu ^Visrnusibiu 
pur Luniks äon» 2»bsrmgnu. Lbä. (19 S. 12.)

Zaddach, Prof. G., die ältere Tertiärzeit. Ein Bild aus der Entwicklungsgesch. der Erde 
Oeffentl. Vortr., gehalt. in Kgsbg. am 9. Febr. 1869. (35 S. gr. 8.) lSamm' 
lung gemeinverständl. wifsensch. Verträge hrsg. v. Virchow u. v. Holtzendorff 
86. Hft. (4. Serie. 14. Hft.) Berlin. Lüderitz' Verl.1 6 Sgr.

Lsluski, Dssim. V. (aus Jajkowo in Westpr.l, ein B»l1 von doppelt. Harnleitern w. 
getrennt. ^usmüuäxn. In äer Blase. Insux.-Diss. Orsiks^. (17 S. 8. m. 1 Taf) 

(Äiegler.) Die liturg. Feier am heil. Abende des Weihnachtsfestes z. Gebrauche f. d
Schule. Kbg. Selbstverl. (15 S. 8.) '
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8cdrikten üer Lxl. pd^sllrsltseli-ülivnvmisell. Liesellsedstt Lu liüviLsderL.
11. 3sbrx. 1870. 1. H.btb. (VII, 51, 16 u. 14 S. 4.):

Verseiebn. 6. Nitxl. »in 1. äuli 1870. S. I—VII. LusammenslellunA der Biobenso 
äer krovinr kreussen von .^ruolü OKlert, Rs^ierunss- nnä 8ebulr»tb In Danri§. 
S. 1—51. 8it2un^sberiebto vorn äanuar bis äuni. S. 3—16. (^nb.:) Leriebt üb. ä. 
^soxnostistioben Ilntersusbun^en äer krovinx Brsussen äem Hoben Dsnäts^e äer 
Brovins Brsussen überreiobt von äer Xäni^l. pb^siksliseb-ökonomisebeo (lessllsedskt 
2N Ränixsber^. (14 S.)

-^NLetKer kür 8n»üe <ter üeatselien VerLvit. Or^sn äes Oermsniseben Museums 
bleue Bol^e. 17. äsbr^. 1870. ^2 5—10. Äai—Oetobsr.
5. A Ü88en^veill, einige Beuerivallsn ä. 15. äabrb, IM ^erm. Museum. I^rür. 

!8elri»e1<ler, ä. »IlsLor. 8eulpturen »m 8üäport»le äss ^Vormser Domes. V. 1^0 
Il»U8VIl, äis Bunästelle äes Biläesbeimer 8ild6rsek»tne8. (Borts. 6. 7. 8/9. mit 
2 Ist. ^bbiläA.) Vülrner, ä. Birebe xu Röipbilä: äeren Oeseb., Lau n. Zäsrkwür- 
äi^keiten. (Borts. ^2 6—9.) V. L., Rotix 2. Läs. äes älteren Bupferstiebes. Wild, 
k^ranek, XnsobI»A äer sebwäbiseben lkeiebsstääte im 8ekivei2erkrieA 1499. ^2 6. 

Watteubseli, lateln. Reime äss Nittelnlt. (Borts. ^210.) lBrär. 8ettneläer, 
ä. vkoiler im Llsinser Dom. ^V2 7. V. ein ^usünZ' nseb 8eb^v»r2bur^, 
I. 8«»üer, 2. OriminsHusti'2. k'routmann, ein wittelnieäerlänäiscbes Ninnelieä. 
k'rauelr, ei^ellkänäi^es 8ebreiben einer sekvväb. Bäell'ruu »ll 8erentill, Lsn^ler Bs. 
^lsxiwil. I., um 8»mmt su e. Rock (um 1509). D. Weiler, eins ^VsrnunA »n ä»s 
leutsoblanä. 1572. ^2 8 u. 9. IVlU., 8pbr»^isti8ebe ^pkorismso. 8. 6r«teke»ü, 
Hure» 8»notorum, ein lnteinissbsr Disio^'nnus äss kluAv von Vrimbsr^ (8cbl. M 10.) 

10. Ü88kn>vein, 6. Lweiter Luebeiubsnä ä. 15. äbäts. in ä. Libliotb. ä. Ssrm.
klus. !8eltultr, ieonox;r»pb. 8tuäien üb. ä. 8ippe äer b. äun^krsu. v. D^e,
Beiträge 2. Oeseb. 6. blol^sobneiäekunst. 6. AI. 'I'Ii<rms8, e. »It. keeept viiäsr äio 
BrsnLOsen. V.-K.. bsaoktr»^ zum Doppelsäler.
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Zeitschrift für Preußische Geschichte und Landeskunde hrsg. von vr. Paul Hasset.
7. Jahrg. Sept—Oct. 9—10.)

(Hs 9.) Das Trabanten-Wesen, mit besonderer Rücksicht auf den preußischen Staat. 
Von vr. L. Frhr. v. Ledebur. S. 509—552. Land u. Leute in Westpreußen. Von 
F. W. F. Schmitt, vr. pbil. (Lulkau bei Thorn). (Forts.) S. 553—568. (Schluß 
HZ 10. S. 610—624.) (HZ 10.> Wie stellen sich die Thaten Friedrichs II. dar in der 
deutschen Litteratur seiner Zeit, vornehm!, in der deutschen Dichtung? (Schluß.) Von 
vr. Willy Böhm. S. 573-609.

Rübezahl. Der Schles. Provinzialblätt. 74. Jahrg. der n. F. 9. Jahrg. 1870.
Hft. 8-10. Breslau. Verl. v. F. Gebhardi.

Knötel, Volkstracht, der Gr.-Glogauer Gegend. Die Ereignisse d. I. 1866 in der 
Grafsch. Glatz. Nach ein. Tagebuche des Apoth. Brpsig. Knoblich, die Holzkirche zu 
Lugnian in Oberschl. Oelsner, aus d. I. 1813. Bänih, in d. Riesengeb. Aus d. 
Liederschätze v. 1866. Oelsner, d. erste Jahrh, d. „Schlesisch. Landschaft." Kärger, üb. 
Bezeichnungsweise d. Häuf, in Breslau. — Nissensis, die „Sellerie" bei Neisfe. v. Bl., 
Fürst Friedr. v. Hohenzoll.-Heching. Nekrol. Palm, Jacob Treptau, Bürgmstr. zu Neu
stadt O/S., e. Lebensbild aus d. Zten d. 30j. Kriegs. Oelsner u. A. Meißen, d. Bresl. 
Stadtwage in Poesie u. Prosa. Aus d. hdschr. Liederbuche e. preuß. Füsiliers. Mah
ner, d. Vorabend v. 1806 im Spiegel e. Ztgenoss. — Herring, Joh. Hur. Stuckenschmidt. 
Nekrol. S., z. Gesch. d. Aufenthalts d. Frzs. in Schweidnitz i. I. 1808. Th. Bach, z. 
Gesch. u. Kritik d. landsch. Creditsysteme, aus v. Hippel's Nachlaß mitgeth. K—r, .sind 
d. aegw. Einrichtgn. der Ortssparkass. noch zeitgemäß? Köhler, d. Zukfthorcher. Epistel 
des Weltbürger Wahrmann an alle Preuß. u. nicht entartete Deutsche (hdschrftl.). Oels
ner, d. Gutegraupenthurm in Breslau. Th—., Pflege d. Ortsgesch. — Altes u. Neues rc^

Eine Reminiscenz aus d. Gesch. Polens, (kurze Mitth. üb. d. älteste von vr. Dethier 
wied. entdeckte Document der Gesch. Pol. u. Preuß. in d. vplstols Llstblläis sä 
MssAvuem II. Volovlss re^sm) lWiener Ztg. v. 23. Spt 1868. HZ 225.)

Weit. Mitthlgn. üb. Gesichtsurnen v. Pros. Virchow. — Urtheile üb. Mannhardt's 
große Zeichnung der sogen. Runen-Urne von Pros. Müllenhof (bloße Verzierg., 
keine Schrift) u. Pros. Rüdiger. — D. Veröfftlichg. d. Acitthlgn. v. vr. Nlann- 
hardt wird bald erfolg, u. weit. Untersuchgn. wd. alsdann feststell., was aus d. 
„Inschrift" zu machen ist rc. l^t8ellr. I. vtllnol. 2. cksbrA. vv. 4. S. 345—346. 
(Sitzg. d. Berl. Ges. f. Anthrop,, Ethnol. u. Urgesch. v. 11. Juni 1870.))

Lisch, Elenthiere u. Auerochsen in neuern Ztn. im nordöstl. Dtschld. (Mitth. üb. 2 Schreib, 
des groß. Kurf. v. 24. März 1682 u, 12. März 1685 an d. Meülenbg. Herzoge mit 
d. Bitte um Schonung für die aus dem Herzogth. Preuß. m. groß. Kosten nach 
der Mark Brdbg. gebrachten Elends-Hirsche ü. Thiere, falls sie üb. d. Grenze 
tret, sollten; u. üb. e. Schreib, d. Kurf. Friedr. III. v. 8. Mai 1689, worin er 
me.det, daß auch er nicht allein noch einige Elen-Hirsche u. Thiere, sond. auch 
ennge „Auren" mit groß. Kost, aus Preußen habe bring, lass.) IJahrb. d. Vereins 
s. meklenbg. Gesch. u. Altthsk. 35. Jahrg. S. 223-224.»

Französ. Kriegseontributionen von 1806—1813. lKgsba. Harlgfche. Ztg. HZ 275. 
Abenv-Ausg.) '

Drei neue Seminargebäude in der Prov. Preußen (Waldau, Angerburg u. Pr. Fried
land). lDer Volksschulfreund. 25 )

Rttgtsbes. Neumann-Posegnick, Beitr. z. Arbeiterfrage, namentl. in Bez. auf Schule u. 
Fortbildungsschule. sLd.- u. forstw. Ztg. d. Prov. Pr. 37. 38.)

Unsere ländl. Elementarschulen. )Ebd. 48.)
Die Drillkultur in der Prov. Preußen. lEbd. 50. vgl. 51.)
Unterr. in d. Obstbaumzucht in preuß. Volksschulen. (Der Wegweiser. 37.)
Jahresber. d. landwirthschaftl. Wanderlehrers Späth üb. s. Thätigk. in d. Kreis. Pr.- 

Holland u. Kgsbg. lExtra-Beil. d. landw. Dvrfztg. 43. u. zu d. Ld.- u. 
forstw. 3tg. 46.)

Zur Wahl d. Groß-Werder-Deichbeamten. Aus dem Groß. Marienbg. Werder. lDanz. 
Ztg. 6322.)

W. T. Das Deichstatut für d. rechtsseitigen Nogat-Niederungen. lEbd. 6432.)
Mtpr. Nionatsichrift Bd. VII. Hft. 8. 48
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F. W. F. Schmitt, vr. xdil. (Lulkau), Land u. Leute v. Westpr. (Forts, u. Schl.) 
sZtschr. f. pr. Gesch. u. Ldskde. Spt. S. 553-568. Oct. S. 610-624.)

Die Franzosen in Westpr. sThorn. Ztg. 254.)
K. Ruß, alte Geschichten aus Westpr. u. Hinterpomm. (1. die Einnahme von Paris. 

Schilderg. e. Volksfest, in u. bei Baldenburg 1815 mit großart., gleichs. theatral. 
Aufführung der Einnahme v. Paris.) sBuch der Welt. 1871. HZ 5.)

Der Elbing-Oberländische Kanal in d. Prov. Preußen (bearb. nach e. unt. d. gleich- 
nam. Ueberschrift zugeganqenen Mscr. des Kgl. Bau-Nathes Steencke.) (Besond. 
Beil. d. Kgl. Pr. Staats-Anz. HZ 50 v. 3. Dez. (zu HZ 382.))

E. Förstemann (Dresden), Altnordisch u. litauisch, s2t8ebr. 1, vsr§I. 8praLblor8odx. 
Lä. 19. litt. 5. S. 353-381.)

Danzig u. seine Architektur (Nach d. Aufsätze „Alte Kunst u. neue Zeit in Danzig" von 
R. Bergau aus d. Ztschr.: „Die Grenzboten" HZ 31.) sBesond. Beil. d. Kgl. Pr. 
Stts.-Anz. HZ 43. v. 15. Okt. Westpr. Ztg. 246.)

vr. Strebitzki aus Neustadt i. Westpr. Vortrag den 8. Dec. im Gewerbeverein zu 
Danzig über d. geschästl. u. Familienleben eines Danziger Bürgers unt. Benutzg. 
einer Danziger Familienchronik aus d. 15. Jahrh. sDanz. Ztg. 6419.)

63 Bombardement u. Einnahme Danzigs durch d. französ. Ostsee-Geschwader. sDanz. 
Ztg. 6357. s. Altpr. Mtsschr. VII, 666 f.)

Naturf. Ges. z. Danzig. Sitzg. 20. Oct. vr. Lampe, Vortr. üb. d. neu. Messgn. v. 
Druck u. Geschwindigk. an d. Prangenauer Leitg. u. Erläuterg. sr. Methode, die 
durch d. Rohr fließ. Wassermenge auf indirekt. Wege z. ermitt. lDanz. Ztg. 6350.) 
Sitzg. 16. Nov. vr. Schneller ber. üb. e. v. ihm z. Anfang ds. I. veröffentl. 

, Arbeit u. erört. deren Beziehg z. Lehre vom Sehen mit 2 Äugen. sEbd. 6408.) 
/ Schul-Einweihung in Elbing (St. Ännen-Bezirks-Mädchenschule; Rede des Schulinspect.

Pred. vr. Wolsborn.) sDer Volksschulfreund. 25.)
X/ Lehrerinnen-Seminar in Elbing. fEbd. 25.)

Rob. Eitner, d. Königsbg. Musikbiblioth. (Rec. üb. Jos. Müller, d. musik. Schätze 
d. kgl. Bibl. z. Kbg.) sNonatLÜstte ü Llu8>Ir-(l68cb. II.rckakr§. HZ 8. S. 146—148.) 

Das neue Schauspielhaus (zu Kgsbg.) (nur im Innern neu, v. auß. leider d. alte Un- 
zierde des Königsgartens.) sOstpr. Ztg. 224.)

Kbg. 29. Nov. Projekt e. Aktien-Unternehmens zum Aus- u. Umbau e. ganz. Straßen- 
Complexes in Kgsbg. IKgsbg. Hrtg. Ztg. 280 (Morgen-Ausg.). Ostpr. Ztg. 
281 (Beil.) Der Bauplan d. Kgsbg. Jmmobilien-Gesellsch. sEbd. Extrabl. 4. Dez.) 
Prospect der Kgsbg. Jmmobilien-Gesellsch. aus Aktien. sEbd. u. HZ 286 rc.) 
(Kommt nicht zur Ausführung, s. Ebd. 295.)

Mitthlgn. üb. d. hiesige Blinden-Erziehungsanstalt. lDer Volksschulfreund. 25.)
—n. Wie steht's um die Wasserleitung? lOftpr. Ztg. 262. (Beil.))
Kgl. physik.-ökon. Ges. Stzg. 7. Okt. Rückblick auf d. letzt. 3 Monate (Ferien): Ausg. 

d. 1. Hfts. d. Schrift, pro 1870; Aufnahme 2er neu. Sect., Danzig u. Jnsterbg., 
der geolog. Karte durch vr. Berendt; Tod des vr. Tischler; Bewilligg. von wie
der 5000 Thlr. durch d. Prov.-Landtag für d. nächst. 2 Jahre z. Forts, d. geolog. 
Untsuchg. d. Prov.; Besuch u. Gruß des Pros. vr. H. Hagen aus Cambridge in 
N. A. — Ueberweisung v. Geschenken. — Pros. Zaddach, Vortr. üb. ausländ. 
Kieselschwämme. — Schiefferdecker, Mittheilgn. üb. Moorrauch. — Pros. Cas- 
pari, üb. kürzl. v. ihm entdeckte u. beobacht, neue u. seltene Pflanz, in d. Prov. 
lHartgsche Ztg. 257. (Abd.-Ausg.)) Stzg. 4. Nov. Tod d. kgl. Bibliothekar vr. 
Hoffmann u. Überlehr. Elditt. — Geschenke. — vr. Berendt ber. üb. 2 neue 
im Somm. aufgen. Sect. d. geol. Karte, Danzig u. Jnsterbg. — Ders. ref. üb. 
e. im Hmerio. 3onrll. ok Leieiiee anä Hrt8 von 1821 bisher in all. Verzeichn, 
der Bernsteinliter, unbek. geblieb. „Beschreibg. des Bernsteinvorkommens von Cap 
Sable in Maryland," auf w. H. Hagen aufmerks. gemacht hat. — Pros. Caspary 
ber. üb. e. eigenthüml. Torf aus d. Gute Purpesseln b. Gumbinn. u. setzt s. 
Bericht üb. neue u. selt. Pflanz, fort. sEbd. 279. (Abd.-Ausg.))

Zwei Schriftstücke d. Copernicus-Vereins betr. d. Lage Thorns nach trigonometr. Vmssng. 
lThorn. 3tg. 218.)

Festrede d. Direct. (der höh. Töchtschule zu Thorn) vr. Prowe am (50j. Jubiläum d. 
Anstalt) I. Nov. 1870. (skizz. Gesch. d. betr. Schule u. des Mädchenschulwes. in 
Thorn rc.) lEbd. 258—260.)
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Copermeus-Verein in Thorn. Stzg. 12. Spt. Beitrag v. 10 Thlr. z. d. in Berlin zu 
errichtend. Denkmal Hegels. Auf d. Anschreib. d. Vereins an d. Chef d. Generalstabs, 
General v. Moltke, betr. d. Bestimmg. u. Bezeichng. d. 53. Breitgrad. ist v. d. Bureau 
d. Landestriangulat. e. sehr eingeh. Antw. eingegang. Zur Ausführg. d. Bezeichng. 
d. Copernicus-Hauses wird e. Commifs. niedergesetzt. — Unt. d. Geschenken ist zu 
nenn. d. Abdr. e. Thorner Privatsiegels in Holz. Kaps., wahrschl. einem Gesellen
brief entstammd., durch C. Marauart f. d. Museum. Rabb. vr. Oppenheim 
Vortr. üb. „d. Gesch. d. Geogr. b. d. Juden." sEbd. 217.) 17. Oct. Geschenk 
d. Kaufm. Jacobi-Bromberg: e. Schreib, auf Pergam. des Nürnberg. Raths an 
Hans Hofmann, Bürg. u. Rath zu Thorn v. 1514. — Magiftr. foll um e. ge- 
Mn. Local z. Ordng. städt. Archival. gebet, wd. — D. Jnstandsetzg. d. Scharffsch. 
Tellur, rst beend. — Obbürgmstr. Körner legt d. Generalstabskarte von Thorn 
vor, auf w. d. Dchschnittspkt. d. Merid. d. Rathhausthurms u. des 53.Brtngrad. 
genau mark, ist; er fällt in d. spätern Rangirbahnhof des Centralbahnhofs, d. 
Verein wird auf Wahl e. and. Punkts Bedacht nehm. — Ber. d. Comm. z. Be
zeichng. d. Copernik.-Hauses. — Gymn.-Lebr. Curße theilt 2 Hdschr. d. Gymn.- 
Bibl. mit: 1) e. Schenkgsurk., Breslaii 1412, Original in dtsch. Spr. 2) e. v. 
ihm e. alt. Einbd. entnomm. Fram. e. lat. Uebstz. d. A. T. (Beschr. d. Stifts
bütte) aus d. erst. Hälfte des 10? Jahrh. — Dir. vr. A. Prowe, Vortr. üb. 
Hegel. s248.) 7. Nov. Tod 2er Mitgl.: Krger.-R. v. Rozynski-Thorn u. Oberl. 
vr. Volkmann-Duisburg. — Dankschr. d. philos. Gesellsch. z. Berlin f. d. Beitr. 
z. Hegel-Dkmal. — Magistr. bringt das Nebenzimm. des Stdtvordnzimm. z. Ord
nung d. städt. Archival. in Vorschlag. Der Vorsitzende legt im Auftr. d. verbind. 
Landr. Hoppe e. Reihe v. seit, meist poln. Münz, vor, vor einig. Zeit b. Grab, 
auf d. Mocker gesund. — 10 Thlr. z. Restaur. des Straßburg. Münst.; dem Auf
ruf z. Wiedherstellg. d. Straßb. Bibl. foll genügt wd. — Beschl. weg. Ausführg. 
d. Jnschr. f. d. Copernik.-Haus. — D. Vorsitzde. legt e. neuer!, aufgefd. hdschr. 
Nachweisg. der Kriegskontribut, vor, w. durch d. Schweb. 1703 in Thorn erhob. 
Word. sd. — vr. Lehmann Vortr. üb. Volkskrankhten. I265.I 5. Dec. Nekrol. des 
Ehrenmitgl. Bog. Golß. Gymn.-Lehrer Curße theilt im Auftr. des Fürst. B. 
Boncompagni in Rom weitere Bemerkgn. üb. Schriften d. Domenico Maria No- 
vara mit. — Das vortreffl. restaur. Scharffsche Tellurium ist durch Magistr. und 
Vereinsmitgl. abgenomm. — Wahl ein. Comitä's weg. Förderung der Straßburg. 
Biblioth. — Die von d. Firma Barheine in Berlin anzufertigende marmorne Ge
denktafel z. Bezeichnung des Copernicus-Hauses, dess. jetzig. Besitz. Kfm. Hefsel- 
bein dieselbe Hypothekar, eintrag. last, will, soll am Todestage des Copern. ent
hüllt wd.— Magistr. soll ersucht werd., das städt. Archiv u. die Mscr. d. Raths» 
bibl. in geg. Feuersgefahr geschütztere Locale überzuführ. — Wiederwahl des Vor- 
standes. — Austritt v. Buchhdl. Wallis u. Stdtrath Joseph. — Pros. vr. Fassender 
theilt d. tatsächlichst. Data aus der dem Kais. Napol. zugeschrieb. franz. Brochüre

_ ub-b- Capitulation v. Sedan mit. l290.)
Der Rlchttag d. evang. Kapelle Zoppot. lEv. Gmdbl. 49.)
Oaebarä, sur üeanne la k'olls et In publicat. äe N. üerKvnrotll. lBuIletin äe l'Xoaü.

ÜS8 lettr. et äs8 besux-Lrt8 äeöelgigue. 2. 8är. XXVIII.) 
Heinr. Eldttt, Lehr. d. städt. höh. Töcbtersch. z. Kgsbg. 1- 14. Oct. Nachrufe lKgsb. 

Hrtg- Ztg. 242 (M.-A.) 243 (M.-A.)) Nekrol. «Ostpr. Ztg. 247.)
Gnevius' 50i Dienstjubil. 11. Nov. in Tilsit. sHrtg. Ztg. 268. (M.-A.Z 
Bogumil Golß ch 12. Nov. in Thorn. Nekrol. lDanz. Ztg. 6375. Thorn. Ztg. 269.

Hrtg. 3tg. 270 (M.-A.)) Rede d. Justizr. vr. Meyer am Sarge s. Freundes 
Bogum. Goltz. lThorn. Ztg. 271.)

^-.Zob. ^acoby u. Genossen in Kbq. Aus d. Prov. lDanz. Ztg. 6282.) 
R. Schmidt, Max v. Schenkendorf als Vaterlandsdichter. lDaheim 1871. W7.j 
Nachruf f. Gymn.-Dir. vr. Ed. Frdr. Techow-Rastenburg bei Beendigg. sr. vrdienst- 

voll. Pädagog. Laufbahn. lKgsb. Hrtg. Ztg. 231. (Morg.-A.) aus d. Rasten- 
bürg. Kreisbl.)

Baron B. v. Ktzhne, Nekrol. Fr. Aug. Voßberg's. lBerlm. Llätt. I. dlüu2-, Siegel, 
u. IVsppsulräe. 5. Lä. 3. Htt. S. 323—324.)

48«



756 Mittheilungen und Anhang.

Nachrichten.
Nach den Sitzungsberichten des Vorsteheramts der Königsberger Kaufmannschaft wird 

nächstens von dem Königl. Maschinen- und Baggermeister Baudeck in Pillau eine neue 
Karte des frischen Haffs mit genauen Wassertiefen und sonstigen Schifffahrtsangaben 
herausgegeben werden. lKgsbg. Hartgsche Ztg. v. 19. Juni. ^2140. 2. Beil.1

Im Januar 1871 erscheint bei Gebr. Pätel (A. Dunker's Buchverlag) in Berlin 
des „Prätorius preußische Schaubühne, im wörtlichen Auszug aus dem Manuskript 
herausgegeben von vr. W. Pierson." Die Schaubühne enthält neben einer Masse 
werthloser Gelehrsamkeit auch viel für die Kulturgeschichte und mancherlei für die Mani
sche Sprachkunde brauchbares, zum Theil sehr interessantes Material. Dieses hat der 
Herausgeber ausgesondert und mackt es in obigem Buche, welches etwa 10 Bogen 
stark werden dürfte (die Schaubühne hat im Msc. circa 1600 Folioseiten), dem Publicum 
allgemein zugänglich. 

Der Oberbibliothekar Pros. Dr. Carl Hopf ist wegen seiner Arbeiten über mittel- 
griechische Geschichte vor, der hellenisch-philologischen Gesellschaft sLH^vrxos 
/lo/Lxo; o'vH/os) in Konstantinopel ä. ä. 15/27. Oetob. zum Ehrenmitgliede er
nannt worden.

. Anfrage.
Laut einer Nachricht des bekannten Bibliographen Janotzki^) (ch 1780) wurde vor 

circa 100 Jahren — wie es scheint, zur Zeit der (Konföderation von Bar — eine aus 
17 Bänden bestehende und die Jahre 1506—1548 umfassende Handschrift der ll'omioiana, 
die sich bis dahin in der Bibliothek der Fürsten Radziwilk in Nieswiez befunden hatte, 
nach Königsberg in Pr. gebracht und ist seitdem verschollen. Jeder, der über den Ver
bleib dieser Handschrift irgend welche Nachrichten besitzt, wird dringend ersucht, im Interesse 
der Wissenschaft und der Herausgeber der Vomwiaim mir (zu Händen des Redacteurs 
der Altpreußischen Monatsschrift, Herrn Dr. Reicke) gütigst darüber Auskunst geben zu 
wollen. vr. K?trzynski.

D Oauoeikm», vol. III. oä. Lamuel l'keopbllug I^incla. Vgrsavias L. k. 8. 
ldOOOOXIX. p. 150: Xs8vi8n in Libl, privoipum Raäiviliornm Dowi XVH fuerunt: 
gui Pv8trami ldotns civib'8 iaitio RsAiuin moutem Loru88vrum Ä8ziortati ibiäsm »4- 
bue ____

Anzeige.
Im Verlage von U. Härtung zu Königsberg in Pr. ist erschienen:

Adreßbuch der Gutsbesitzer im Reg.-Bezirk Königsberg. 8". Geh. 20 Sgr.
David, M. Lucas, Preuß. Chronik, herausgeg. von Or. Henuig und beendet von 

Professor Schütz. 8 Bände in 4". 8 Thlr.
Schlott, Adolf, Regierungsrath, Topographisch-statistische Uebersicht des Regierungs

bezirks Königsberg nach amtlichen Quellen. 1861. 4°. 2 Thlr.
Werner, Populäre Darstellung des Subhastations-Verfahrens auf Grund der 

Subhastations-Ordnung vom 15. März 1869 und der außerdem für Subhasta- 
tionen maßgebend gebliebenen gesetzlichen Bestimmungen. 8°. Geh. 5 Sgr.

Zinsenberechnung, tägliche, monatliche und jährliche von 1 Sgr. bis 1000 Thlr. 
zu r/4, 1/3, '/2, 3/4, 1, 2, 3, 4, 5, 6 Procent. 8°. Geh. 71/2 Sgr.



l. Uutoren-Wegister.
Arnoldt, l>r Emil, Lehrer der englisch. Sprache in Königsberg, Kants transscendentale 

385-411 Raumes und der Zeit. Für Kant gegen Trendelenburg. 193—205.

Benbe^aunzber^^ am Lyceum Hosianum in Braunsberg, Münzfund in 

Begräbnißstätte auf der Willenberger Feldmark. 662-666.
Professor an der Kunst-Gewerbeschule zu Nürnberg. Ein Schrotblatt 

ver von Wallenrodtschen Bibliothek zu Königsberg. 522-524.
Recensionen. 659. 728—731

- - Zu dem Pestliner Fund-Bericht. 83.
— Steingeräthe. 181—182.
— o.'I ^on Elbing gesucht. 371—372.

-- Zur Abwehr. 384.
urtze, Maximilian Gymnasial-Lehrer in Thorn, Berichtigungen zu dem Aufsätze: 

Novara da Ferrara, der Lehrer des Copernicus in Bologna" 
- - nÄ'. ^5 sf.). 253-256.

I ^aige bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften des Doinenico Maria Novara 
ferrara. 515-521. 726-727.

* ^?nd Polizei^ in Kgsbg., Bericht an den Kammerpräsidenten v. Auers- 
29 cv ^uigsberg erhobenen französischen Kriegscontributioncn vom

,.^?'Zulr 1807. 703—716.
' ^5Z^r, Kanzleirath u. Archivar des Archivs zu Graudenz, Politische Poesien
(diseviuA c^tn. Preußen, den Jahren 1697-1707 angehörig. 535-544.

Ei-innp,','..Gymnasial-Lehrer und Jnspector des städtischen Pauperhauses in Tilsit, 
S A n an eine seltene Jagd auf dem Teiche bei Splitter. 502-514. 
8eklmn1d streit um den Herren-Titel. 217—232.

6ero nand von Beamter der kaiserl. Hofbibliothek u. Dolmetsch der holländ.
-n "-u- Ma-rlant-Fra»ment-. MS-S1S.

Ä Wrm m R---nswn. 160-164.
bürg 739—740 aus dem Sefer Dinim des Rabbi Menachem aus Merse»

Recension. 49—51.

in Berent in Westpr., Ueber eine neue Handschrift

_____^Mndenfund (Handfeste von Wysoka in Westpreußen). 79—81.
Em ungedruckter Brief Melanchthon's. 736-737.

— Anfrage. 756.
Mittelschule in Königsberg, Recension. 545-553.

717—725"^^^' Gdmnasial-Professor in Marienwerder, Bogumil Goltz. Nekrolog.

LemÄ Universiäts-Professor in Königsberg, Recension. 164-167.
M?nde» Aymnasial-Professor in Königsberg, Recension. 261-269.
— _ Alte Börsenbauten in Königsberg. 247—252.
- - L «rig-s B-M-n. 174-177.



758 I. Autoren-Register.
A., Die königliche Deutsche Gesellschaft im Jahre 1869. 77—78.
Neffelmann, vr. G. H. F., Universitäts-Professor in Königsberg, Forschungen aus dem 

Gebiete der preußischen Sprache. 289—319.
O Recension. 167—168.
Parey, C., Königl. Landrath des Marienburger Kreises, Meinhart von Querfurt, der 

Erbauer der Deiche in den Weichsel-Nogat-Niederungen. 487—501.
-------- Die Weichselniederungen vor und nach der Eindeichung. 648—658.
Pierson, vr. William, Oberlehrer an der Dorotheenstüdtischen Realschule in Berlin, 

Litauische Aequivalente für altpreußische Wörter. 577—602.
-------- Ein altpreußisches Gedicht. 179.
-------- Im Breslauer Stadt-Archiv. Notizen. 734—735.
-------- Erklärung. 190.
Prowe, vr. Adolf, Director der städtischen höhern Töchterschule in Thorn, Die ersten 

16 Jahre des Copernicus-Vereins in Thorn. Rechenschaftsbericht. 54—76.
Pruß, vr. Hans, Gymnasial-Lehrer in Danzig, Recension. 352—367.
Reusch, vr. A., Gymnasial-Professor in Elbing, Vor dreihundert Jahren. 140—150.
Rogge, Adolf, Pfarrer in Darkehmen, Das Ämt Balga. Beiträge zu einer Geschichte 

ides Heiligenbeiler Kreises. Forts. (Vgl. V, 115 ff. V1, 116 ff. 463 si.) 97—139. 
603-647.

-------- Johann Biemann, der Großvater Gottscheds. 233—246.
-------- Die ältesten Kirchen in Natangen. 525—528.
-------- Der ursprüngliche Name der Burg Balga. 556.
-------- Der Name der Stadt Darkehmen. 556—557.
— — Eine verlorene Schachpartie Friedrich Wilhelms I. 557.
Scharlok, I., Apotheker in Graudenz, das Hünengrab zu Klinzkau (ehemals Klinezkowo) 

an der Nordwestgrenze des Culmer Kreises. 278—282.
Simson, vr. Ludw. Aug., Universitäts- und Gmnasial-Professor in Königsberg, Recen

sion. 367—368.'
Strehlke, vr. Ernst, weiland Geheimer Archiv-Secretair in Berlin, Ein Kloster auf dem 

Tannenberger Schlachtfelde. 43—47.
Töppen, vr. Max, Gvmnasial-Director in Marienwerder, Alterthümer bei Hohenstein. 

13—42.
-------- Topographisch-statistische Mittheilungen über die Domünen-Vorwerke des deutschen 

Ordens in Preußen. 412—486.
-------- Erinnerung an die Leiden Königsbergs im Jahre 1807. Bericht des Polizei- 

director Frey an den Kammerpräsidenten v. Auerswald. 703—716.
-------- Recension. 257—261.
Ungewitter, Otto, Gymnasial-Lehrer in Königsberg, Die Königsberger geistlichen Me- 

lodienbücher des 18. Jahrhunderts. 1 — 12.
-------- Gottfried Döring. 529—534.
-------- klorilo^iurn ^Voloviense. 181.
Wolsborn, vr. Ernst Jacob, Pfarrer an der St. Annen-Kirche in Elbing, Recensionen. 

55Z__554 554
-------- Münzfunde bei Elbing. 557—561.



n. Sach-Hlegißer.
Preußen. M-277.

Alterthümer b« altpreußische Wörter. 577—602.
Alterthumsfund Ostpreußen. 13—42.
Alterthumsaesells^I 666. A-e (^92-107.) 561-565.

beri^?->u. deren 25jähriqes Bestehen. 174—177. — Srtzungs- 
Altvreu2 273. 555. 659-661. 732-733.

66«^,^ Bibliographie 1869. 84—89. 183—186. 375-379. 566—571.
731 747-752. - Ein a-es Gedicht. 179. - A-er Verlag. 170-173.

Ameiaen «« -Litauische Aequivalente für a-e Wörter. 577-602. 
AuK^ 288. 576. 756.

der Gabelsberger Stenographen in der Provinz Preußen betref- 
Balaa —Neubegründung einer Bibliothek inStraßburg. 671—672.

u V 1 A B. Beiträge zu einer Geschichte des Heiligenbeiler Kreises (vgl.
der Burg 55^ 463 fs.) 97—139. 603—647. —Der ursprüngliche Name

Bergenroth—^^.^ue heidnische ^r Willenberger Feldmark. 662—666.
Ze-ichtigungen. 672?^51.

— Altpreußische B. 1869. 84-89. 183-186. 375-379. 566—571.
Bikli 747^752.

Sdhwtblatt der v. Wallenrodtschen B. zu Königsberg. 522—524.
Bieman» f Begründung einer B. in Straß bürg. 671-672.
Börsenb^.T" B- der Großvater Gottsched's. 233-246.
Bohren — Alte B. Königsberg. 247—252.
Bombardon Steingerüthe. 181-182.
Braunsbera^^ r' Zunahme Danzigs durch das französische Ostsee-Geschwader. 666—667.
Breslau — SosiMuin in B. 375. 566. — Münzfund in B. 372—374.
Brief - Ein , »^er Stadt-Archiv. 734-735.
Bura - Der ^MEer B. Mslanchthon's. 736-737.
§2vari?s - n'u^llche Name der B. Balga. 556.
C?nNe»8 - c^r eine neue Handschrift des C. 673-702.

MENico Maria Novara da Ferrara, der Lehrer des C. in Bologna.
EÄä(vgl. VI, 735 ff.) 253-256. Die ersten 16 Jahre des C-- 

Danrin m A ^y°rn. 54—76.
° 66c- Bombardement u. Einnahme D—s durch das französische Ostsee-Geschwader. 

Darkeknn»- o»'-. Aus der Schatzkanimer der Marienkirche zu D. 735—736.
Deii^o-N - Der Name der Stadt D. 556-557.

487—50" ^^ Querfurt, der Erbauer der D. in den Weisel-Nogat-Niederungen.

Deutsch — Topographisch-statistische Mittheilungen über die Domänen-Vorwerke des 
^weiis m Preußen. 412-486.

Dörüig - GottfZ/D.' 529-53?^^^ Preußens. 737-738.
Domänen — topogr -statist. Mittheilungen über die D.-Vorwerke des Deutschen Ordens 

in Preußen. 412-486.



760 H« Sach-Register.

Domenico — Berichtigungen zu dem Aufsätze: „D. Maria Novara da Ferrara, der 
Lehrer des Copernicus in Bologna" (vgl. VI, 735 ff.) 253—256. Ueber einige 
bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften desselben. 515—521. 726—727.

Dreihundert — Vor d. Jahren. 110—150.
Elbing — Vor dreihundert Jahren (in E.). 140—150. — Münzfunde bei E. 557 

bis 561. — Ein Prospect von E. gesucht. 371—372.
tlpistola LlÄtbiläis aä II. kolovias rs^em. 737—738.
Erinnerung an eine seltene Jagd auf dem Teiche bei Splitter. 502—514. — E. an 

die Leiden Königsbergs im Jahre 1807. 703—716.
Erklärung. 190.
Ferrara — Domenico Maria Novara da F. (vgl. VI, 735 ff.) Berichtigungen 253—256. 

Ueber einige bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften desselben. 515—521. 726—727. 
klorilvtzium Weloviense. 181.
Forschungen auf dem Gebiet der preußischen Sprache. 289—319.
Friedrich Wilhelm I. — Eine verlorene Schachparthie. F. W. I. 557.
Fund — Alterthums-F. in Rastenburg. 666. — Alterthums-F-e. (H»92—107.) 

561—565. — Handschriftliche F—e aus Königsberg. 739—740. — Münz-F. 
in Braunsberg. 372—374. — Münz-F—e bei Elbing. 557—561. — Münz- 
F. bei Scandau. 738.— Zu dem Pestliner F.-Bericht. 83. 182, — Urkunden- 
F. 79—81.

Gedicht — Ein altpreußisches G. 179.
Geschenke für die Sammlung der Königl. physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königs

berg. 83—84. 740-741.
Geschichte — Das Amt Balga. Beiträge zu einer G. des Heiliger Kreises, (vgl. V, 

115 ff. VI, 116 ff. 463 ff.) 97—139. 603-647.
Gesellschaft — Alterthums-G. Prussia. 174-177. 177-178. 273. 555. 659-661. 

732—733. — Die königl. deutsche G. im I. 1869. 77—78. — Geschenke für 
die Sammlung der kgl. physik.-ökonom. G. 83—84.

Goltz — Bogumil G. Nekrolog. 717—725.
Gottsched — Johann Biemann, der Großvater G—s. 233—246.
Grabstätte — Die G. Kants. 274—275.
Handfeste von Wysoka in Westpreußen von 1352. 79—81.
Handschrift — Ueber eine neue H. des Canaparius. 673—702. — H—liche Funde. 

739—740.
Heidnisch — Eine h—e Begräbnißstätte auf der Willenberger Feldmark. 662—666.
Heiligenbeil — Das Amt Balga. Beiträge zu einer Geschichte des H—er Kreises, 

(vgl. V, 115 ff. VI, 116 fß 463 ff.) 97—139. 603-647.
Herren-Titel — Ein heftiger Streit um den H. 217—232.
Hohenstein — Alterthümer bei H. in Ostpreußen. 13—42.
KosiallUM — U. in Braunsberg I870. 375. 566.
Hünengrab — Das H. zu Klinzkau. 278—282.
Jagd — Erinnerung an eine seltene I. auf dem Teiche bei Splitter. 502—514.
Kaniß — Graf K. ch 81—82.
Kant — Die Grabstätte K—s. 274—275. — K—s transscendentale Idealität des 

Raumes und der Zeit. Für K. gegen Trendelenburg. 193—205. 385—411.
Kartographisch — Der k—e Standpunkt der Provinz Preußen von 1866—69. 369—371. 
Kirchen — Die ältesten K. in Natangen. 525—528.
Klinzkau — Das Hünengrab zu K. 278—282.
Kloster — Ein K. auf dem Tannenberger Schlachtfelde. 43—47.
Königsberg — Ein Schrotblatt der v. Wallenrodtschen Bibliothek zu K. 522—524. 

— Handschriftliche Funde aus K. 739—740.— Die Alterthums-Gesell schaft 
Prussia zu K. 174-177. 177—178. 273. 555. 659—661. 732—733. — 
die Königl. deutsche Gesellschaft in K. pro 18e9. 77—78.— Erinnerung andre 
Leiden K—s im Jahre 1807. 703—716. — Die K—er geistlichen Melodren- 
bücherd. 18. Jahrhunderts. 1—12. — Universitüts-Chronik 1870.84.182—183. 
374—375. 565. 741.

Litauische Aequivalente für altpreußische Wörter. 577—602.
Literatur — Periodische L. 1869/70. 90-94. 186—188. 282—284. 379-382. 

571—574. 752—755.
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in Braunsberg 1870. 375. 566.
— Zwei neue M.-Fragmente. 206—216

E^artvon Querfurt. 487-501.
M-i^'dtSon - Ein ungedruckter Brief M-s. 736-737.
MiÄ; ^bücher — Die Königsberger geistlichen Di. des 18. Jahrh. 1—12.

""yeuungen — Topogr.-statist. M. über die Domänen-Vorwerke des deutschen Ordens 
ln Preußen. 412-486.

^lunzenfund in Braunsberq. 372—374. — M—e bei Elbing. 557—561. — M. 
der Scandau. 738.

Kchrrchtew 94-96. 188-189. 284-288. 382-384. 574-575. 756. 
^cachwersung über den Geschäftsbetrieb und die Resultate der Sparkassen in der Prov.

^"^1: das Jahr 1868. 180.
Nekrolo» ^^sten Kirchen in N. 525-528.
^cerrotog - Gustav Bergenroth. 320-351. - Gottfried Döring. 529-534. - 
Niedern»^^ Goltz. 717-725 - Graf Kanitz. 81-82. , . .

— Memhart von Querfurt, der Erbauer der Deiche in den Weichsel-No-
— Die Weichsel-N. vor und nach der Eindeichung. 648—658.

Avgar s. vorher.
ovara — Berichtigungen zu dem Aussatze: „Domenico Maria N. da Ferrara rc." (vgl.

„00. ff.) 253—256. — Ueber einige bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften 
desselben. 512-521. 726-727.

§ - Topogr.-statist. Diittheilungen über die Domänen-Vorwerke des deutschen O—s 
4t- - ^/p^ußen. 412—486.
-periodische Literatur 1869/70. 90-94. 186—188. 282-284. 379—382. 571-574. 

^2-755.
Lb'UM Zu dem P-er Fundbericht (vgl. V, 555) 83. 182.
2 » -Polrttsche P. aus Polnisch-Preußen. 535-544.

-Das älteste Document der Geschichte P-s u. Preußens. 737-738. 
Polnisch ! s- Poesien.

der Provinz P. 275-277. - Das älteste Document der 
737—138. — Mittheilungen über die Domänen- 
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